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Um die Zeit des Oſter-Feſtes im Sahr eilf Hundert neun 
und fünfzig hatte der Kaifer Friedrich der Erfte, wie erzählet 
worden ift, Gefandte des Senates und des Volkes von Rom 
zu Bologna freundlich empfangen und freundlich entlaffenz ir: 
gend eine Unterhandlung aber hatte öffentlich nicht Statt ges 
funden. Dagegen war zwifchen den Abgeordneten des Kaifers 
und den Abgeordneten des Papftes ausgemacht worden, Daß 
durch ſechs vom Papft ernannte Gardinäle und durch ſechs vom 
Kaifer erwählte Bifhöfe Unterhandlungen gepflogen werden foll- 
ten [1]. Zu denfelben aber war es entweder gar nicht gefoms 
men, oder fie waren ohne Erfolg geblieben. Die Römer, 
Senat und Dolf, wurden befchuldiget, daß fie Alles vereitelt 
hätten [2]. Gewiß ift, der Kaifer und der Darihs waren in der 
alten feindfeligen Stellung behartet. 

Die Römer ließen diefe unglüdfeligen Berhältniffe nicht 
unbenuget. Sobald dur die Ankunft Heinrich’3 des Löwen 
in Stalien die Wage zum Vortheile des Kaifers zu finken fchien, 
ſchickten ſie eine neue Gefandtfchaft an denfelben, in der wohl: 
begründeten Hoffnung, nunmehr ein geneigtered Gehör zu finz 
der. Und fie täufchten fich nicht. Friedrich empfing die Ge: 

1* 
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fandten, als er fo eben die Belagerung von Crema begonnen 
hatte, nicht nur auf eine fehr freundlihe Weife; er behielt 
diefelben nicht nur einige Tage in feinem Lager, oder an ſei— 
nem Hofe, und befchenfte fie nicht nur mit Faiferlicher Frei— 
gebigfeit, fondern er fchiefte auch felbft Abgeordnete mit ihnen 
nah Nom, Diefe Abgeordneten erhielten den Auftrag, mit 
den Römern über die innere Einrichtung der Stadt zu un: 
terhandeln, um den Einfluß des Kaifers entfcheidend zu ma— 
chen; zugleich follten fie verfuchen, ſich mit dem Papft über 
die Forderungen zu verftändigen, welche derfelbe zu Bologna 
durch feine Legaten ausgefprochen hatte [3]. Ohne Zweifel 
war dieſe zwiefache Aufgabe nicht Yeicht zu erfüllen. Die kai— 
ferlichen Gefandten mußten den Schein der Zweideutigfeit auf 
fich ziehen, wie denn auch wohl die Abfiht war, durch ein ge= 
heimnißvolles Verfahren in dem Papft und in den Römern wech- 
felfeitig Argwohn zu erregen, um beide heile deſto fügfamer 
zu machen, Jedes Falles wählte Friedrich zu feinen Geſand— 
ten Männer, von welchen er überzeuget fein Eonnte, daß fie 
feine Sache in feiner Hinficht verfaumen würden, Denn er 
ftelte an die Spitze der Oefandtfchaft den Pfalzgrafen Dito 
von Wittelsbach, der ſchon fo manches gefährliche Werk Fühn 
und glüdlich ausgeführet hatte, und den Meifler Haribert, 
Propſt von Aachen, einen Mann, der wegen feiner Klugheit 
eben fo befannt war, als durch feine Kenntniffe und feine Er— 
fahrung in öffentlichen Gefihäften. Der fehlaue Graf Guido 
von Blanderat aber, welcher entweder mit Otto von Witteld= 
bach nach Rom gefendet ward, oder doch um diefelbe Zeit, er= 
hielt wahrfcheinlich die Aufgabe, den teutfchen Abgeordneten 
mit feiner Kenntnig der Sprache des Landes und mit den 
Künften, welche e in Mailand fo fihön bewähret hatte, zu 
Hülfe zu kommen, und ihnen vorzuarbeiten überall [4]. 
Was nun diefe Abgeordneten des Kaifers zu Nom unter 
nommen und gethan, ift im Einzelnen unbekannt. Unverkenn— 
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bar aber haben fie nicht Vieles erreichet. Der heilige Vater 
mag des Getreibes müde geworden fein. Er verließ wenig: 
ſtens Nom und begab fih nach Anagni, von welcher Stadt 
aus er nöthiges Falles Leicht in die Befißungen feines Verbuͤn— 
deten und Vaſſallen, des Königes Wilhelm von Sicilien, ge— 
langen konnte. Dafelbft fol er im Begriffe gewefen fein, 
wider den Kaifer Sriedrih den Bannfluch der Kirche auszu= 
ſprechen. Es wird fogar verfichert: während Crema's Bela: 
gerung hätten die Mailänder mit den Brescianern und den 
Piacentinern ein Buͤndniß befchworen, welchem felbft Crema 
beigetreten feiz die Verbündeten hätten Gefandte an den Papft 
Hadrian nach Anagni gefendet, und mit demfelben die Ueber: 
einfunft getroffen, daß fie mit dem Kaifer Friedrich Feinen Frie- 
den und Feine Uebereinfunft eingehen wollten, ohne des Papſtes 
Hadrian, oder feines Fatholifchen Nachfolgers, Erlaubniß, daß 
dagegen der Papft über den Kaifer innerhalb weniger Tage den 
Bannfluch der Kirche ausfprechen ſollte; der Papft jedoch fei 
durch den Zod verhindert worden an der Erfüllung diefes Vers 
fprechens [5]. Gewiß ift: Hadrian hat den Bannifluch nicht 
ausgefprochen, fei es, daß nur das verläumderifche Gerücht 
ihm jene Abſicht zugefihrieben habe, fei es, daß er wirklich 
durch den Zod von der Ausführung zurücgehalten worden. 
Hadrian der Vierte nämlich flarb unerwartet, an einer Hals: 
entzundung, den Erften des Monates September eilf Hun— 
dert neun und fünfzig [6], und hinterlie$ den Nuhm eines 
guten, frommen und gerechten Mannes, welcher des apoſto— 
liſchen Stuhles in jeglicher Hinficht wirdig gewefen. Darum 
machte auch die Nachricht von feinem Tode einen tiefen Eins 
druck auf die ganze chriſtliche Welt, 

Und in der That war derfelbe ein fehr wichtiges Ereignif. 
Die Umſtaͤnde, unter welchen der ehrwuͤrdige Papft das Leben 
verließ, waren furchtbar, Kaum jemals hatte die Kirche in fo 
großer Gefahr geftanden, ald in diefem Augenblide. Cie hatte 


6 Drei und zwanzigftes Buch. Erſtes Capitel. 


ihre alten Stüßen in Teutfchland und in Stalien verloren, und 
neue hatte fie noch nicht wieder gewonnen. Alle weltliche Fürs 
fen und Herren hielten zu dem Kaifer, mit welchem fie in ars 
ger Zwietracht war, gleichviel, ob diefelben von treuer Anhäng- 
lichkeit an den gewaltigen Helden getrieben wurden, oder von 
Haß gegen die Städte und von Eiferfucht auf die großen Be- 
fißungen der Kirche. Die Geiftlichen waren eingefchüchtert und 
verzaget; Diele mochten auch durch die Kuͤnſte des Kaifers 
gewonnen oter bethöret fein. Selbft unter den Gardinälen 
herrſchte Feine Einigkeit. Seit dem Abfchluffe des Vertrages, 
den Hadrian der Vierte mit dem Könige Wilhelm von Sici— 
lien nothgedrungen eingegangen war, hatten fich diefelben ge- 
trennt [7]5 und diefer Zwiefpalt war ohne Zweifel durch der 
Kaifer oder durch die Anhänger des Kaiferd auf jegliche Weife 
vergrößert, ja unheilbar gemacht worden. Weberdieß hatten auf 
fie, die Cardinaͤle, ſo wie auf die Geiftlihen überhaupt, auch 
die großen Fragen eingewirket, über welche in Rom felbft feit 
dem Auftritte des hochgefinnten Ketzers, Arnold von Brescia, 
geftritten war, und Über welche in diefem Augenblid in Lom— 
bardien zwifchen dem Katfer und den Städten mit fo arger Er= 
bitterung geftritten wurde, Durch dieſe Fragen war die Wars 
teiung wahrhaft giftig geworden. Daher war voraus zu fes 
ben, daß die Wahl eines neuen Papfles große Schwierig- 
keiten finden würde, An eine Vereinigung der Gardinäle war 
nicht zu denken. Entweder mußte eine Partei uber die andere 
fiegen, oder es Fonnte nur eine zwiefpältige Wahl Statt fin= 
den, Und in dem einen Zalle, wie in dem anderen, mußten 
die Folgen unermeßlich werden, 

Penn es namlic; der Faiferlichen Partei unter den Car— 
binalen gelang, einen Mann aus ihrer Mitte zu dem Stuhle 
des Apoftels zu erheben: fo mußte derjelbe, fei es aus Leber: 
zeugung, fei es aus Nachgiebigkeit oder aus Furcht, nothwen— 
dig die Grundfage anerkennen, welche von Friedrich fo fehroff 
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und fo feharf gegen die Kirche ausgefprochen waren; bei der Aus: 
führung dieſer Grundfage mußte der Kaifer weit über die Gran: | 
zen hinaus gehen, die er bisher noch geachtet hatte. Alsdann 
möchte, im glüdlichften Fall, allerdings eine Eintracht zwifchen 
dem Prieſterthum und dem Reiche hergeftellet worden feinz aber 
die Kirche wäre unter das Reich gefommen, der Altar unter 
den Thron; die Einheit der Kirche, die fich über die meiſten 
Länder Europa’3 hinweg gebreitet hatte, wäre zerfallen, und 
aus den Trümmern würden fich auch jest ſchwerlich National: 
Kirchen erhoben haben, welche die allgemeine Kirche zu erfeßen 
vermocht hätten. Und was würde aus der bürgerlichen Frei: 
heit geworden fein, die in dem Leben der Städte ihren Keim 
und ihren Boden hatte? Diefe Freiheit Fonnte fich nur an den 
Waͤnden des Spalte empor winden, der zwifchen dem Weich 
und dem Prieſterthum entflanden war, bis fie flarf genug ge= 
worden, um auf fich felber zu ſtehen; die doppelte Gewalt 
des Lehenthumes und des Kirchen Wefens, von Einer Hand 
ausgeuͤbet, würde die junge Pflanze zerrieben und vernichtet 
haben, ehe fie einige Früchte getragen hatte. Wenn hingegen 
die apoflolifche Partei obfiegend einen Mann auf den heiligen 
Stuhl brachte, welcher von dem: ächten papftlichen Geifte, von 
dem Geifte durchdrungen war, der fich fo mächtig in Gregor 
dem Giebenten gezeiget hatte: fo konnte es nicht anders fein, 
der Kampf, der zwifchen dem Papſt und dem Kaifer ſchon ent= 
flanden war, mußte furchtbar werden; er mußte eine unübers 
fehbare Verwirrung herbei führen, die weit über die Gränzen 
des fogenannten römifchen Neiches hinaus wirft, Deßwe— 
gen Fann man kaum umhin, alle Umftände wohl erwogen, den 
zweiten Fall, eine zwiefpältige Wahl nämlich, für das geringere 
Uebel zu halten. Durch eine folhe Wahl, wie jammervoll fie 
fein mochte, Eonnte wenigftens, wenn der Kaifer mit Weisheit 
verfuhr, ſowohl der Mißbrauch der Firchlichen Gewalt für welt 
lid) Zwede, als der unmittelbare Zufammenfloß der Kirche und 
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des Meiches verhütet werden. Der Kampf nämlich fchien zus 
nächft zwifchen den beiden Päpften beginnen zu müffen, Der 
Kaifer vermochte außerhalb deffelben zu bleiben. Er konnte 
fi) daS Anfehen eines Parteilofen geben, und unter dem 
Scheine, dag ihm nur das Heil der Kirche und die Eintracht 
der Kirche und des Neiches am Herzen läge, Zeit gewinnen. 
Inzwiſchen Eonnte er aus der Parteiung der Geiftlichen uner— 
meßliche Vortheile ziehen; er Eonnte fich, weil von feiner Ents 
ſcheidung, wenn nicht Alles, doch fehr Vieles abzuhangen ſchien, 
beiden Parteien gleich nothwendig machen. Und wenn er fi) 
zu diefer Entfcheidung nicht früher entfchloß, ald nach der Ers 
wägung aller Verhältniffe, nach der Prüfung der Gefinnung 
in allen chriftlichen Völkern, und fie alsdann ohne Leidenfchaft 
und Selbftfucht gab, fo mochte er heilfam auf die Fünftigen 
Geſchlechter wirken, großem Unglüde vorbeugen, und fich den 
Dank der Welt verdienen und der Nachwelt. 

Wenn num diefe Anfichten einige Wahrheit haben, fo darf 
es wohl ald ein Glüd betrachtet werden, daß Hadrian fo uns 
erwartet geftorben war, Der Kaifer, durch den furchtbaren 
Kampf vor Erema feftgehalten, durch feinen bitteren Haß ges 
gen Mailand und andere Städte in unabfehbare Wirrniffe ver— 
widelt, ward in Rom nicht gefürchtet von der apoftolifchen 
Partei, Von der anderen Seite hatte auch Wilhelm, der Kös 
nig von Sicilien, keine bereite Macht, welche der Eaiferlichen 
Partei Beforgniffe einzuflößen vermocht hätte, Deßwegen, weil 
die Kardinäle von Feiner Gefahr unmittelbar bedrohet und ſich 
felbft überlaffen waren, erfolgte wirklich eine zwiefpältige Wahl, 
Wie es jedoch mit diefer Wahl gegangen ift, läffet fich nicht 
ausmitteln. Die Berichte, von beiden Parteien an die Geifts 
lichen, an die Welt und an den Kaifer erftattet, find einfeitig 
und Yeivenfchaftlich abgefaffe. Die Widerfprüche, die fie ents 
halten, find nicht aufzulöfen. Das Wichtigfte aber, welches 
aus einer forgfältigen Vergleihung jener Berichte ald gefchicht- 
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liche Wahrheit hervor zu gehen fcheinet, möchte Folgendes 
fein [8]. 

Sobald die Nachricht von dem Zode des Papftes Hadrian 
bekannt ward, eilten die Cardinale, die fih in Rom oder in 
der Nachbarfchaft befanden, fie mochten dieſer Partei oder je: 
ner angehören, nach Anagnt. Die Cardinaͤle von der kaiſer— 
lichen Partei kamen mit feindfeliger Gefinnung dahin, und wur: 
den von ihren Gegnern mit feindfeliger Gefinnung empfangen. 
Sene hatten ven Glauben, daß diefe dem heiligen Vater, vor 
dem Tode deffelben, das eidliche Verfprechen gegeben hatten, 
nur ein Priefter aus ihrer Mitte folle auf den Stuhl des Apo— 
flel3 erhoben, und von dem neuen Papfte folle der Kaifer mit 
dem Bannfluche der Kirche beleget werden; Diefe hegten von 
Senen die Meinung, daß fie, dem Kaifer verfaufet, Verrat) 
an der Kirche zu begehen im Begriffe ſtaͤnden. Dennoch wur: 
den fie einig, daß fie die Leiche nah Nom begleiten und 
in der Kirche des heiligen Petrus feierlich beftatten wollten. 
Ehe aber diefe Beflattung bewirkfet wurde, am Dritten 
Septembers, fehloffen die fammtlichen Gardinäle, welche ders 
felben beiwohnten, drei und zwanzig an der Zahl, gleichfam 
über der Leiche des Abgefchiedenen, eine fchriftliche Weberein- 
Funft ab, in welcher fie fich verbindlich machten, fie wollten 
alfobald in der herkömmlichen Weife die Wahl eines neuen 
Dapftes vornehmen ; wenn fie nun einmüthig bei diefer Wahl 
erfunden würden, gut; wenn aber nicht, fo ſollte Niemand 
ohne gemeinfame Zuflimmung vorfchreiten. Diefe Bedingung 
ward unverkennbar von der Eaiferlichen Partei argliftig in Ans 
trag gebracht; fie wurde von der apoflolifchen Partei arglos 
angenommen. Die Apoftolifchen glaubten, daß Nichts verlanget 
würde, als daß fie fich nicht abfondern follten zu einer eigenen 
Wahl; und diefes Berfprechen gaben ſie um fo unbedenklicher, 
je ficherer fie dee Mehrheit der Stimmen waren. Die Kaifer: 
lichen behielten fi vor, die Bedingung fo zu deuten, daß fie 
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eine Wahl, die nur durch Mehrheit der Stimmen bewirket würs 
de, nicht anerkennen, fondern auf Einheit der Stimmen befte: 
hen dürften. Und dadurch glaubten fie, das Mittel in der Hand 
zu behalten, jede Wahl im apoftolifchen Sinne zu vereiteln [9]. 
Die Wahl: Verhandlung dauerte bis in den dritten Tag 
hinein, bei verfchloffenen Thüren zwar, aber in Gegenwart 
des römifchen Senates und vieler anderen Menfchen aus der 
Stadt, oder des Volkes. Endlich entfchied die Mehrheit der 
Stimmen, vierzehen gegen neun, für den Gardinal Roland, 
aus Siena in Zuscien gebürtig, denfelben, welcher zu Befanson 
den Zorn des Kaifers und der teutfchen Fürften, beſonders 
des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, auf eine ſo heftige 
Weiſe aufgereget hatte [10]; einen Mann übrigens, der ſich 
nicht nur durch eine tiefe Firchliche Gefinnung und durch einen 
lebendigen priefterlichen Eifer auszeichnete, fondern der auch 
hervor ragte durch feine Gelehrfamkeit, fo wie durch die Kennt— 
niß der Welt und der Gefchäfte der Welt, der endlich ein 
reines Leben geführet und die fehönften menfchlichen Zugenden 
mannichfaltig bemähret hatte Niemand durfte wagen, ihn 
des apoftolifehen Stuhles unwuͤrdig zu nennen; Niemand ver: 
mochte einen Anderen anzugeben, welcher den Vorzug verdies 
net hätte Er aber, als fein Name genannt wurde, lehnte 
die Wahl ab, und Feinesweges, wie es ſcheinet, aus erheuchek 
ter Befcheidenheit, fondern mit dem herzlihen Wunſche, ver 
ſchonet zu werden mit der höchften Würde der Kirche. Er 
Fannte feine Zeit. Er wußte wohl, daß der päpftlihe Stuhl 
fhwer zu behaupten fein würde, daß er felbft, wenn er ihn 
behauptete, feinen weichen Sit auf. demfelben zu finden hoffen 
dürfte. Auch Eonnte er fich gewiß nicht verhehlen, daß er des 
Kaifers und vieler Fürften des Reiches unverfühnlichen Haß 
auf fich gezogen hatte, Deßwegen mag er es als eine Pflicht 
betrachtet haben, dem Sturm auszuweichen, in defjen Wirbeln 
er vielleicht nicht einmal die eigenen Grundfäße zu bewahren, 
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nicht einmal der Herr feiner eigenen Handlungen zu bleiben 
vermöchte. Die Gardinäle jedoch, die ihn gewaͤhlet hatten, 
achteten dieſe Weigerung nicht. Sie legten ihm das papftliche 
Gewand auf die Schultern [11] und begrüßten ihn als das 
vechtmäßige Oberhaupt der Kirche, als den Papſt Alerander 
den Deitten. FE 

Indem aber diefes gefchah, trat ein anderer Mann auf, 
für welchen die Minderzahl der Cardinaͤle geftimmet hatte, Es 
war der Gardinal Octavian, ein Römer von Geburt, derfelbe, 
welcher, mit dem Papfte zerfallen, fehon bei Friedrich’s erftem 
Aufenthalt in Italien im Lager des Kaifers erfchienen war [12], 
und das Vertrauen deffelben erworben, verdient und zu bes 
wahren verftanden hatte. Und ſchon diefer Umftand beweifet, 
daß auch er, diefer Cardinal Octavian, ein tüchtiger, ein aus— 
gezeichneter Mann gewefen fein müfje. In der That dürfte er 
an Gelehrfamkeit, an Welt: Kenntniß, an Gemwandtheit und 
an feinen Sitten dem Cardinal Roland, feinem Gegner, nicht 
nachgeftanden haben. Aber in feinem Kopfe hatte fich die 
Melt anders gefaltet. Der papftliche Geift war nicht in ihm, 
und nicht die apoftolifche Strenge. Er war fogar, wenn nicht 
ein Förderer, doch ein geheimer Anhänger des Ketzers Arnold 
von Brescia gewefen. Deßwegen ift wahrfcheinlih, daß er 
Feinesweges aus Neigung, fondern nur durch die große Par- 
teiung dieſer Zeit genöthiget, auf Die Seite des Kaifers getres 
ten war 5 und eben deöwegen tft zu vermuthen, daß auch er, 
wenn er einmüthig zum Papft erwählet worden wäre, fich dem 
Kaifer entgegen geftellet haben würde, obgleich vielleicht in einem 
andern Sinn, ald Roland oder Alerander der Dritte, 

Diefer Mann nun trat auf und widerfprach der Einflei: 
dung und der Begrüßung des Kardinal Roland als Papft. 
Er behauptete, daß Niemand zu der Annahme der päpftlichen 
Mürde gezwungen werden dürfe; er berief fich auf die Ueber: 
einkunft, welche alle anmwefenden Cardinaͤle unterfchrieben hatten, 
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und in welcher Einftimmigkeit ausgemacht worden wäre. Mit 
ihm fanden zwei andere Gardindle, welche nicht nur dieſe 
Einftimmigfeit verlangten, fondern auch erklärten, daß fie nur 
den Cardinal Octavian, dem fie ihre Stimmen gegeben hätten, 
als Papft anerkennen würden [13], Gegen diefe Behauptung 
und diefe Erklärung erhoben fich die apoftolifchen Gardindle, 
von welchen Roland gewählet worden war. Es Fam zu einem 
fo heftigen Streite, daß Detavian vorfprang und feinem Geg— 
ner den paͤpſtlichen Mantel gewaltfam vom Leibe riß, ohne 
Sweifel um ſich mit demfelben felbft befleiden zu laſſen [14]. 
Einer der Senatoren, der fih in der Nähe befand, nahm ihm 
zwar, aufgebracht wie es fiheinet, Uber den Ungeflüm, den 
Mantel aus der Hand [15]; Octavian aber hatte fih für 
einen ſolchen Tal vorgefehen, zun Beweife, daß ex mit dem 
Entfhluffe in die Verfammlung gekommen war, in Feinem 
Falle nachzugeben. Er rief fogleich feinem Capellan zu, ihm 
den andern Mantel zu geben. Der Gapellan gehorchte; und 
Dctavian warf den neuen Mantel mit folcher Heftigkeit über 
fi), daß das Unterfte nach oben Fam, und das Hinterfle nad) 
vorn [16]. Hierauf erklärte er fih zum Papfte Victor den 
Dierten, und wurde als folcher von feinen Anhängern unter 
den Gardinälen anerkannt und begrüße. 

Ploͤtzlich aber öffneten fih die Thüren der Kirche, und 
bewaffnete Haufen drangen mit bloßen Schwertern in diefelbe 
ein. Bei dem Anblide derfelben entflohen Alexander und die 
Seinigen, damit fie, nach) ihrem eigenen Ausdrude, nicht ges 
zwungen werden möchten, „den Gößen anzubeten», in den 
befeftigten Theil der Kirche, und überließ feinem Gegner die 
Bühne de3 Kampfes. Diefer fcheinet nun fogleich, unter den 
Waffen der eingedrungenen Haufen, mit den Zeichen der papft- 
lichen Würde angethan, er feheint auf den Stuhl des Ayoftels 
gefeget, von feinen Anhängen und von allem Volk als der 
Papſt Victor gefeiert zu feinz die Weihung jedoch fiheinet Nie: 
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mand unternommen, vielmehr fcheint er diefelbe erft fpater nicht 
ohne Schwierigkeit erhalten zu haben. Jetzt aber ward er in 
den päpftlichen Palaft geführet, und die Menge jauchzete ihm 
zu, wie fie immer zu thun pfleget, wenn ihre vorgejauchzet 
wird [17]. Der andere Papft hingegen, Wlerander, und die 
Cardinäle, die mit ihm entflohen waren, wurden in ihrem 
Verſteck bewacht, und da fie fich nicht unterwerfen wollten, acht 
Zage lang oder neun gefangen gehalten [18]. 

Welchen Antheil die Faiferlichen Abgeordneten, und im 
Befondern der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, an diefen 
Dorgangen und Gewaltthätigkeiten gehabt haben mögen, ift 
ungewiß. Daß Dtto an der Spike der Bewaffneten, welche 
in die Kirche eindrangen, oder auch nur unter denfelben fich be= 
funden habe, deſſen wird er nicht befchuldiget. Es ift aber 
fehwer zu glauben, daß er bei einer fo großen Bewegung unthäs 
tig gewefen fei. Auch hat er in der Folge gethan, was möglich, 
um dem Papfte Victor allgemeine Anerkennung in der Gegend 
von Nom zu verfchaffen, und die Gardinäle, welche Alerander 
gewählet hatten, haben bittere Klagen über feine Gewaltthätig- 
Feit bei dem Kaifer geführet [19]. 

Snzwifchen nämlich hatte fich die Stellung Aleranders und 
Victors zu einander geändert. Der Taumel, welchen die Wahl 
eines neuen Papſtes erreget, oder in welchen das Volk in Rom 
fich in Betäubung und Verwirrung hineingeftürzet hatte, war 
in wenigen Zagen verflogen; die Befinnung war zuruͤckgekehret. 
Man fragte nach dem Papft Alerander und nach den Cardi— 
nälen, welche denfelben gewählet hatten; man fing an, das 
Verfahren des Papftes Victor bei der Wahl, und das Ein: 
dringen einer bewaffneten Macht in die Kirche zu beurtheilen. 
Und. bald fand man den ganzen Auftritt unanftändig, uner— 
teäglich, abſcheulich. Viele Seelen wandten ſich dem Unter: 
drüdten zu, deffen hohe Zugenden von Niemandem in Zwei— 

fel geftellt wurden. Die Theilnahme an dem Loofe deffelben 
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ward um fo lebendiger, je weniger man zu erfahren vermochte, 
wie es eigentlih um ihn fland. Bei diefer Stimmung be: 
währte fi) das Haus der Frangipane, welches dem apoftolifchen 
Stuhle niemals fehlte, und unter den Feinden der fremden 
Könige, die ald Kaifer über Nom zu herrfehen begierig waren, 
immer vorauffland, von Neuem. Die Frangipane rührten und 
fehürten überall, ermahnend, ermunternd, verwirrend und ver: 
einend. In kurzer Zeit hatten fie fo viele der Römer auf 
ihre Seite gebracht, daß die Anhänger des Papftes Victor be: 
forget wurden, ihre Gefangenen möchten von dem aufgebrach— 
ten Volke befreiet, und ihnen der Sieg von Neuem ſtreitig 
gemacht werden. Deßwegen hielten fie für nöthig, den Papft 
Alerander und die Cardinäle, die bei ihm waren, aus der Haft 
zu entführen. Diefes geſchah; aber es gefchah nicht, um den 
Gefangenen die Freiheit zu geben, fondern um fie in einen 
andern und mehr geficherten Verwahr zu bringen. Durch diefe 
neue Gewaltthätigfeit jedoch wurde der Unwille der Volks: 
maſſe nur vermehret. Die Bewegung unter derfelben wurde 
fo ftarf, daß Senatoren und Männer von Adel, um größeres 
Unglüd zu verhüten, für das Belle hielten, die Gefangenen 
in Freiheit zu fegen, ohne ihnen jedoch den Aufenthalt in der 
Stadt zu verflatten. Wahrſcheinlich trafen fie mit denfelben 
eine Uebereinkunft. Alexander und feine Cardinäle wurden daher, 
am zwölften Zage nach dem heillofen Vorgange in der Kirche 
des heiligen Petrus, aus ihrem Gewahrfam heraus und durch 
die Stadt hindurch geführet, unter dem Geläute der Glocken 
und unter vielen anderen Beweifen der Theilnahme des Volkes. 
Dem Zuge fihloffen fich viele Geiftlihe an, viele Senatoren, 
viele vom Adel und eine große Menge geringer Menfchen. Der 
Papſt begab fich nach) Nimfe. Am folgenden Sonntage, dem 
Zwanzigften Septembers ward er, unter fo großen Feierlichkeis 
ten, als der Ort und die Verhältniffe verftatteten, in Gegen: 
wart einer großen Berfammlung von Geiftlihen und Laien, 
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ald der Papſt Alexander der Dritte geſchmuͤcket und geweihet. 
Bald indeß begab er fich, der neue Papft, nach Zerracina, und 
bald weiter nad) Anagni. 

Snzwifchen hatte fi) aber auch Victor von Nom entfernet, 
ohne Zweifel durch die flarfe Bewegung erfchredet, welche fich 
im Bolfe wider ihn erhoben hatte. Es fiheinet, dag er heims 
lich abzureifen für nöthig gehalten. Jedes Falles nahm er 
feinen Aufenthalt in Segni. Alexander aber, fobald er die 
Freiheit erhalten und den päpftlichen Namen angenommen hatte, 
feßte ihm, dem Papfte Victor, eine Zeit von acht Tagen, ins 
nerhalb welcher er fich zu unterwerfen habe, und bedrohete ihn 
mit dem Bannfluche der Kirche, wenn er diefem Befehle Eei- 
nen Gehorfam leiften würde. Und da Victor fich ungehorfam 
bewieß, jo wurde der Bannfludh wirklich gegen ihn ausge: 
forochen. Er jedoch ließ denfelben nicht unerwidert, fondern 
er vergalt den Fluch mit einem anderen Fluche, wider feinen 
Feind Alerander. Und fo war die Spaltung der Kirche volls 
endet. Da nunmehr ein Jeder Partei nehmen mußte, er 
mochte Geiftlicher fein oder Kate, fo entfland nothwendig, zuerſt 
in Rom und in der Gegend von Rom, mehr und mehr in 
weiteren Kreifen und mit verminderter Stärke überall, fo weit 
die römifche Kirche ihren Einfluß verbreitet hatte, ein wildes 
mannichfaches Getreibe, bei welchem e3 hier und dort nicht an 
Gewaltthätigfeit fehlte, und nirgends an Künften der Klugheit, 
der Schlauheit, der Arglift. Auf diefer Seite, wie auf jener, 
gab es Abtrünnige und Ueberlaͤufer; im Allgemeinen jedoch 
fcheinet fich felbft in Rom eine größere Zahl zu Alerander ge: 
ftellet zu haben, al& von demfelben abgefallen war: denn ob— 
gleich zwei Gardindle, welche fir Alerander geftimmet hatten, 
fih für Victor erklärten, fo zeigen fich doch nur fünf Cardi— 
naͤle auf Victor's Seite, und folglich müffen ſechs von feinen 
erften Anhängern die Sache Aleranders ergriffen haben, wenn 
e5 anders wahr ift, daß Victor von neun Cardinaͤlen gewählet 
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worden fei. Gute, edele und denkende Menfchen, in allen 
chriftlichen Laͤndern, blieten mit Wehmuth in diefe jammervolle 
Verwirrung hinein, und trauerten „über die zmweiköpfige Kirche,“ 
von welcher Fein Heil zu erwarten war. Vor Friedrich aber, 
dem Kaifer, öffnete diefe Spaltung ein weites Feld. Er jedoch 
vermochte nicht über fich, die Zeit der Erndte, welche daffelbe 
darbot, abzuwarten, und bis zu diefer Zeit die Saat verftän- 
dig und befonnen zu pflegen. Er Fonnte die Leidenfchaft nicht 
bezwingen; er drang unvorfihtig in das Feld hinein, und 
griff nach Allem, um Nichts zu verlieren. Indeß ift auch nicht 
zu läugnen: er hatte fi) in die Verhältniffe Italiens fo tief 
hinein verwidelt, das er vorwärts zu gehen genöthiget war, 
ohne zu wiffen, ob er einen Ausweg finden, ob ihm die Rüfs 
kehr möglich fein würde, 

Zu der Zeit, da ihm die erfte Nachricht von Hadrlan’s 
Tode zufam, befanden fich zwei Cardinaͤle, es ift ungewiß, 
feit wann und aus welchem Grund, in feiner Haft. Alfobald 
feßte er diefe Cardinäle in Freiheit und entließ fie nad) Rom, 
ohne Zweifel gegen das Verfprechen, daß fie, bei der Wahl 
eines neuen -Papftes, dem Manne ihre Stimme geben wollten, 
den er auf dem apoflolifchen Stuhle zu erbliden wünfchte, den 
Gardinal Octavian. Die Cardinaͤle nahmen die Freiheit an 
und begaben fih nach Nom. Bei ihrer Ankunft hatte die 
Mahl ſchon Statt gefunden. Deßwegen hielten fie ſich ihres 
Verſprechens ledig, und erklärten fich für den Papft Alerander. 

Der Verdruß indeß, welchen Friedrich über dieſes Betra— 
gen der beiden Gardinäle empfinden mochte, wurde wohl bald 
durch den größeren Verdruß verfchlungen, den ihm die Nach= 
richten über die Vorgänge bei der Wahl und nach der Wahl 
des Papſtes verurfachten. Sein Zorn mag um fo heftiger ent 
brannt fein, je fehmerzlicher er erfennen mußte, daß er fich ſelbſt 
außer Stand gefehet habe, in der Weife einzufchreiten, welcher 
ollein ex alle Erfolge verdankte, deren ex fich rühmen konnte. 
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Er mußte, um doch Etwas zu thun, zu Mitteln greifen, zu welchen 
er fhwerlich felbft ein großes Vertrauen gehabt hat. Er fihrieb 
namlich an alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, um diefelben zu bewe⸗ 
gen, daß fie ſich nicht voreilig für den Papft Alerander, oder, 
wie er es der Schidlichfeit wegen ausdrüdte, für Einen der bei— 
den Papfte, erklären möchten, damit der Zwieſpalt in der Kirche 
vermieden, und damit ein Mann zu dem apoftolifchen Stuhle 
gelangen möchte, eben fo entfchlofjen, die Würde diefes Stuhles 
zu bewahren, als geneigef, die Ehre des Neiches zu achten. Er 
fchrieb nicht minder an die Könige der benachbarten chriftlichen 
Voͤlker, im Befondern an die Könige von Franfreich und Engs 
land, und. trug denfelben eine Vereinigung an, daß Keiner 
von ihnen einen Papft anerkennen follte, der nicht von einem 
Seden anerkannt würde oder anerkannt werden koͤnnte. Solche 
Ermahnungen und Anträge aber machten entweder keinen Ein: 
druck, oder einen ganz andern, als Friedrich gehoffet, als er 
wenigftens gewünfchet hatte. Der Zweck lag zu Elar vor Au: 
gen. Wer hätte fih entfchließen Fünnen, diefen Zweck anders 
als nothgedrungen zu fürdern * So weit Friedrich”3 Arm reichte, 
fo weit zitterten die Geiftlichen und fügten fich feinen Wünfchen ; 
aber anders war es tiber diefen Kreis hinaus. Und wie hätten 
die Könige von Frankreich und von England, zwifchen welchen 
der Reſt von Gallien, der nicht zum teutfchen Reiche gehörte, 
getheilet war, dazu mitwirken koͤnnen, ihm, ihrem mächtigen 
Nachbarn, unter deſſen Hoheit Lotharingien und Burgund 
fich befanden, auch noch in Italien eine wilfführliche Gewalt 
zu verfchaffen und den apoftolifchen Stuhl unterwürfig zu ma= _ 
chen? Oder wie hätten die Könige von Ungarn und von Däs 
nemarf, die er fo gern als feine Vaſallen anſah, ihm bie 
Hand bieten follen bei einem folhen Wert? Auch verfäumte 
der Papft Alerander, fobald er fich zu der Annahme der 
apoſtoliſchen Würde entfchloffen hatte, Feinesweges, Kegaten 
nicht blos in alle die genannten Länder, ſondern auch nach 
Luden t. G. XI. 2 


138 Drei und zwanzigſtes Buch, Erſtes Gapitel. 


Spanien und Sieilien, nach Konftantinopel und Jeruſalem zu 
ſenden, um den Fürften und den Völkern, den Geiftlichen und 
den Laien den wahren Zufammenhang der Dinge darzulegen 
und die Seelen zu gewinnen. Es mag wahr fein, daß diefe 
Legaten den Hergang einfeitig dargeſtellet, daß fie Einiges 
übertrieben, Anderes verwirret oder bemäntelt haben; es mag 
nicht weniger wahr fein, daß auch Victor's Legaten nirgends 
gefehlet, und daß fie auf jegliche Weife den Legaten Aleranz 
der's entgegen gearbeitet und die Bemühungen derfelben zu. 
vereiteln gefuchet haben: das aber war nicht zu verfennen und 
nicht zu verbergen, daß Octavian nur im Vertrauen auf den 
Kaifer nach dem päpftlichen Gewande gegriffen hatte, daß hin- 
gegen Roland, dem Haß und allen feindfeligen Beſtrebungen 
des Kaifers entgegen, gewählet worden war, Und diefe Ges 
wißheit allein war hinreichend, alle denkenden Menfchen, von 
Victor hinweg, auf Alerander’3 Seite zu treiben, wenn es 
gleich noch einige Zeit dauerte, ehe Alexander der Dritte für 
den einzig rechtmäßigen Papft erkläret ward überall, Stalien 
und Zeutfchland ausgenommen [20]. 

Aber man findet auch angemerfet, der Papft Alexander 
habe Legaten an den Kaifer Friedrich vor Crema gefendet, we— 
niger gewiß. in der Hoffnung, denfelben zu gewinnen, als in 
dem Gefühle, daß es der Drdnung, daß es felbft der Schick— 
lichfeit angemefjen fei, dem Kaifer feine Erhebung Eund zu 
thun, Friedrich aber fei Über die Erfcheinung diefer Legaten fo 
aufgebracht gewefen, daß er vorgehabt habe, Diefelben aufknuͤ— 
pfen zu lafjen, und von der Ausführung diefes Vorhabens fei 
er nur dur die Herzoge Welf und Heinrich den Löwen zus 
ru gehalten worden [21]. Nun darf allerdings wohl als 
gewiß angenommen werden, daß dem Kaifer die Abficht des 
Auffnüpfens nur von der Furcht der. päpftlichen Abgeordneten 
zugejchrieben worden fei, weil fie bemerften, daß vor Crema 
Galgen und Strid nichts Seltenes waren; merkwürdig aber 
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ſcheint es zu fein, daß auch bei diefer Gelegenheit der Her: 
zog Heinrich dem Kaiſer entgegen geftellet wird; jedes Falles 
ift gewiß, daß Friedrich fich durchaus in Feine Verhandlungen 
einließ mit Alerander, Vielmehr fprach er ſich entfchieden für 
Bictor aus, obgleich er den Schein der Unparteilichfeit vor der 
Melt zu bewahren fuchte. Und felbft diefes gefchah in einer 
Weiſe, welche für die alte Freiheit der Kirche jegliche Beforg- 
niß erregen mußte, 

Friedrich nämlich berief die Bifchöfe aus Teutfchland und 
Stalien, welche bei dem Heere vor Crema waren, fo wie bie 
weltlichen Fürften und Herren, zu einer Verfammlung, um mit 
ihnen zu liberfegen, was bei der Zwietracht in der Kirche zu 
thun fei, die felbft für das Reich hoͤchſt gefährlich werben 
koͤnnte. Die VBerfammlung erklärte: nach den Decreten der 
römischen Biſchoͤfe und nach den Sakungen der Kirche müffe 
bei einer Spaltung, aus der Iwietracht zweier Päpfte entftan= 
den, der Kaifer beide Papfte vorladen, und den Streit nach der 
‚Meinung und dem Rathe der Nechtgläubigen entfcheiden [22]. 
Diefer Erklärung zu Folge, welche im Lager, in der Leiden- 
Schaft eines furchtbaren Kampfes verlangt und gegeben, nicht 
anders ausfallen Fonnte, erließ der Kaifer ſogleich an alle Bis 
fhöfe, nicht nur Teutſchlands und Staliens, fondern auch der 
übrigen chriftlichen Reiche des Abendlandes, Einladungsfchreiz 
ben „zu einem feierlichen Hof Tage oder einer allgemeinen 
Derfammlung“ [23], welche am Dreizehnten Sanuar’s des 
folgenden Sahres zu Pavia Statt finden follte, damit durch) 
fie die Bifchöfe in feiner, des Kaifers, Gegenwart nad) ges 
bührender Unterfuchung der Sache entfchieden würde, wer 
von den beiden Päpften die Verwaltung der allgemeinen Kirche 
mit Necht erhalten müffe. Zugleich fandte er an die beiden 
Päpfte durch die Bifchöfe Hermann von Verden und Daniel von 
Prag ein Schreiben, welches im Wefentlichen Folgendes ent: 
hielt [24]. 

2 * 
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„Da wir nach Gottes guͤtiger Fügung das römifche 
Reich übernommen haben, fo lieget uns in alle Wege ob, über 
das Geſetz deffelben zu wachen. Wir find verpflichtet, allen 
Kirchen in unferem Neiche Schuß zu gewähren. Fur die hoch: 
heilige roͤmiſche Kirche müffen wir um fo eifriger Sorge tra= 
gen, je mehr man glaubet, daß uns die Befchirmung und 
Beſchuͤtzung derfelben vorzugsweife von der göttlichen Vorſe— 
hung übergeben ſei. Deßwegen find wir über die Zwietracht, 
welche bei der Erhebung eines römischen Bifchofes unter Euch 
entftanden ift, auf das Höchfle betruͤbet. Wir fürchten, die 
Kirche, durch Chrifti Blut erlöfet, werde durch diefen Zwie— 
foalt zerfleifchet werden, zumal da ihre Kraft nach außen wan— 
fen zu müffen fcheinet, wenn ihre Einheit durch den inneren 
Zwift vernichtet wird. Um aber diefer Peſt auf eine genügende 
und Gott wohlgefällige Weife zu begegnen, haben wir nad) 
dem Rathe religiofer Männer einen allgemeinen Hof-Tag und 
eine allgemeine Zuſammenkunft auf den Dreizehenten Sanuar’s 
zu Pavia angefündiget. Zu demfelben haben wir aus unferm 
ganzen Weiche, fo wie aus anderen Neichen, namentlich aus 
England, Frankreich, Ungarn und Dänemark, die Erzbifchöfe, 
Bifchöfe, Aebte, religiofe und Gott fürchtende Männer beru: 
fen, auf daß die große Angelegenheit der Kirche, ohne Einmi= 
fung irgend eines weltlichen Urtheiles [25], lediglich nach der 
Entſcheidung kirchlicher Perfonen alfo beigeleget werde, daß 
Gotte die gebührende Ehre verbleibe, und die römifche Kirche 
in ihrer Vollftändigkeit und ihrer Gerechtigkeit von Niemans 
dem beraubet, oder die Stadt, weldhe das Haupt unferes 
Reiches ift, von Niemandem beunruhiget werden Fünne. Deß— 
wegen legen wir Euch auf und befehlen Euch von Seiten des 
allmaͤchtigen Gottes und der ganzen Fatholifchen Kirche [26], 
daß Ihr zu dem Hof-Tage oder zu der Verfammlung kommen 
folet, um das Urtheil der EFirchlichen Perfonen zu hören und 
zu empfangen. Denn Gott ift unfer Zeuge, daß wir bei bie: 
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ſem Hof-Tage weder aus Liebe noch aus Haß eines Menfchen 
irgend etwas Anderes fuchen, als die Ehre Gottes und die 
Einheit feiner Kirche,“ Uebrigens verfprach der Kaifer den 
Paͤpſten am Schluffe feines Schreibens, daß, wenn fie zu der 
Berfammlung Fommen wollten, ihnen von feinen Abgeordne- 
ten ein ſicheres Geleit gewähret werden follte, und fügte ein 
drohendes Wort hinzu für den Fall ihrer Weigerung, 

Bon diefem Schreiben wurden zwei Abfchriften ausgefer— 
tigetz eine mit der Auffchrift: „an Victor, den römifchen Bis 
fchof, und die Cardinäle, welche denfelben gewählet haben; » 
die andere mit ber Auffchrift: „an den Ganjler Roland und 
an die.übrigen Gardinäle, welche denfelben zum römifchen Biz 
fchof erwählet haben.» Beide wurden, mit goldenen Siegeln 
gefhmücet [27], den Bifhöfen von Verden und von Prag 
übergeben, Zugleich erhielten diefe Abgeordneten den Befehl, 
fih zuerft zu dem Gardinal Roland, alddann zu dem Papſte 
Bictor zu begeben, und wohl auch die gehörige Anweiſung— 
wie fie fich zu betragen hätten. 

Diefes Alles wurde dem Papſt Alexander alfobald hinter, 
bracht: denn es fehlte ihm felbft in der Umgebung des Kaifers 
gewiß nicht an Freunden [28], Alerander Fannte den Kaifer, er 
Fannte alle Verhältniffe zu genau, als daß diefe Nachricht ihn 
in Erſtaunen oder Schreden zu feßen vermocht hätte, Aber 
er hatte nun den Beweis in den Händen, daß es mit des 
Kaiferd Berficherung: er erftrebe, ohne Liebe und ohne Haß, 
lediglich die Ehre Gottes und die Einheit feiner Kirche, Nichts 
ſei; daß es Nichts fei mit der andern Verficherung: feine, 
Aleranders, und feines Gegners Sache folle nur durch Geiſt— 
liche entfchieden werden, ohne alle Einmifchung von Weltli: 
hen. Der Kaifer hatte ja fihon entſchieden. Alfo Eönnte, 
wie Alerander glauben mußte, die Verfammlung, die zu Pa— 
via unter den Waffen des Eaiferlichen Heeres Statt finden 
follte, nur noch eine Spiegelfechterei fein, ein unwuͤrdiges 
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Heuchel: Wert. Deßwegen überlegte er mit feinen Geiftlichen, 
den Gardinälen und Anderen, was unter. folchen Umftänden zu 
thun fein möchte, Und in allen diefen Männern war der 
Zorn fo groß und der Schmerz fo ſtark, daß fich ein Seber 
gegen Alle verbindlich machte, nicht zu wanfen, fondern für 
die Erhaltung der Freiheit der Kirche nöthiges Falles das Le— 
ben zu Yaffen [29]. 

As nun die Abgeordneten des Kaiferd, die Bifchöfe von 
Derden und Prag, in Anagni eintrafen, empfing Wlerander die 
felben, von feinen Geiftlichen umgeben, in der Gegenwart vie: 
ler Laien, auf das Feierlichfte. Sie aber traten auf eine Weife 
ein, die nicht geeignet war, irgend eine Beruhigung über die 
Verſammlung zu verbreiten. Ste bewiefen dem Papfte nicht 
die geringfte Ehrerbietungz fie ftelten fich vielmehr ruͤckſichtslos 
vor ihn Hin, richteten in Falter, in mißachtender Sprache ihren 
Auftrag aus, und überreichten das Faiferliche Schreiben. Um 
fo mehr glaubten Alerander und die Seinigen, diefes Schreis 
ben einer fiharfen Prüfung unterwerfen zu müffen. Und je 
mehr fie den Inhalt deffelben erwogen, deflo größer wurden 
ihre Bedenklichkeiten. Es mißfiel, daß die Sache, die in 
Frage fand, nicht durch eine Kirchen « Verfammlung unterfucht 
und beurtheilet werden follte, fondern auf einem HofsTage, zu 
welchem der Kaifer die Einladung an die Geiftlichen geſendet 
hatte. Sie fanden es anmaßlich und unzuläfftg, daß der Katz 
fer dem Papſt und feinen Cardinaͤlen einen Befehl zugehen 
Viege „von Seiten des allmächtigen Gottes und der ganzen ka— 
tholifchen Kirche,» welche von diefen Verfahren nicht ein Mal 
Etwas wüßte, Auch fihien ihnen die alte Ordnung, es ſchien 
ihnen die Würde der Kirche durch den Befchluß, der in Dem 
‚Lager des Kaiſers gefaffet war, in Gefahr zu Fommen, durch 
den Befchluß nämlich, daß er, der Kaifer, einen Streit zweier 
Papfte, nach der Meinung und dem Nathe der Rechtglaubigen 
zu entfcheiden habe; und diefe Gefahr fehien um fo größer zu 
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fein, da der Kaifer in feiner Hand behielt zu beftimmen, wer 
denn rechtgläubig fei, und wer nicht [30]. Nach langer Be- 
vathung erließ endlich der Papſt, als Antwort auf die Faifer- 
liche Zuſchrift, an die beiden Bifchöfe von Verden und Prag 
ein Schreiben, welches im Wefentlichen alfo lautete. 

„Wir erfennen in dem Herrn Kaifer den Schirmvogt und 
den befonderen Vertheidiger der hochheiligen römifchen Kirche, 
Deßwegen find wir bereit, ihn vor allen Fürften der Welt zu 
ehren, und ihm in allen Dingen zu Willen zu fein, bei wel: 
chen die Ehre des Königes der Könige Feinen Schaden leiden 
kann. Wenn aber diefer Fall eintritt, fo ift die Ehre Deffen 
zu bewahren, welcher der König der Könige ift und der Herr 
der Herrfcher, welcher Leib und Seele verderben kann in die 
Hölle. Daher wundern wir uns, daß der Kaifer, den wir 
aufrichtig lieben, und den wir fo gern ehren möchten, und oder 
vielmehr dem heiligen Petrus und der hochheiligen römifchen 
Kirche die gebührende Ehre verfaget, In dem Schreiben ndm: 
lich, welches Ihr uns und unferen Brüdern von ihm über: 
bracht habet, kommt unter Anderem vor: er habe, nachdem er 
von der Zwietracht gehöret, die in der römifchen Kirche ent— 
ftanden wäre, die Geiftlihen aus fünf Reichen zufammen be: 
rufen. Hierin fcheinet er weit von der Gewohnheit feiner Vor: 
fahren abgewichen und über die Granze feiner Würde hinaus 
gegangen zu fein, indem er ohne Mitwiffen des römifchen Bi: 
fchofes ein Concilium berufet, und uns befiehlet, als wäre er 
ein Menfih, der Gewalt über uns hätte [31], vor ihm zu er: 
ſcheinen. Aber dem heiligen Petrus und durch diefen der hoch: 
heiligen römifchen Kirche ift von dem Herrn Sefus Chriftus und 
von den heiligen Vätern das Vorrecht überliefert, und durch 
glückliche und unglüctiche Zeiten, felbft, wenn es nöthig war, 
mit Vergießung des Blutes bis auf unfere Tage herab bewah— 
ret worden, daß allgemeine Angelegenheiten der Kirchen durch 
ihr Anfehen zu verhandeln und zu beendigen find, fie felbft 
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aber Feines Anderen Urtheil unterliegen ſolle. Daher koͤnnen 
und dürfen wir nicht dulden, daß gegen dieſes Vorrecht der 
römifchen Kirche von Dem, der fie gegen die Angriffe Anderer 
vertheidigen follte, gehandelt, und daß an die Mutter geſchrie— 
ben worden ift, wie an eine Magd [32]. An feinen Hof aber 
zu gehen, oder die Entfcheidung feines Hof-Tages anzuneh- 
men, verftattet nicht die Fanonifche Ueberlieferung, und nicht 
das ehrwürdige Anfehen der Väter. Selbſt bei den Eleineren 
Kirchen nehmen die Schirmvögte derfelben, und andere welt 
liche Fürften, Berufungen, Verhandlungen, Entfcheidungen über 
Dinge diefer Art, weder für fich felbft in Anſpruch noch für 
ihre Höfe, fondern fie erwarten die Bekanntmachung und Bes 
flimmung der Metropoliten oder des apoftolifchen Stuhles. 
Defwegen würde es auf das Höchfte zu tadeln, und von ber 
ganzen Kirche um fo härter zu ahnden fein, je mehr es bie 
allgemeine Kirche mit Gefahr bedrohte, wenn durch unfere Uns 
wiffenheit oder Kleinmüthigkeit von dem Haupte, was Gott 
verhüte, eine folche Krankheit in unferen Zagen ausginge, und 
wenn wir duldeten, daß die Kirche, mit Chriftt theuerem Blut 
erlöfet, in die Knechtſchaft geftürzet würde; die Kirche, fr des 
ven Freiheit unfere Väter ihr eigenes: Blut vergoffen haben, 
für deren Freiheit wir felbft nöthiges Falles die außerfte Ges 
fahr zu beftehen verpflichtet find.» 

Sobald die beiden Bifchöfe diefe Antwort des Papftes 
Alexander erhalten hatten, begaben fie fih, mit dem Scheine 
großes Unmuthes, nach Segni, wo Victor feinen Sitz genom⸗ 
men hatte, Der Pfalzgraf Otto und die. anderen Abgeords 
neten des Kaiſers begleiteten fie oder folgten ihnen nach. Sie 
überreichten in Ehrerbietung das Faiferliche Schreiben; und als 
Bictor daffelbe in Empfang genommen hatte, warfen fie fic 
vor ihm nieder und kuͤßten ihm die Füße, ald dem heiligen 
Pater der Kirche, Victor war hoch erfreuet. Er glaubte feis 
nes Gieges fiher zu fein, und in diefem Glauben erklärte er 
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gern, daß er in Pavia erfcheinen würde, Die chriftliche Welt 
aber Fam in Bewegung, foweit die Kunde von diefen Bor: 
gängen erfcholl. Viele edele Menfchen wandten ſich mit Un: 
willen ab von dem wirren Getreibe; in Vielen fliegen ketze— 
rifche Gedanken auf; Ale erwarteten mit Aengftlichfeit den Tag 
von Pavia, welchen der Kaifer ausgefchrieben hatte, 

Aber diefer Tag Fonnte zu der befiimmten Zeit nicht zu 
Stande gebracht werden. Friedrich hatte fich verrechnet. Gre- 
ma's Widerftand dauerte länger, als er erwartet hatte, und der 
Kampf um diefe Stadt war zu gräßlich geworden, als daß er 
demfelben fich felbft und die Bifchöfe, die in feinem Heere was 
ven, zu entziehen gewaget hätte [33]. Erſt als Crema in Afche 
lag, erſt als der Kaifer dem ganzen Reiche verfündigen konnte: 
„Gott habe ihm einen vollftändigen Sieg über Crema verlies 
hen, und er habe über die Stadt einen fo glorreichen Triumph 
gefeiert, daß er den elenden Bewohnern das Leben gelaffen, 
weil nach göttlichen und menfchlihen Gefegen ein Kaifer im: 
mer die höchfte Milde beweifen müfje [34],” erft alddann, am 
Vierten Februar's, ein Taufend ein Hundert fechszig, konnte 
die Derfammlung eröffnet werden. 

Aber fie entfprach den Erwartungen des Kaifers nicht. 
Geiftliche geringeres Ranges hatten fich in Menge eingefunden; 
an Bifchöfen hingegen fehlte e3 fehr. Zwar wird verfichert, 
daß fat fünfzig Bifchöfe gegenwärtig gewefen ſeien; allein fie 
werden nicht genannt, ‚Schon die unbeflimmte Angabe macht 
mißtrauifch [35], und noch mehr mißtrauifch macht der Ums 
fland, daß felbft Diejenigen, welche die Befchlüffe der Ver: 
fammlung eigenhändig unterfchrieben haben follen, nicht alle ans 
wefend waren [36]. Die Meiften fcheinen ſich im Heere des 
Kaifers befunden zu haben, und mit ihm von Crema nad) 
Pavia gezogen zu fein; Andere, und Wenige, find vielleicht 
über die Alpen geeilet, weil fie die Gelegenheit für geeignet 
hielten, entweder die Gunft des Kaiferd zu gewinnen [37], 
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oder ſich feſt zu ſetzen in dieſer Gunſt; Diefer und Jener er: 
ſchien wohl auch, weil er leicht von den kaiſerlichen Waffen er- 
teichet werden Fonnte, Jedes Falles iſt gewiß: Alle anwe— 
fenden Bifhöfe waren aus Zeutfchland und aus Lombardien; 
felbft die Bifhöfe aus Burgund hatten fat Alle nur Abge: . 
ordnete gefendet. Allerdings ift auch von Abgeordneten der 
Könige von Frankreich, von England und von Ungarn die 
Rede; es fcheint aber, daß diefe Abgeordneten nur den: Auf: 
trag gehabt haben, hie Briefe zu Überbringen, in welchen jene 
Könige die Zufchriften des Katferd beantwortet hatten; vielleicht. 
folten fie auch die Verhandlungen der Verſammlung beobache 
ten, aber keinesweges follten fie Theil nehmen an dieſen Ver⸗ 
bandlungen [38]. 

Zuvörderft ward, auf Ermahnung des Kaiferd, bie 
Sache der Eatholifchen Kirche durch Faften und Beten Gott 
empfohlen, und die Zürfprache der Heiligen um den göttlichen 
Beiſtand angerufen. Hierauf richtete Friedrich einige Worte 
an die Bifchöfe, in der Abficht, wie es feheinet, den Hof-Tag, 
den er berufen hatte, jeßt noch, nachdem er Alexander's Erkläs 
rung vernommen, in ein Goncilium, in eine Kirchen = Berfamms 
lung zu verwandeln. „Obgleich ich wohl weiß, fagte er, daß 
mir, befonders bei fo — Gefahren der Kirche, die Macht 
zuſtehet, Concilien zu berufen: denn Conſtantin, Theodoſius 
und Juſtinian haben es gethan, ſo wie in neueren Zeiten die 
Kaiſer Karl der Große und Otto: ſo uͤberlaſſe ich doch die 
Entſcheidung dieſer hoͤchſtwichtigen Angelegenheiten Euerer Klug— 
heit und Euerer Macht. Denn Gott hat Euch zu Prieſtern 
geſetzt, und Euch die Macht gegeben, auch über und zu rich— 
ten [39]. Und weil es uns nicht zukommt, in Dingen, die 
Gottes find, über Euch zu richten, fo ermahnen wir Euch, fo 
‚zu verfahren, als ob Ihr allein das Gericht Gottes über Euch 
erwartete.“ Nach diefen Worten verließ der Kaifer die Ver: 
fammlung. Aber fein Geift blieb zurüd, und der Gedanke 
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an ihn und feine Herzoge ftand furchtbar feſt in den Seelen 
der Priefter [40]. | 

Die Verhandlungen dauerten fieben Tage hindurch; erſt 
am achten Fam man zum Schluffe [41]. Fünf Tage lang ſchei— 
net man ſich mit der Frage befchäftiget zu haben: ob man ſich 
überhaupt mit der ganzen Angelegenheit befchäftigen folle und 
dürfe. Die meiften Bifchöfe waren der Meinung, daß die Vers 
fammlung zu Elein fei, und darum nicht berechtigef, in einer 
fo wichtigen Sache zu befchließen und zu entfcheiden. Auch 
hielten fie für Unrecht, daß über den Cardinal Roland, der 
fich den Papft Alerander den Dritten nannte, in ſeiner Abwe= 
fenheit geurtheilet werden follte. Deßwegen verlangten fie die 
Aufſchiebung der Sache, und die Zufammenberufung einer all- 
gemeinen Kirhen=Verfammlung, bis zu deren Eröffnung auch) 
die Wahrheit beffer erforfchet werden Eünnte [42]. Die Tage 
aber, an welchen diefe Verhandlung gepflogen wurde, blieben 
nicht unbenußet. Der Eine wurde gewonnen, der Andere ein= 
gefchüchtert, und wieder ein Anderer ermuͤdet. Befonders ſchei⸗ 
net es flarf, wenn nicht auf die Gemüther, doch auf die 
Aeußerungen der Bifchöfe gewirket zu haben, daß ihnen Briefe, 
von Alexander und den Cardinälen, die mit ihm waren, gefchries 
ben, und an die Bifchöfe und die Städte Langobardiens gerichtet, 
vorgelegt wurden, welche von den Getreuen des Kaifers aufgez 
fangen fein und auf das Klarfte bewiefen haben follen, daß 
diefelben Ränfe und Entwürfe gegen das Reich gefonnen und ge- 
fponnen hätten. Ueberdieß war den teutfchen Bifchöfen der 
Gedanke zuwider, daß fie zu einem andern Concilium nach 
Stalien eine neue, gefährliche und Eoftfpielige Neife machen foll: 
ten. Ufo wurde befchloffen, daB man endigen wollte. Am 
fehsten Zage wurden daher die Berichte über den Hergang 
der Dinge bei der Wahl der beiden Paͤpſte vorgelefenz; die Be— 
richte nämlich von den Gardinälen, welche Octavian gewaͤhlet 
hatten, und von anderen Geiftlichen in Rom, welche für den= 
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felben gewefen oder gewonnen waren, und eine nicht geringe 
Anzahl derfelben wurden als Zeugen, unter eidlicher Bekraͤfti— 
gung ihrer Ausfagen, vernommen. Hierauf wurde Roland, 
der fich den Papſt Alerander nannte, als ein Widerfpänftiger, 
als ein Verſchwoͤrer und Abtrünniger, als ein Menfch, der Un: 
einigkeit, Streit und Meineid predige, verworfen und die Wahl 
deſſelben für. ungültig und nichtig erfläret; Victor’ Wahl bins 
gegen wurde gutgeheißen und beftätigetz er felbft, „welcher wie 
ein fanftmüthiges und unfchuldiges Lamm gekommen wäre, um 
das Urtheil der Kirche in Demuth zu empfangen,“ ward als 
der Herr Papft, ald der geiftliche Vater und allgemeine Bifchof 
anerkannt, Die Bifchöfe faßten diefen Spruch, wie e3 feheis 
net, nicht einmüthig, fondern nach der Mehrheit der Stimmen; 
Einige willigten nur ein mit einem gewifjen Vorbehalt [43]; 
und felbft die eifrigften Förderer des Spruches Fonnten fich uns 
verfennbar eines unbeimlichen Gefühles nicht erwehren, und 
nicht des Gedankens, daß nicht Alles fei, wie es fein follte. 
Sie rechtfertigten fi) zwar mit der Verfiherung, daß fie 
Teinen anderen Ausweg fähen zur Herftelung des Friedens 
und der Eintracht zwifchen dem Königthum und dem Priefters 
thbum [44], aber zuverläffig mehr vor Anderen, als vor fich 
ſelbſt. Denn fie wußten ja fämmtlich gar wohl, daß der Streit 
zwifchen dem Neich und der Kirche durch ihren Befchluß nicht 
gefchlichtet, fondern nur verwidelter wurde; fie wußten gar 
wohl, daß die Kirche Feinesweges in Zeutfchland und in Loms 
bardien war, fondern ſich über alle chriftliche Zander des 
Abendlandes hinweg wölbete, und daß eben deßwegen nicht ihnen 
allein zuftehen koͤnnte zu entfcheiden, wer Papft fein foltez; fie . 
wußten gar wohl, daß ja zwifchen Friedrich) und Octavian Fein 
Zwiſt Statt gefunden hatte, und folglich Feine Eintracht her= 
geftellet werden durfte, fondern daß der Streit eben Zwifchen 
Friedrich und Alexander beftand, der von dem Kaifer verworfen 
war; fie wußten endlich aber auch, daß ſchon oftmals bie 
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Paͤpſte, mit welchen die fruͤheren Kaiſer in Streit gerathen 
waren, vor den Waffen dieſer Kaiſer den noͤthigen Schutz in 
anderen Laͤndern, namentlich in Frankreich gefunden, und von 
dieſem Lande aus den Kampf ſiegreich beſtanden hatten, den 
ſie in Rom zu beſtehen außer Stande geweſen. Daher iſt be— 
greiflich, wie der Beſchluß der Verſammlung ſelbſt Diejenigen 
nicht zu heiterer Freude zu ſtimmen vermochte, welche denſelben 
am Staͤrkſten betrieben hatten. 

Der Kaifer jedoch fcheint geglaubet zu haben, er ſei durch 
die Entfcheidung der Bifchöfe feinem Ziele bedeutend näher ge- 
kommen. Und zu leugnen ift nicht, dadurch war allerdings 
Etwas erreichet, daß die Bifchöfe ſich für den Mann entfchie= 
den hatten, den er, wenn auch nicht öffentlich, Doch auf die 
beftimmtefte Weife, ſchon als Papft anerkannt, ja, den er zum 
Napft ernannt hatte. Wäre die Mehrzahl der Bifchöfe bei der 
Weigerung geblieben, die im Anfange ausgefprochen wurde, die 
Sache jest zu entfcheiden: fo wäre der Kaifer mit feinem eige— 
nen Heere zerfallen... Asdann möchte ihm Faum etwas Ans 
deres uͤbrig geblieben fein, als ein ſchneller Nüdzug aus Sta: 
lien. Und in diefem Falle: was würde aus feiner Sache in 
Stalien geworden fein? und was würde er in Teutfchland ge- 
funden haben? Durch den Ausgang der Verhandlungen vor 
Pavia aber ward er berechtiget, feine bisherige Stellung zu bes 
haupten, fi) den Schein ald Sieger zu geben, und tıberall 
aufzutreten mit alter Zuverficht. Deßwegen genehmigte er auch 
gern Öffentlich Victor's Wahl, und alle Fürften, die um ihn 
waren, genehmigten dieſelbe. Hierauf wurde die ganze Men 
[hen= Menge, die gegenwärtig war, zu dreien Malen gefraget, 
ob fie den erwählten Victor zum Papfte wollte oder nicht; 
und die ganze Menfchen-Menge erklärte, was fie erklären ſollte, 
Daß fie ihn wollte, zu dreien Malen. 

Am folgenden Tage, Freitag’s, den Zwoͤlften Februar’s, 
wurde Victor aus der Kirche des heiligen Salvator, die außer: 


30 Drei und zmanzigftes Buch. Erſtes Capitel. 


halb der Stadt Tag, auf die feierlichffe Weiſe in die Stadt und 
zu der Hauptficche gefuͤhret. Bor der Kirche erwartete den: 
felben der Kaifer, hielt ihm, als er vom Pferde flieg, demuͤ— 
thiglich den Steigbügel, führte ihn an der Hand zu dem Al: 
tare, warf ſich vor ihm nieder und Füßte ihm die Füße. Die 
fämmtlichen Anwefenden, die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte, 
die weltlichen Fürften und Herren, zuletzt alles Bolt, Äolgten 
dem Beifpiele des Kaifers: fie Füßten dem Papſte die Füße, 
Endlich hielten am nächften Tage die Bifchöfe eine Verſamm⸗ 
Yung unter dem Vorſitz ihres Papfles. In derfelben fprachen 
fie, bei brennenden Kerzen, den Bann aus Über den Ganzler 
Roland und die wichtigften feiner Anhänger; fie übergaben ihn, 
indem fie die Kerzen ausbliefen, dem Satan zum DVerderben 


des Leibes, auf daß die Seele gerettet würde am Tage Des 


Herrn [45]. | 
Und nun wurden alfobald Legaten an die Könige aller 
chriſtlichen Länder, nach Spanien, England, Frankreich, Dänes 
mark, Böhmen und Ungarn, fo wie an den griechifchen Kaifer 
nach Konftantinopel gefendet, welche, wie die früheren Abge— 
ordneten beauftraget gewefen waren, von der voreiligen Aner= 
kennung des Einen der beiden Päpfte zuruͤck zu halten, fo den 
| Auftrag erhielten, nunmehr die Anerkennung des Papſtes Victor 
au betreiben und zu befehleunigen, 
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Ruͤckkehr vieler Fuͤrſten nach Teutſchland: des Kaiſers gefahr: 
volle Rettung. 


Fortgang des Streites zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt 
Alexander. 


Aufſtand in Mainz 
0,1160, 


Seit dem Abzuge Heinrich's des Löwen aus dem Das 
terlande nach Italien waren act Monate verlaufen; der 
Kaifer felbft war feit zwanzig Monaten aus dem Vaterland 
entfernet, dieſes Vaterlandes wohl Feinesweges uneingedenf, aber 
außer Stande, fich mit den Bedürfniffen deffelben zu befchäf- 
tigen. In Zeutfchland feheinet auch in den letzten acht Mo— 
naten Nichts vorgefallen zu fein, das von einiger Bedeutung 
geweſen. Gewiß hat es nicht an vielfachen und. enfgegenges 
festen Beftrebungen, und nicht an flarken Leidenfchaften gefeh⸗ 
let, aber diefe Famen nicht zum Ausbruche, jene führten zu 
feinem Ziel, und erſt die fpäteren Zage geben Zeugniß. Ges 
wiß haben auch Vorgänge Statt gefunden, welche für einzelne 
Städte, Länder und Gegenden nicht ohne Wichtigkeit gewefen 
find, aber auf das Ganze des Neiches und Volkes ſcheinen fie 
keinen Einfluß gehabt zu haben, Die Abweſenheit des Kaifers 
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mit ſo vielen und ſo großen Fuͤrſten hielt die Seelen geſpan—⸗ 
netz; alle Augen waren auf Italien gerichtet 5 "die Nachrichten. 
welche aus diefem Lande über die Alpen Famen, wahre und 
falfche, erregten wechſelsweiſe Hoffnungen und Beforgniffe wes 
‚gen des Ausganges eines fo furchtbaren Kampfes, wegen der 
Entwickelung fo. kraus verfchlungener Verhältniffe, Und felbft 
die Männer, welche verfuchten, das Andenken an die Ereigniffe 
in ihren Zagen der Nachwelt zu überliefern, verfolgten mit ih: 
rem Blicke nur den gewaltigen Kaifer, der die Welt in eine 
jo große Bewegung brachte, und —— leicht des Volkes 
und des Reiches. 

Er felbft aber, der Kaifer Friedrich, war während feines 
langen Aufenthaltes in Stalien feinem Ziel um feinen Schritt 
näher gefommen. Weder die Schul = Weisheit der Rechts— 
Gelehrten aus Bologna, noch die Gewalt feiner Waffen hatte 
feine Sache im Geringſten gefördert. Er hatte verwirret, aber 
nicht gewonnen; er hatte zerflöret, aber nicht gegründet; er 
hatte erbeutet, aber nicht erworben. Zwar war die Stadt 
Crema für ihre Widerfpänftigkeit auf die härtefte Weiſe ge— 
zuͤchtiget worden; aber der ungeheuere Kampf hatte ihm Nichts 
eingetragen, als einen unfruchtbaren Triumph, Der Geift, 
welcher die Bürger von Crema befeelet hatte, war nicht be= 
graben worden unter den Truͤmmern diefer Stadt. Schon wäh 
rend des Kampfes waren alle edelen Gefühle in der menſch— 
lichen Bruft auf der Seite der Bürger gewefen. Der Anblid 
bes Elendes bei der Uebergabe, bei der Auswanderung, bei 
dem Brande der Stadt hatte fogar die flarfe Bruſt des Kai— 
fers erfchüttert, und ihn fortgeriffen zu perfönlicher Hülfes Leis 
ſtung [1]. Der unermeßliche Sammer, welchen die Vertriebenen 
nach allen Seiten verbreiteten, erregte Entfeßen, Mitleid, Abs 
fheu und erzeugte nothwendig eine würdige Gefinnung und 
große Entfchlüffe [2]. Und felbft jest, nach fo langer Zeit, 
wer möchte nicht Tieber in Crema mitbefieget fein, als fie mit- 
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erobert haben? Zwar war auch in Pavia des Kaiferd Wunſch 
in Erfüllung gegangen; der Mann, welchem er den Stuhl des 
Apoftel3 beftimmt hatte, war ald der Papſt Victor begruͤßet 
worden. Aber der Gewinn, der für ihn in diefem Gruße lag, 
war von fehr zweideutiger Art. Von Allen, welche, dem Beir 
foiele des Kaifers folgend, dem neuen Papſte die Füße Füßten, 
folgte vielleicht nicht ein Einziger mit frohem, mit leichtem Here 
zen. Ueber dem ganzen Borgange lag ein Gewoͤlk von Furcht, 
Heuchelei und Lüge, Ein Seder hatte das Gefühl, ja die Ges 
wißheit, daß der Kaifer fich Durch denfelben in einen neuen, 
unabfehbaren Streit verwidelte, welcher weder durch feinen 
eigenen Heldengeift, noch durch die Menge feiner Waffen ente 
fhieden werden Fönnte. Der Eindrud war fo ſtark, daß felbft 
die beiden Männer, welche den Kaifer wegen feiner früherer 
Zhaten und Beftrebungen auf das Höchfte gefeiert, und fich 
bemühet haben, diefelben in dem Glanze des höchften Ruhmes 
‚ auf die Nachwelt zu bringen, daß Nadewig, der Gefchichte 
fchreiber, und Gunther, der Dichter, vor dem Tage von Paz 
via den Griffel aus der Hand legen, und Abfchied nehmen 
von dem Kaifer und von ihren Lefern [3]. Nur er felbft, der 
‚Kaifer Friedrich, ſtand unerfchätterlich da, wenn nicht auf dem 
Glauben an die Fürften und Herren, die mit ihm gewefen, 
doch auf dem Vertrauen zu ſich felbft und zu dem Glüde, 
das ſich ihm günftig gezeiget hatte von feiner Jugend anz er 
ſchauete ruhig in die Zukunft hinein, wie von der Zuverficht 
durchdrungen, daß fein Geift reich und ſtark genug fei, die 
Schläge, welche ihm drohen möchten, entweder abzuwehren oder 
rühmlich zu beftehen. 

Afobald nach der Auflöfung der Verfammlung zu Pavia 
verftattete der Kaifer den meiften teutfchen Fuͤrſten geiftliches 
und weltliches Standes, mit ihren Kriegeöleuten Über die Al⸗ 
pen zurüd zu Eehren in das Vaterland, Er felbft blieb in 
Stalien, entweder weil er fich wirklich für ſtark genug bielt, 
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jeglicher Feindfeligkeit zu begegnen, oder weil er vorausfah, 
daß feine Entfernung aus dieſem Lande der Parteiung und 
Wirrniſſe feine Angelegenheiten in die größte Gefahr bringen 
würde. Nur feine eigene Hausmacht behielt er bei fih, und 
nur einige Fürften blieben um ihn, welche ihm wegen naher 
Blutsverwandtfchaft befreundet, oder Durch erfolgreiche Tha— 
ten in feinem Dienſte und durch treue Erfülung fehwieriger 
Aufträge dergeftalt mit ihm vereiniget waren, daß fie fi) noch 
nicht von ihm zu trennen vermochten. Don diefen Fürften 
werden namentlich angeführet der Vetter des Kaiſers, der Her- 
309 Friedrich von Schwaben, Konrad's des Dritten Sohn, 
der Vfalzgraf Konrad bei Rhein, des Kaiſers Stiefbruder, und 
der Pfalzgraf Otto von Witteldbah [4]. Auch der junge 
Welf blieb in Stalien, der Sohn des Herzoges Welfz aber 
in eigenen Angelegenheiten, und nicht wegen der Sache des 
. Kaiferd. Der Herzog Welf nämlich hatte feine Mannen von 
Grema hinweg nach dem Innern Staliens, nach Zuscien und 
weiter, geführet, um die Länder, welche durch die Belehnung 
des Kaifers auf feinen Namen geftellet waren, vor Allem die 
Befisungen der Markgrafin Mathilde, endlich in Beſitz zu 
nehmen, um ſich auch der Einfünfte der Länder zu erfreuen, 
auf welchen feine Würden ruheten. Jetzt aber, als der größte 
Theil der teutfchen Fürften über die Alpen zurüd ging, über- 
gab er feine Mannen feinem Sohne Welf, und begab fih 
gleichfalls nach Zeutfchland, entweder mit den übrigen Fürften 
oder doch bald nachher, fei es, daß er von der Sehnſucht nad) 
der Heimath ergriffen wurde, fei es, daß er fürdtete, in 
Teutſchland möchten gewiffe Befigungen verloren gehen, waͤh— 
rend er in Stalien ungewiffe zu erwerben flrebte, und daß er 
deßwegen in Zeutfchland nicht fehlen dürfe [9]. 

Wir find nur fehr mangelhaft unterrichtet; aber zuverläf- 
fig darf man behaupten, daß Friedrich die teutfchen Fürften 
nur mit fehwerem Herzen, Daß er fie nur darum entlaffen 
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habe, weil er fie nicht zu halten vermochte. Die Zeit des 
Lehen= Dienftes, wie derfelbe nach Gefeß und Herfommen ge: 
leiftet werden follte, war für die beiden Sahre eilf hundert 
neun und funfzig und eilf hundert und fechzig vorüber. Das 
her hatte, wenn auch Herkommen und Geſetz noch in alter 
Kraft befanden und auf die Verhältniffe diefer Tage anzu- 
wenden gewefen wäre, der Kaifer Feine Forderung auf länger 
ren Dienft an die Fürften zu machen, und die Fürften hat- 
ten Feine Forderung zu machen an ihre Leute, Nicht Yeicht 
aber Eonnte Semand geneiget fein, langer in Stalien zu ver 
weilen, weder ein Fürft noch ein Gemeiner. Der Kampf vor 
Crema und die rauhe Sahreszeit, in welcher derfelbe beftan- 
den war, hatten große und fchwere Opfer aekoftet an Men- 
fhen und an Dingen; das Bedürfniß der Erholung, der Her- 
ftellung der Kräfte auf vaterländifchem Boden war gleich ſtark 
bei Hohen und bei Geringen; auch hatte wohl Niemand eine 
fittliche Befriedigung in dem Siege gefunden, deffen man ſich 
zu rühmen vermochte, Ueberdieß mochten aus Teutfchland man: 
nichfaltige Aufforderungen zur Ruͤckkehr einlaufen, Klagen, 
Bitten und fehnfüchtiges Verlangen, fo daß felbft rohe Ge- 
müther erfcehüttert wurden. Dennoch möchten die fchwächeren 
Fuͤrſten, befonders Die geiftlichen, ſchwerlich gewaget haben, 
den Kaifer zu verlaffen, wenn nicht Heinrich der Löwe den 
Ausſchlag gegeben hätte Diefer Finft aber, eben fo wenig 
bereit für fremde Entwürfe zu flreiten, als geneiget fremden 
Leidenfchaften zu dienen, war dem Nufe des Kaifers Feines: 
weges mit Luft und Liebe nach Italien gefolgetz denn in Dies 
fem Lande öffnete fih für ihn Eeine Bahn zu Größe und 
Macht. Er hatte die Fahrt tiber die Alpen nur unternom= 
men, weil er, um feine Zeit zu erwarten, das Verſprechen 
gegeben hatte, und weil er, aus demfelben Grunde, diefes 
Verſprechen nicht unerfüllet Yaffen durfte, Deßwegen hatte er 
daffelbe auch gewiß nur mit dem Entfchluffe erfüllet, fobald 
* 
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als möglich die Ruͤckfahrt uͤber das Gebirge zu verlangen. Viel⸗ 
leicht ſah er es nicht einmal ungern, daß Friedrich ſich immer 
tiefer in ungluͤckſelige Verhaͤltniſſe hinein verwickelte, weil er 
in gleicher Weiſe freiere Hand erhielt. Wenigſtens iſt feine 
Haltung in Stalten etwas fihaufelhaft. Während er tapfer 
mit dem Kaifer Fämpfet, weiß er fich das Vertrauen Derer zu 
erwerben oder zu bewahren, gegen welche der Kampf gerichtet 
ift; und wenn man das Anfehen erwäget, in welchem Heins 
rich, wie bei dem ganzen Heere, fo im Befonderen bei dem 
Kaiſer fland, wenn man fich der Achtung erinnert, welche dem 
Herzoge von Geiten der Feinde des Kaifers überall zu Theil 
wurde, wenn man endlih an die Beftrebungen des Kaifers 
benfet, den gewaltigen Zürften zu gewinnen oder feftzuhalten, 
und an feine Geneigtheit, demfelben nachzugeben: fo kann 
man fich des Gedankens Faum erwehren, daß es dem Herzoge, 
wenn er fich in Die Mitte geftellet hätte, vieleicht gelungen 
fein möchte, den Kaifer von vielen Handlungen zuruͤck zu hals 
ten, ihn zu Milde und Menfchlichkeit zu bewegen, überhaupt 
die Leidenfchaften auf diefer Seite wie auf jener zu befänftiz 
gen, und dem Gange der Dinge eine andere Richtung zu ges 
ben. Wie ſich aber auch Alles verhalten haben mag: in Dies 
jem Augenblide hatte er zu der Befchleunigung feines Abmars 
ſches aus Italien eine fehr fchidliche befondere Veranlaffung, 
die von ihm felbft, abfichtlich oder unabfichtlich, vorbereis 
tet war. 

Früher nämlich iſt erzählet worden [6], wie Heinrich der 
Löwe, kurz vor dem Antritte feines Zuges nach Stalien, bei 
einer Zufammenkunft mit Waldemar, dem Könige der Dänen, 
den flavifchen Völkern, die in feiner Zinsbarkeit fanden, den 
Befehl gegeben habe, ihre Räubereien gegen die Dänen eins 
zuſtellen und ihre Raubfchiffe auszuliefern. Dabei ift nicht 
unbemerket geblieben, daß Heinrich kaum die Befolgung feiz 
ned Befehles erwartet, ja, daß er dieſelbe kaum gewuͤnſchet 
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haben Fönnez vielmehr ift wahrfcheinlich gemacht worben, daß 
die Räuberei der Slaven von ihm nicht ungern gefehen wor: 
den fei, weil er in dem Binfe, den er von ihnen erhob, ges 
wiffer Maßen einen Antheil von der Beute erhielt. Vielleicht 
aber dürfte man noch weiter gehen und behaupten, daß Hein— 
ic) die Erneuerung der Näubereien gegen die Dänen auch da= 
. zum babe wünfchen müffen, weil er in derfelben ftet3 einen 
Grund finden Fonnte, feinen Aufenthalt in Italien abzufürs 
zen. Jedes Falles ift gewiß, die flavifchen Völker begannen 
ihr altes Gewerbe nach Heinrich's Entfernung mit der größten 
Derwegenheit, als ob fie Niemand zu fürchten hätten, und 
fügten den Dänen jeglihen Schaden zu. Der König der 
Dänen wurde dadurch auf das Höchfte aufgebracht, und dros 
hete, Nahe an den Sacfen zu nehmen, entweder weil er 
Derdacht gegen des Herzoges Heinrich Aufrichtigkeit gefchöpfet 
hatte, oder weil er fih nur am den Sachſen zu erholen im 
Stande war. Am Wahrfcheinlichften ift das Erfte Denn in 
Sachſen gerieth man vor den Drohungen des Königes der 
Dänen in große Beflirzung, und Gerold, der Biſchof von 
Adenburg, welcher Waldemar’3 Zorn durch Boten und durch 
fein eigenes Wort zu mildern fuchte, verfprach Abhilfe und 
Genugthuung, fobald der Herzog und die Fürften des Landes 
zurüd gekommen wären [7]. Waldemar aber mag darauf bes 
fanden fein, daß Heinrich der Löwe feine Zuruͤckkunft befchleus 
nigen. follte, um zu erfüllen, was er verſprochen hatte, und 
die Sachfen unterliegen gewiß nicht, ihn anzuflehen, daß er fie 
doch ſchuͤtzen möchte vor den Drohungen des dänifchen Könis 
ges. Alſo Fonnte der Herzog dem Kaifer die Gefahr feines 
Volkes, die Gefahr für die Gränzen des Neiches vorftellen, 
um fein Verlangen, nach dem Vaterlande zurück zu Eehren, 
vor ihm und vor dem Heere zu rechtfertigen. Friedrich ges 
währte, was er abzufchlagen weder berechtiget war, noch wa: 
gen durfte. Und wie hätte er den übrigen Fuͤrſten verfagen 
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mögen, was er dem Erftem, was er Heinrich, dem Herzoge 
von Sachſen und Baiern, zugeflanden hatte? 

Pie verdrieglich aber auch dem Kaifer der Abzug fo vie 
ler Fürften fein mochte: er wußte auch bei diefer Gelegenheit 
feine Würde zu bewahren, und fi) das Anfehen zu geben, 
als liege dieſer Abzug in feinen eigenen Wünfhen und Ent— 
würfen. Er verfammelte die Fürften um fih, und fprad zu 
ihnen in freundlichen und heiteren Worten, Er dankte Allen 
für die Anhanglichfeit und Treue, die fie ihm bewiefenz er be= 
zeigte feine Zufriedenheit mit ihrem ganzen Verhalten, und 
lobte die Tapferkeit, die von ihnen bewähret worden an den 
heißeften Zagen, unter den aͤußerſten Gefahren. Diejenigen, 
die ſich durch eine außerordentliche That hervorgethan, nannte 
er bei ihren Namen, und pries fie laut vor der Verſammlung. 
Die Trennung flellte er dar als geboten durch die Lage des 
Landes, in welchem man fich befand, das theils verwuͤſtet, 
theils erſchoͤpfet wäre und einiger Erholung bedürfe; deßwegen 
forderte er die Abziehenden auf, im naͤchſten Sahre, wenn diefe 
Erholung Statt gefunden habe, wieder zu fommen, und wies 
der zu kommen mit geftärkter, erfrifchter, wermehrter Mann 
Schaft. Endlich theilte er Belohnungen unter fie aus mit Fü: 
niglicher Sreigebigkeit, goldene und filberne Gefäße, prächtige 
Kleider und Waffen, Alles ohne Zweifel von dem Raube Ita: 
liens, oder auch Lehen Güter, deren Befiger vielleicht in der 
Bekämpfung der, Stadt Crema zu Grunde gegangen wa= 
ven [5]. So fah Friedrich fie abziehen, gewiß mit anderen 
Sefühlen, als mit welchen er fie bei ihrer Ankunft vor acht 
Monaten begrüßet hatte. - Und bald traten Ereigniffe ein, die 
wohl geeignet waren, diefe Gefühle zu unterhalten und bitter 
zu machen, jedes unbedeutend an fich, aber fehr bedeutend im 
- Bufammenhange, 

Noch ehe der Monat Februar zu Ende ging, erſchien in 
Mailand der Eardinal Sohann als Legat des Papſtes Aleran: 
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der, und fprach, vereinet mit Obert, dem Erzbifchofe von 
Mailand, in der Hauptkirche diefer Stadt den Bann aus 
über Octavian, der fich den Papft Victor nannte, und über 
Friedrich, den Kaifer [9]. Einige Tage ſpaͤter forach derfelbe 
Gardinal auch den Bannfluh aus uber mehrere Männer in 
Stalien, geiftliches und weltliches Standes, welche fih, aus 
freiem Entfchluß oder von den Umftänden bedränget, als thäs 
tige Anhänger und Förderer des Kaifers und des Gegen— 
Papſtes bewähret hatten: über die Bifchöfe von Mantua und 
von Lodi, über den Markgrafen von Montferrat und den 
Grafen von Blanderat, über die Rectoren und Confulen von 
Cremona und Pavia, von Vercelli und Lodi [10]. Er felbft 
aber, der Papft Alexander, zügerte noch, Es fcheinet, daß er 
durch die Bannflüche, welche fein Legat ausfprach, den Kata 
fer habe warnen wollen; auch ließ er, wie es fcheinet, den 
Kaifer noch ein Mal auffordern, umzufehren und die Sache 
Octavian's aufzugeben, Friedrich aber wieß nicht nur Die 
Aufforderung zuruͤck, fondern er erließ auch, gleichfam als 
Antwort auf Diefelbe, durch das ganze Neich den Befehl [11], 
daß alle Prälaten in Italien fih zu dem Papfte Victor, um. 
demſelben ihre Chrerbietung zu bezeugen, begeben, oder daß 
fie das Land verlaffen und nimmer in daffelbe zurückkehren 
follten, daß hingegen Alle, die Weltlichen, wie die Geiftlichen, 
die es wagen winden, fi) zu dem Papft Alerander zu begeben, 
ergriffen, des Ihrigen bevaubet und mit dem Tode beftrafet wer: 
den follten [12]. Deßwegen glaubte Alerander nicht länger 
faumen zu dürfen. Alſo verfammelte er, am grünen Don 
nerstage, den Vier und Iwanzigften des Märzes, die Bir 
ſchoͤfe und Cardinaͤle, Die bei ihm waren, zu Anagni, und be 
legte den Kaiſer Friedrich, als den Haupt-Verfolger der Kirche 
Gottes, öffentlich mit dem Fluche des Bannes, Zugleich forach 
er Ale, welche demfelben den Eid der Treue geleiftet hatten, 
103 von dieſem Eide; ex erneuerte endlich gegen Detavian und 
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deffen Mitfehuldige den Fluch, den er ſchon ein Mal auf bies 
felben geworfen hatte [13]. Ä | 
Friedrich Eonnte nichts Anderes erwarten; denn er hat 
ſchwerlich geglaubet, daß Alerander es nicht wagen würde, ihn 
mit der Feſſel des Bannes zu belegen. Alſo kann er durch 
bie Nachricht von diefen Vorgängen nicht überrafchet worden 
fein. Bald aber mußte er wohl erkennen, daß die Sache nicht 
ohne Wichtigkeit war, Zuvoͤrderſt Fam ganz Stalien in eine 
feltfame Aufregung. Mean Eonnte ſich Anfangs nicht denken, 
daß es dem Kaiſer Ernfi fer mit feinem graufamen Befehle. 
Deßwegen machten Manche, wohl auch aus Zeutfchland, den 
Verſuch, zu dem Papft Alerander zu gelangen. Diefe Mleran: 
driner aber (fo wurden fie genannt) follen wirklich, wenn fie 
fi) ergreifen ließen, durch den Eifer, den Muthwillen oder die 
Habfucht der Diener und Anhänger des Kaifers die Strafe 
erduldet haben, Die Friedrich) auf einen folchen Verſuch gefeket 
hatte [1A], Dennoch wurden viele Geiflliche in Stalien nicht 
bewogen, „den kaiſerlichen Gößen» Vietor anzubeten;z vielmehr 
verließen ſie, Alles aufgebend, das Land, um im Elend ihr 
Gewiſſen zu retten, nicht geſchrecket durch die Drohung, daß 
ihnen die Ruͤckkehr nimmer verſtattet ſein ſollte. Hin und wie— 
der wurden die Kirchen gaͤnzlich verlaſſen; die chriſtlichen Ge— 
meinden ſtanden verwaiſet, oder erhielten Geiſtliche, die ſie fuͤr 
falſche Prieſter hielten [15]. Das Auge der Gläubigen, in ih— 
ren heiligften Gefühlen verftöret, blickte hierhin und dorthin, 
‚um den Troſt zu fuchen, der nirgends zu finden war. 
Zweitens war die Verbindung, die nunmehr öffentlich zwi⸗ 
Then dem Papſt Alexander und den widerfpänftigen Städten 
Lombardiend anerkannt wurde, ohne Zweifel eine bevenkliche 
Sache. Wenn freilich Alerander von den übrigen Völkern 
Europa's verworfen, wenn hingegen der Faiferliche Papft Victor 
als Das wahre Haupt der katholiſchen Kirche anerkannt wurde: 
fo war diefe Verbindung ein eiteles Werk, auf welches Friedrich 
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mit Gleichgültigkeit, mit Verachtung hinbliden durfte Ward 
aber Victor von diefen Völkern verworfen und Alerander ans 
erkannt, fo Fonnte jene Verbindung Folgen haben, die Fein 
menfchlicher Verſtand zum Voraus zu berechnen vermochte, 
Durd die Annahme der Fatholifhen Religion hatten die fräns 
kiſchen Könige ihre Macht begründet; das Lehen Wefen hatte 
durch die Iheilnahme der Kirche feine Ausbildung und feine 
Herrlichkeit erreichetz das Kaiſerthum war fogar durch den Papft 
in die Welt gebracht und Eonnte nur von dem Papft ertheilet 
werden, Das Reich und die Kirche hatten fich wechfelöweife ges 
fördert und befefligetz der Thron und der Altar hatten fich ges 
genfeitig Geftalt, Licht und Farbe gegeben; das Wort und das 
Schwert hatten fi) Hülfe geleiftet, wo Hülfe Noth gewefen 
war. Wer mochte überfehen, wohin es führen würde, daß der 
alte große Bundes» Genoffe, die Kirche, fih losriß und mit 
einer neuen Macht verbündete, die fich aus dem Zwiefpalte der 
Lehen Welt hervor drängte, Die ſich als Feindin des Lehen: 
Weſens ſchon bewähret hatte, die mit der Vernichtung des 
Lehen -Wefens drohete? wohin es führen würde, daß fich das 
Prieſterthum verbündete mit dem Buͤrgerthume? Dft genug 
zwar war die Kirche mit dem Reiche in mannichfaltige Zwie— 
tracht gerathen, und der Streit war mit nicht geringer Erbit- 
terung geführet worden; jeder Theil aber hatte den Kampf mit 
feinen eigenen Kräften und Mitteln, geiftigen und finnlichen, ge: 
führet, und Fein Dritter, Beiden feindfelig, war zu Hülfe ges 
rufen, Heinrich der Vierte hatte allerdings, um dem Sturme 
zu begegnen, der durch geiftliche und weltliche Vaſſallen gegen 
ihn erreget worden, den Verſuch gemacht, feinen Rüden an 
die Städte in Zeutfchland zu lehnen; aber diefer Verfuch war 
zu früh unternommen. „Die Städte waren noch zu ſchwach ges 
weſen; ihre Kräfte zu fehr vereinzelt; der Kaifer felbfl, von zu 
argen Wirrniſſen bedränget, außer Stande, diefelben zu vers 
einigen und ihnen Halt und Richtung zu geben; und Doch war 
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der Verſuch nicht ohne Bedeutung geblieben. Sebt lieferte 
Franfreich den Beweis, daß der bürgerliche Geift, der fich in 
den Städten überall mächtig rührte und regte, Demjenigen ein 
großes Anfehen zu fichern vermochte, der fich aufrichtig mit 
ihm befreundete: denn die Verbindung des Throne mit den 
Städten in diefem Lande hat, wie den Städten ein freies Ge 
meinde-Weſen, fo dem Throne die Hoheit verfchaffet, die ihm 
unter den beftehenden Verhältniffen, wie es fchien, kaum noch 
zu Zheil werden Fonnte. Und Friedrich felbft, war ihm denn 
nicht vor Tortona, vor Mailand, vor Crema, vor vielen anz 
deren Städten der Geift bürgerlicher Freiheit begegnet, der zwar 
Durch rohe Gewalt ausgetrieben, der aber nicht vernichtet wer— 
den Eonnte? Wohin mochte e8 führen, wenn dieſe Freiheit 
dem Papſt ihre Starke lieh, und dagegen durch den Reichthum, 
durch die Macht und die Künfte der Kirche unterftüget wurde? 
Mochte immerhin das Bundnig zwifchen dem Prieſterthum und 
dem Bürgertum unnatürlic) fein; mochte Friedrich) voraus— 
feben, daß zwifchen Denen, welche die Herrfchaft der Welt 
anfprachen, und Denen, welche die Sinechtfchaft. haften und 
die Freiheit erftrebten, Feine dauernde Gemeinfchaft beſtehen 
Fonnte: einer gemeinfchaftlichen Gefahr gegenüber Fonnte der 
Verein, von menfchlichen Leidenfchaften benußet, ohne Zweifel 
eine Stärfe gewinnen, vor welcher die Entwürfe des —* 
vielleicht zu Schanden werden mochten. | 
Ueberdieß erhielt der Kaifer Nachrichten, welche, wenn er 
anders nicht gänzlich in feinen Beflrebungen befangen gewefen 
ift, wohl geeignet waren, ihm auch Beforgniffe wegen der Ges 
finnung der weltlichen Fürften einzuflößen; befonders der Fürs 
fien aus dem welfifchen Haufe, die fich nunmehr, unter dem 
Thaten und den Unfällen in Stalien, mit einander völlig vers 
fländiget zu haben feinen. Schon der alte Herzog Welf, 
Heinrich's des Löwen Oheim und der Oheim des Kaifers, hatte 
fi) bei feinem Einzuge in Zuscien, deſſen oben gedacht wor: 
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den ift, in einer Weife benommen, welche von dem Berfahren 
des Kaifers fehr abgewichen zu fein fcheinet. Zwar hatte auch 
er die alte Ordnung der Dinge wieder berzuftellen gefuchet: 
er hatte auf einem öffentlichen Tage fieben Barone, durch die 
Ueberreichung von je einer Fahne, mit Graffchaften belehnetz 
er hatte auch Anderen wieder zu ihren Ehren geholfen, und 
felbft zurüd verlanget, was einzelne Städte von den alten 
Lehen Rechten an fich geriffen [16]. Es fiheint aber, daß er 
dieſes Alles in einer freundlichen und verfühnenden Weife ges 
thanz denn er ward Überall in den Städten, wohin er fich be— 
gab, wie Pifa und Lucca, freudig und ehrenvol empfangen. 
Und fein Sohn, gleichfalls Welf genannt, wußte, nach feinem 
Abzuge nach Teutfchland, die Gunft der Einwohner des Lanz 
des in einem noch größeren Maße. zu erwerben. Der junge 
Welf nämlich bewies ſich wohlmollend und verftändig überall, | 
und gewährte Schuß und Schirm gegen jede Gewaltthat, Am 
Meiften aber trug es aus, daß er die‘ Eaiferlichen Kriegsleute, 
welche auch diefes Land zu brandfchagen oder auszurauben verz 
fuchten, entfchieden und mit den Waffen zuruͤck wieß. Das 
Durch gewann er allerdings die Seelen der Menſchen, aber ex 
beleidigte den Kaiſer um fo mehr, je nachtheiliger dieſes Ver— 
fahren auf die Berhältniffe deffelben in Stalien wirken zu müf- 
fen ſchien [17]. Eben deßwegen hat man vielleicht nicht mit 
Unrecht in diefen Vorgängen die Erftehung der Parteien der 
Welfen und der Gibellinen gefehen, wie in Stollen die Waib⸗ 
linger gertannt wurden [18]. 

Der Eindrud aber, den Die —— Zwietracht zwiſchen 
den Welfen und dem Kaiſer in Italien hervorbrachte, wurde 
vielleicht noch verſtaͤrket durch mehr als eine Botſchaft aus 
Zeutfchland. Hier freilich ift Alles dunkel in diefer Zeit. Ein 
Paar Erfeheinungen jedoch treten foweit hervor, daß fie einiger 
Maßen auf die Stimmung der Gemüther fehließen laſſen, wie 
fie denn auch an fich nit ohne Bedeutung waren, 
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Unter den Geiftlichen in Teutſchland fand der Erzbifchof 
Eberhard von Salzburg in fehr großem Anfehen. Und diefes 
Anſehen war wohl verdienet. Eberhard war ein Mann, den 
um dieſe Zeit ſchon fein Alter ehrwürdig machte. Er war aber 
auch wohl befannt mit den heiligen Schriften der Chriften, 
und hatte fein ganzes Leben hindurch eine innige Frömmigkeit 
auf das Schönfte uͤberall, und befonders Dadurch bemähret, daß 
er fich der Armen und Kranken angenommen. und das harte 
Schickſal derfelben mit jeglicher Aufopferung zu erleichtern bes 
mühet hatte. Er war durch fein Leben Allen Alles gewors 
ben. Man durfte von ihm fagen, daß fein Wort war wie 
fein Leben, und fein Leben wie fein Wort, daß er that, wie 
er lehrte, und daß er lehrte, was er that [19]. Deßwegen 
ſchien Vieles darauf anzufommen, für welchen der beiden Päpfte 
er fich erklären würde, diefer Mann. Auf die Einladung des 
Kaifers hatte er fich auf den Weg gemacht, um dem Hoftage 
in Pavia beizuwohnen. Er war auch bis Vicenza gefommen, 
hatte fich aber, in diefer ‚Stadt von einer ſchweren Krankheit 
überfallen, genöthiget gefehen, Die Reife aufzugeben, und zurüd 
zu Eehren zu feinem erzbifchöflichen Site, Daher, nachdem die 
Berfammlung fih für den Papft Victor entfchieden hatte, ſchrieb 
Friedrich felbft an den Erzbifchof Eberhard, um ihn zu bewes 
gen, dem Befchluffe beizuffimmen, und ohne Verzug [20]. 
Eberhard aber erhielt auch von einigen Bifchöfen einen Bericht 
über den Gang der Verhandlungen und das DBerfprechen grös 
ßerer Aufklärung in der Folge [21]. Deßwegen nahm er Ans 
ftand fich zu erklären; und von den Bifchöfen feines Sprens 
gel3 folgte wenigftens Einer feinem Beifpiele, der Bifchof Harte 
mann von Briren. Inzwiſchen Fam: Heinrich der Löwe, aus 
Stalien zuruͤckkehrend, nach Batern, und-verweilte hier einige 
Zeit in feinem Herzogthume, theils wohl um feiner Mannfchaft 
einige Erholung zu verftatten, theils wohl au, um ald Here 
309 des Landes zu walten und zu ordnen. Es ift fehr wahr 
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fcheinlih, daß Heinrich bei diefer Gelegenheit auch die beiden 
geiftlichen Fürften Eberhard und Hartmann gefehen und fich 
mit denfelben befprochen habe; denn es ift Faum zu glauben, 
daß, in einer fo fchweren Zeit, bei der unheilvollen Zerrüttung 
der Kirche, bei der langen Verſaͤumniß des Reiches von Seiten 
des Königes, bei der ängfllichen Spannung aller Gemüther, 
ein fo mächtiger und hochgeachteter Fürft, wie der Herzog 
Heinrich, aus Italien Fommend, in Baiern habe verweilen 
koͤnnen, ohne von Allen aufgefuchet zu fein, die von einiger 
Bedeutung waren in der Kirche oder im Reiche, Jedes Falles 
ift gewiß, daß zwifchen den beiden Bifchöfen und dem Herzoge 
Heinrich Verhandlungen Statt gefunden, daß fie fich gegens 
feitig ein großes Vertrauen bewiefen, daß die Priefler dem 
Herzoge auf das Freundlichfle Schirmvogteien übertragen, daß 
Heinrih die Belehnung mit diefen Vogteien mit frommer 
Gefinnung angenommen, und daß der Erzbifchof dem Her— 
zoge das Andenken an feinen Vater, den Herzog Heinrich, 
dem Erben der väterlichen Frömmigkeit, theilnehmend und liches 
vol bezeuget habe [22]. Deßmwegen lieget der Gedanke ſehr 
nahe, daß zwifchen dem Herzog und den beiden Bifchöfen 
über die größte Angelegenheit diefer Zeit, über die Frage, 
wer von den beiden Päpften das rechtmäßige Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche fei, Feine Iwietracht, Feine Verfchiedenheit 
der Meinung obgewaltet haben koͤnne, fo wie es gewiß ift, 
daß der alte Herzog Welf mit dem Erzbifchof Eberhard voll: 
kommen übereinflimmte. Nun verzögerten zwar Eberhard 
und Hartmann noch einige Zeit ihre Erklaͤrung; als fie aber 
endlich diefe Erklärung nicht langer zurüd halten Eonnten, 
verwarfen fie ſtark und entjchieden den Faiferlichen Papſt 
Victor, und flanden für Alerander als den rechtmäßigen Nach» 
folger des Apoftels. In Friedrich's, des Kaifers, Seele muß 
Daher wohl, wenn anders diefe Dinge zu feiner Kenntnig 
gekommen find, einiges Mißtrauen, einiger Argwohn gegen 
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Heinrich den Löwen und gegen Das ganze Haus der Welfen 
aufgeftiegen fein. 

Die andere Erfcheinung hingegen war von anderer Art. 
Unter den Fürften, welche, von dem Kaifer entlaffen, über die 
Alpen zurück gefehret waren, befand fich auch der Erzbifchof 
Arnold von Mainz, der erfte Geiſtliche im teutfchen Reiche. 
Gegen diefen Priefter erhoben fih, Faum drei Monate nad) 
feiner Ruͤckkehr, am Feſte Johannis des Taufers, die Bürger 
von Mainz mit furchtbarem Ingrimme. Nach einer Nachricht, 
die auf uns gefommen ift, Fam der Erzbifchof an dieſem Zage 
gegen Abend aus Bingen nach der Stadt. Nach einer anderen 
Nachricht war er fchon früher von den Bürgern aus der Stadt 
getrieben, hatte fih nach Zhüringen geflüchtet, hier eine ſtarke 
bewaffnete Mannfchaft zufammen gebracht, und Diefe Mann— 
Schaft bis in die Nähe von Mainz geführet, um die Stadt 
zu züchtigenz; che aber die Geinigen vereiniget waren, ward 
er durch die Bürger von Mainz überfallen. Mehrere andere 
Nachrichten verfichern, mit diefen übereinftimmend, daß der Ueber— 
fall Statt gefunden habe, als Arnold. fih in dem Kofler des 
heiligen Sacobus aufhielt, welches fich in der Nähe der Stadt 
befand. Da diefes Gebaude mit feinen Umgebungen ſtark war, 
und nicht durch Ueberrumpelung eingenommen werden Fonnte: 
fo brachte die wilde Menfchene Menge, welche das Kloſter laͤr— 
mend und tobend umringte, brennbare Dinge zufammen, um 
daffelbe in Flammen zu fegen. Der Erzbiſchof wurde lange 
Durch den Nauch, durch die Flammen und die Drohungen der 
Menge auf das Aergfte geangfliget. Seine Bitten, fein Slehen, 
feine Berfprechungen wurden nicht gehöret oder mit Hohn und 
Spott erwiedert. Endlich ergriff das Feuer die Kloſter-Ge— 
baͤude felbft. In diefer Noth verfuchte der unglüdliche Mann, 
als Mönch verkleidet, mit den Mönchen des Klofters zu ent- 
fommen ; er ward aber erkannt und, wie Mehrere der Seini— 
gen, auf eine graufame Weife ermordet. Seine Leiche wurde 
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furchtbar mißhandelt, gefchändet, verftümmelt, und erſt nach 
dreien Tagen Eonnte fie heimlich, im Schuße dev Nacht, zur 
Ruhe gebracht werden [23], Nun ift freilich Die Urfache die— 
ſes Verfahrens fo wenig genau auszumitteln, als die nachfte 
Deranlaffung zu demfelben. Es ift ſogar möglich, daß der 
Borgang Nichts gemein gehabt habe mit der Spaltung, die in 
der Kirche entftanden war. Geit der Erzbifchof Arnold feinen 
Borgänger im Amte, den ehrwürdigen Erzbifchof Heinrich, 
durch Zreulofigkeit, Raͤnke, Beftehung und andere böfe Künfte 
von feinem Sie hinab geworfen und fi, von dem Kaifer 
Friedrich gefördert, wenigftens nicht verhindert, auf denfelben 
gefegt, und von Friedrich die Belehnung mit den weltlichen 
Gütern der, Kirche zu Mainz empfangen hatte, wie diefes Als 
les. früher erzählet worden ift [24]; feit diefer Zeit hatte in 
Mainz und in dem Umfange des Erzbisthumes vielfache Zwie— 
tracht geherrfchet. Auch die harte Beftrafung des Pfalzgrafen 
Hermann bei Rhein wegen feiner Fehde wider den Erzbifchof 
hatte dem Uebel nicht abgeholfen [25]; vielmehr feheint es von 
Neuem und wiederholt zu Waffen und Blut zwifchen den Bür- 
gern gefommen, ja die Parteiung zwifchen Arnold’3 Anhan- 
gern und Arnold's Feinden feheint immer ärger und fchärfer 
geworden zu fein. Arnold felbft fol überdieß feine erzbifchöf: 
liche Würde und Gewalt durch Begünftigung feiner Freunde 
und durch Bedruͤckung feiner Feinde auf das Aergfte migbraus 
chet, er foll Einwohner der Stadt Mainz auf jegliche Weife, 
fein Alter fehonend und Fein Gefchlecht, gequalet haben [26]. 
Die Faiferlihen Befehle, auf Klagen und Gegen = Klagen, von 
Stalien aus, ſtets zum Vortheile des Erzbifchofes erlaffen, wa— 
ten von den Einwohnern nicht geachtet; der Erzbifchof felbft 
hatte Dagegen jede wohl gemeinte Warnung in ftolzer Sicher: 
heit mit den Ibermüthigen Worten zurück gewiefen: „die Main: 
ziſchen Hunde Eönnen nicht beißen» [27]. Alfo lauten die An- 
deutungen oder Ueberlieferungen. In denfelben erfcheinen, mit 
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wenigen Ausnahmen, die Bürger der Stadt, von welchen auch 
suleßt der Gräuel veruͤbet war, als die Feinde des Erzbifchofes ; 
Die eigentlichen Freunde des Erzbifchofes Fönnen daher wohl nur 
Die Lehenleute deffelben gewefen ſein; bei diefer Annahme erfchiene 
denn auch hier die Parteiung als ein Streit zwifchen dem Lehen: 
thum und dem Bürgerthum [28]. Aber auffallend bleibet doch 
immer, daß der Ausbruch des Ingrimmes der Bürger von 
Mainz nicht früher erfolge war, nicht während der Abweſen⸗ 
heit des Erzbifchofes, nicht bei der Zuruͤckkunft deffelben aus 
Stalin. Deßmegen dürften die neueften Creigniffe doch wohl 
nicht ohne Einfluß gewefen fein. Jedes Falles ift gewiß, die 
Ermordung des Erzbifchofes Arnold mußte dem Kaifer Friedrich 
fchmerzlich fein, weil er in demfelben einen mächtigen geiftlichen 
Fürften verloren hatte, der treu zu ihm geflanden haben würde 
wider den Papft Alerander, wider das verhaßte Mailand, und 
wider die Städte, die in Mailand's Bundesgenofjenfchaft was 
ren. Und eben fo gewiß ift es, der Vorgang in Mainz mußte 
ihm, dem Kaifer, in feiner Stellung zu den Städten in Stas 
lien und bei feiner Gefinnung gegen den ftädtifchen Geift, als 
ein Zeichen der Zeit, fehr verdrießlich fein; ja, er mußte ihm 
um fo verdrießlicher fein, da noch andere, wunderliche Aufs 
tritte in Zeutfchland bewiefen, daß auch bier die Gemüther in 
einer großen Gährung waren, daß die Menfchen fich hierhin 
wandten und dorthin, weil fie den Halt, deffen fie bedurften, 
nirgends fanden [29]. Er aber, in Italien feflgehalten, war 
weder im Stande, alfobald Rache an Mainz zu nehmen, nod) 
überhaupt Borkehrungen zu treffen gegen die Aufregung im 
teutfchen Reiche. 

Endlich Fam nah und nach zur Kenntniß des Kaiſers, 
daß jener Papſt, dem er die Fuͤße gekuͤſſet hatte, daß Victor 
von allen Voͤlkern der chriſtlichen Welt, trotz ſeiner großen Be— 
muͤhungen, dieſe Voͤlker zu der Anerkennung deſſelben zu be— 
wegen, verworfen, daß dagegen überall der Papſt Alerander, 
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den er verworfen hatte, al3 der wahre apoftolifche Bifchof be= 
trachtet und verehret würde [30]; ja, daß auch der ganze Or— 
den der Gifterzienfer, der in Zeutfchland, wie in anderen Linz 
bern, fehr viele Klöfter im Beſitz hatte, und von einem gewal: 
tigen Einfluß war, fich auf die Seite Aleranders ſtellte. Cr 
fland alfo mit feinem Papfte, man möchte fagen, allein; und 
es war voraus zu fehen, daß Victor’s Anfehen fortan nur fo 
weit gelten werde, als man feine, des Kaifers, Gunft zu 
fuchen oder fein Schwert zu fürchten hatte [31]. Durch dieſe 
allgemeine Verwerfung Victor's ward Alerander ein gefährlicher 
Feind; durch diefelbe erhielten auch alle die Vorgänge, deren 
bisher gedacht worden iſt, erſt ihren Zufammenhang und ihre 
ganze Bedeutung. 
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Friedrich's J. Kampf gegen Mailand. 
Neuer Zuzug aus Teutſchland. 
Mailand's Unterwerfung und Zerſtoͤrung. 
‚3. 1160 — 1162, { 


Unter diefen fchweren, draͤngenden oder drohenden Umftän- 
den und Verhältniffen war der Kaifer genöthiget, den Krieg 
gegen Mailand und die Bundes » Genofjen diefer Stadt forts 
zufeßen. Der Fall von Crema mag eine Unterbrechung von 
einigen Zagen herbei geführet haben, weil die Sieger ihres 
Zriumphes fich erfreuen wollten, und die Verbündeten der 
Gremenfer vor Schreden und Angft durchdrungen waren. 
Kaum aber hatten die teuffchen Fürften mit ihren Mannfchafs 
ten den Ruͤckmarſch angetreten, Faum hatte der Kaifer die we— 
nigen teutfchen Krieger; die bei ihm geblieben waren, von Pa— 
via hinweg über den Po geführet, ohne Zweifel, um ihnen 
in einer weniger verwüfteten Gegend einige Erholung zu vers 
fchaffen, fo unternahmen die Mailander einen Eriegerifchen Zug 
gegen das verhaßte Lodi, um diefe neue Stadt zu überfallen 
‚oder zu fchreden [1]. Und mit diefem Zug eröffneten fie einen 
neuen Kampf, der fich durch diefes ganze Jahr hindurch zog, 
bi8 in die Hälfte des folgenden Sahres, eilf Hundert fechzig 
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und eins, hinein, ja über diefelbe hinaus, ohne fich im We— 
ſentlichen zu verändern. Es war aber ein unglüdlicher Kampf, 
der Feine Entfcheidung zur Folge haben Fonnte, deffen Natur 
und deffen Zweck nur Zerflörung war. Gewiß find in dem— 
felben, wie frevelhafte und graufame Dinge, fo große, bewuns 
derungswuͤrdige Thaten geſchehen; jegliche Kunft ‚der Maffen, 
der Klugheit und der Arglift ift geübet worden; Gluͤck und 
Ungluͤck hat ſchnell gewechfelt auf beiden Seiten: aber die Er: 
eignifje nehmen Feine beflimmte Wendung, fondern laufen im— 
mer in ſich felbft zuruͤck; fie haben weder etwas Erhebendes 
noch Belehrendes, fondern fie unterhalten nur die Leidenfchafs 
ten, und erregen in dem fpäten Beobachter lediglich Mitleid 
und Zorn. Denn der Krieg ward bis zu der angegebenen Zeit 
eigentlich bloß zwifchen den Städten der Lombardei geführet 
es war ein Bürger Krieg, ein Volfes= Genoffen= Krieg, Auf 
der einen Seite fianden Matland, Brescia und Piacenza, feft 
vereinet durch den Haß gegen die wirkliche Herrfchaft de3 Fremd: 
linges aus dem Norden, durch den Ingrimm gegen die Genoſſen 
ihres Volkes, die fih an diefen Fremdling zur Unterdruͤckung 
Staliens gehänget hatten, durch die Liebe zu der eigenen Freiheit 
und zu der Freiheit des Landes, durch den Wunfc endlich, ihre 
Beſitzungen zu fchligen, ihre Beftrebungen zu fördern, des Ertrages 
ihrer Arbeit froh zu werden in Sicherheit. Auf der anderen Seite 
hatten fich die Städte Pavia, Cremona, Novara, Lodi, Como, 
Vercelli und andere von minderer Bedeutung mit den Mark: 
‚grafen von Montferrat und von Malefoina, mit dem Grafen 
von Blanderat, und anderen Fuͤrſten und Herren unter bie 
Waffen geftelet, um gegen Mailand zu flreiten und gegen 
Mailand's Verbündete, häufig mit einzelnen Kräften, felten 
mit vereinter Macht. Die Fürften und Herren in diefer Vers 
bindung wußten freilich immer gar wohl, was fie wollten; 
kaum jemals hingegen mögen die Städte Diefes gewußt haben. 

Sum heile wurden fie wohl noch immer getrieben durch ihre 
s | 4 * 


52 _ Drei und zwanzigſtes Buch. Drittes Gapitel. 


alte Feindfchaft wider Mailand, durch ihre Eiferfucht und ih: 
ren Neid auf den Reichthum und die Größe diefer Stadt; zum 
Theile fürchteten fie wohl auch eine ſchwere Rache, wenn die 
- Mailänder im Siege blieben; am Gewöhnlichften aber mochten 
fie mit ſchwerem Herzen in den Streit gehen, durch die unges 
heueren Wirrniffe umftridt, in welchen fie lebten, oder durch 
bie Beforgniß vor den Waffen der Zeutfchen fortgetrieben, an 
deren Schredlichkeit die Zrümmer von Crema und Zortona 
mahnten, oder auch durch das gegenfeitige Mißtrauen geſta— 
chelt, und durch die Leidenfchaften, die Friedrich in. ihnen zu 
unterhalten verfland [2]. Denn er, der Kaifer, blieb häufig 
außerhalb des Kampfes an dem Herde diefer Keidenfchaften, um 
das Feuer ſtets zu fehüren und zu nähren, und es fehlte ihm 
nicht an Dienern und Gehülfen, welche immer neuen Stoff in die 
alte Flamme warfen. Zwar hat er auch oft Theil genommen 
an dem Kampfe, damit derfelbe in feinem Namen beftanden 
würde von dem getreuen Städten gegen die meuterifchen; zwar 
bat er ſich in feinem kuͤhnen Geifte an harten Tagen nicht ges 
fchonet, damit er Die Seele des Krieges bliebe, Damit er die 
Seinigen befeuerte und Allen als Mufter und Beifpiel erfchiene; 
aber feine Mittel waren zu gering, als daß er etwas Anderes, 
als die Fortfegung des Kampfes in alter verderblicher Weiſe 
zu erreichen vermocht haͤtte. 

Eben deßwegen hoͤrte er nicht auf, in Teutſchland zu 
wirken und zu treiben, daß ihm neue Huͤlfe geſendet werden 
moͤchte. Welche Kuͤnſte er angewendet, wie oft er Boten und 
Schreiben an die teutſchen Fuͤrſten geſendet habe, iſt unbe⸗ 
kannt; das aber leidet keinen Zweifel, daß er um ſo mehr ge— 
draͤnget, je größer, fo wie die Zeit weiter lief, feine Verlegen= 
heit wurde. Auf Heinrich den Löwen indeß durfte er nicht 
rechnen; denn dieſer Fürft war, wie in der Folge erzählet wer= 
den fol, in einem Kriege der Eroberung und Unterwerfung 
gegen die flavifchen Völker begriffen, der einen zu großen Er: 
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folg hatte und einen zu großen Erfolg vetſprach, als Daß er 
fih, Gewiffes gegen Ungemiffes aufgebend, und den eigenen 
Gewinn fremden Wünfchen nachfeßend, zu einer neuen Fahrt 
über die Alpen hätte entfchließen Fönnen. Friedrich durfte das 
her nur von kleineren Fürften, von geiftlichen und weltlichen, 
die Hülfe erwarten, die ihm mit jedem Zage nothwendiger 
ward. Um aber auch diefer Hülfe nicht zu entbehren, fandte 
er fchon im Sommer des Jahres eilf Hundert und fechszig 
feinen Stiefbruder Konrad, den Pfalzgrafen zu Nhein, und 
feinen Vetter, den Herzog in Schwaben, Zriedrih von Ro— 
thenburg, Konrad's des Dritten Sohn, die er bei fich behals 
ten hatte, nach Zeutfchland, daß fie die Fürften an ihr gege— 
benes Wort, an die Ehre des Reiches, an die Würde des Kai— 
ſers mahnen, und auf alle Weife eine neue Heerfahrt über die 
Alpen zu Stande zu bringen fuchen möchten [3]. Nun ift 
zwar unbekannt, welche Unterhandlungen, welche Bemühungen 
und Anftrengungen von den beiden abgeordneten Fürften ans 
gewendet worden find; es leidet aber Feinen Zweifel, daß fie 
nicht gefaumet haben. Auch findet man in der That Spuren 
von Berfammlungen geiftlicher und weltlicher Fürften, naments 
lich zu Erfurt und zu Frankfurt, um über öffentliche Verhälts 
niffe Rath zu pflegen; und dieſe Verfammlungen haben der 
Herzog Friedrich) und der Pfalzgraf Konrad wahrfcheinlich vers 
anftaltet, jedes Falles benuget, um ihre Aufgabe zu erfüllen [4]. 
Auch ift gewiß: im Frühling des folgenden Sahres, eilf Huns 
dert fechszig und eins, trafen viele teutfche Bifchöfe, Mark 
‚grafen, Grafen und andere Fürften und Herren in Stalien 
ein, ein Seder mit einem bedeutenden Krieges: Gefolge. Zus 
gleich Famen der Herzog Friedrih zurüd, und Konrad der 
Pfalzgraf. Außerdem werden namentlich angeführet der Lands 
Hraf Ludwig der Zweite, von Thüringen, des Kaifers Schwaz 
ger, der Ganzler Nainald, der zum Erzbifchof von Coͤln er 
wählet war, und der Sohn des Königes von Böhmen, bes 
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gleitet von feinem Oheim, welcher Herzog von Böhmen ge: 
nannt wird. Wie groß indeg das gefammte Heer gemefen fei, 
welches, von dieſen Fürften geführet, über die Alpen zog, ift 
nicht auszumitteln. Nur von dem Herzoge Friedrich wird ge 
ſaget, daß er mehr als ſechs Hundert wohl bewaffnete Zehen: 
leute, von dem Erzbifchofe von Cöln, daß er über fünf Hun— 
dert Lehenleute, von dem Landgrafen Ludwig, daß er fünf Huns - 
dert Lehenleute und von dem Sohne bes Königes von Böhmen, 
daß er drei hundert Reiter nach Stalien gebracht habe [5]. 

Se größer aber die Sehnfucht ohne Zweifel gewefen war, 
mit welcher Der ‚Kaifer der Ankunft diefer frifchen Mannfchaft 
entgegen geharret hatte, deſto weniger zauderte er, ihre Kraͤfte 
zu verſuchen. Schon gegen das Ende des Mai-Monates 
fuͤhrte er die Neu-Angekommenen mit ſehr vielen Kriegern aus 
Lombardien in das mailaͤndiſche Gebiet hinein, und gegen die 
Stadt hin, jedoch keinesweges in der Abſicht, die Stadt an—⸗ 
zugreifen oder fie zu belagern, fondern in der Abficht, durch 
eine neue Berflörung des Landes ringsher Mailand abzufchneis 
den, auf ſich felbft zu beſchraͤnken und dadurch dem Alles bes 
fliegenden Hunger auszufeßen. Friedrich Fannte Mailand’ 
Größe und Befeftigung zu genau, ald daß er leicht in den 
Gedanken einer neuen Belagerung einzugehen vermocht hätte, 
und Crema hatte ihm ja wohl auf das Klarfte bewiefen, da 
tapfere Männer hinter den Gräben und den Mauern einer fo 
großen Stadt mit feinen Mitteln und Waffen Faum zu bes 
fiegen fein würden. Dagegen durfte er von der Wirkung der 
allgemeinen Verwuͤſtung um die Stadt her, wenn Feine fchnelle, 
doch eine fichere Unterwerfung der Stadt erwarten. Die furcht— 
bare Zerflörung des Landes feit feiner erſten Erſcheinung in 
Stalien, und die argen Kämpfe, welche dieſer Erfcheinung 
vorausgegangen waren, hatten ohne Zweifel ſchon Zheuerung 
‚der Lebensmittel in derfelben erzeuget, und mannichfaltigen Mans 
gel in der unterften Volkes: Maffe. Bon der Noth, welche 


| 


Verwüſtungen um Mailand. 55 


die Belagerung Mailand's vor drei Jahren tiber die Einwoh— 
ner gebracht hatte, waren die Folgen gewiß noch nicht übers 
wunden. Nach der Unterwerfung Mailand’s im Jahr eilf Hun⸗ 
dert acht und funfzig mögen die Felder in der Nähe der Stadt 
von Neuem beftellet, und in den beiden folgenden Sahren mag 
geerntet, und wieder gefäet und wieder geerntet worden fein: 
benn die Belagerung Crema’ gab den Mailandern Sicherheit 
in dem erften Sahr, und felbft der Kampf, der in dem fols 
genden Sahre Statt gefunden hatte, wie graufam er geführet 
fein mochte, war doch felten in die Nähe der Stadt gekommen, 
und hatte fich in diefer Nahe noch feltener gehalten. Aber 
die Meinftöce, welche auf Friedrich's Befehl ausgerottet, bie 
Sruchtbäume, die umgehauen oder abgefchälet waren, hatten 
ihren Beitrag zu den Bedürfniffen der Stadt nicht geliefert; 
die Hände arbeitfamer Menfchen, welche aus den niederges 
brannten Dörfern und Städten vertrieben waren, hatten wohl 
noch nicht erfeßet werden Fünnenz aus befreundeten Orten in 
der Ferne aber waren fchwerlich bedeutende Zufuhren angekom⸗ 
men, Ueberdieß war im legten Winter ein großer Theil der 
Stadt in Flammen aufgegangen, und viele Lebensmittel, die 
in demfelben aufgehäufet gewefen, waren durch den Brand ver— 
nichtet, ohne daß die Zahl der Menichen, welche erhalten wer- 
den mußten, geringer geworden wäre 16). Wenn daher der 
Kaifer die Saaten diefes Sahres, welche fo eben dem Zage der 
Ernte entgegen reiften, gänzlich vernichtete: fo fehien ein fol: 
‚her Mangel, eine folche Hungersnoth über Mailand kommen 
zu müffen, daß die troßige Stadt in kurzer Zeit weder die 
Kraft, noch den Willen haben koͤnnte, einen längeren Widers 
fand zu leiſten, oder in ihrer widerfpänftigen Gefinnung zu 
verharren. Daher war fein Zweck Fein anderer, als die Ver⸗ 
nichtung der Saaten. | 

Diefes jammervolle Werk ward zwei Tage hindurch bis 
an den Graben der Stadt ausgeführet, ohne daß die Mailänz 
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der einen Widerſtand verfuchet hätten. Erſt am dritten Tage, 
dem lebten des Monates Mat, machten fie, al3 das Faiferliche 
Heer weiter fortrüdte, einen Ausfall. Zwifchen ihnen und Denen 
von Pavia und anderen Lombarden Fam es zu: einem harten 
Streite, der ohne Erfolg von beiden Seiten beftanden wurde. 
Sn demfelben fiel ein adeliger Mann aus Mailand in die Hand 
der Zeinde. Diefer Mann wurde zum Kaifer gebracht, und 
Friedrich ließ denſelben fogleich auffnüpfen, im Angefichte der 
Stadt [7]. Hierauf ging der Zug des Faiferlichen Heeres weis 
ter, rings um die Stadt herum. Es dauerte zehen Tage, Die 
ſes Werk der Verwuͤſtung. Zu diefer Zeit feheinen die Mai: 
laͤnder täglich neue Ausfälle gemacht zu haben, fehwerlich je— 
mals in der Hoffnung, dem Gräuel Einhalt zu thun, fon: 
dern in tiefem Sammer Über das Unglüd, das ihnen aus ber 
Bernichtung ihrer Ernten erwachfen mußte; aber der Sieg blieb 
niemals auf ihrer Seite, entweder weil es ihnen an Vertrauen 
fehlte nach fo großen Unfällen, oder weil es an Einheit und 
Ordnung gebrach: denn es ift Feinesweges wahrfcheinlich, daß 
fie überall an der Zahl die Schwächeren geweſen ſeien. Und 
Doch nahmen die teutfchen Krieger in dem Taiferlichen Deere 
feinen Antheil an den Kampfen, fondern nur die lombardifchen. 
Den Zeutfchen hatte Friedrich geboten fich fern zu halten [8], 
wohl Feinesweges, weil ihnen das Gefchäft der Verwuͤſtung 
vorbehalten blieb, fondern ohne Zweifel, weil er, der Kaifer, von 
ihnen nach Möglichkeit jeden Verluft abzuhalten wünfchte, der 
ſchwer zu erfeßen war, und weil er fi) in ihnen eine treue Schar 
bewahren wollte, für ihn eben fo nöthig, um feine Freunde in 
Stalien zufammen zu halten, ald um feine Feinde zu befämpfen. 

Die Mailänder geriethen durch den Anblid der Zerflörung 
in eine fo große Beforgniß wegen der Kebenss Mittel für die 
Zukunft, daß fie alfobald die Vorcäthe, in deren Befige fie noch) 
. waren oder Famen, einer befonderen Aufficht unterwarfen. Aus 
jedem Kirchfpiele wurden zwei Männer, und aus jedem Stadt: 
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bezirk drei erwaͤhlet, nach deren Entſcheidung das Getraide, 
der Wein und alle Eßwaaren verkaufet, nach deren Entſchei— 
dung auch Darleihungen gemacht werden ſollten. Unter dieſen 
Maͤnnern war Sire Raul, der Geſchichtſchreiber; und nach dem 
eigenem Zeugniſſe deſſelben gereichte dieſe Einrichtung zum Vers 
derben der Stadt [9]. Deßwegen draͤnget ſich die Vermuthung 
auf, daß der erwaͤhlte Ausſchuß etwa den Preis zu beſtimmen 
gehabt habe, fuͤr welchen die Lebensmittel gegeben und genommen 
werden mußten, ferner das Maß, das einem Jeden gewaͤhret 
werben, und mit welchem ein Jeder ſich begnügen ſollte, end: 
lich auch die Bedingungen, unter welchen man Geld, zum An: 
Faufe des Nothwendigen, zu geben und anzunehmen hatte, und 
daß diefe Anordnung gleiche Unzufriedenheit erzeuget haben möge 
bei dem Verforgten und bei dem Bedürftigen, bei dem VBerkäus 
fer und bei dem Käufer, bei dem Reichen und bei dem Armen. 
Dem Kaifer, der gewiß auch jet noch, wie zuvor, Freunde 
in Mailand hatte, kann diefer Zufland der Stadt nicht ver: 
borgen geblieben fein. Deßwegen vielleicht hielt er es nicht 
nur für unbedenklich, fondern felbft für vortheilhaft, fein Heer 
gänzlich aus der Nahe von Mailand zu entfernen. Denn er 
durfte wohl vorausſetzen, daß die Mailänder, fich felbft überlaffen, 
ihre Uneinigkeiten und Zwiſte verfolgen und vielleicht bis zu 
der ganzlihen Auflöfung ihres gemeinen Weſens, und eben 
Dadurch bis zur Wehrlofigkeit treiben würden, während zu er: 
warten war, das der tägliche Anblid feines Heeres, welches 
Allen gleiche Gefahr drohete, Alle zu der Ueberwindung der 
Zwietracht, zu der Vereinigung ihrer Kräfte, zu der Verach— 
tung ihrer Noth zurüd führen möchte, Indeß hatte er auch 
noch andere Gründe Die lombardifchen Krieger in feinem 
Heere waren ſchwer angeflrenget, und bedurften einiger Erho— 
lung; die teutfhen Scharen, die Faum erft aus dem Vaters 
land angelanget waren, hatten auch wohl einige Ruhe nötbig, 
damit fie fi) an das Land und die Luft gewöhnten und nicht 
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unter der heißen Sonne eines fremden Himmels thatlos zu 
Grunde gingen; überdieß mochte Friedrich für nöthig halten, 
Etwas für feinen Papft, Victor, zu thun, Damit derfelbe, waͤh— 
$ rend Aerander in den Hauptländern der chriftlichen Welt als 
der wahre Nachfolger des Apoftels gefeiert ward, und ſogar 
den Verſuch gemacht hatte, feinen Sik- in der ewigen Stadt 
zu nehmen, nicht gänzlich, und felbft da vernachläffiget wuͤrde, 
wo feine, des Kaifers, Waffen herrchten. Gewiß ift: Friedrich. 
entließ die Lombarden nach ihrer Heimath, brachte die Teuts 
ſchen in eine geeignete Stellung, und begab fich felbft mit den 
Furften, die bei ihm waren, nach Lodi, in welcher neuen 
Stadt auf feinen Befehl auch eine neue Faiferliche Pfalz erz 
bauet war. Der Papſt Victor hatte ſchon früher ein Conci— 
lium ausgeſchrieben, das fich zuerft in Pavia, fpäter in Eres 
mona verfammeln folte. Daffelbe war aber unter der Vers 
wirrung der lebten Zeit nicht zu Stande gefommen. Seht 
wurde diefes Concilium, auf Verlangen: des Kaifers, nach Lodi 
verleget; denn Friedrich fah dieſe neue Stadt gleichfam. als 
feine Stadt an, und wünfchte daher fehr, derfelben jeglichen 
Vortheil zuzuwenden, um ihr Gebeihen zu fördern. Am Neuns 
zehenten des Sunius wurde das Goncilium, unter Bictor’s 
Borfiß, eröffnet. Der Kaifer wohnte demfelben bei nebft allen 
weltlichen Fürften, die in feinem Heere waren, Die Zahl 
der Geiftlichen fol fehr groß gewefen fein; fie waren jedoch 
fümmtlich aus dem Reiche. Außer dem Patriarchen von Aquis 
leia waren vier Erzbifchöfe, von Ravenna, von Cöln, von 
Trier und von DVienne, gegenwärtig. Die beiden Erſten aber, 
Guido von Ravenna und Nainald von Cöln, deren früher 
wiederholt gedacht worden ift, waren Gefchöpfe des Kaifers und 
Bictor’s, des Faiferlichen Papftes, und die Gefinnung der bei: 
den Anderen waren zu der Zeit der Verfammlung von Pavia 
zweifelhaft geblieben. Die Zahl der Bifchöfe hingegen, ber 
Aebte, Prioren, Pröpfte und anderer Geiftlihen wird nicht an— 
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gegeben. Alle indeß verwarfen einſtimmig, theils zum erſten 
Male, theils wiederholet, die Wahl Alexanders, und erkannten 
Victor an als das rechtmaͤßige Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche. Auch ſollen Schreiben vorgeleget worden ſein von den 
Koͤnigen von Daͤnemark und von Norwegen, von Ungarn und 
von Boͤhmen, ſo wie von ſechs ungenannten Erzbiſchoͤfen, von 
zwanzig gleichfalls ungenannten Biſchoͤfen, endlich von vielen 
nicht minder ungenannten Aebten und Proͤpſten, in welchen 
nicht nur Victor als Papſt anerkannt, ſondern auch zum Vor: 
aus Alles genehmiget worden, was diefer Papft mit dem Con: 
cilto zu Lodi anzuordnen und zu beſchließen für gut finden 
würde. Um fo zuverfichtlicher ward eine Neihe von Bann 
flüchen ausgefprochen über die Feinde des Kaiſers Friedrich und 
Bictor’s, des Papftes, Über Weltliche und Über Geiftliche, über 
Diejenigen, welche den Erzbifhof Arnold von Mainz ermor— 
det oder in die Ermordung deffelben eingewilliget hatten, nicht 
weniger, als über den Erzbiſchof Dbert und über die Confulen 
von Mailand [10]. 5 

sm Mefentlichen wurden indeß die Angelegenheiten des 
Kaiſers durch die Bannfluͤche und die uͤbrigen Beſchluͤſſe dieſes 
Conciliums eben nicht gefoͤrdert. Es war nothwendig, den Krieg 
fortzuſetzen, beſonders, da ſich die Mailaͤnder wieder aus ihren 
Mauern heraus wagten, weniger freilich wohl zum Kaͤmpfen, 
als zum Spaͤhen. In der That erneuerten ſich die alten Vor— 
gaͤnge, das Auflauern, die Ueberfaͤlle, und mit der Erneue— 
rung derſelben traten die alten Grauſamkeiten gleichfalls wieder 
ein [11]. Mehr und mehr aber ſcheinet ſich auch die Uneinig— 
feit in Mailand entwidelt zu haben, von deren Urfprung oben 
die Rede gewefen if. Denn am Siebenten des Monate Aus 
guft zog der Kaifer, ohne Zweifel von dieſem Fortgange der 
Smietracht unterrichtet, abermald gegen die Stadt, jedoch nur 
mit den Zeutfchen und mit den Böhmen. Und dennoch ſchick— 
ten die Mailänder alfobald Abgeordnete an den Landgrafen 


a 


60 . Drei und zwanzigftes Bnch. Drittes Capitel. 


Ludwig, an den Herzog von Böhmen und an Konrad, den 
Bruder des Kaifers, um eine Unterredung zwifchen diefen Fürs 
ften und den Confulen der Stadt zu erwirken. Ihr Vorfchlag 
ward angenommen; beide Theile gelobten ſich gegenfeitige Si: 
cherheit. Auf diefes Wort der drei Fürften vertrauend, bega= 
ben fi) die Confulen von Mailand [12] nach dem feindlichen 
Lager, die Mannfchaft zuruͤck laſſend, von welcher begleitet fie 
aus der Stadt gekommen waren. Kaum aber hatten fie fich 
dieſes Schußes begeben, fo wurden fie von den Lehenleuten 
des Erzbifchofes Rainald von Coͤln überfallen und gefangen 
genommen. Als die mailändifchen Krieger diefen Vorgang, 
der ihnen als eine fchandbare Zreulofigkeit erfchien, gewahr 
wurden, ftürzten fie ſich auf die erzbifchöflichen Lehenleute mit 
Ingrimm und Wuth, um ihre betrogenen Gonfulen der Ges 
fangenfchaft zu entreiffen. Die Zeutfchen fuchten den Anfall 
abzuwehren mit gewohnter Tapferkeit. Alſo entſpann fich ein 
hartes Gefecht. | 

Nun wird zwar verfichert, Rainald, der Erzbifchof, habe 
. von. der Unterhandlung zwifchen den teutfchen Fürften und den 
Mailaͤndern Nichts gewußt; noch weniger habe er erfahren, daß 
eine Zuſammenkunft zwifchen den genannten teutfchen Fürften 
und den Confulen von Mailand verabredet worden fei. Dies 
fer, kaum glaublichen, Verficherung aber ſtehen Nachrichten ents 
gegen, die allerdings mehr Glauben zu verdienen fcheinen, 
Die drei teutfchen Fürften nämlich, die ihr Wort gegeben hatten, 
fo lautet die Ueberlieferung,, geriethen, als fie die Gefangens 
nehmung der Conſulen erfuhren, in einen foldhen Zorn, daß 
fie den Erzbifchof niederzufchlagen befchloffen, um Rache zu 
nehmen für die verlegte Treue, Rainald nahm, um dieſem 
Zorn auszuweichen, feine Zuflucht zum Kaifer. Friedrich bes 
fahl den Fürften, Nichts gegen Rainald, feinen Canzler, zu 
unternehmen [13]; aber den Befehl, die gefangenen Conſulen 
in Freiheit zu fegen, gab er nicht. Vielmehr eilte er felbft 
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mit feinem und des Herzoges Friedrich von Schwaben Lehen— 
leuten in den Kampf, der inzwifchen durch den Ingrimm der 
Mailänder Über das verrätherifche Verfahren ihrer Feinde fehr 
heftig, ia vielleicht gefährlich geworden war. Der Landgraf 
- aber und der Herzog von Böhmen, zweifelhaft über den Zus 
fammenhang diefer Dinge, und aufgebracht über die Mißach— 
tung ihres gegebenen Wortes, weigerten fi, dem Kaifer zur 
folgen, und hielten fich fern von diefem unehrenwerthen Kam— 
pfe [14]. Der Kampf wurde indeß mit großer Erbitterung 
fortgefeget bis zum Abend, Der Kaifer ftellte fi ein, wo 
derfelbe am Härteften hielt, wo er am Heiffeften war. Gein 
Pferd ward unter ihm getödtet, er felbft wurde verwundet, 
ohne daß er bewogen worden wäre, den Streit aufzugeben. 
Und die Mailänder erlitten einen fehweren Verluſt. Viele ihrer 
Krieger wurden niedergehauenz achtzig Mann zu Roß und zwei 
‚Hundert ſechs und fechzig zu Fuße wurden gefangen genommen;, 
endlich wurden Alle genöthiget, fih in die Stadt zuruͤck zu 
ziehen. Ein heil jedoch, welcher die Brüde nicht mehr zu 
erreichen vermochte, über welche erin die Stadt gelangen mußte, 
warf fih in die Kirche des heiligen Laurentius, und vertheis 
digte fich in derfelben fo mannhaft, daß der Kaifer für nöthig 
hielt, bei dem Eintritte der Nacht den Kampf abzubrechen und 
in fein Lager zurück zu Eehren. 

Auf diefe Weife wurde der Wunfch der Mailänder, ein 
Abkommen mit dem Kaifer zu treffen, vereitelt. Der Kaifer 
‚indeß mag fich doch verrechnet haben: in einem gemeinen Wes 
fen werden Die Haͤupter leichter erfeßet, ald er erwartet zu ha— 
ben fcheinet. Im die Mailänder war gewiß Fein neuer Geift 
gekommen, aber die Erbitterung Über das Verfahren des Erz: 
biſchofes von Cöln und des Kaifers felbft gab ihnen neue 
Kräfte, Der Krieg ging fort; und da der Kaifer nicht ſtark 
genug war, die Stadt anzugreifen, fo machte er den graufa= 
men Verſuch, alle Mailänder, Arme und Reiche, durch den 
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Schreden in die Mauern der Stadt hinein zu bannen, auf 


daß ein Seder genöthiget würde, von den geringen Vorräthen 


innerhalb derfelben ununterbrochen zu zehren, die ganze Stadt 
hingegen deſto fehneller in Noth und Wehrlofigfeit geriethe. 
Er befahl nämlich, daß allen Mailändern, welche außerhalb 
der Mauern ergriffen würden, die Hände abgehauen werden 


follten [15]: eine Strafe übrigens, die auch bisher ſchon von | 


Zeit zu Zeit angewendet worden war [16]. Und um dem 
Banne den gehörigen Nachdruck zu geben, feste er die Ver— 
wüftung des Landes von Neuem fort, damit Alles, was früher 
etwa zufällig verſchonet geblieben war, oder ſich erſt inzwifchen 
der Reife genähert hatte, vernichtet würde, Ueberdieß ließ er 
Befeftigungen errichten oder Burgen herftellen, und legte Be— 
faßungen hinein, theils um Streifzuͤge rings um die unglüd- 


liche Stadt herum leicht zu machen, theild um deſto ficherer 


alle Zufuhren abzufchneiden und aufzufangen, die etwa von 
außen her, befonders von Brescia und Piacenza, nach Mais 
land zu gelangen verfuchten. Er felbft nahm feine Stellung 
in Lodi, um in der Nähe zu fein, und um den Befakungen 
in feinen Burgen nöthiges Falles raſch zu Hülfe zu eilen, 
Aber es darf nicht überfehen werden, daß dieſe Anordnungen, 
die eine Art von Räuber Krieg zur Folge hatten, Feinesweges 
aus der Freude hervorgingen, die Friedrich etwa an ſolchen 
Duälereien der Mailänder gehabt. hätte, fondern daß fie wohl 
zum ‚größten Theile durch die bedrängte Lage geboten wer— 
den mochten, in welcher er fich befand. Seine Kräfte wur- 
den mit jedem Tage geringer. Die Italiäner hatte er, weil 
fie erfchöpfet und deßwegen mißmuthig geworden fein mochten, 
bei der Ankunft des neuen Zuzuges aus Zeutfchland entlaſſen; 
‚und von diefen Zeutfchen, die im Frühling angefommen was 
ven, ſchickte er gleichfalld einen großen Theil, ohne Zweifel 
nothgedrungen, über die Alpen zuruͤck. Der Landgraf von 
Thüringen und der Herzog von Böhmen Fehrten heim mit 


— 
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ihren Mannen. Es iſt fchwer zu fagen, ob fie eigenwillig, 
ohne Gruß und Beurlaubung, aufgebrochen find, oder ob fie 
von dem Kaifer die Erlaubniß zu der Heimkehr erhalten haben. 
Da fie, im Zorn- Über des Kaiſers Benehmen, den Befehlen 
deffelben fehon vor Mailand den Gehorfam verfaget: hatten, fo 
wäre bie Annahme des Erſten vielleicht nicht zu verwegen; 
wenn aber auch Friedrich ihnen die Erlaubniß ertheilet hat, fo 
ift Diefes doch gewiß nur gefchehen wegen der Auftritte vor 
Mailand, und weil er den Groll, den fie in fich trugen, fuͤr 
nachtheiliger hielt, als ihre Entfernung. Aber er entließ auch 
die Lehenleute feines Ganzlers, des Erzbifchofes von Coͤln, welche 
die Gefangennehmung der Confulen von Mailand ausgeführet 
hatten. Was ihn zu diefem Schritte bewogen habe, findet 
man nicht angegeben. Wollte er etwa durch die Entlaffung 
diefer Krieger vor der Welt den Beweis führen, daß er Feiner 
Zheil gehabt habe an dem Werke vderfelben, Das als verräthes 
rifch betrachtet wurde? Und in dieſem Fall ift zu vermuthen, 
daß er auch die mailändifchen Confulen in Freiheit gefeßet habe, 
Oder waren etwa jene Krieger überall fo verhaffet geworden, 
daß ihre Entfernung als nothwendig erfchien Oder fürchtete 
Rainald, der Canzler, feine Befisungen in Teutſchland möch- 
ten des Schußes bedürfen vor der Nache des erzürnten Lands 
grafen, und beftand er deßwegen auf die Ruͤckkehr feiner Mans 
nen Keine Ueberlieferung antwortet auf folche Fragen [17]. 
Snzwifchen ging der Krieg in der heillofen Weife, in 
welcher derfelbe nunmehr geführet werden mußte, weiter und 
dauerte in derfelben Weife fechs Monate hindurch. Die Mais 
länder erduldeten die bitterfte Noth, Ihre Freunde und Buns 
desgenofjen, von Brescia und von Piacenza, thaten, was fie 
vermochten, um ihnen Lebensmittel zuzuführen; Friedrich aber 
ließ Allen, welche dieſes Wagniß unternahmen, fobald fie in 
feine Gewalt geriethen, die rechte Hand abhauen. An Einem 
Zage follen einft fünf und zwanzig Männer aus Piacenza dies 
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ſes Unglüd erduldet haben [13]. Bor ſolchem Scheufal fchaus 
derten mehr und mehr die Freunde Mailand’3 zurück, und die 
Stadt wurde gänzlich auf fich felbft befchranfet. Bald aber 
wagten fich auch Feine Bewaffneten aus derfelben heraus. Der 
Gedanke einer möglichen Gefangenfchaft ſchreckte. Friedrich, fo 
wird erzählet, ließ fünf mailändifchen Männern, von denen, 
die zu Lodi gefangen gehalten wurden, und zwei derfelben was 
ren Gapitanei, die Augen ausreiffen, und durch einen fechsten, 
dem die Nafe abgefchnitten, aber ein Auge gelaffen war, das 
mit er den Weg erkennen Eönnte, in diefem Elende nah Mais 
land zurüd führen [19]. Und wer EFonnte bei dem Anblide 
diefes Gräuel3 wiffen, was aus den übrigen Gefangenen ges 
worden war? und welcher Mailänder mochte 'geneiget fein, 
fich der Möglichkeit einer fo graßlihen Verflümmelung auss 
zufeßen ? | : 
Se geringer aber die Thaten waren, die gefchahen, je we: 
niger die Seelen der Menfchen durch neue Ereigniffe erfchüttert 
oder bejchäftiget wurden, deſto drüdender wurde die Einfper: 
rung, deſto bitterer der Hunger, defto furchtbarer der Gedanke 
‘an die Tage, die bevor flanden, deſto grimmiger auch die Zwie— 
tracht, die fih ſchon längft in Mailand erhoben hatte. Die 
Armen und Geringen im Bolfe nebft allen übrigen Fleinmü- 
thigen Menfchen forachen von Unterwerfung unter die Gewalt 
des Kaiferd, um ſich nur fatt zu effen, um nur hinaus zu 
fommen aus diefem Kerker, und frifche Luft frei zu athmen; 
ſtarke Geifter hingegen, hochherzige Männer und Frauen be 
fanden auf Ausdauer und auf der Behauptung der Freiheit, 
von irgend einem glüdlichen Ereigniffe eine glüdliche Wendung 
‚ber Dinge erwartend. Der Vater zerfiel mit dem Sohne, der 
Mann mit der Frau, der Bruder mit dem Bruder [20]. Es 
entftand daS Gerücht, die Vornehmen hätten fich verfchworen, 
um aus der Stadt zu entfliehen, und das arme Volk feinem 
Schickſale zu überlaffen [211. Daher Argwohn und Hader, 
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Gezaͤnk und öffentliche Kämpfe in den Gaſſen, während ber 
Mangel immer größer ward und der Hunger immer graͤß— 
Yicher [22]. Viele Menfchen fiarben hin auf die jammervollfte 
Weiſe. Ueberall Nichts als Angfi- Ruf und Wehe- Gefchrei, 
Nichts als die Stille des Grabes, oder das Geheul der Muth 
und der Verzweifelung. Die Confulen, die übrigen Weiſen 
der Stadt, Alle, die feft hielten und den legten Augenblid fo 
weit als möglich hinaus zu fehteben fuchten, wurden mit dem 
Tode bedrohet. Der Sturm der Menge ward um fo wir: 
beinder, da das Gerücht in Umlauf Fam: man dürfe auf das 
Erbarmen- des Kaifers rechnen 5; Friedrich habe die Abficht, die 
Stadt in ihrem gegenwärtigen Zuftande zu laffen, und jedem 
Bürger fein Eigenthum zu fichern [23]. 

Diefe Umftände brachten allgemein die Ueberzeugung herz 
vor, daß eine längere Beharrlichkeit Feine andere Folge haben 
Fönnte, als neues und großes, ja unermeßliches Ungluͤck. Des 
wegen wurden Abgeordnete nach Lodi an den Kaifer gefendet, 
um die Unterwerfung der Stadt anzubieten. Diefe Abgeords 
neten wurden nach und nach zu folgenden Erklärungen ges 
bracht: „Die Mailänder wären bereit, um den Kaifer zu ehren 
und ihre Unterwerfung darzurhun, ihre Mauern ringsher an 
allen ſechs Seiten [24] niederzureiffen, die Gräben auszufüllen, 
drei hundert Geiffeln zu flellen, jeden Podeſta, weldyen der 
Kaiſer ihnen feßen würde, felbft einen Zeutfchen, anzuerken= 
nein, alle Regalien aufzugeben, Geld zu zahlen, eine Eaiferliche 

Pfalz, auc außerhalb der Stadt, zu bauen, niemals mit ans 
deren Städten wiederum ein Bündniß einzugehen, drei Tau⸗— 
ſend Menfchen aus der Stadt hinaus zu werfen, und den Kal-- 

ſer mit feinem Heer in diefelbe aufzunehmen.“ Friedrich pflog 
Rath mit feinen Fürften über diefe Vorſchlaͤge. Die Meiften 
waren der Meinung, daB man biefelben annehmen müffe, weil 
in diefem Falle die Mailänder ſich fogleich zur Uebergabe ber 
Stadt entfchließen würden, und der Kaifer, wenn fie die Be— 
Luden t. G. XI. 3 


66 Drei und zwanzigftes Buch. Drittes Gapitel. 


dingungen nicht erfüllten, mit jeglicher Härte gegen fie verfah: 
ven Eönnte, ohne fich zu fehwer gegen Milde und Erbarmung 
zu verfündigen. Andere hingegen hielten dafür, daß die Vor: 
fchläge zu verwerfen wären, weil der Sieg vollftändig fein muͤſſe, 
und weil der Kaifer ja immer in feiner Hand hätte, Milde 
und Erbarmung zu beweifen. Diefe Meinung ward am Stärf> 
ften und Schärfiten von einem’ Manne vertheidiget, der hoch 
ftand in der Gunft des Kaifers, nämlich von dem Canzler und 
erwählten Erzbifchofe Rainald von Coͤln [25], welcher es noch 
immer nicht vergefjen konnte, daß er einft in Mailand fo ſchwer 
gefranfet worden war. Nun aber zog der Kaifer unglüdlicher 
Weiſe zu der Berathung auch Abgeordnete von Cremona hins 
zu, von Pavia, Novara, Como, Lodi und von anderen Städten, 
fo wie von lombardifchen Fürften. Diefe Staliäner, in welchen 
der Durft nach Rache felbft durch Mailand's unerhörtes Unglüd 
noch nicht gelöfchet war, welche auch für nöthig gehalten ha— 
ben mögen, ihren Eifer für. den Kaifer recht glänzend zur 
Schau zu tragen, ſcheinen fi auf die Seite des cölnifchen 
Prieſters, deffen Rath dem Kaifer ohne Zweifel am Beßten 
- gefiel, geftellet, und den Entfchluß beftärket zu haben, der ſtol— 
zen Stadt alten Uebermuth fihonungslos zu züchtigen,; und ih— 
ven Geift für alle Zukunft zu brechen. Gewiß ift, nach der 
Berathung erhielten die Mailänder zur Antwort: Vorfchläge 
hätten fie nicht zu machen; fie hätten fich vielmehr unbedingt 
zu unterwerfen und den Befehlen zu gehorchen, die der Kai- 
fer ihnen vorfchreiben würde [26]. 

Mailand erfchraf vor diefem Worte; ein bitteres Vorge— 
fühl ging durch die Seelen der Menfchen. Niemand aber 
wußte einen Weg anzugeben, auf welchem man der Faiferlichen 
Willkuͤhr auszumweichen vermocht hätte. Deßwegen begab fich 
eine neue Gefandtfhaft von fechszehen adeligen Männern, 
an deren Spise Dito PVisconti und andere Gonfulen der 
Stadt ftanden, nach Lodi, und erfchienen am Erſten des Mo: 
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nates März in der Faiferlichen Pfalz. Entblößte Schwerter in 
den Händen [27], traten fie zerfchlagenes Herzens vor den 
Kaiſer im Namen der ganzen Stadt, interwarfen fich und die 
Stadt, und ſchwuren einen feierlichen Eid, daß fie und alle 
Bürger von Mailand den Befehlen des Kaifers gehorchen 
wollten. Vier Tage nach diefem Vorgange Famen, ohne Zwei— 
fel auf Friedrich's Verlangen, gegen drei hundert Reiter aus 
Mailand nach Lodi, und unter ihnen fechs und dreißig Fahnen— 
Träger; diefe Krieger warfen fich nieder vor dem Kaifer, über: 
reichten ihm in Verzweifelung nicht nur die Fahnen, fondern 
auch die Schlüffel der Stadt, Füßten ihm die Füße, und ſchwu— 
ven, daß fie und alle Bürger von Mailand getreulich und ohne 
Gefahrde erfüllen wollten, was er felbft, der Kaifer, oder fein 
Send über die Bürger und Über die Stadt zu verfügen für 
gut finden wuͤrde. Zriedrich behielt fie Alle in Gewahrfam. 
Alsdann aber befahl er weiter, daß zuvoͤrderſt Alle, welche in 
den letzten drei Jahren Conſulen geweſen waren, vor ihm er— 
ſcheinen ſollten, ſo wie auch ein Theil der mailaͤndiſchen Krie— 
ger zu Fuße. Und zwei Tage ſpaͤter wurde ſeinem Worte ge— 
nug gethan. Ein Tauſend Krieger zog heran mit dem Car— 
roccio oder der Standarte der Stadt, die als Heiligthum der 
Freiheit betrachtet worden war, mit ſechs und neunzig anderen 
Fahnen, und mit zweien ehernen Poſaunen, deren duͤſterer ſtar— 
ker und hinſterbender Schall, wie die Zuſtimmung, ſo das 
Hinſinken der ganzen Gemeinde verkuͤndigen ſollte. Die 
Standarte, ein hoher Baum, auf einem großen ſtarken Wa— 
gen errichtet, und mit vieler Kunft befejtiget, trug ein großes 
Kreuz, auf deſſen Vorder- Seite der heilige Ambrofius in einer 
ſegnenden Stellung abgebildet war. Der Baum ward, unter 
zerfnirfchendem Wehe: Klagen der Anwefenden, vor dem Kaifer 
bis zur Erde gefenketz die Fahnen und Pofaunen wurden ihm 
zu Süßen geleget. Hierauf gab Friedrich dieſen Kriegern, die 
allefommt aus den geringeren Klaffen des Bolfes waren, die 
5 * 
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Erlaubniß zur Nüdfehr in die Stadt. Dagegen verlangte. er 
zu den Neitern, welche fchon in -feiner Gewalt waren, nod) 
ein Hundert und vierzehen andere, auf daß er wenigſtens vier 
Hundert Geiffeln hätte, welche ihm bürgten für die Erflllung 
der gefchworenen Eide. Und fo groß war die Angft der Mair 
laͤnder, daß fich ſechs und zwanzig mehr einftellten als ex vers 
Yanget hatte. Endlich fandte Friedrich ſechs Männer von ſei— 
nen Getreuen aus Zeutfihland und ſechs von feinen Getreuen 
aus Lombardien [29] nad) Mailand, um von den Einwohnern 
allzumal den Eid unbedingter Unterwerfung zu empfangen, 
welchen zu leiften fie fi durch ihre Abgeordneten verpflichtet 
hatten. Und während die Mailander diefen Eid, wie in Bes 
täubung, ableifteten, wurden die fämmtlichen Thore der Stadt. 
abgebrochen, die Mauern an diefen Thoren wurden nieberges 
tiffen, und der Graben ausgefüllet, auf daß der Kaifer mit 
feinem Heer in breiten Zügen und gleichem SAN eigzichen 
koͤnnte überall [50]. > 
Nach diefen Demüthigungen der Meilander, welche - der 
Erzbifchof von Eöln wahrfcheinlich ausgefonnen, angerathen und 
wohl auch dem Kaifer eingeredet hatte [31], begab ſich Friedrich, 
von feiner Gemahlin begleitet, mit allen teutfchen Fürften und 
‚Herren, geiftliches wie weltliches Standes, die bei ihm waren, 
und mit allen Lehen Leuten, welche ſich zu ihm oder zu dieſen 
Fürften geftellet hatten, nach Pavia; auc die Matländer, welche 
er in Lodi als Geiffeln gefangen gehalten hatte, mußten fich 
dem Zuge anfchliegen. In Pavia gab Friedrich alddann, am 
Neunzehenten des Monates März, den Confulen von Mais 
land den Befehl: fie hätten dafür zu forgen, daß die Stadt 
innerhalb acht Zagen von allen Bewohnern, den weiblichen - 
nicht minder als den männlichen, gänzlich geräumet wäre _ 
Und auch diefer Befehl, den Niemand erwartet hatte, ward, 
unter unendlichem Sammer = Gefhrei der Unglüdlichen, und 
unter Auftritten, die das menfchlihe Herz zewiffen, auf das 
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Bollftändigfte ausgeführet. Der Erzbifchof Obert zwar war 
dem Befehle zuvor gekommen; er hatte ſchon am Tage vor 
der Bekanntmachung deffelben die Stadt verlaffen, und ſich 
mit dem ErzsPriefter Milo, dem Erz = Diaconen. Galdino und 
einigen anderen Geiftlichen nach Genua begeben, wofelbft fich 
um dieſe Zeit der Papſt Alexander befand. Alle Anderen aber, 
Alte und Zunge, Männer und Frauen, Gefunde und Kranke, 
verließen innerhalb der beflimmten Frift ihre Wohnung, den 
Nalaft wie die Hütte, und zogen aus den Thoren der Stadt, 
in deren Mauern die Gebeine ihrer Väter ruheten, in die vers 
ödeten Fluren hinein. Was fie in den fechs Jagen, die ihnen 
etwa zu der Auswanderung verftaitet waren, von ihrer beweg— 
lichen Habe aus der Stadt hinaus zu fchaffen, oder, in der 
Hoffnung auf beffere Tage, durch Vergrabung und in anderer 
Weiſe zu reiten vermocht, das haben fie ohne Zweifel in 
Sicherheit gebracht; und man findet nicht, daß ihnen entriffen 
worden, was fie mit fi) genommen hatten. Das Meifte je: 
doch haben fie wohl zurücgelaffen. Sie felbft nahmen zum 
heil ihre Zuflucht zu Denen, welche fi) bisher als bittere 
Feinde der Stadt Mailand bewiefen hatten; fie nahmen ihren 
Meg nad) Pavia und nach Lodi, nach Bergamo, nach Como, 
nach allen Städten, in welchen fie etwa Freunde hatten, oder 
in welchen.fie Mitleid und Menfchlichkeit zu finden hofften. 
Ale aber, welche diefen Verſuch machten, feheinen vornehme 
oder reiche Menſchen gewefen zu fein, deren Befanntfchaft groß, 
deren Verbindung ausgebreitet war, und die eben deßwegen 
ficher fein Fonnten, überall ein Unterfommen zu finden Die 
große Volkes-Maſſe hingegen ging zwar aus den Mauern bins 
aus, aber hielt fich feſt in der naͤchſten Umgebung derfelben, 
theils wohl, weil Niemand wußte, wohin er feine Schritte 
richten follte, theild wohl auch, weil Keiner fich loszureiſſen 
vermochte von dem Drte feiner Geburt, feines Lebens, feiner 
Leiden und feiner Sehnfucht, theils endlich, weil Alle die Ueber 
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zeugung hegten, daß der Kaifer, bei dem Anblid ihres uner: 
meßlichen Elendes, ihnen die Ruͤckkehr in ihre Wohnungen ver: 
ſtatten werde und verſtatten muͤſſe. Sie theilten ſich in große 
Haufen, nad den Bezirken der Stadt, in welchen fie gewoh— 
net hatten, und ein jeder diefer Haufen machte eine Kirche 
außerhalb der Mauer gleichfam zu ihrem Halt. Alle blieben 
dem Graben fo nahe al3 möglich, und fahen mit Furcht und 
Hoffnung der Entfcheidung des Kaifers entgegen [32]. | 
Der Kaifer erſchien an dem beftimmten Tage, nämlich am 
Sechs und zwanzigften des Monates März, mit feinem Heere 
vor der menfchenleeren. Stadt, Er wurde begleitet von Den 
Friegerifchen Mannfchaften aus den lombardifchen Städten, die 
bisher in feiner Zreue geblieben waren. Wahrfcheinlich hatten 
diefe Mannfchaften fi) zu Pavia um ihn verfammelt; und 
wahrfcheinlich war. auch hier einer jeden derfelben ein beftimm=- 
ter Bezirk der Stadt zugewiefen, zur Plünderung und Zerftö- 
rung [33]. Unbefümmert um die Menfchen- Menge, welche 
um die Stadt her das Wort der Gnade erharrte [34], rüdten 
die Deere zu gleicher Zeit mit dem Kaifer in die weit ges 
machten Zhore ein, ein jedes an feinen Ort. Und fogleich 
wurde das furchtbare Werk begonnen, Die Plünderung wurde 
mit folcher Gründlichkeit betrieben, daß der Neichthum der 
Kirchen eben fo wenig verfchonet blieb, als die Pracht der Pas 
Iäfte oder die Armuth der Hütten; nur die Leichname der hei: 
ligen drei Könige folen durch den Erzbifhof Rainald gerettet 
worden fein, damit fie zur Erbauung der Gläubigen nach Coͤln 
gebracht würden [35]. Alfobald nach der Plünderung, und 
wohl fchon während verfelben, begann die Berftörung [36]. 
Zuerft wurde Feuer angeleget, und was die Flamme zu ver: 
ehren vermochte, ging in Slammen auf. Wo das Feuer vers 
fagte, da wurden Brech- Werkzeuge angewendet; und die Lom— 
barden arbeiteten mit fo ‘graufamem Wett:Eifer, daß in we: 
niger als Einer Woche auögeführet wurde, was Faum in zwei 
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Monaten gefchehen zu koͤnnen fchien [37]. Alle Ueberbleibfel 
aus dem Alterthbume, merkwürdige Denkmäler wegen ihrer Baus 
art und ihrer Beflimmung, gingen zu Grunde; Alles, was die 
neuere Kunft für göttliche und für menfchliche Dinge zur Bes 
wunderung von Einheimifchen und von Fremden hervorgebracht 
hatte, verfchwand von der Erde. Das Schöne ward in Staub 
verwandelt, dad Gewaltige im Trümmer gebrochen. Nirgends 
Achtung, nirgends Ehrfurcht; nur Habgierde und wilde Wuth. 
Einige Ei zwar blieben äußerlich unverleget [38], wenn 
auch das Innere beraubet, zerworfen, befudelt fein mag [39]; 
aber e3 ift ungewiß, ob die Scheu vor dem Heiligen von dem 
Verſuche, diefe Gebäude niederzumerfen, abgehalten hat [40], 
oder das Mißtrauen in die eigenen Kräfte, oder vielleicht der 
Wunſch, durch die Erhaltung diefer Kirchen mitten in der alls 
gemeinen Zerftörung den Gräuel defto anfchaulicher und gräß- 
licher zu machen. Auch an die Befeftigungs Mauer der Stadt 
wagte man fich nicht. Sie war fo flarf und von fo großen 
Steinen errichtet, daß man, voll Erftaunens über das mäch- 
tige Werk, die Vernichtung deffelben fpateren Zagen vorbehals 
ten zu müfjen glaubte. Indeß ſchloß Die prächtige Mauer, 
obwohl an den Zhoren ſchon durchbrochen, fortan Nichts mehr 
ein, als einen fchauderhaften Schutt. Und auch nicht lange 
mehr. Den ganzen Sommer diefes Sahres hindurch wurde ges 
arbeitet, um furchtbar zu vollenden, was fchonungslos begon> 
nen war. Faſt ganz Lombardien ward aufgeboten zu dieſer 
Arbeit [41]; und nicht eher wurde Ruhe gewähret, als bis 
die ftolzefte Tochter Lombardiens, Mailand, die herrliche Stadt, 
vertilget war von der Erdez nicht eher, als bis die übrig ges 
bliebenen Kirchen über dem geebneten Boden einfam da flanden, 
wie Leichenfteine über einem ungeheueren Grabe, von duͤſterem 
Schweigen umgeben [42]. 

Der Kaifer felbft war die Zeit, welche man nöthig hatte, 
um Mailand unwohnbar zu machen, fünf oder ſechs Tage hins 
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durch, innerhalb der Mauer geblieben. Er war alfo Augen: 
Zeuge de3 Brandes und der Zertrimmerung gewefen. Man 
findet nicht angemerfet, daB er irgendwo mildernd eingetreten 
wäre. Man findet eben fo wenig, daß ſich inzwifchen Semand 
de3 armen und kuͤmmerlichen Volkes erbarmet hätte, welches 
um die Stadt ringsher gelagert war und mit eigenen Augen 
feine legte Hoffnung zunichte werden fah. Vielen, welche durch 
bie unerhörten Leiden laͤngſt ermattet, durch Hunger und Krank: 
heit abgezehret waren, mag das Herz gebrochen fein; die Uebri— 
gen mögen mit Sammer und Wehe Gefchrei die Luft erfüllet 
haben, bis diefe fehredliche Gleichgültigkeit gegen die menfchliche 
Winde auch fie gleichgültig gemacht hatte gegen das Leben und 
flumpf und ſtarr gegen Alles, was vorging. Aber ihre Stimme 
wurde verfchlungen von dem Geräufche der Feuersbrunft, von 
dem Gedroͤhne der zerbrochenen Mauern, von dem Gefrache 
der einflürzenden Dächer, und Niemand bemerkte ihre Klagen 
Erſt einen Monat fpäter ward an ihre Zukunft gedacht, wenn 
man auch zur Ehre der Menfchheit annehmen muß, daß früher 
und bald für ihren Unterhalt geforget worden fe. Der Bi: 
ſchof Heinrich von Lüttich‘, welchen der Kaiſer zu ihrem Vor— 
gefebten ernannt hatte, wieß ihnen in den verwäfleten Fluren, 
die ihnen einſt gehöret hatten, vier Stellen an, wo fie ſich an— 
bauen dürften und anbauen follten [43]; und vielleicht wurden 
auch diejenigen Mailänder, welche fi) in die Städte Lombar⸗ 
diens zerfiveuet hatten, genöthiget, fi) diefen vier Ortſchaften 
anzufchließen, wenn fie anders Feine Fürfprecher hatten, die ſich 
für ihre gute, Eaiferliche Gefinnung verbürgen mochten. Auf 
folche Weife wurde den Mailändern zehenfach vergolten, was fte 
einft wider Lodi gefrevelt haben mochten; das aber war der 
Unterfchied, das Mag, mit welchen ihnen gemefjen ward, hatte, 
eine fremde Hand gefüllet und gerüttelt, und das härtefle Uns 
glüd traf Diejenigen, die am Wenigſten verſchuldet hatten. 
s Friedrich ließ am Palms Sonntage, , den Erſten April's, 
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einen Gottesdienſt halten in der Kirche des heiligen Ambroſius, 
über den Trümmern der Stadt Mailand, welche den frommen 
Ambrofius ſtets als ihren Schußs Heiligen verehret hatte, Er 
felbft wohnte dem Gottes-Dienſte bei, und empfing in ber 
Kirche die geweihete Sieges: Palme. [44]. Hierauf brach er 
Noch an demfelben Tage auf, und kehrte wieder nach der Stadt 
zuruͤck, von welcher er zum letzten Male gegen Mailand aus— 
gezogen war. Pavia hatte abermals die Ehre, der erſte Zeuge 
von Friedrih’3 Zerftörungs= Triumph zu fein, und vor allen 
Anderen feinen Sieg zu feiern. Zum Oſter-Feſte verfammel- 
ten fi in Pavia viele Bifchöfe, Markgrafen, Grafen, Alle, 
Die groß und vornehm waren, oder zu werden wünfchten, aus 
ganz Lombardien zu dem Kaifer, um ihm ihre Glüchwünfche 
darzubringen und ihre Treue zu bewähren. Nach dem Gottes⸗ 
Dienſte, der zugleich ein Freuden- und Dankfeſt fuͤr den gluͤck— 
lichen Ausgang des langen Kampfes war, vereinigte Friedrich 
dieſe Fuͤrſten und Herren alleſammt zu einem Mahle um ſich, 
und lud zu dieſem Mahle auch die Conſulen der Staͤdte, 
welche in Pavia anweſend waren. Die Biſchoͤfe, angethan mit 
der ganzen Pracht ihrer erhabenen Wuͤrde, ſaßen dem Kaiſer 
und der Kaiſerin zunaͤchſt, zur Rechten und zur Linken, und ſie 
ſelbſt, Friedrich und ſeine Gemahlin, trugen Kronen auf dem 
Haupte. Seit drei Jahren hatte ſich Friedrich nicht mit der 
Krone gezeiget. Als Mailand feine Abgeordneten zurück gewies 
fen, hatte er das Gelübde gethan, die Krone nicht eher wieder 
aufzufegen, als bis Mailand überwunden worden. Diefes Ges 
luͤbde war jeßt erfüllet. Um fo freudiger wurde Friedrich, mit 
der Krone gefchmüdet, von den Anwefenden begrüßetz um fo 
freudiger auch die Kaiferin, in dem Schmude der Krone [45]. 
Vriedrich empfing den jubelnden Zuruf feiner Gäfle, er empfing 
jegliche Feier mit Wohlgefallen, als verdiente Huldigungen. Er 
vergaß aber, daß felbft unter feinen Gäften wohl Mander ans 
ders denken mochte, als er ſprach. Er feheinet gehoffet zu has 


. 
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ben, daß durch den Fall Mailand’3 die Kraft aller Staliäner _ 
gebrochen fei, und daß fortan Niemand, nachdem man feine 
Unerfchütterlichfeit und die Ausdauer gefehen hätte, mit welcher 
er feine Abfichten zu erreichen wüßte, je wieder wagen würde, 
gegen ihn aufzuftehen. Er vergaß aber, daß vielleicht mancher 
befonnene Mann, das Ereigniß erwägend, fich fagen durfte, 


es ſei wohl etwas Unerhoͤrtes geſchehen, aber nichts Außeror— 
dentliches; Friedrich habe zwar Mailand vernichtet, aber nicht 


durch eigene Macht, ſondern durch die Zwietracht der Lombar— 
den ſelbſt, nicht in einem großen und ehrlichen Kampfe und 
durch bewunderungswuͤrdige Heldenthaten, ſondern durch Arg— 
liſt, durch Grauſamkeiten und durch graͤßliche Maßregeln, welche 
den Hunger in Mailand hinein gebracht, der Alles zu baͤndi— 
gen pfleget. Er vergaß, daß der Verftörer wohl Genoſſen zu 
feinem Werke finden mag, und Zheilnehmer an feinem Raube, 
aber niemals Freunde, die im Unglüde zu ihm halten, wie im 
Güde; daß ſich zwar Alle vor ihm beugen mögen, denen er 
fein Antliß zeiget, daß aber ein Jeder hinter ihm die Fauft 
ballet und mit den Zähnen Enirfchet. In der That ging mit 
der Nachricht von Mailand's Vertilgung ein Angftgefchrei durch 
ganz Stalienz und ſchwerlich ift irgendwo Friedrich’ Name in 
Stalien ausgefprochen worden, ohne von einem Fluche begleitet 
zu werden. Er iedoch blidte mit folhem Vertrauen auf die 


Stelle hin, auf welcher Mailand geftanden hatte, daß er fogar 


nicht verſchmaͤhet hat, die Sahre zu berechnen nach feiner Zer: 
ſtoͤrung der Stadt. 
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Heinrich's des Löwen und Waldemar's des Dänen Verbindung 
wider die Slaven. 


Tod Niflot’s, des Königes in Slavien. 
Unterwerfung der Abodriten. 
3. 1160 — 1162, 


Mährend der Kaifer, Friedrich der Erſte, der gewaltige 
Maiblinger, auf die angegebene Weife in Italien Fampfte, 
rang, fiegte und blutige Triumphe feierte, weniger für die Ehre 
des teutfchen Neiches und für die Förderung des teutfchen Bol- 
kes, als für feine eigene Größe und Macht und zur Befriedi- 
gung feiner Leidenfchaften, befand auch der Herzog von Sad: 
jen und‘ Baiern, Heinrich der Löwe, der große Welf, Kämpfe, 
welche nicht weniger furchtbar waren, welche jedoch, obgleich 

fie audy für feine eigene Größe und Macht unternommen fein 
mochten, zu Siegen führten, die für das Vaterland große und 
bleibende Vortheile verfprachen. 

AS er, der Herzog Heinrih, im Frühlinge des Sahres 
eilf Hundert und fehszig, aus Stalin nah Sachſen zuruͤck 
gekommen war, hatte er eine Zuſammenkunft mit Waldemar, 
dem Könige der Danen, zu Ertheneburg [1]. Waldemar erhob 
Ihwere Klagen gegen die flavifchen Völker, die Heinrich's Be: 
fehle verachtet und fo viele Uebel auf die Dänen gebracht 
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hätten. Dem Herzoge Eonnte Waldemar’ Zorn gegen bie 
Slaven nicht unwillfommen fein; in demfelben hatte er bie 
Buͤrgſchaft, daß der König ihm, während eines Krieges mit 
den Slaven, in Feiner Weife hinderlich werden und ihm den 
Sieg nicht verfüimmern winde. Er hätte daher gewiß gern 
Die Rache allein übernommen, da aber der König fogar vers 
forach, ihm mit einem danifchen Heere und einer Flotte zu 
Hülfe zu Fommen, fo mag er ſich um fo mehr mit Vergnügen 
zum Krieg entſchloſſen haben [2]. Ä 

Snzwifchen traf auch der Graf Adolf von Solfkein, wel⸗ 
cher mit dem Canzler Rainald von Pavia aus, im Auftrage 
des Kaiſers, nach England gegangen war [3], in Sachſen ein. 
Alſobald fehrieb der Herzog einen Landtag nach Berenvorde 
aus [A], und berief zu demſelben alle dienfipflichtigen Leute 
aus den Gränze Provinzen, Markmannen genannt, fie mochten 
Slaven fein oder Teutfche. Die Slaven jedoch folgten dem 
Hufe des Herzoges nicht. Wenn fie fich früher auch vielleicht 
über die Abfichten deffelben getäufchet hatten, fo waren ihnen 
doc gewiß durch die Zuſammenkunft Heinrich's mit Waldemar 
pie Augen geöffnet. Sie fahen wohl, dag man nummehr eine 
Sache wider fie -fuchte, und wußten, dag man leicht eine 
Sache wider fie zu finden vermochte, Deßwegen wollten fie 
ſich nicht. der Gefahr ausfegen, ihre tüchtigfien Männer etwa 
durch Hinterlift oder Gewalt ruhmlos zu verlieren. Heinrich 
aber fteilte fich hoch erzürnet über den Ungehorfem der Slaven. 
In feinem Zorn erflärte er diefelben für feine Zeinde und für 
Feinde des Neiches [5], und zugleich befahl er allen feinen 
Leuten, fich zu einer Fahrt beveit zu halten, welche zu ber. Zeit 
der Erndte unternommen werden ſollte. | 

Der Fuͤrſt der Abodriten, Niklot, ein Mann, durch feinen 
hellen Berfland nicht weniger ausgezeichnet, als durch feine » 
Tapferkeit, ferne Standhaftigkeit und feine Liebe zu der Frei— 
beit, durchſchauete klar die Verhaͤltniſſe. Er erkannte deutlich, 
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daß, nach bem Uebermaße von Mißhandlungen, bie fein Volk 
erbuldet hatte, Faum noch etwas Anderes beabfichtiget werden 
koͤnne, als tiber daffelbe Die legte Stunde zu bringen; nichts 
Anderes, als die harte Zinsbarkeit der Slaven in völlige 
Knechtſchaft zu verwandeln. Ihm aber wurde die Wahl zwis 
fchen einem ehrenwerthen Untergang und einer, feigen Unter= 
"werfung nicht ſchwer. Deßwegen war er fchnell entfchloffen, 
die Zeit nicht mit Unterhandlungen zu verlieren, welche nur 
zu neuen Demüthigungen führen Eonnten, fondern zuvor zu 
fommen, den Krieg alfobald anzufangen, den Herzog Heinrich 
an feiner verwundbarfien Stelle zu faſſen, und ihn dadurch 
su nöthigen, zuvoͤrderſt feine Macht zu theilen, dann aber auch) 
zu Billigkeit und Mäßigung zuruͤck zu kehren. 

In diefer Abfiht fandte er, fo raſch als möglich, zwei 
feiner Söhne, Pribislav und Wertislav, mit einer Eleinen Flotte 
und mit einiger Friegerifchen Mannfchaft aus, daß ſie Luͤbeck, 
jene Stadt, die Heinrich mit fo vieler Mühe erworben, mit 
fo vieler Liebe gepfleget hatte, überrumyeln follten. Die beider 
jungen Männer zeigten ſich des Vertrauens ihres Vaters wuͤr— 
Dig. Sie wußten ihre Zeit fo- gut zu wählen, daß fie bie 
Landung in der Nähe von Luͤbeck bewerkſtelligten, ohne von 
irgend Jemandem bemerket zu werden. Hierauf ruͤckten ſie 
mit ſolcher Vorſicht gegen die Stadt an, daß ſie, gleichfalls 
unbemerket, die Bruͤcke uͤber die Wakenitz erreichten, uͤber 
welche fie in die Stadt einzudringen gedachten. Auf dieſer 
Brüde aber fcheiterte durch einen Zufall ihr Unternehmen, und 
das Fühne Wagniß endigte wie ein zweckloſes Abenteuer, Ein 
Seiftlicher, Namens Athelo, wohnte in der Nähe der Bruͤcke. 
Don dem Haufe deffelben aus ward Etwas Verdächtiges wahrge- 
nommen. Schnell ftürzte der Geiftliche, ohne vielleicht zu wiſſen, 
was er that, zu der Brüde, und zog die Fall: Thüre, an der 
Seite der Stadt, in die Höhe, Die Slaben waren ſchon auf 
der Mitte der Brüde, Ueber den Abgrund zu Fommen, ber fich 
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vor ihnen öffnete, war unmöglih. Alfo eilten fie, um felbft 
der Sefangenfchaft zu entgehen, auf ihre Schiffe zuruͤck, und 
fehrten thatlos heim in ihr Land [6]. 

- Diefes Mißlingen eines wohl entworfenen Anfchlages war 
ein großes Unglüd für die Slaven. Der Eindrud wirkte nad. 
Bon der anderen Seite ſchreckte der Verſuch Heinric) den Loͤ— 
wen auf, und trieb ihn an, feine Rüftung zu befchleunigen. 
Er warf fogleih) eine Befakung in Luͤbeck hinein, um Die 
Stadt vor einem Weberfalle ficher zu ſtellen, und rüdte als . 
dann [7] mit einem flarfen Heere in das flavifche Land hinein, 
. gewiß nicht bloß um Rache zu nehmen, fondern um die Un— 
terwerfung zu vollenden. Niklot erkannte die Gefahr. Um 
nicht feine Kräfte zu zerfplittern, gab er auf, was er nicht zu 
behaupten vermochte, Er zerftörte feine Burgen Slow, Mit: 
lenburg, Zuerin und Dobin, und fammelte feine ganze Macht 
bei der Feftung Wurle, an der Warnow. Hier, an der Euffi: 
nifchen Graͤnze, wollte er den Kampf wagen. Der Herzog 
Heinrich eilte nicht zum Angriffe, ſei ed, daß er in dem vers 
laffenen Lande genug zu rauben und zu zerflören fand, oder 
ſei es, daß er fi) nicht flarf genug glaubte, mit den Slaven, 

fo lange diefelben im erften Feuer wären [8], den Kampf aufs 
zunehmen. Er blieb bei Mifilenburg flehen. Alfobald fingen 
die Slaven an Streifzüge zu machen und das fächfifche Lager 
zu umfchwärmen, um die Stärfe und Stellung des Heeres 
auszufundfchaften, um die Zufuhren abzufchneiden, um Eins 
zelne, die fich verfpätet oder verflreuet hatten, aufzufangen, 
überhaupt um in jeglicher Weife zu beunruhigen und zu ſcha— 
den. Die Verfuche blieben nicht ohne glüdliche Erfolge. Deß— 
wegen unternahmen felbft die beiden Söhne des Fürften Niklot, 
Pribislav und Wertislav, einen folchen Streifzug gegen bie 
Sachſen. Es gelang ihnen, einen Haufen, welcher des Fut— 
ters wegen das Lager’ verlaffen hatte, abzufchneiden. AS fie 
aber diefe Sachfen verfolgten, eilte eine ſtaͤrkere Mannfchaft 
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denfelben zu Hülfe. Es entſtand ein Gefecht, und der Sieg 
fellte fic) auf die Seite der Sachſen. Viele der flavifchen 
Krieger wurden als Gefangene vor den Herzog Heinrich ges 
führet; und auch Heinrich der Löwe war graufam genug, die 
Unglüdlichen, welche, obgleich Heiden, ehrlich für die Freiheit ihres 
Volkes gekämpfet hatten, auffnüpfen zu laſſen [9]. Niklot's 
beide Söhne waren entkommen. Sie erfchienen zu Wurle, im 
Lager des Vaters; aber in einem traurigen Zuflande: denn 
die tüchtigften Männer und Pferde, die fie mit fich) genommen 
hatten, Famen nicht mit ihnen zurüd. Bei ihrem Anblide 
wurde der alte Zürft von einem fo heftigen Schmerz ergriffen, 
daß er zuͤrnend ausrief: „ich glaubte Männer erzogen zu ha= 
ben; Ihr aber feid feiger, ald die Weiber. Darum will ic) 
felbft ausziehen und verfuchen, ob mir etwas Größeres ge— 
Iingen möchte T10].» 

Er machte fein Wort wahr, der alte Held. Mit einer 
auserwählten Mannfchaft verließ er fein Lager, und flellte fich 
mit derfelben in einen Hinterhalt, nahe dem Lager der Sachs 
fen. Nicht lange, und es Fam aus diefem Lager ein Haufe 
von Troß-Knechten hervor, um Futter herbei zu fchaffen. 
Unter denfelben aber waren fechszig Lehen-Leute [11], wohl 
bepanzert, jedoch über dem Panzer mit einem gemeinen Kleide, 
fo daß fie von den Knechten nicht zu unterfcheiden waren, ans 
. gethan, entweder weil die Sachfen von dem Hinterhalte Kunds 
[haft erhalten hatten, oder weil fie auf einen möglichen Ueber: 
fall vorbereitet fein wollten. Der Haufe näherte fich dem 
Derftede der Slaven. Sogleich ftürzte Niklot mit feiner Schar 
hervor, den Sachſen entgegen, er felbft, auf dem fchnellften 
Pferde, Allen weit voran, mitten in den Haufen hinein. Sein 
erfter Stoß traf einen fächfifchen Lehen: Mann. An dem Pan- 
zer deſſelben brach fich der Stoß, und die Lanze fprang zurüd. 
Kun erſt erfannte der Fürft, unter welchen Feinden er fich be: 
fand. Raſch wandte er fein Pferd, um fich nach den Seinigen 
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umzuſehen. Aber er war, von den Seinigen getrennt, mitten 
unter den Feinden. Alſo ward er leicht vom Pferde geriſſen 
und niedergeſchlagen. Die Seinigen, die ihn ſinken, die ihn 
verſchwinden fahen, ergriffen, von Schmerz und Schrecken be: 

taͤubet, die Flucht. ein Kopf, in das Lager des Herzoges 
gebracht, ward auf einen Pfahl geftedet [12]. Und obwohl 
fich bier Über den Tod eine fo großen Feindes mannichfaltige 
Freude erheben mochte, fo Fonnte doch Niemand dem gefallenen 
Helden feine Bewunderung verfagen, und Niemand feine Klage 
daruͤber zuruͤck halten, daß ein folcher Fürft feinen Tod ge 
funden hatte, ohne von Einem der Seinigen vertheidiget zu 
werden, ohne Einen der Seinigen an feiner Seite zu fehen [18]. 
Er aber, Niklot, der Fuͤrſt der Abodriten, ift, nach menfchlicher 


Einſicht, nicht zu früh vom Leben gefchieden. Er ift der Iehte 


Fürft, der für die Freiheit, für die Religion, für die väter 
lichen Sitten der wendifchen Völker zwifchen der Elbe, der 
Dover und dem Meere mit Ehre und Ruhm gekämpfet hat. 
Aber auch Er würde nicht im Stande gewefen fein, das Schick— 
fal Diefer Völker abzuwenden; der Anblid großes Sammers 
ift ihm erfoaret worden, und bis zu dem leßten Be: bat 
er die Hoffnung des Sieges geheget. 

Mit Niklot's Tode war der Kampf N Sein Fall 
 erfchütterte die Seelen der Menfchen zu gewaltig, als daß ir⸗ 
gend Einer den Muth gehabt hätte, an. Rache zu denken oder 
an Miderftand. Seine Söhne, Pribislav und Wertislan, 
| mochten fi) auch durch den Gedanken belaftet fühlen, daß der 
Vater ausgezogen fei, um fie für die Feigheit zu befchämen, 
die er ihnen vorgeworfen hatte: wie hätten fie wagen dürfen, 
ihr Volk an Freiheit, Vaterland und Ehre zu mahnen, und 
zu tapferem MWiderftand aufzurufen. Ueberdieß traten zwei 
oder drei neue Umſtaͤnde ein, welche die Rüdfehr der Beſin— 
nung unmöglich machten, Von der einen Seite waren auch 
die Markgrafen Adelbert, der Bär, von Brandenburg, und 
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Thiederich, Konrad's von Meiffen Sohn, in die flapifchen 
Länder, die in ihrer Nachbarfchaft noch nicht unterworfen was 
ren, eingedrungen [14], entweder in Uebereinfunft mit Heinrich 
dem Löwen, oder um den Augenblid. zu benugen; und wenn 
auch die Unternehmungen diefer Zürften nicht gegen die Abo= 
driten gerichtet waren, fo waren fie doch für Diefelben bedrohend, 
und entzogen ihnen jedes Falles ale Hoffnung auf eine Uns 
terftüsung ihrer Volksgenoſſen. Von der anderen Seite brachte 
Waldemar, der König der Dänen, die Hülfe, die er dem 
Herzöge zu Ertheneburg verfprochen hatte; er erfchten mit ‚einer 
Flotte an der Küftez er lief mit derfelben in die Warnow einz 
er febte die Stadt Roftod in Flammen [15]. Und unter der 
Dänen, welche mit Waldemar Yandeten, befand fich ein dritter 
Sohn Niklot's, Prißlav genannt, welcher, wegen feiner Liebe 
zum Chriftenthbum und feines Hafjes der heidnifchen Bräuche, 
aus feinem Vaterland ausgefloßen, zu den Dänen geflüchtet 
und hier mit einer Schwefter des Königes Waldemar vermähr 
let worden war [16]. Diefer junge Fürft hatte in der Bes 
geifterung für feinen neuen Glauben alle Liebe zu den Seinigen, 
alle Zreue für fein altes Vaterland fo ganzlich in feiner Seele 
ausgetilget, daß er nicht nur Die Nachricht von dem Tode feines 
Vaters mit Öleichgültigfeit vernahm, fondern daß er fich deſſelben 
erfreuete, und den Mann, der feinen Vater erfchlagen hatte, für 
feinen Wohlthäter erklärte [17]. Deßwegen flritt Prißlav auch 
wider fein Vaterland und feine Brüder mit furchtbarer Erbitte— 
rung, und gab feinen neuen Ölauben3- Verwandten argliflige 
Entwürfe an die Hand, um feine Brüder und fein Volk defto 
ſchneller und deſto ficherer in die Knechtfchaft zu bringen. Es 
kann nicht anders fein, diefe unglücfelige Erſcheinung muß auf 
die beiden abodritifchen Fürften, Pribislav und Wertislav, welde 
der Halt, welche die Seele ihres Volkes hätten fein follen, furcht⸗ 
bar, fie muß auf das ganze Volk lähmend eingewirket, und dort 
ale Hoffnung, hier alles Vertrauen verftöret haben. 
Luden t. G. XI, 6 
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Gewiß ift, dad wendifche Lager bei Wurle Löfete ſich auf; 
die Mannfchaft zerfiveuete fich hierhin und dorthin, in diefem 
Augenblicke wohl nicht erwägend, daß fie die Knechtfchaft auf 
fih nahmen, indem fie die Waffen hinweg warfen. Den Fürs | 
fien felbft, von ihren Kriegern verlafjen, blieb Nichts übrig, 
als an die eigene Rettung zu denken. Sie ſteckten Wurle in 
Brand, brachten ihre Familien auf ihren Schiffen in Sicher: 
beit, und verbargen fich felbjt, vor dem Gedanken, das liebe 
Land der Väter zu verlaffen, zurück weichend, in den Wäldern. 
Hierauf bemächtigte fi) Heinrich der Löwe, ohne Widerftand 
zu finden, des ganzen Landes der Abodriten, oder des Könige 
reiches Slavanien. Er jedoch mochte erwägen, daß, wenn 
auch ein offener Krieg fortan Feine Gefahr bringen Tönnte, 
Doch der geheime und verderblihe Kampf der Unterworfenen 
gegen ihre Befieger nicht aufhören würde, fo lange die Fürften 
frei wären, und das Bol noch auf feine Fürften harren durfte. 
Deßwegen befchloß er, fich mit diefen Fürften abzufinden, Dies 
felben zu verloden, fie von dem Volke zu trennen, bis ſich 
eine Gelegenheit darbieten würde, die Unglüdlichen in thörich- 
ter Sicherheit defto leichter zu unterwerfen. Wie der Herzog 
und die wendifchen Fürften zu einander gekommen find, ift 
freilich ungewiß;, die Lage der Dinge aber, und der endliche 
Ausgang zeugen dafür, daß Heinrich der Löwe die flavifchen 
Fürften an fich gezogen und fie durch freundliche Behandlung 
getäufchet habe [18]. Er ſchloß mit ihnen ein Abkommen, in 
welchem er den Fürften die Burg Wurle mit dem ganzen 
Lande, das ringsher zu derfelben gehöret hatte, zurücd gab, 
Möglich ift und felbft wahrfcheinlich, daß diefe Uebergabe nach 
Lehens= Brauche Statt gefunden, und daß die Fürfien dem 
Herzoge als ihrem Lehens-Herrn unverbrüchliche Zreue gelobet 
haben, Die Annahme der Taufe jedoch und das Befenntnig 
des chriftlichen Glaubens fiheinet ihnen nicht zugemuthet wor= 
den zu fein [19]... Das Land. der Abodriten aber betrachtete 
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Heinrich, nach der Weife der alten Eroberer des römifchen 
Reiches, nunmehr als fein Eigenthum. Er vertheilte taffelbe 
zu Lehen an Diejenigen, welche ihm in den Krieg gefolget 
waren, und ihm die Eroberung möglich gemacht hattenz diefen 
neuen Lehen= Leuten überließ er die alten Eigenthuͤmer als Leib— 
eigene, Die Burg Zuerin, wegen ihrer eiländifchen Lage am 
Leichteften zu vertheidigen, wurde wieder hergeftellet; in viefelbe 
ward eine Beſatzung geleget, und der. Befehlähaber fcheinet 
zugleich das ganze eroberte Land unter feine Aufficht erhalten 
zu haben. Auch die Burgen Kuffin, Malchow, Slinburg und 
Miktlenburg wurden hergeftellet, und erhielten Beſatzungen und 
eigene Befehlähaber, bis auf Ilinburg, das unmittelbar unter 
den Befehlshaber von Zuerin geftellet wurde. Und während 
Heinrich auf diefe Weife für die Behauptung des Landes Sorge 
trug, verfäumte er, fei es aus Frömmigkeit, fei es aus Klug: 
heit, auch die Kirche nicht. Des Nechtes fich gebrauchend, das 
ihm von Friedrich zugeflanden war, beſetzte er die drei bifchüfz 
lichen Sitze in dem Lande, die bisher noch nicht in Befig ge— 
nommen oder erlediget waren, wieß jedem derfelben eine Aus: 
flattung von drei Hundert Manfen an, oder beftätigte frühere 
Schenkungen, und legte den Slaven Steuern und Abgaben 
auf, welche fie an die bifchöflichen Stühle entrichten follten. 
Dagegen mußten ihm die Bifchöfe nicht nur den Eid der 
Zreue fhwören, fondern fih auch für feine Dienſtmannen er: 
Eläven. Die geiftlihen Herren fanden es zwar bedenklich, 
dem Herzoge eidlic zu verfprechen, was nur dem Kaifer von 
den Bifchöfen verfprochen zu werden pflegte; fie gaben aber 
der Horderung nad, um des Herrn Willen, Uebrigens wurde 
bald nach diefen Vorgängen der bifchöfliche Sitz von Mikilen- 
burg nach Zuerin verleget [20], und der von Aldenburg auf 
Gerold's, des Bifchofes, Wunfch, zwei oder. drei Sahre fpäter 
nad) Luͤbeck, weil diefe Stadt volfreicher und befeftigter war, 
und deßwegen der Kirche größeren Glanz und größere Erfolge 
: 6 *k 
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hoffen ließ. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Priefter Athelo, 
durch welchen die Stadt gerettet worden war, zum erflen 
Propft der Kirche von Lübe ernannt [21]. | 

Auf folhe Weife erwarb Heinrich der Löwe ein fruchts 
bares, kornreiches Land, mit fehönen Wäldern und Wiefen, 
mit fifchreichen Seen, und mit einer Küfte, welche, als Gränze 
des Reiches gedacht, von unermeßlicher Wichtigkeit für das 
teutfche Volk werden zu Fünnen ſchien. Aber um den Kaifer 
beflimmerte er fich gar nicht, weber bei der Erwerbung, noch 
bei der Einrichtung. Er verfuhr wie ein felbftftändiger Fürft, 
und übte unbedenklich alle Hoheits-Rechte eines Ober s Herrn 
aus. Dadurch mußte er allen Fürften, wie Heinrich von Defter- 
reich, Beifpiel und Anreiz werden. Vom teutfchen Reiche war 
nirgends die Rede; höchftens warfen die Bifchöfe eine flüchtige 
Erinnerung auf das Reich. Da der Kaifer, durch den Zauber 
der Keidenfchaft in Stalien feftgehalten, fich nicht um die Rechte 
dert Krone bekuͤmmerte: wer hätte diefelben vertreten follen ® 
Uebrigens Eehrte des Herzoges Heinrich Bundesgenoffe, Wal- 
demar, der König der Dänen, während er felbft gründete und 
ordnete, heim in fein Reich, zufrieden mit der Beute, die er 
etwa gemacht hatte, Zuvor jedoch fchredte er die Rugier, welche 
feine Flotte in der Warnow zu vernichten gehofft hatten, um 
ſo leichter zu einer demüthigen Sprache, da inzwifchen das 
Schickſal der Abodriten entfchieden war [22]. 

Albert der Bär aber, der Markgraf von Brandenburg, 
blieb in den neugewonnenen flavifchen Ländern mit Anordnun⸗ 
gen und Gründungen nicht hinter Heinrich dem Löwen zurüd. 
Der brennende Ehrgeiz, der in früheren Sahren den gewalti- 
gen Mann in allzu große Entwürfe verftridet hatte, war nah 
und nach durch das Mißlingen derfelben abgefühlet worden: 
Albert hatte erfannt, daß er weder gegen die Macht der Waib— 
linger, noch gegen die Macht der Welfen feine Beſtrebungen 
richten dürfe, ohne erbrüdet zu werden. Der Theilnahme ar 
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ven legten Zügen nach Italien war er durch eine Pilgerfahrt 
nach dem heiligen Lande ausgewichen [23]; und auf Diefer 
Fahrt war feine Seele, wie es fcheinet, noch milder geflimmet 
worden, als zuvor. Nun hatte er einen großen Theil des 
flavifchen Landes an der Havel, die Elbe auf und ab, unters 
worfen. In den, langen Kämpfen aber gegen die widerfpänftiz 
gen Slaven, die fid) an das fanfte Soch des Chriftenthumes 
noch immer eben fo wenig gewöhnen Eonnten, als ihnen die 
harte Herrfchaft der Zeutfchen erträglich fchien, war das Land 
Menfchenleer geworden [24]. Albert befolgte daher, wie Guns 
zelin, des Herzoges Heinrich Befehlähaber in Zuerin, das Bei⸗ 
fpiel des Grafen Adolf von Holftein. Er rief aus Holland, 
Seeland und Flandern eine große Anzahl von Menfchen herbei, 
um fie anzufiedeln im flavifchen Lande unter feiner Gewalt. 
Und die Bifhöfe von Brandenburg und Havelberg fürderten, 
mit ihrem ganzen Einfluffe diefen Verſuch: denn die Siedeler 
waren Eräftige und rührige Menfchen, von deren Arbeit die 
Kirchen einen reichen Zehenten erwarten durften [25]. Es folgs 
ten aber fo Viele der Einladung des Markgrafen, daß nicht 
alle untergebracht, oder vielmehr, daß nicht alle auf der öfls 
lichen Seite der Elbe Land genug erhalten Eonnten, um fie zu 
befhäftigen und zu gewinnen. Deßwegen ward auch Vielen 
‚auf der weftlichen Seite des Fluffes von der Stadt Salzwedel 
an, Elbe aufwärts [26], Land angewiefen zum Anbau, Und 
die neuen Anfiedelungen gediehen nach und nach fo vortrefflich, daß 
diefe Niederländer fi immer weiter an den Ufern der Eibe 
hinauf verbreiteten. Durch alle dieſe Anſtalten aber, von 
Heinrich dem Löwen und Albert dem Bären ausgefonnen und 
ausgeführet, wurde der Grund geleget zu der gänzlichen Ver: 
tigung flavifches Lebens und flavifcher Weife dieſſeits der Elbe 
und jenfeits, und die Herftellung eines reinen teutfchen Lebens, 
das in dieſen Gegenden feit fünf Hundert Jahren vertilget 
gewefen, wurbe vorbereitet. 
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Inzwiſchen vergaß der Herzog Heinrich über die neuen Er: 
werbungen im 2ande der Slaven Feinesweges feine alten Bes 
fisungen in Teutſchland. In der That mochte er wohl glaus 
ben, daS eroberte Land nunmehr mit Vertrauen feinen Vaſſal⸗ 
Yen überlaffen zu dürfen, weil vorauszufehen war, daß Geift: 
liche und Weltliche mit gleicher Anſtrengung und in gleicher 
Gefinnung an der Vernichtung der Eigenthüumlichkeit in den 
Unterworfenen arbeiten würden. Er ging zuvörberft über die 
Elbe zuruͤck nach Sachſen. Hier war inzwifchen Eberhard, ein 
Legat des Papſtes Victor, angekommen, welcher den Auftrag 
hatte, den Bifhof Ulrich von Halberftadt von feinem Site zu 
entfernen, weil er unverholen die Sache des Papftes Alerander 
ergriffen hatte, und einen Mann von anderen Grundfäßen auf 
den Stuhl der Kirche von Halberftadt zu erheben, Und der 
Herzog Heinrich bot die Hand zu der Ausführung diefes Aufs 
trages des Legaten [27]. Ulrich, mit dem Banne beleget, ward - 
abgefeget, und der Propft Gero auf den bifchöflichen Stuhl 
erhoben an feine Statt. Es ift nicht zu leugnen, Heinrich's 
Theilnahme an diefer Gewaltfamfeit ftehet mit feinem bisheri= 
gen Derhalten, der Spaltung in der Kirche gegenüber, in Wider: 
ſpruche; fein Verfahren war bisher wenigftens zurückhaltend, 
ja e5 war zweideutig gewefen, und auch in der Folge zeiget 
er fi) eben nicht als einen aufrichtigen Anhaͤnger des Faiferz 
lichen Papſtes. Was ihn aber bewogen hat, jest für dieſen 
Papſt aufzutreten, wird in Eeiner Ueberlieferung ausgefprochen. 
Vielleicht hat er einen befonderen Unwillen gegen den Bifchof 
Ulrich in fich getragen; denn Ulrich war ein Freund des Mark— 
grafen Albert's des Bären, und hatte mit diefem Fürften die. 
Fahrt nach dem heiligen Lande gemacht, und es ift kaum zu 
vermuthen, daß Heinrich ohne Feindfehaft gegen den Mark: 
grafen gewefen fei, den früher nach dem Herzogthume Sach— 
fen gelüftet hatte, und der durch feine gegenwärtige Stel— 
lung im Lande der Slaven wohl aud) manche Bedenklichkeit 
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erregen mußte. Vielleicht aber hielt auch Heinrich, weil er nicht 
wieder nad Stalien gezogen war, und nicht wieder nach Ita— 
lien zu ziehen gedachte, für nothwendig, einen öffentlichen Schritt 
zu thun, um den Kaifer zu begütigen oder zu täufchen wegen 
feiner Gefinnung, um fo mehr, da fein Verfahren in den fla= 
vifchen Ländern wohl geeignet war, Verdacht zu erregen, oder 
den fihon entftandenen Verdacht zu vermehren, Die Wege 
der beiden Fürften liefen zu weit auseinander, als daß fie jes 
mals mit aufrichtiger Seele miteinander zu gehen, oder fich zu 
fördern vermocht hättenz fie waren aber auch zu mächtig, und 
achteten fich gegenfeitig zu fehr, als daß fie hätten wagen mö- 
gen, ihre Kraft wider einander zu verfuhen. Darum ließ der 
Eine den Anderen gewähren, und gab fich das Anfehen, als 
erfreuete er fich der Erfolge deffelben. Möglich aber wäre end⸗ 
lich wohl auch, daß Heinrich bei feinem Verfahren wider den 
Biſchof Ulrich Nichts im Auge gehabt hätte, als die Erhal— 
tung der Ruhe in Sachſen. Wir Eennen den Zuftand dieſes 
Landes zu wenig, und zu wenig die Stimmung der Gemuͤ⸗ 
ther, um mit Zuverficht ein Urtheil auszufprechenz; es feheinet 
aber, daß die Geiftlichen in Sachſen allzumal ſich für den 
Papſt Victor erfläret hatten, entweder in der Unfenntniß der 
Berhältniffe und im Bertrauen auf die Befhlüffe der Sy— 
node von Pavia, oder aus Furcht vor dem Kaifer, Durch def 
fen Waffen und Zorn Victor geſchuͤtzet ward, oder vielleicht 
auch aus Haß gegen Heinrich den Löwen, welcher Die Ans 
fprüche der Geiftlichfeit oft beftritten und felten geachtet hatte, 
Es mochte dem Herzoge allerdings wohl bedenklich vorkomz 
men, daß ein einzelner Bifchof fih für den Papſt Alerander 
ausſprach. Yon dem Herde defjelben Funnte, wenn er gedul— 
det ward, ein Brand ausgehen, der defto fchwerer zu löfchen 
fein mochte, je leichter e8 war, die Flamme zu naͤhren; und 
diefer Brand mochte den Kaifer bewegen, bei feiner Rüdkehr 
aus Italien eine Fahrt nah Sachfen zu unternehmen, von 
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deſſen Graͤnzen Heinrich ihn allerdings fern zu halten win: 
ſchen mußte. | | 

Aus Sacfen begab fich Heinrich nad) feinem zweiten Her: 
zogthume, nach Baiern. In diefem Lande war die Bildung 
viel weiter fortgefchritten, als in Sachſen, die geiftige wie die 
finnliche, das Gewerbe wie die Kunſt; und felbft die Wiffen- 
Schaft hatte mehr Pfleger und Förderer gefunden. Deßwegen 
ward auch über den Streit in der Kirche in Baiern weit mehr 
verhandelt, al3 in Sachfen, und die Meinungen der Menfchen 
ſprachen fich verfchtedener aus. Dadurch waren hier große Wirrs 
niffe entftanden, deren Ausbruche Heinrich in Sachfen vielleicht 
entgegen gearbeitet hatte. Es ift aber unmöglich, die Verhält- 
niffe Elar zu durchſchauen. Unter den Anhängern des Papftes 
Alerander, das leidet feinen Zweifel, fand, wie fehon früher 
bemerfet worden ift, der ehrwuͤrdige Erzbifchof Eberhard von 
Salzburg voraufz und diefe Partei gewann täglih an Stärke, 
entweder durch den Einfluß diefes Mannes, oder weil man den 
Einfluß der weltlichen Gewalt auf die Beſetzung des heiligen 
Stuhles fuͤr gefährlich, und ein unabhängiges Priefterthum für 
nothwendig hielt, Unter den Bifchöfen, welche fih auf die 
Seite des Kaiferd und des Eaiferlichen Papftes geftellet hatten, 
befand. fih der Bifchof von Augsburg gewiß, und vielleicht 
auch der Bifhof von Regensburg. Gegen, den Erſten hatte 
Thon der Herzog Welf die Waffen gerichtet, und ihm viel- 
fachen Schaden zugefügetz es ift ungewiß, unter welchem Vor: 
ande, aber Feinesweges wahrfcheinlich, daß er die Anhang: 
Yichkeit des Bifchofes an den Papft Victor als den Grund ſei— 
ner Feindfeligkeit angegeben habe. Gegen den Zweiten, den 
Biihof Hartwig von Negensburg hingegen unternahm der 
Herzog Heinrich einen feindfeligen Zug. Und auch von diefem 
Zuge ift nicht auszumachen, wa3 zu demfelben die VBeranlaffung 
oder den Vorwand gegeben. Zwar wird in fpäterer Zeit [28] vers 
fihert, der Bifhof Hartwig habe ein fehr unpriefterliches Les 
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ben geführet; Hunde und Pferde. hätten ihn.mehr befchäfti: 
get, als das Seelen= Heil feiner Gemeinde; die Jagd fei feine 
Freude gewefen, Ueppigkeit feine Luſt; felbft die Schäße der 
Kirche habe er frevelhaft angegriffen zu Pracht und Wohl: 
leben; die Wiffenfchaften dagegen habe er vergeffen, und der 
Armen nicht gedacht. Es ift indeß nicht wahrfcheinlich, daß 
Heinrich ohne Auftrag und Ruf, als Rächer der Kirchen:Zucht, 
als Beſchuͤtzer der Wiffenfchaft, als Pfleger der Armen aufge: 
treten fein, und die Waffen gegen einen Priefter ergriffen ha: 
ben follte, der feines heiligen Amtes vergeffen zu haben fchien. 
Möglich hingegen wäre wohl, daß der Herzog auf den Unwil- 
len bauend, den Hartwig’s Leben erreget hatte bei Hohen und 
bei Seringen, auch in Baiern einen Verſuch zur Demüthigung 
der Geiftlichen zu machen beabfichtiget habe, der ihm in Sad: 
fen fo wohl gelungen war. Bet diefem Verſuche hat er viel: 
Teicht auch auf die Spaltung in der Kirche gerechnet, und er= 
wartet, daß die Beiftlichen, welche zu dem Papſt Alerander 
hielten, daß im Befonderen der erfte und ehrwindigfte Prälat 
in Baiern, der Erzbifhof Eberhard von Salzburg, gern die 
Hand bieten würden zu der Bekämpfung, zu der Züchtigung 
eines Bifchofes, der durch fein Leben hinlanglich bewiefen hatte, 
daß er nicht ihrer Meinung, daß ihm jede Firchliche Gefinnung 
fremd war, Unter folchen Umfländen ift dem Herzoge viel: 
leicht nicht möglich gewefen, feiner Habgierde zu widerſtehen: 
denn nicht leicht verfäumte Heinrich eine Gelegenheit, die ihn 
Gewinn oder Beute hoffen ließ [29]. Aber er hatte fich ver: 
„rechnet. Sobald er, in der Weife diefer Zeit, mit Plünderuns 
gen und Verwüflungen, in das Bisthum eingedrungen, Faum 
die feſte Burg, welche des Bisthumes Schatzkammer war [30], | 
Donau= Stauf, gebrochen hatte, eilte der ehrwuͤrdige Erzbiſchof 

Eberhard herbei, um dem Graͤuel Einhalt zu thun. Und es 
war hohe Zeit. Der Biſchof Hartwig hatte, wie es ſcheinet, 
bie Einwohner von Regensburg aufgerufen zu der Vertheidi- 
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gung ihrer Stadt; ein Theil der Bürger war auch dem Nufe 
gefolget, ein anderer Theil aber hatte, im Zorn über des Bis 
fchofes unwuͤrdiges Leben, die Bewaffnung entweder verweigert, 
oder er hatte die Waffen in einer feindfeligen Gefinnung ans 
gethan. Ein innerer Krieg war dem Ausbruche nahe. Webers 
dieß mochte Eberhard erwägen, daß es der Kirche nicht zum 
Vortheile gereichen Fünne, wenn ein weltlicher Fürft, ohne Theils 
nahme der Kirche, Die Zuͤchtigung eines Biſchofes, ſelbſt eines 
unwuͤrdigen, uͤbernaͤhme, und nicht zum Vortheile, wenn ein 
weltlicher Fuͤrſt, um einen Biſchof zu zuͤgeln oder zu demüthis 
gen, das Bisthum verwuͤſtete, und den Reichthum der Kirche 
raubte. Deßwegen trat er als Mittler ein zwiſchen dem Her⸗ 
zoge Heinrich und dem Biſchofe Hartwig. Und feinen Be 
mühungen gelang es leicht, den Frieden herzuftellen und die 
Drdnung, obgleich und nicht überliefert worden ift, welche Mits 
tel er angewendet, welche Bedingungen er feftgeftellet hat. 

Nach der Beendigung dieſer Angelegenheit blieb der Herzog 
Heinrich wahrfcheinlich bis weit in das Jahr eilf Hundert fechszig 
und zwei hinein unter den Baiern. Im diefer Zeit wirkte und 
waltete er mit Kraft und Befonnenheit. Er vermittelte Fehden 
und unterdruͤckte Fehden; er hielt öffentliche Tage, um mit den 
Fürften und Vaffallen des Herzogthumes das allgemeine Wohl 
au berathen, und that Alles, was möglich, den Frieden im 
Lande zu erhalten und zu befefligen. Hierauf begab er ſich 
nad Burgund [B1], wohin der Kaifer, aus Stalien zuruͤck— 
kehrend, zu gehen gedachte, um fich, von den Fuͤrſten feines 
Reiches umgeben, mit dem Könige von Frankreich über die Herz 
ftelung der Einheit in der Kirche zu verfländigen, 
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Die Unterwerfung aller Städte in Stalien unter den Willen 
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Verhandlungen de3 Kaifers mit Ludwig VII. über die Her: 
ftellung der Einheit in der Kirche. 


Des Kaifers Ruͤckkehr nah Teutſchland. 
S. 1162, | 


Nach der Zerftörung der Stadt Mailand verweilte der 
Kaifer Friedrich der Erfte mehrere Monate in Pavia, Obwohl 
fhon vier Sahr aus dem Lande feiner Geburt und feiner Macht 
entfernet, vermochte er nicht, Italien alfobald zu verlaffen. Er 
wollte endigen mit der Widerfpänftigkeit der Städte; er wollte 
die Srucht der Staat ernten, die er gefäet hatte. Auch blieb 
feine Erwartung, daß die Glieder von felbft ihre Kraft ver: 
lieven würden, nachdem das Haupt gefallen, Feinesweges un: 
erfüllet. 

Sogleih nach dem DOfter = Fefte mußten alle Staliäner, 
welche diefes Feſt mit ihm in Pavia gefeiert hatten, einen Eid 
[hwören, daß fie mit ihm gegen Piacenza ziehen wollten, zur 
Belagerung diefer Stadt [1]. Aber fehon am Sonntage, den 
Zwei und zwanzigften April's, vierzehen Tage nach Oſtern, er: 
f&ienen die Conſulen und andere Abgeordnete der Stadt Bress 
cia vor dem Kaifer, um ihre und der Stadt Unterwerfung 
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orzubteten. Friedrich wieß Diefes Anerbieten nicht zuruͤck, aber 
er fellte ihnen folgende Bedingungen. „Sie, die Brescianer, 
folten alle ihre Thürme mit der ganzen Stadt Mauer nieder— 
reiffen, und den Graben ausfüllen; fie folten den Podefta, 
den er, der Kaifer, ihnen ſetzen wuͤrde, annehmen; fie fohten 
ihm, dem Kaifer, alles Geld einhändigen, das fie von Mais 
Iand zum Kampfe wider ihn empfangen hätten, und überbieß 
ſechs Taufend Pfund alt= mailändifches Geldes [2]; fie follten 
ihm alle Burgen und Feftungen im Bisthume Brescia uͤber— 
‚liefern; fie follten endlich allzumal ſchwoͤren, daß fie feinen 
Befehlen, von welcher Art diefelben fein möchten, Gehorfam be: 
weifen, und im Befonderen alsdann beweifen wollten, wenn 
er fie zu einer Kriegsfahrt aufrufen würde, nach Rom, nach 
Apulien, wohin immer [3].» Brescia, Mailand’s Schidfal 
vor Augen, nahm ein fo fihweres Joch auf fih, um den Un: 
tergang zu permeiden. 

Piacenza hatte ausgehalten bei Mailand’s Fall. Auch 
hatte die Stadt feinen Schritt gethban, um die Belagerung 
abzumenden, zu welcher der Kaifer feine Getreuen in Lombarz 
dien eidlich verpflichtet hatte Durch die Nachricht aber von 
Brescia’3 Unterwerfung wurde fie tief erfehüttet. Dennoch zoͤ⸗ 
gerten die Bürger von Piacenza. Erſt am Eilften des Mo— 
nates Mai erfchienen die Confulen und andere vornehme Maͤn— 
ner vor dem Kaifer zu Pavia, um feine Gnade anzuflehen. 
Und des Kaiferd Bruder, der Pfalzgraf Konrad zu Rhein, ver: 
‚mittelte die Verföhnung deffelben. Sie mußten im Wefent- 
Yichen diefelben Bedingungen eingehen, unter welchen Brescia 
das Aeußerfte vermieden hatte Und nun ernannte der Kaifer 
nicht nur, wie fihon bemerket worden ift, für die ausgewan— 
derten Mailänder, fo wie für Brescia und Piacenza je einen 
Podeſta, fondern auch für die übrigen lombardiſchen Städte, 
welche nach dem roncalifchen Zage noch Feinen Podefla erhalten 
hatten; und überall wurden die Ernannten ohne Widerftand 
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aufgenommen, fo daß nunmehr faft in ganz Lombardien des 
Kaifers Wille Geſetz zu fein ſchien. Nur den Städten, welche 
einen fo treuen Antheil an feinen Erfolgen und Zerftörungen 
gehabt hatten, wie Cremona, Pavia, Lodi, gewährte er Con— 
fulen aus ihrer Mitte, ohne ihnen jedoch eine freie Wahl, ja 
ohne ihnen eine Stimme bei der Anftelung zu verftatten [4]. 
Die Podefta’3 waren alle fremd in den Städten, die ihnen 
untergeben wurden. 

Snzwifchen zeigte die Stadt Bologna ſich widerfpanftig. 
Der Name Bologna Fang dem Kaifer ohne Zweifel angenehm 
in die Ohren, weil in dieſer Stadt das Studium jenes Rech— 
tes, deſſen Grundfäße feinem Streben nach Herrfchaft und 
Gewalt fo günflig zu fein fihienen, mit dem größten Eifer 
betrieben wurde. Dennoch hatte Friedrich feinen Zorn auf 
diefelbe geworfen. Ob etwa die Liebe der Bürger zur Freiheit 
größer gewefen, als der Einfluß fchmeichlerifcher Rechtslehrer, 
oder ob dieſe Nechtslehrer vielleicht geglaubet haben, Bologna 
dürfe auf Vorzüge Anfpruch machen, weil fie der Willkuͤhr 
des Kaifers. das Wort geredet hatten, ift ungewiß. Eben fo 
ungewiß if, was Bologna eigentlich verfchuldet hatte Es 
fcheinet, daß die Unternehmungen des Kaifers wider Crema 
und Mailand nicht gehörig von Bologna unterftüget [5], und 
daß auch Bologna, nach dem Siege des Kaifers, nicht ver: 
ſchwenderiſch gewefen fei mit Gluͤckwuͤnſchen und Huldigungen. 
Vielleicht aber zeigte fich Bologna auch nicht geneiget, einen 
Faiferlichen Podefla, ohne Weiteres, anzunehmen. Sedes Fal- 
led fand Friedrich die Stellung diefer Stadt fo bedenklich, daß 
er für nöthig hielt, felbft einen Eriegerifchen Zug wider diefelbe 
zu unternehmen. Sm Monate Zulius zog er aus, von vielen 
Herzogen, Markgrafen, Grafen und Lehenleuten, fowohl aus 
Zeutfchland als aus Stalien, begleitet. Er ſchlug fein Lager 
auf im Angefichte der Stadt, an beiden Ufern des Reno [6]. 
Bei dem Anblide diefes Heeres erfchrafen die Bürger von Bo- 
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Iogna. Sie fürchtefen den gänzlichen Verfall ihrer Stadt, 
wenn fie fih dem Kaiſer unterwürfen [7]; fie fürchteten das 
graufame Schidfal, welches Mailand, die Blume Staliene [8], 
von der Erde hinweg gemähet hatte, wenn- fie dem Kaifer 
Widerſtand leifteten. In dieſem Gedränge jedoch faßten fie 
bald, entweder von felbft, oder vielleicht durch den Nath ihrer 
Rechts-Lehrer bewogen [9], den Entfhluß, die Erhaltung der 
Stadt vorzuziehen, und die Herftellung des Wohlftandes von 
befferen Tagen der Zufunft zu erwarten. Und der Kaifer legte 
ihnen faft diefelben Bedingungen auf, zu welchen Piacenza 
und Brescia fi verflanden hatten, Und nun folgten alle 
übrigen Städte feinem Willen ohne Widerſtand. Bis Nom 
bin war Alles unterworfen. Nur die Burg Garda, nicht 
fern von Verona, wurde noch lange vertheidiget, und mußte 
Durch eine firenge Belagerung, von den Lombarden unter: 
nommen, bezwungen werden. 
| Es ift begreiflih, daß Friedrich, als er diefe Verzagtheit 
der Staliäner erblidte, als er das demüthige Flehen Derfelben 
um Schonung vernahm, wie wenn fie Feine Sehnen mehr in 
den Armen hätten und Fein Schwert mehr in der Fauft, als 
er die Mauern der Städte fallen und die Gräben ſich ebenen 
fah, fo daß alle vor ihm lagen wie offene Dörfer: es iſt be— 
greiflich, Daß er, der Kaifer, unter folhen Umftänden mehr 
und mehr den Gedanken faßte, er werde fortan einiger Herr 
in Stalien fein und bleiben, bis etwa auf den Fleinen Theil, 
den der ficilifche Normann mit feinen Waffen zu deden ver: 
mochte. Eins jedoch war ihm unbequem, ja bedenflih, und 
ließ ihn fürchten, daß noch nicht Alles geendiget fei. ES war 
die Spaltung in der Kirche, Das lag vor Augen, daß die 
Bürger der Städte fi) nur mit abgewendeter Seele vor ihm 
gebeuget, und nur mit dem tiefften Ingrimm in der Bruft 
ihre Wehrlofigkeit anerkannt hatten. Deßwegen durfte er ihnen 
nicht trauen. Sie mußten, fobald fie einige Hoffnung hegen 
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Fonnten, bereit fein zu Aufftand und Rache, Und diefe Hoffe 
nung Fonnte ihnen niemals entriffen werden, fo lange die 
Spaltung in der Kirche dauerte, fo lange ihm, dem Kaifer, 
ein Mann gegenüber fland, der fich den Papſt nannte, das 
rechtmaßige Oberhaupt der Einen und allgemeinen Kirche, den 
Nachfolger des Apoſtels, und der von dem größten Theile‘ der 
hriftlichen Welt für Das anerkannt wurde, was er zu fein 
behauptete. Der Blisftrahl, den diefer Papft auf fein Haupt 
gefchleudert hatte, war von ihm felbft wirfungslos abgeglitten, 
weil ein fo ſtarker Geift, als in ihm lebte, weder zu zerſchmet— 
tern noch zu erfchüftern war dur das Wort des Bannes; 
aber in den Seelen Vieler von Denen, die mit ihm getroffen 
waren, hatte der Strahl gezüundet, und Alle, die fich für. den 
Papſt Alerander erkläret hatten, oder fich zu demfelben hin= 
neigten, blidten nicht ohne Angft und Grauen auf den Kaifer 
und auf die Genofjen des Kaifers, die mit ihm unter dem 
Fluche fanden. Friedrich durfte Feine ruhige Unterwerfung ers 
warten, jo lange der Wirkung dieſes Fluches mit Hoffnung 
oder Furcht entgegen gefehen ward. Und felbft Diejenigen, 
welche, im Zorn über die Zerrüttung, oder in dem Zweifel 
“ ihres Geiftes, ſich außerhalb des Kreifes diefer Hoffnung und 
diefer Furcht flelten, hielten fich fo fern von ihm und feinem 
Papſt, als von Alerander, dem Papfte der übrigen chriftlichen 
Welt. Diefe Menfchen begannen Überall ſich abzufondern, eigene 
Secten zu bilden, und unter verfchiedenen Namen SKebereien 
zu bekennen, welche dem Kaifer eben fo wenig günftig waren, 
als feinem Feinde, dem Papſt Alerander, welche jedes Falles 
eine befondere Aufregung unterhielten, dem Gehorſam gegen 
den Zhron eben fo nachtheilig, als dem Gehorfam gegen den 
Altar. In der That, es war nicht abzufehen, wie diefe Gaͤh— 
rung der Geifter anders unterdrüdet, und eben deßwegen nicht 
zu berechnen, wie ein leidender Gehorfam anders bewirket 
werden Fönnte, als durch die Vernichtung des Papftes Alerans 
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der des Dritten. Und je groͤßer der Antheil war, welchen 
Friedrich dieſem Papſt und feinen Anhängern an dem Wider— 
ftande der lombardifchen Städte bisher zugefchrieben, und je 
brennender der Haß, welchen er gegen den Mann felbft, gegen 
den Cardinal Roland, der fi den Papſt nannte, feit fo lanz 
ger Zeit geheget hatte, deſto mehr lag ihm die gänzliche Unter= 
druͤckung des verhaßten Priefterd am Herzen. Aber von diefer 
Unterdruͤckung war er jebt noch eben fo fern als jemald, und 
deßwegen war auch die Unterwerfung Italiens noch ein ganz 
unficheres Werk. Ä 

Früher namlich ift fchon bemerfet worden, dag Alerander 
der Dritte im Sahre eilf Hundert umd fechszig gewaget hatte, 
feinen Stuhl in der Stadt Rom felbft aufzuftellenz aber es 
ift auch nicht unbemerfet geblieben, daß er von den Ränfen 
und dem Haffe der Gegen:Partet umgeben, ſich in der ewigen 
Stadt nicht für ficher gehalten, und deßwegen diefelbe von 
Neuem verlaffen habe. Allerdings würde er einen ficheren Aufent- 
halt im unteren Italien oder in Sicilien, in dem Lande feis 
nes Vaffallen, des Königes Wilhelm, gefunden haben; aber in 
diefem fernen Winkel würde er, bei der Uebermacht, die Friedrich 
in dem ganzen Übrigen Stalien gewonnen hatte, faft außer al 
Ver Verbindung mit den wichfigften Völkern der chriftlichen Welt 
gewefen ſein. Daher zog er vor, nach Frankreich zu gehen, 
in welchem Lande feine Vorgänger oftmals Schuß gefunden 
hatten vor der Gewalt der Kaifer, Der König Wilhelm flellte 
vier Schiffe zu feiner Verfügung. Indem er aber Rom ver: 
Vieß, feßte er den Bifchof Julius von Pränefle als feinen Stell 
vertreter ein, und begab ſich alsdann, von feinen Cardinaͤlen 
und anderen Geiſtlichen begleitet, nach Terracina. Daſelbſt 
ging er zu Schiffe. Kaum auf das Meer gekommen, wurde 
das kleine Geſchwader von einem heftigen Sturm uͤberfallen, 
und an die Kuͤſte Siciliens geworfen. Die Schiffe waren ſo 
ſtark beſchaͤdiget, daß der heilige Vater fuͤr unmoͤglich hielt, 
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mit denfelben die Fahrt fortzufesen. Nach einiger Zeit indeg, 
als die Schiffe ausgebeffert oder durch andere erfeßet waren, 
begab Alexander fi) mit den Geinigen, in der legten Woche 
des Sahres eilf Hundert ein und fechäzig, von Neuem an Bord, 
und erreichte im Monat Januar des folgenden Sahres gluͤck— 
lich den Hafen von Genua [9]. Zu derfelbigen Zeit war die 
Stadt Mailand durch die Waffen und die Vorkehrungen des 
Kaifers in die Außerfle Bedrängniß gebracht. Die Spannung 
der Gemüther war groß; die Angſt allgemein.  Faft feheinet 
ed, der Papft fer nur in Genua gelandet, um ein Mal anzu- 
klopfen; um die Geifter zu prüfen, um die Stimmung der 
Seelen zu erforfchen. Wider feine Erwartung vielleicht fand 
er aber in Genua eine fehr ehrenvolle Aufnahme, nicht nur 
bei dem Volke, fondern auch bei der Geiftlichkeit, den Befeh— 
len des Kaifers zum Trotze. Dadurch) ward er bewogen, in 
Genua zu verweilen, wahrfcheinlich in dem Gedanken, daß e3 
ihm vielleicht gelingen möchte, die Gemüther aufzurichten und 
Troſt und Stärkung zu gewähren. Der Fall Mailand's aber 
beftimmte ihn, Genua zu verlaffen. Er felbft war wohl zu 
fehr erſchuͤttert, als daß er zu bleiben gewuͤnſchet, die Beftür: 
zung der Genuefer war wohl zu groß, als daß fie gewaget 
hätten, fein längeres Bleiben zu verlangen. Nach einer anz 
fangs glücklichen, fpäter flürmifchen Fahrt landete er, am Eilf: 
ten April’, an der franzöfifchen Küfle zu Maguelone, und be= 
gab fi) von diefem Orte zunachft nach Montpellier. Und 
Faum verbreitete fih die Nachricht von der Ankunft des heili= 
gen Baters, fo eilten die franzöfifchen Prälaten, Diejenigen nicht 
weniger, welche unter der Herrfchaft Heinrich's des Zweiten, 
Königes von England lebten, als diejenigen, welche unter der 
Hoheit Ludwig’s des Siebenten, Königes von Frankreich fanden, 
von allen Seiten herbei, um ihn zu begrüßen als den oberfien 
Biſchof der ganzen Fatholifchen Kirche, Das Volk aber gerieth 
in eine wahre Begeifterung. Männer und Frauen drängten fich 
Luden t. G.XI. 7 
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fo fehnfuchtsvoll an ihn hinan, daß er ſich kaum von der Stelle 
su bewegen vermochte, und daß ein Solcher fich, glücklich prieß, 
dem es gelungen war, den Saum feines Kleides zu berühren [10]. _ 

Der Kaifer Friedrich hatte fich, wie wiederholt angedeu— 
tet worden ft, dom Anfange der Spaltung an, viele Mühe 
gegeben, die Könige von Frankreich und England für die Anz 
erkennung feines Papftes Victor zu gewinnen, Die beiden Kö- 
nige waren auch ben Abfichten des Kaifers nicht abgeneiget, 
Das natürliche Streben aller Fürften in früheren wie in ſpaͤ⸗ 
teren Tagen, ihre Macht zu vergrößern und den Glanz ihrer 
Krone zu vermehren, war auch in ihnen; und fie hatten nicht 
weniger, al3 die teutfiben Könige, gegen den Trotz und den 
Webermuth der weltlichen. Vaffallen zu ringen, fo wie gegen 
die wachfenden Anfprüche der Geiftlichen. Ihnen wäre Daher 
ein Papft, wie Victor, welcher, ein Gefchöpf der weltlichen 
Macht, fügfam gegen die Throne zu fein verhieß, ohne Iweis 
fel angenehmer gewefen, als ein Papft von Alerander’s kirch— 
Yicher Gefinnung und priefterlicher Strenge, von welchem voraus 
zu fehen war, daß er Fein Haar breit abweichen wuͤrde von 
den Grundfägen Gregor’ des Siebenten. Ludwig der Sie— 
bente war überdieß. zwar ein frommer Mann von guter Ges 
finnung und feinen Sitten, aber ohne Willen und Kraft, flets 
fremdem Einfluffe hingegeben, und immer in der Hand des 
Resten, der ihn zu faffen verflanden hatte [11]. Bei einem 
folchen Fürften mußte der Wunfch eines fo gewaltigen Geiftes, 
wie Friedrich der Erfte, ein großes Gewicht haben, und Faum 
konnte er wagen, daffelbe von ſich zu werfen. Friedrich war 
ihm auch wohl bekannt: auf der Fahrt nad) dem heiligen 
Lande [12] waren fie ohne Zweifel oft mit einander in Be: 
rührung gekommen, und gewiß war er genöthiget gemefen, Die 
Ueberlegenheit des fürftlihen Juͤnglings anzuerkennen. Das 
große Anfehen aber, das Friedrich ſich unter den Fürften und 
Herren in Zeutfchland zu erwerben gewußt hatte, war ihm 
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nicht verborgen geblieben; und felbft der furchtbare Kampf def: 
felben in Stalien hatte vieleicht eines günftigen Eindruckes nicht 
verfehlet: denn Die ſtaͤdtiſchen Gemeinden, die fi) in Frank— 
reich unter Ludwig dem Sechsten gebildet hatten, evfreueten 
fich Feinesweges der Gunft der Vaffallen in Frankreich, und 
durch diefe Vaſſallen mochten wohl auch manche Zweifel in 
die Seele des Königes Ludwig’3 des Siebenten geworfen wor— 
den fein, Jedes Falles konnte das folge Gefühl, mit welchem 
Friedrich ‘von feinen Thaten ſprach, von feinen Siegen und 
von der Größe feines Reiches, eines tiefen Eindrudes auf Lud— 
wig’s weiche Seele nicht verfehlen, fondern mußte die Empfin— 
dungen des Erftaunens, der Eiferfucht, der Furcht in derfelben 
erregen [13]. Heinrich der Zweite hingegen war ein Fürft anderer 
Art. Durch ein eigenes Gluͤck als Juͤngling zum Throne von 
England gelanget, war er, vom Glüde fortwährend begünftiget, 
zu großen Entwürfen gekommen, und mochte leicht glauben, daß 
ihm noch Vieles gelingen werde, da ihm fchon jetzt fo Vieles 
gelungen war. Aber auch er war in mannichfache Wirrniffe ver- 
fhlungen. In England, wie in feinen großen Beſitzungen in 
Frankreich, fah er ſich durch feine Vaſſallen aufgehalten und ges 
hemmt; und wenn er in Frankreich mehr mit den weltlichen Vafs 
fallen zufammen fie, fo trat ihm in England noch weit ſtaͤrker 
die Geiftlichfeit entgegen, Diefer Widerftand der Geiftlichkeit 
in England war ihm vor Allem verdrießlih; und je heftiger 
er war in Allem, was er that und unternahm, deſto größere 
Freude würde es für ihn gewefen fein, wenn er die. Kraft zu 
brechen vermocht hätte, welche die Geiftlichfeit in England in 
der allgemeinen Kirche fand, die ihre Einheit in dem Papſte 
hatte, Aber die beiden Könige wagten nicht, ihrem Wunfche 
nad) zu geben, ‚und ſich für Victor zu entfcheiden, weil die 
Völker wie die Geiftlichfeit in England und in Frankreich im- 
mer lauter die Ueberzeugung ausfprach, Alerander fei im bef- 
feren Recht und ein windiger, ja der windigfte Mann für den 
7* 
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Stuhl des Apofteld. Nachdem fie daher lange gefchwanket, 
und unter mannichfaltigen Streitigkeiten mit einander und mit 
ihren Vaffallen fich den beiden Paͤpſten gegenüber, einzeln, in 
einer zweideutigen Stellung gehalten hatten, ward endlich, im 
Sahr eilf Hundert ein und fechszig, eine Kirchen » Berfammlung 
nach Zouloufe berufen, die man eine allgemeine nannte. Es 
Famen etwa ein Hundert Prälaten zufammen, zum Zheil aus 
England, zum größeren Theil aus Franfreih. Die Könige - 
von Frankreich und England wohnten diefer VBerfammlung bei; 
auch hatten fich Abgeordnete des Kaifers und der Könige in 
Spanien eingefunden. Bor -derfelben vertheidigten drei Cars 
dinaͤle des Papftes Alerander und zwei Cardinaͤle des Papſtes 
Bictor Die Anfprüche, welche der Eine wie der Andere auf den 
heiligen Stuhl zu haben behauptete Die ehrwürdige Ver: 
fammlung unterwarf die Gründe beider Zheile einer langen 
Pruͤfung. Endlich entfchied fie für Alexander und fprach den 
Fluch aus über Victor, den falfchen Papſt. Die beiden Könige 
genehmigten die Entfcheidung, aber gewiß nicht mit freier 
Seele und mit geneigtem Herzen [14]. 

Dem Kaifer Friedrich war dieſe Abgeneigtheit gewiß nicht 
unbefannt, und deßwegen hielt ex feine und feines Papftes Sache 
in Frankreich und England noch Feinesweges für verloren. 
Bon Heinrich dem Zweiten war freilich nicht zu erwarten, 
daß er ſich jetzt noch auf die Seite Victor's ziehen Yaffen 
würde; auch fehien derfelbe bei der ganzen Angelegenheit we— 
niger betheiliget zu fein, weil es ihm gelungen war, feinen 
Ganzler und Freund Thomas, der fich bisher eben fo eifrig 
für ihn gezeiget hat, wie der Ganzler des Neiches, der Erzs 
bifchof Rainald von Coͤln, für den Kaifer, auf den erflen Sitz 
in der englifhen Kirche zu erheben, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury. Das aber war mit einiger Zuverficht 
zu erwarten, daß Heinrich, wegen feiner großen Länder in 
Frankreich, nicht zurück bleiben würde, wern Ludwig mit den 


Der Bifchof Manaffe und der Graf Heinrich. 101 


Prälaten feines Reiches für Victor gewonnen werden koͤnnte. 
Und Ludwig war, wie fo eben bemerfet worden tft, auf viel: 
fache Weife zu faſſen. Deßwegen feste Friedrich feine Be— 
mühungen in Frankreich fort, und die Geiftlichen, die Victor 
anbingen, ließen Feine Gelegenheit unbenußet. Die Sache 
wurde mit befonderem Eifer betrieben, als Alerander den Wafz 
fen und den Raͤnken der Faiferlichen Partei in Stalien entgans 
gen war, und in Franfreich eine fo glänzende Aufnahme ges 
funden hatte. Der Kaifer ftellte das Berderbliche der Spal— 
tung in der Kirche dar, und wieß auf die Nothwendigkeit hin, 
die Einheit herzuftellen; und Niemand vermochte das große Un— 
glüd zu leugnen, das aus diefer Spaltung ſchon entjprungen 
war, und ferner entfpringen mußte. Auch trug er fein Bes 
denken, wo es nöthig oder nüßlich zu fein fihien, eine drohende 
Sprache zu führen, und auf die Gewalt feiner Waffen hinzu— 
deuten. Die Sendlinge des Papftes Victor hingegen waren 
gegen Geiftlihe wie gegen Weltliche mit Verſprechungen und 
Zugeftändniffen fo verfchwenderifch, daß wohl ein Mancher auf 
gute Tage gehoffet haben mag, Be auf die Erfüllung ſei⸗ 
ner liebſten Wünfche. 

Das geheime Getreibe ift nicht zu uͤberſchen, und wuͤrde 
im Einzelnen wohl auch nur ein geringes Intereſſe gewaͤhren. 
Unter den Maͤnnern aber, welche die Sache des Papſtes Victor 
in Frankreich beguͤnſtigten, treten beſonders zwei hervor, die 
einen großen Einfluß hatten: der Biſchof Manaſſe von Orleans 
und der Graf Heinrich von Troyes. Der Erſte, ein gewandter 
Rath des Kuoͤniges, erwartete ohne Zweifel hoͤher hinauf zu 
ſteigen auf der Leiter kirchlicher Wuͤrden, wenn Victor den 
Stuhl des Apoſtels behauptete; der Andere, Ludwig's des Sie— 
benten Schwager und Eidam zugleich, und deßwegen von ent— 
ſchiedenem Einfluß auf den Koͤnig, bewunderte vielleicht des 
Kaiſers Geiſt, Thaten und Kraft, und wußte wohl auch, daß 
ſein Land, die Champagne, zunaͤchſt in Gefahr gerathen wuͤrde, 
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wenn Friedrich feine Drohungen wider Frankreich in Erfül: 
lung brachte. Friedrich aber hatte der Melt gezeiget, daß er 
fein Wort geltend zu machen verftand. Nun trug fich zu, daß 
Ludwig’ Gefinnung gegen den Papft Alexander, bald nad) 
der Ankunft deffelben in Frankreich, ungünftiger ward als fie. 
zuvor gewefen zu fein fcheinet. Friedrich nämlich hatte nicht 
unterlaffen, fogleich nach der Abreife des Papſtes aus Stalien 
darauf aufmerkfam zu machen, daß der Flüchtling, der Papft 
Alexander, mit Schulden belaftet, und daß er nach Frankreich 
gefommen fei, um ſich neue Hülfsquellen zu eröffnen [15]. 
Sn der That mochte es dem Papft an Allem fehlen, was zur 
Erhaltung feiner Würde und zur Förderung feiner Sache er: 
forderlich war, Auch ift nicht unwahrfcheinlich, daß er alſo— 
bald Berfuche verfchiedener Art gemacht habe, um fich die Mits 
tel zu verfchaffen, deren er bedurfte ben deßwegen mögen 
nicht nur viele Andere, Geiftliche und Weltliche,. beforget ges 
worden fein, der erhabene Gaft werde ihnen läftig werden, ſon— 
dern auch der König mag gefürchtet haben, daß ihm, dem nur 
ein geringer Theil von Frankreich zuftand, ein folcher Gaft 
theuer zu flehen Eommen werde. Inzwiſchen fandte er, der 
König, zwei Abgeordnete, den Abt Theobald und den Priefter 
Carducus, nach Montpellier an den Papft Alexander [16]. 
Die Aufträge derfelben find unbekannt; ohne Zweifel follten 
fie den Papft in Namen des Königes begrüßen; wahrfcheinlic) 
aber follten fie auch Erfundigungen einziehen, und zu verhliten 
fuhen, daß der Papft große Forderungen machte. Alexan⸗ 
der aber, durch die Begeifterung, die feine Erſcheinung im 
Volk erzeuget hatte, aufgereget und gehoben, feheinet wes 
nig zufrieden gewefen zu fein mit der Lauheit des Königes; 
vielleicht hegte er auch die Ueberzeugung, daß er, je verlafje: 
ner, je hülfsbebürftiger ex daſtand, deſto weniger der apoſto— 
liſchen Winde Etwas vergeben dürfte, die auf feinem Haupte 
ruhete. Was zwifchen dem Papft und den Füniglichen Abge— 
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orbneten vorgefallen fein mag, ift gleichfalls ungewiß; außer 
Zweifel hingegen tft, Daß Alerander dieſe Abgeoroneten auf eine 
fehr unfreundliche Weife zuruͤck gemiefen hat. 

Diefer Vorfall fcheinet dem König ungemein verdrießlich 
gemwefen zu fein. In feinem Unmuthe mag er harte Aeuße— 
sungen ausgefprochen haben, Sm Befonderen fcheinet er ge 
faget zu haben, er wolle fi nunmehr mit dem Kaifer Friedrich 
vereinigen, und die Rechte diefes anmaßenden Mannes nod) 
ein Mal von einer Kirchen Berfammlung unterfuchen laſſen, 
um ber heillofen Spaltung ein Ende zu machen, Diefe Aus= 
drücke benußte alddann der Bifhof Manaffe, um von dem 
Könige die Erlaubniß zu einem Brief an den Grafen Heitz 
rich von Troyes zu erhalten, daß derfelbe fich nad) Stalien bes 
geben und mit dem Kaifer eine Uebereinfunft, wegen der Her— 
ftellung der Einheit in der Kirche, abfchließen follte [17]. Was 
der König in allgemeinen Worten gefaget hatte, feheinet der 
Bifchof, nach feiner Anficht der Dinge, im Einzelnen ents 
wicelt zu haben, Der Graf erhielt jedes Falles eine fehr aus: 
gedehnte Vollmacht, und der Bifchof hatte ſich dafuͤr verbürz 
get, Daß der König genehmigen würde, was er, Kraft diefer 
Vollmacht, mit dem Kaifer verabreden möchte, Der Graf Heins 
rich eilte zum Kaifer. a 

Friedrich war hoch erfreuet über Die Erfcheinung des Gras 
fen. Wenn auch zweifelnd, daß der Bifchof Manaffe nur die 
Aufträge feines Königes erfüllet habe [18], faßte er doch alfos 
bald die Hoffnung, daß ihm nunmehr gewiß gelingen werde, 
feinen Papſt Victor allgemein als den apoflolifchen Biſchof der 
ganzen Kirche anerkannt zu ſehen; und in diefer Hoffnung 
ſchloß er mit dem Grafen folgende Uebereinfunft ab. „Am 
Neun und zwanzigiten des Monates Auguft, am Tage der Ent; 
hauptung Sohannes des Täufers, follen beide Könige, Friedrich) 
und Ludwig, an der Gränze ihrer Reiche, am Fluſſe Arar, zu 
Saint: IeanzdesLosne in Frankreich, zufammen kommen, bes 
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gleitet von den erften Männern ihrer Reiche, geiftliches und 
weltliches Standes, begleitet auch Friedrich von dem Papfte 
Victor, Ludwig von dem Papſte Alexander. Hier follen als: 
dann die beiden Paͤpſte, im Angefichte der ganzen Kirche, ihre 
Rechte auf den apoflolifchen Stuhl wider einander vertheidigen- 
Nach Diefer Bertheidigung follen Einige der rechtfchaffenften 
Männer, zum Theile Geiftliche, zum Theile Weltliche, erwaͤh— 
let werden, um zwifchen den Streitenden zu entfiheiden. Faͤllt 
diefe Entfcheidung gegen Detavian aus, fo fol der Kaiſer alſo— 
bald, mit Verwerfung des Papfles Victor, fih Dem Cardinal 
Roland zu Füßen werfen, und ihn begrüßen als den Papſt 
Alexander; fällt fie aber aus gegen Roland, fo fol der Koͤ— 
nig von Frankreich fich alfobald, mit Verwerfung des Papftes 
Alexander, dem Cardinal Dctavian zu Füßen werfen, um ihn 
als den Papft Victor anzuerkennen.“ Der Graf Heinrich felbft 
bewieß dem Papfte Victor fogleich die Ehrerbietung, welche der 
apoftolifche Bifhof in Anſpruch nahm [19]. 

Bon dieſer Uebereinkunft aber wurde König Ludwig, auf 
des Kaiſers Derlangen, nur im Allgemeinen unterrichtet. Die 
verabredete Zufammenkunft mit dem Kaifer am Arar zur Her— 
fiellung der Eirchlichen Einheit ward ihm Fund gemacht, und 
Teineöweges, was im Einzelnen über das Verfahren verabredet 
worden war [20]. Friedrich hingegen, im Gefühle feiner Ueber— 
Vegenheit, fehrieb fogleih an die Fürften feines Reiches, an die 
weltlichen wie an die geiftlichen, um fie einzuladen zu der feftge: 
festen Zufammenfunft zwifchen ihm und dem Könige von Frank— 
reich. Sn diefen Einladungen aber fprach er feine Abficht fehr 
deutlich aus, und allerdings in einer Weife, welche nicht recht 
mit dem Vertrag überein zu flimmen fcheinet, den er mit dem 
Grafen Heinrich abgefchloffen hatte, wenigflens nicht mit dem 
Dertrage, zu welchem der Graf fich fpäter bekannt hat, und 
welcher fo eben mitgetheilet worden ift [21]. In dem Schreis 
ben an die Geiftlichen [22] nämlich faget der Kaifer: „zwifchen 
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uns und dem Könige der Tranzofen ift, unter dem Beiftande 
des heiligen Geiftes, mit gleichem Willen und völliger Weber: 
einffiimmung, ausgemacht worden, daß wir zugleich mit den . 
Erzbifchöfen, den Bifchofen, den rechtgläubigen Vätern, fo wie 
mit den religiofen Männern, den Baronen und allen Fürften 
beider Reiche, am Zage der Enthauptung Johannis des Tau: 
fers, an der Saone, im Bisthume Befancon, ein allgemeines. 
Concilium gleihmäßig halten wollen [23], auf welchem der Koͤ— 
nig der Franzofen, mit allen Erzbifhöfen und allen Fürften feis 
nes Reiches und mit der ganzen gallicanifchen Kirche, unferen 
ehrwürdigen Vater, den Herrn Papft Victor, fo wie es durch 
Eidſchwuͤre und durch die ficherften Bürsfchaften zum Voraus 
angeordnet worden iſt, als den apoflolifchen und allgemeinen 
Biſchof der heiligen Kirche Gottes aufnehmen, und ihm die 
gebührende Ehrerbietung beweifen wird [24]).» Am Schluffe 
des Schreibens iſt noch die Aufforderung beigefüget, daß die 
Lehenleute der geiftlichen Herren mit Schwert und Schild wohl 
gerüftet heran ziehen, und daß fie auch Zelte mit fich bringen 
möchten, um auf alle Fälle vorbereitet zu fein, Sn dem 
Schreiben an die Weltlichen hingegen heifjet. es etwas anders, 
aber in gleihem Sinne: „er, der Kaifer, habe, auf den Rath 
der Furften, mit Ludwig, dem Könige der Franzofen, ein Con: 
cilium zu halten befchloffen, auf welchem, wie er hoffe, der 
Zuſtand des Friedens und der Einheit in der Kirche verbeffert, 
und der Herr Papſt Victor die Gewalt des ayoftolifchen Stuh— 
les erhalten folle [25]. Ueberdieß fandte der Kaifer Bot: 
haften und Einladungs= Schreiben an die Könige von Daͤne— 
mark, Ungarn, Böhmen, fo wie an den König Heinrich von 
England [26], um auch diefe Fürften zu bewegen, der großen 
Derfammlung beizuwohnen. Und in Zeutfchland hatten feine 
Bemühungen faft Überall den erwünfchten Erfolg; von allen 
Seiten zogen die Eingeladenen, als der beftimmte Tag fi 
nabete, nah) Burgund, um fich ihm, dem Kaifer, anzufihlie: 
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en, der fih aus Italien nach dem Arar begab. Und auch 
die Könige von Daͤnemark und Böhmen folgten der Einlas 
‚ dung. Ungarn hingegen war durdy fo mannichfaltige Streitigs 
Feiten verwirret, daß Faum Semand wußte, wer König war, 
und zugleich mußte man zu fehr gegen den griechifchen Kaifer 
Manuel auf der Hut fein, als daß des Kaifers Wort hätte 
beachtet werden koͤnnen. Heinrich der Zweite endlich, König 
von England, war nicht von der Seite des Papftes Alerander 
hinweg zu ziehen, auf welche er fih ein Mal geftellet hatte; 
er zeigte fich entfchloffen, denfelben zu vertheidigen mit feiner 
Macht, fei es, daß er Alexander's Sache für die gerechte hielt, 
fet es, daß er den Kaifer fürchtete, oder fei es, daß er die 
Stimmung der Geiftlichen und des Volkes Elarer, als Ludwig, 
erkannt hatte, 

Inzwiſchen erhielt der Papſt Alexander wahrſcheinlich Nach⸗ 
richt von den Schreiben des Kaiſers an die Fuͤrſten des Reis 
ches; wenigftens ward er von der verabredeten Zuſammenkunft 
des Kaiferd mit dem Könige der Franken hinlaͤnglich unters 
richtet. Alſobald ließ er den König um eine Unterredung bitten. 
Diefelbe fand Statt in Souvigny. Der König bat den Papft, 
daß er ihn zu der Unterredung mit dem Kaifer begleiten möchte. 
Alexander weigerte fih. Der König gelobte ihm bie größte 
Sicherheit. Alexander aber, fi) als das vechtmäßige Ober: 
haupt der Kirche betrachtend, behauptete, daß er ſich als Papft 
nicht ein Mal dem Urtheil einer allgemeinen Kirchen = Verfamm: 
lung unterwerfen Tünnte, viel weniger dem Urtheil einer Ver— 
fammlung, wie an den Ufern des Arar Statt finden ſollte. 
Ludwig konnte nicht begreifen, wie ein Mann, der fi feiner 
gerechten Sache bewußt wäre, Anftand nehmen möchte, feine 
Sache zu vertheidigen und die Gründe feines Rechtes vorzus 
Vegen. Alerander aber wußte wohl, daß er fein Recht aufgab, 
wenn er daffelbe von Neuem in Zweifel flellen, und einer 
neuen Entfcheidung unterwerfen ließe; er wußte gleichfalls 
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und forach es aus, daß des Katfers Abficht nicht fei, eine uns 
parteiifche Unterfuhung anzuftellen, fondern daß er Feinen an⸗ 
deren Zweck habe, als ihn von dem Stuhle des Ayoftels hinab» 
zuwerfen. Alfo war er nicht zu bewegen. 

Die Unterredung des Königes mit dem Papfte zu Sou⸗ 
vigny Hatte daher keinen Erfolg. Indeß mögen doch der Papft 
und feine Umgebung mancherlet Zweifel in Ludwig's Seele 
und in den Seelen Derer erreget haben, welche mit dem Ko: 
nige waren. Nun mochte Ludwig in Erfahrung bringen, daß 
der König von England Eriegerifche Vorbereitungen traf, um 
nöihiges Falles den Papft Aerander mit Heeres: Macht zu 
ſchuͤtzen; und die Nüftung diefes furchtbarften feiner Vaffallen 
mußte ihm defto gefährlicher duͤnken, je deutlicher er vorausfah, 
daß der größte Theil der franzöfifchen Geiftlichfeit, und gewiß 
auch Manche der weltlichen Vaſſallen auf Heinrich’ Seite 
fein würden. Ueberdieß erhielt er von feinem Bruder, dem 
Erzbifchofe Heinrich von Nheims, einen Brief, der wohl auch 
eine ſtarke Wirkung auf fein Gemüth gemacht hat. Der Erz: 
bifchof namlich überfandte dem Könige das Schreiben, welches 
Friedrich, wie fo eben bemerfet worden ift, an die Bifchöfe 
feines Reiches gerichtet, und in welchem er diefelben eingeladen 
hatte, der Kirchen= Verfammlung an der Saone beizuwohnen. 
Er bezeugte im Anfange des Briefes fein hoͤchſtes Erſtaunen 
und feine große Beftürzung über diefes Faiferliche Schreiben, 
das ihm, ohne Zweifel von einem teutfchen Bifchofe, mitges 
theilet worden war; und fügte am Schluffe die prieflerliche 
und bruͤderliche Ermahnung hinzu: „er, der König, möge doc) 
ja in dieſen fchweren Verhältniffen mit der außerften Vorficht 
su Werke gehen, damit er in feiner Unfchuld nicht durch Die 
Söhne der Finfterniß einen jammervollen Schiffbruch erlitte an 
Leib und Seele [27).» Alfo wurde Ludwig zuverläffig in die 
übelfte Stimmung verfeget, In diefer Stimmung machte er 
fi alödann auf den Weg nah Saint-Jean-de-Losne. Zu 
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Dijon Fam ihm ber Graf Heinrich von Troyes entgegen. Von 

demfelben erfuhr er jeßt erſt die einzelnen Beftimmungen des 
Vertrages, welchen er mit dem Kaiſer abgefchloffen hatte. 
Der überrafchte König verwarf dieſe Beftimmungen. Im bit 
teren Zorn antwortete der Graf: „ich habe einen Eid geſchwo— 
ven, daß ich, wenn Deine Majeftät ſich weigern würde, bie 
Beflimmungen zu genehmigen, und fich dem Urtheile der Rich— 
ter über den Papft zu unterwerfen, auf die Seite des Kaifers 
treten, ihm Alles, was ich von dem Föniglichen Fiscus zu 
Leben habe, übergeben, und von ihm, dem Kaifer, zu Lehen 
empfangen wolle.» Noch mehr erflaunet, fragte der König: 
„wie haft Du Dir anmaßen Eünnen, ſolche Dinge, ohne mein 
Borwiffen und meine Genehmigung, mit dem Kaifer zu verab: 
reden 2» Heinrich antwortete, daß er ihm ja felbft durch den 
Bifhof Manaſſe die Vollmacht und den Auftrag gegeben. 
Der Bifchof leugnete, und fuchte durch ausweichende Worte 
zu entfommen. Der Graf Heinrich aber hielt ihm den Brief 
entgegen, den er von ihm erhalten hatte. Durch diefen Brief 
wurde der Bifhof zum Schweigen gebracht; der König bins 
gegen fah fich in fo wunderliche Verhältniffe verwidelt, daß er 
kaum einen Ausweg aufzufinden vermochte. "Er feheuete fich, 
mit dem Kaifer zufammen zu treffen, und ex feheuete fih um 
fo mehr, da ihm nicht unbekannt geblieben war, daß Friedrich 
mit Friegerifcher Mannfchaft heran zog, und daß auch die Fürz 
fien, die von ihm eingeladen waren, dem Drte der Zuſammen— 
kunft zueileten, begleitet von ihren dienftpflictigen Mannen, 
gerhflet wie zu einem Friegerifchen Werke, Aber er fiheuete 
fi) auh, den Weg zurück zu gehen, den er gelommen war 
und die ganze Verhandlung mit dem Kaiſer aufzugeben; denn 
er hatte den Grafen. Heinrich zu ſchonen, welcher, in dem 
Glauben, daß er in feinem, des Könige, Namen handelte, 
vor dem Kaifer den abgefchloffenen Vertrag befhworen zu ha— 
ben ‚behauptete. Unter folchen Umftänden wurde befchloffen, 
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daß der König Zeit gewinnen und verfuchen müffe, durch Aus— 
flüchte zu entgehen. Jedes Falles wirde inzwifchen der König 
Heinrich von England heranziehen, und von den Fürften und 
Baffallen des Kaifers möchte wohl auch Mancher bedenklich 
werden, wenn er die Abgeneigtheit des Königes von Frankreich 
fo wie der franzöfifchen Pralaten gewahrte, und Kunde erhielte 
von des Königes von England Entfchloffenheit. 

Inzwifchen traf der Kaifer vor dem beftimmten Tage zu 
Dole ein, einer großen Pfalz, welche von ihm an der Gränze 
des Reiches erbauet worden war. Die erſte Zuſammenkunft 
deffelben mit dem Könige von Frankreich follte auf einer Brüde 
Statt finden, welche, von Dole nach Dijon über die Saone 
führend, beide Reiche mit einander verband. Ludwig hatte 
Abgeorönete nach Dole gefendet, um den Kaifer zu begrüßen. 
Diefe Abgeordneten erfuhren, daß der Papft Victor nicht bet 
dem Kaifer ſei. Wahrfcheinlich hatte auch er Bedenken getra= 
gen, den franzöfifchen Bifchöfen und den Anhängern feines 
Gegners aus Rom und Stalien, den erften Fürften der Kirche, 
entgegen zu freten, und vor feinen Augen den Lügen = Mantel 
hinweg ziehen zu laffen, den der Hof-Tag von Pavia über 
feine Wahl und über die Künfte geworfen hatte, durch welche 
diefe Wahl zu Stande gefommen war; und felbft der Kaifer 
hatte wohl niemals die Abficht gehabt, feinen Wapft den For: 
ſchungen und Verhandlungen einer Kirchen VBerfammlung ges 
genüber zu flellen, fondern er hatte den König von Franfreich 
und die franzöfifchen Pralaten zu der Anerkennung feines Pap⸗ 
fies zu locken oder zu fihreden, und zugleich vor der Welt 
den Echein einer Kirchen = Verfammlung zu verbreiten gehoffet. 
Die franzöfifchen Abgeordneten erklärten aber, daß die Unter: 
vedung des Kaiſers mit dem Könige nicht Statt finden koͤnne, 
da ja der Faiferliche Papft abwefend feiz und wohl mögen fie 
verfuchet haben, die Schuld, daß der Vertrag nicht erfüllet 
‚werde, auf den Kaifer zu werfen. Alfobald wurde der Papft 
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Victor herbei geholet; und ſogleich begab ſich der Kaiſer, von 
demſelben begleitet, noch am Abend des beſtimmten Tages, bis 
auf die Mitte der Bruͤcke, kehrte jedoch, als haͤtte er nunmehr 
ſein Wort geloͤſet und den Vertrag von ſeiner Seite erfuͤllet, 
unverweilet nach Dole zuruͤck. Bald nachher erſchien auch 
der Koͤnig Ludwig gleichſam verſtohlen, wie wenn er auf einer 
Jagd begriffen geweſen, an dem Orte der Unterredung; und 
da er den Kaiſer nicht vorfand, ſo wandte auch er um und 
begab ſich nach Dijon, woher er gekommen war. Durch 
ſolche Winkelzuͤge glaubten die beiden Fuͤrſten ſich wechſelsweiſe 
taͤuſchen oder uͤberliſten zu koͤnnen. Ein Jeder aber wußte 
wohl, was in dem Anderen war, und daß nunmehr Keiner 
die Zuſammenkunft wollen konnte [28]. | 
Nach diefen Auftritten wurden zwar noch einige Unter: 
handlungen gepflogen, aber zuverläffig um fo weniger mit der 
Hoffnung einiges Erfolges, da die Cardinaͤle, welche der Papft 
Alexander gefendet hatte, fehon zu demfelben abgereifet waren, 
um ihm die frohe Botichaft von der Dereitelung der Unterres 
dung zwifchen dem Kaifer und dem Könige zu Überbringen, 
und da auch Ludwig Anftalten traf, den Fluß zu vertheidigen, 
wenn etwa der Kaifer feindlich über die Gränze feines Neiches 
vorzudringen verfuchen folte Nur Ein Mann, der Graf 
Heinrich von Troyes, erhielt noch einige Tage den Verkehr 
zwifchen den beiden Königen, entweder weil er wirflich in feis 
nem Gewiſſen wegen des Eides beuntuhiget war, welchen er 
dem Kaifer gefchworen hatte, oder weil er fich befondere Vor— 
theile verfprach, wenn Bictor den apoftolifhen Stuhl behaup⸗ 
tete, Er erklärte wiederholt dem Könige: wenn das Wort nicht 
gelöfet würde, das er in feinem, des Königes, Auftrag und 
Namen befehworen hätte, fo fähe er fich gemöthiget, auf Die 
Seite des Kaifers zu treten, und demfelben fein Land zu über 
geben, das er bisher von ihm, dem Könige, zu Lehen gehabt 
babe. Ludwig erſchrak, und verſprach in feiner Beforgniß, 
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daß er fih nah Saint» SeansdesLosne begeben, dort mit 
- dem Kaifer zufammen treffen, und überhaupt die Bedingungen 
des Dertrages erfüllen wollte. Und er hielt Wort, Zu Losne 
aber, wohin der Kaiſer zu kommen verſprochen hatte, erwar— 
tete Ludwig denfelben vergeblich; es traf nur eine Faiferliche 
Gefandtfchaft ein, deren Haupt der Erzbifchof Nainald von 
Eöln war: denn Friedrih, in feinen Erwartungen betrogen, 
dachte jegt nicht mehr an die Herftellung der Einheit in der 
‚Kirche, fondern nur an einen Ruͤckzug, der feiner Ehre keinen 
Nachtheil bringen und den Glanz feines Thrones nicht ver= 
dunkeln ſollte. Deßwegen glaubte er die Verhandlungen ab: 
brechen zu müffen. Im dieſer Abficht ohne Zweifel eröffnete 
Rainald dem Könige Ludwig: „Unfer Herr Friedrich, der 
roͤmiſche Kaifer, der befondere Schirmvogt der römifchen Kirche, 
thut Euch Fund, daß das Urtheil über die Wahlfache des roͤ— 
mifchen Bifchofes nur den Prälaten der Kirchen zufomme, die 
unter dem römifchen Reiche ſtehen; deßwegen fcheinet es gerecht 
und billig, daß Ihr Euch mit eueren Bifchöfen zu ihm als 
zu euerem Freunde und Bundesgenofjen begebet, um die Mei— 
nung derjelben zu vernehmen [29].» Diefes anmaßliche Wort 
fiel dem Könige Ludwig fo ſtark auf, daß er nicht em Mal in 
Zorn gerieth, fondern dem flolzen Priefter mit Lächeln erwis 
derte: „Sch wundere mich, daß ein Eluger Mann fo wunder: 
liche und irrthuͤmliche Dinge ausſprechen kann. Weiß er etwa 
nicht, daß unfer Herr Sefus Chriftus dem heiligen Petrus feine 
Schafe zu weiden übergeben hatt Oder gehören etwa Die 
Könige ber Franzoſen und die Pralaten anderer Kirchen, und 
im Befonderen der Kirchen Frankreich's nicht zu Diefen Schas 
fen?» Hierauf richtete er, der König, die Rede an den Gra— 
fen Heinrich von Troyes, der fi) in feinem Gefolge befand: 
„war nicht ausgemacht, daß der Kaifer ſich bier einfinden 
folte?» Der Graf bejahte die Frage. „Haben die Beftim: 
mungen des Vertrages nicht anders gelautet, ald was jeßt Die 
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Gefandten des Kaifers ausfprachen?» Heinrich Fonnte e3 nicht 
leugnen. „Bin ich folglich nunmehr nicht des Vertrages le— 
dig?» Und den Graf, und alle anwefenden Bifchöfe und Aebte, 
fo wie alle weltlichen Begleiter des Königes erklärten einſtim— 
mig, daß er fein Wort erfüllet habe und des Vertrages ledig 
ſei. Alſo warf Ludwig fein Pferd herum und ſprengte davon, 
unbefümmert um den Zuruf der Gefandten des Kaifers. 

Auf dieſe Weife gelang es dem Kaifer allerdings, den 
‚Schein für ſich zu haben, als ſei die Unterhandlung nur abge— 
brochen wegen feiner Faiferlichen Grundfäge. Aber erfreulich 
war ihm der Ausgang doch gewiß Feinesweges. Die Kirchens 
Spaltung war nunmehr, in feinem Sinne, unheilbar gemwor= 
den; was er fehon erreichet hatte, war von Neuem in Zweifel 
geftellet, und was er ferner zu erreichen ſich vorgenommen 
haben mochte, war ihm ferner gerüdet, als e3 jemald gewefen. 
Er fand mit feinem Papfte der chriftlichen Welt außerhalb 
feines Reiches feindlich gegenüber, und wer Fonnte ihm den 
Gehorſam der Menfchen in feinem Reiche verbürgen, da fo 
viele Gemüther fi ſchon abgewendet hatten. Selbft in feinem 
Lager zu Dole zeigte fich Unzufriedenheit und Unmuth in 
mannichfaltiger Weiſe. Ueberall herrſchte in diefem Sahre 
Mangel und Noth; und da für die nöthigen Lebens Mittel 
nicht hinreichend geforget war, ſo mußte Alles, deffen man 
bedurfte, nicht nur fehr theuer bezahlet werden, fondern es 
war nicht ein Mal zu erhalten. Der König Waldemar von 
Dänemark war, durch große DVerfprechungen bewogen, in das 
Faiferliche Lager gekommen, und wurde nur durch Heintich’s 
des Löwen freundliche Hülfe einiger Maßen der größten Ver: 
legenheit entriffen [30]. Seine übele Stimmung hierüber ward 
aber noch dadurch vermehret, daß er, an Statt feine Erwar⸗ 
tungen erfüllet zu fehen, von dem Kaifer gedränget wurde, 
Dänemark als ein Lehen de3 teutfchen Reiches, wie Sueno 
vor ihm, anzuerkennen, und als Dienfimann dem Katfer den 
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Eid der Treue zu leiften. Der Kaifer wußte ohne Zweifel 
nunmehr ſchon aus Erfahrung, wie wenig er an wirklicher 
Macht durch eine folhe Huldigung gewann; er kann daher 
kaum einen anderen Zweck gehabt haben, als feinem Throne, 
bei dem Mißlingen feiner Entwürfe gegen Ludwig den Sie— 
benten, dadurch den alten Glanz zu erhalten, daß er Könige, 
unter feine Vaffallen zählte, zumal da der König Heinrich von 
England als Vafjall vor dem Throne Ludwig’s des GSiebenten 
geftanden hatte [31]. Waldemar wußte gleichfalls, Daß er 
durch den Vaſſallen-Eid eben Feinen Verluſt erleiden würde 
an feiner Macht; aber ex wollte feine Ehre wahren und die 
Sreiheit von Daͤnemark's Krone wieder herftellen; auch war 
es ihm verdrießlich, daß er, taub gegen den Rath der Seinis 
gen, die weite Reife mit Hoffnungen angetreten hatte, die fich 
jest als Zhorheiten bewiefen. Nun befand er ſich zwar in des 
Kaifer8 Gewalt; aber er war nicht ohne Freunde im Lager 
defjelben, und im Falle der Noth fchien eine Flucht in Frank— 
veich hinein ohne bedeutende Schwierigkeiten ausführbar zu 
fein [32]. Deßwegen widerfegte er fich dem Verlangen de3 
Kaiferd, Und in der That brachte der Kaifer ihn nur dadurch 
zu feinem Willen, daß er ihm das flavifche Land, Slavanien, 
zu unterwerfen verſprach. Aber die ganze Verhandlung war 
unverkennbar ein Heuchel-Werf, Friedrich verfprach, was er 
nicht gewähren Fonnte und wohl auch nicht. zu gewähren ges 
neiget war; Waldemar befchwor, was er, feinem Volke gegen: 
über, Faum geſtehen durfte, und was er Faum zu halten beab: 
fühtigte. Beide trugen wahrfcheinlich um fo weniger Beden: 
ten, in fo feltfame Verbindlichkeiten einzugehen, da ein Seder 
gar wohl vorausfah, daß der Andere ihm Gelegenheit geben 
würde, fich felbft von aller Verbindlichkeit Ioszufagen [33]. 
Des Herzoges Heinrich ded Löwen wird allerdings bei dem 
ganzen DVorgange nicht gedacht. Er aber hatte fich bisher 
aͤußerlich in einer freundfchaftlihen Stellung zum Kaifer und 
tudent.G,XT. 8 
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in einer freundfchaftlichen Stellung zu Waldemar, dem Könige 
der Dänen, gehalten. Und da er jedes Falles am Meiften bei 
der Sache betheiliget war, weil er Slavien als fein Land bes 
frachtete und zuverläffig den Entſchluß gefaffet hatte, fich die 
fes Land nicht entreiffen zu laffen: fo zeiget ſich die Vermu— 
thung fehr nahe, daß Heinrich, als Vermittler eintretend zwi— 
fchen Friedrich und Waldemar, das Abkommen, in der Ueberzeu— 
gung, daß Keiner von Beiden Etwas durch daffelbe gewinnen, 
daß er felbft auch Nichts verlieren winde, in Vorſchlag gebracht 
haben möge, um nur die beiden flreitenden Fürften aus einan- 
der zu bringen und für Beide den Schein zur retten, als hätte 
weder Diefer fi) Etwas vergeben noch Sener. Jedoch das 
Ungewiffe muß ungewiß bleiben, | 

Wenn aber auch Waldemar in irdifchen Dingen nachgab 
oder nachzugeben fehien, fo hielt er in Firchlichen Dingen, defto 
feſter. Als der König Ludwig aus Losne abgereifet war, ward - 
in Dole eine Berfammlung der Bifchöfe und Fürften gehalten, 
die fich bei dem Kaifer befanden. In diefer Verſammlung ſprach 
zuerft der Papft Victor über Die Gerechtigkeit feiner Sache, 
und erhöhete die Würde und erweiterte die Rechte der Bifchöfe 
zum Nachtheile des römifchen Stuhles, um ſich die Gemüther 
geneigter zu machen [34]. Alsdann ſprach der Kaifer-mit Stolz 
und nicht ohne Geringfhäsung von den Provinzial= Königen 
Ludwig und Heinrich [35], welche nicht erfchienen wären, weil 
fie zur Kraͤnkung des römifchen Kaifers den Bifchof von Rom 
zu ernennen verlangten und das Necht einer fremden Stadt 
durch ihre Stimmen auszuüben fi) anmaßten. Endlich fuchte 
der Erzbifchof Rainald von Cöln, die Grundfäge zu verthei— 
“digen, welche er zu Losne aufgeftellet hatte. Er that Diefes, 
zu großer Erbauung der Verfammlung, in drei Sprachen, in 
der Iateinifchen, in der franzöfifchen und in der teutſchen [36], 
um fic) allen Anwefenden verfländlih zu machen. „Wenn, 
fagte er, in den Städten diefer Provinzial: Könige ein Streit 
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entſtaͤnde uͤber eine Bifhofs-Wahl, und der Kaifer wollte diefen 
Streit entfcheiden: fo würden fie eine ſolche Einmifhung für 
eine fehivere Beleidigung halten. Und doc) verlangen fie entfchei= 
dende Stimmen in Rom, der kaiſerlichen Stadt.» In diefen 
Worten lag unverkennbar ein ganzes Syſtem, daS freilich wohl 
nur durch den Ingrimm über das Mißlingen ihrer Entwürfe 
in Friedrich's und feines Freundes Seele erzeuget war; es lag 
in denfelben etwas Ungeheueres. Weil ed nicht gelungen war, 
den Eaiferlichen Papſt Victor als apoftolifchen Bifchof, als das 
Dberhaupt der Einen und allgemeinen Kirche anerkannt zu 
fehen, und durch denfelben die Faiferlichen Entwürfe mit der 
Macht des heiligen Petrus zu unterflügen und zu fürdern: fo 
follte die alte Drdnung der Dinge zerflöret, die Eine allgemeine 
Kirche follte zerriffen und, nicht etwa in National» Kirchen, 
fondern in Reichs-Kirchen, ja nicht ein Mal in Reichs-Kirchen, 
fondern in Kirchen Derer aufgelöfet werden, welchen es gelang, 
die Gewalt des Schwertes über diefelben auszuüben. Und doch 
wagte Niemand einer folchen Lehre zu widerſprechen. Selbſt 
der unglüdliche Papft Victor — ein Zhon, der feinen Töpfer 
nicht fraget, was macheft Du? — wagte nicht, feine Stimme 
gegen den Kaifer zu erheben, in deffen Hand er war. Sich 
felbft und den apoflolifchen Stuhl Preis gebend, ließ er bren- 
nende Kerzen herein bringen, um noch ein Mal einen feier: 
lichen Fluch über feinen Gegner Alerander und über die An: 
hänger defjelben auszufprechen. Sn diefer Handlung aber ward 
er geflöret. Denn Waldemar, der König der Dänen, erhob 
fih auf einen Wink feines treuen Begleiters, des Bifchofes 
Abjalon, der ihm ungern gefolget, aber treu, rathend und 
warnend, zur Seite geblieben war, und verließ die Verſamm— 
lung. Abfalon folgte ihm auf dem Fuße, und ließ fich durch 
feine Ermahnung zurüd halten [37]. Und diefe Entfernung 
kann um fo weniger ohne Wirkung auf die Berfammlung ges 
blieben fein, da es gewiß viele Männer in derfelben gab, die 
8 * 
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fchon bedenklich geworden waren, und vielleicht nicht einen 
Einzigen, der mit ruhigem Herzen in den Zuftand der Dinge 
hinein gefchauet hatte [38]. 

Unter allen diefen Umftänden und Verhältniffen aber blieb 
dem Kaifer Faum etwas Anderes übrig, als das Lager fehnell 
‚ aufzuheben, und nach dem Baterlande zuruͤck zu kehren, das 
ex feit fünfthalb Sahren nicht gefehen hatte, Und, wie er fich 
auch ftellen mochte: er Fehrte fehwerlich mit fo heiterer Seele 
zuruͤck, als mit welcher er ausgezogen war, und nicht in einem 
fo glanzvollen Triumph, als er nach feinen Erfolgen in Stalien 
geboffet haben mochte, 
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Des Kaifers Friedrich Stellung zu dem feutfchen Volk und 
Keiche. 


Die Zühtigung der Stadt Mainz. 


Heinrich's des Löwen neue Heerfahrt zus Unterjohung ber 
Slaven. 


J. 1162 — 1165, 


Teutſchland und Zeutfchland’3 König, der Kaifer Friedrich 
der Rothbart, waren fich einander, wenn nicht fremd gewor: 
den, doch entfremdet. Man findet nicht, daß der Katfer den 
König der Flüffe, den alten vaterländifchen Rhein, mit einiger 
Begeifterung begrüßet habe; man findet eben fo wenig, daß 
ein Ruf von Freude und Fröhlichkeit Durch die Wiederkunft 
des Kaifers in den teutfchen Gauen gewedet worden fei. 
Friedrich und die Zeutfchen hatten Fein Herz mehr zu einans 
der. » Der Thron des teutfchen Neiches ftand noch jest fo wer 
nig, als in früheren Tagen, an einer beflimmten Stelle; er 
befand fich auch jeßt noch überall, wo der König war. Seit 
einer Reihe von Sahren aber hatte fich Friedrich nicht in Teutfch- 
land gezeiget. Deßwegen hatten fish die Gemüther abgewen— 
det. Man hatte fich in Teutfehland in feinem verwaifeten Zu: 
ffande fo viel als möglich zurecht zu finden gefuchet, und fich 
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bes Koͤniges entwöhnet. Wer hätte denn auch ein Herz zu 
ihm haben Fönnen, zu dem Kaifer Friedrich ES darf nicht 


geffen werden : das Haus der Hohenflaufen war jung. Die 


efchichte deffelben war nicht mit der Gefchichte der teutſchen 
Völker verfchlungen und verwachfen. Aus dem Haufe waren 
nicht feit Iahrhunderten Weiſe und Helden hervor getreten, 
welche in glüdlichen Tagen die Angelegenheiten Teutſchland's 
gelenfet hätten, oder in Tagen der Noth vor teutfchen Heeren 
einher gezogen wären zur Bertheidigung des Vaterlandes, Erſt 
feit zwei Menfchen= Altern war der Name Hohenftaufen bes 
Fannt geworden; im nördlichen Zeutfchlande war derfelbe felten 
gehört, und alsdann auch nur in zweideutiger Weife. Konrad 
der Dritte hatte die Sachfen nicht zu. gewinnen vermocht, und 
eben fo wenig die benachbarten Völker. Dem gegenwärtigen 
Kaifer Friedrich würde es leicht geworden fein, eine wahrhaf: 
tige koͤnigliche Macht über alle teutfche Voͤlker zu begruͤnden, 
wenn ihm dieſer Gedanke nicht zu gering geweſen wäre. Groͤ⸗ 
ßere Entwuͤrfe verfolgend, hatte er Teutſchland verlaſſen, ge— 
mieden und die Kraͤfte deſſelben nur angeſtrenget, um Italien 
zu unterwerfen und zu beherrſchen. Wer haͤtte ſich uͤber ſeine 
Ruͤckkehr zu freuen vermocht? Selbſt ſeine Waffen warfen 
keinen reinen Glanz von ſich; der Ruhm ſeiner Thaten war 
beflecket; einen ſicheren Ertrag ſah Niemand. Allen Sieges- 
Nachrichten zum Trotze hatte Friedrich Durch ein fuͤnfjaͤhriges 
| Ningen und Kämpfen Nichts bewirfet, ald eine größere Ver— 
wirrung feiner Verhältniffe, alS eine weitere Entfernung von 
dem Ziele, nach welchem er flrebte. Er ſchien nur nad) Zeutfchs 
land zurüd gefommen zu fein, um eine neue Macht zu Stas 
liens Unterdruͤckung zu bilden, und fein Vaterland mehr und 
mehr zu erfhöpfen. Gewiß, den Königen wird es niemals 
ſchwer, die Herzen ihrer Völker zu gewinnen, aber Fein König 
gewinnet das Herz feined Volkes, der fein Herz zu bennjelhep 
nicht bewähret hat. 
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Die Fürften und die Krieger, welche mit dem Kaifer heim: 
fehrten, jauchzefen laut auf, als fie den teutfchen Boden bez 
traten; aber fie jauchzeten nicht, weil die Erinnerung an Das, 
wa3 hinter ihnen lag, fie entzüdte, fondern weil fie die traus 
lichen Gefilde des Vaterlandes erblidten, und ihres Volkes 
Sprache vernahmen. Und ihr Subel ift wohl auch, verhallet, 
als fie fich in ihren Paläften umfahen, oder in ihren Hütten 
Nicht Alle waren heim gekommen, die ausgezogen; Vieles 
hatte fi) in der Weife menfchlicher Dinge verändert; auch gab 
die Beute Staliens nicht Allen Erſatz für ihre Aufopferungen, 
und wenn man fi anfangs mit dem Anſpruch auf Beloh⸗ 
nungen troͤſten mochte, fo ſtellte ſich doch gewiß bald der Zwei⸗ 
fel ein. Diejenigen Fuͤrſten und Herren hingegen, welche Feis 
ner der Fahrten nach Stalien beigewohnet hatten, gleichviel 
durch welche Umftände verhindert, blickten ohne Zweifel mit 
gefpannter Seele in Die Tage, die bevorftanden, und die Furcht 
war ihnen näher als die Hoffnung. Die Einwohner der. Städte 
aber mochten wohl urfprünglid mit vielem Vertrauen auf 
Friedrich hingeblidet haben; denn in ihnen- lebte die dankbare 
Erinnerung an die fränfifhen Kaifer fort, deren Verwandt: 
ſchaft fich die Hohenftaufen fo gern ruͤhmten; aber die Erwarz 
tung, daß Friedrich auf den Fußtapfen der Heinriche wandeln 
winde, war ohne Zweifel nunmehr dahin, Er hatte Nichts 
für fie gethan; er hatte fich nicht um fie bekuͤmmert; er hatte 
fie der Willkuͤhr derer uͤberlaſſen, gegen welche fie fo gern mit 
ihm gemeinfame Sache gemacht haben würden, weil fie ihre 
wie feine Feinde waren. Und der Angſt-Ruf von Erema, und 
das Todes-Geſchrei von Mailand war gewiß auch zu ihren 
Ohren gefommen. Es war ihnen gewiß nicht verborgen ges 
blieben, mit welcher Verachtung Friedrich von den Bürgern 
der talifchen Städte, wie von gemeinen Knechten, gefprochen, 
mit welcher Falten Graufamkeit er ſolche nichtswuͤrdige Feinde 
‚behandelt hatte Was an grünem Holze gefhehen war, das 
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Eonnte auch am dürren geſchehen. Die natürliche Liebe aller 
Menfchen zur Freiheit verbindet die Nationen inniger, als irgend 
ein geiftiges Band, als irgend ein irdifches Intereffe. Ein Volk, 
eine Stadt, welche die Freiheit erfämpfet, oder behauptet, Fann der 
Zheilnahme aller guten Menfchen gewiß fein; dem Tyrannen, der 
die Freiheit vernichtet und unter die Füße tritt, verfolget, felbft 
in feinem höchften Glanze, ein allgemeiner Haß. Die Erbauer 
von Städten find immer und überall gepriefen worden; Die 
Derwüftung von Städten hat nirgends, als etwa bei der wilden 
Leidenfchaft, Freude erreget: fie hat alödann nur die Bewunde— 
rung ebeler Seelen gefunden, wenn fie von den Einwohnern 
felbft ausging, um in der Außerften Gefahr das Höchfte im Le: 
ben mit der Aufopferung des Lebens zu retten; vor dem Ver- 
ftörer aber ift zu allen Zeiten ein Grauen einher gegangen, 
und feine eigene VBerflörung ift überall gehoffet oder gefürchtet 
worden. Daher ift unmöglich, daß die Städte in Zeutfchland 
mit irgend einem freudigen oder heiteren Gefühle der Rüd: 
kunft des Kaiſers Friedrich entgegen gefehen haben. 

Endlich aber darf auch die Verwirrung nicht vergeffen 
werden, welche Friedrich in die Firchlichen Verhaltniffe gebracht 
hatte. Diefe Verwirrung griff tief in die Bruft der Menfchen 
ein. Die meiften weltlichen Herren mögen wohl, wie ſie fruͤ— 
her aus altem Grolle gegen die reiche Geiftlichfeit und aus dem 
frifchen Gelüfte nach dem Kirchen-Gute, in Friedrich’ Ab» 
fihten eingegangen waren, fo noch jeßt an denfelben feftgehal- 
ten haben, um der Macht der Kirche ihre Surchtbarfeit zu ent— 
reiſſen; aber Viele waren gewiß im Fortgange der Zeit zu ans 
deren Anfichten gekommen, und vielleiht gab es nicht einen 
Einzigen, der niemald gefchwanfet hätte. Von den Geiſtlichen 
gilt daffelbe. Unter ihnen war, wie fehon wiederholt bemer: 
ket worden ift, vom Anfang an eine Verfchiedenheit der Meis 
nung entflanden. Diefe Verfchiedenheit war begreiflicher Weife 
immer größer geworden, oder vielmehr, die Zahl der Geift- 
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lichen, die, im Geheimen wenigftens, auf Alerander’3 Seite 
traten, hatte zugenommen, und die Zahl der Anhänger Victor’s 
hatte fich vermindert, Unter den Bifchöfen und Aebten gab 
es ohne Zweifel Manche von mehr weltlicher als geiftlicher Ge— 
finnung; es gab unter ihnen Andere, welche unter ven Gräueln, 
die fie in Stalien erlebt und wohl auch gefördert hatten, von 
der Bahn ihres heiligen Berufes hinweg gefommen waren. 
Diefe mochten urfprünglich wohl gern, aus Eiferfucht auf die 
Gewalt des apoftolifhen Stuhles, in dem Verlangen unab: 
bängiger zu werden und ihr eigenes Anfehen zu vergrößern, 
Victor's Partei genommen haben; auch mochten fie nunmehr 
wohl freu zu diefer Partei halten, weil fie die Nache zu fuͤrch— 
ten hatten, die Alerander wider fie ausüben koͤnnte. Aber 
ſchwerlich fand noch irgend ein Bifchof, deſſen Leben rein, 
deſſen Seele auf das Wohl der Kirche gerichtet war, mit Ruhe 
und aus Ueberzeugung auf Victor's Seite Und die ganze 
untere Geiftlichfeit, obgleich derfelben der wahre Stand der 
Dinge verheimlicht werden mochte, fiheinet nur für Alerander 
empfunden zu haben, Weberdieß war der Orden der Prämon: 
firatenfer eine mächtige Geſellſchaft; auch mancher Biſchof ge 
hörte demfelben an; und diefer Orden that ohne Zweifel Alles, 
was möglich war, die Sache Alexander's, wie bei den Geiſt— 
lichen, fo bei den Laien jegliches Standes zu führen, zu hal: 
ten und zu heben, Wenn aber auch Jemand, er mochte hoch 
fichen oder niedrig, den Grund der Iwietracht in der Kirche gar 
nicht zu begreifen vermochte, und wenn er deßwegen in Victor 
dad wahre Oberhaupt der Kirche arglos verehrte: fo Fann er 
doch unmöglich die Zwietracht felbft, die gegenfeitige Verlekung, 
die Bannflüche von diefer und von jener Seite, und da3 offene 
und heimlihe Wirken und Weben im entgegengefesten Sinne 
mit Öleichgültigkeit betrachtet haben. Vielmehr fcheinet e8 noth- 
wendig, Daß der Gedanke, Friedrich ſtehe mit feinem Papfte 
der ganzen chriftlichen Welt gegenuber und Victor werde nirs 
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gends verehret, als wo Friedrich's Wort und Waffen gelten, 
daß dieſer Gedanke den Öeringften wie den Gewaltigſten ſchwe 
ergriffen haben. 

Dem Kaiſer konnte bei ſeiner Ankunft im Vaterlande * 
ſer Zuſtand der Dinge nicht entgehen. Durch Italiens Licht, 
Luft und mannichfaltige Schoͤnheit verwoͤhnet, iſt ihm vielleicht 
ſelbſt der Anblick dieſes Vaterlandes nicht erfreulich gewefen. 
Um fo verdrießlicher mochte ihm fein, daß fein Einzug Faum . 
bemerfet wurde [1]. Die düftere Stimmung aber, in welcher 
fi) ganz Teutfchland befand, war wenig geeignet, ihn zu ges 
winnen oder zu erheitern. In Stalien hatte er nach Willkehr 
geherrfchet, und war ſtolz Über die Haͤupter der Menfchen hins 
weg gefchrittenz in Teutſchland war an Feine Herrfchaft zu 
denken; es fehlte überall an Mitteln und Macht, Freilich war 
fein Geift fo reich und fein Wille fo flarf, daß er fich wohl 
zufrauen durfte, alle Hinderniffe zu überwältigen, die fich ihm 
entgegen fiellen Fonnten, aber er hätte vieler Zeit bedurft, und 
er hatte Feine Zeit zu verlieren. Fünf Sahre waren ihm noth— 
wendig gemwefen, um mit der Macht Teutfchlands und eines 
großen Theiles von Italien über den übrigen Theil diefes uns 
glüdlichen Landes einen ungewifjen Sieg zu erringen: Zeutfch: 
land durch Zeutfchland felbft zu bezwingen, war eine ganz ans 
dere und fchwerer zu löfende Aufgabe Was er in Zeutfch- 
land während der erften Sahre feines Königthumes erreiche 
hatte, war von ihm in Stalien verloren. Er hatte von Neuem 
anfangen müffen. Und wer verbürgte den Erfolg Heinrich 
der Löwe war mit ihm, wie ein Freund: und Vaſſall, dem 
Rheine zugezogen, und fland ihm hier als Freund und Vafjall 
zur Seite, Aber von Stalien hatte er fich fern gehalten, und 
verfolgte, wie immer, fo auch jeßt, feine eigenen Entwürfe, 
Friedrich kann unmöglich in einer Taͤuſchung befangen gewefen 
fein ; er muß erkannt haben, daß Heinrich's Freundfchaft und 
Zreue nur fo lange dauern würden, als er ihn gewähren ließ, 
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ja nur fo lange er ihn forderte. Wenn aber Heinrich als 
Feind auftrat, war feine Macht, bei dem Zuftande der Vers 
haltnifje in Zeutfchland, gar nicht zu berechnen. 

In der That, der Kaifer Friedrich befand fich in fehr ſchwie— 
rigen, in unglüdfeligen Verhältniffen, aus welchen Faum ein 
Ausweg möglich zu fein fehlen. Blieb er in Zeutfchland, um 
hier eine wahrhaftig Fönigliche Macht auszuüben, entweder, wie 
diefe Macht dem teutfchen Volke Beduͤrfniß war, oder wie Die: 
felbe vor feinem Geifte fich geftaltet hatte, fo verwidelte er fich 
nothwendig in einen langwierigen Streit; und’ wie diefer Streit 
auch endigen mochte: Italien war für ihn dahin, feine fünf: 
jährigen Anftvengungen in Stalien waren verloren, und alle 
diefe Gräuel waren umfonft verübet, und all diefes Blut war 
umfonft vergoffen. Ging er aber nad) Stalien zuruͤck, um die 
Herrfchaft uͤber dieſes Land zu befeftigen, welche er über daffelbe 
gewonnen zu haben glaubte: fo fihien der Thron des teutfchen 
Reiches in Stüde zerfallen, die teutfchen Fürften fihienen fich 
der Stüde bemächtigen zu müffen, und der eigentliche Sitz, 
wenn auc ohne Lehnen im Rüden und an den Seiten, fchien 
Heinrich dem Löwen nicht entgehen zu koͤnnen. Und doc: 
war denn die Befefligung der Herrſchaft über Stalien zu bes 
wirken? Wenn Friedrich auch nicht erkannte, daß diefe Herr: 
Thaft gegen Gott und Natur war, fo wußte er doch gar wohl, 
Daß er fie nur durch das Schwert gewonnen hatte, und daß 
fie nur durch das Schwert behauptet werden Fonnte, Und 
wie war die Macht aufzubringen, die zu einem ſolchen Werke 
nothwendig zu fein fehien ? 

Der Kaifer fcheinet felbft in Ungewißheit geweſen zu fein 
über den Weg, den er nunmehr einzufchlagen hätte. Er ver: 
weilet faft ein halbes Jahr am Ober: Rhein größtes Theiles, 
ohne Zweifel auf feinen Hausbefisungen, ohne daß Etwas von 
ihm gefchähe oder über ihn befannt würde. Unmittelbar nac) 
feiner Ankunft am Rheine hielt er, im Monate November, 
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einen Hoftag zu Conſtanz, jedoch, wie es ſcheinet, nur mit 
Fuͤrſten, die ihn von Dole her begleitet hatten. Auf dieſem 
Tage ward die Scheidung Heinrich's des Loͤwen von ſeiner 
edelen Gemahlin Clementia ausgeſprochen, und der Kaiſer be— 
förderte Heinrich's Wunſch. Was den Herzog zu dem Ver— 
langen nach diefer Scheidung bewogen haben mag, tft unbee 
Fannt. Daß Heinrich erſt jeßt, nach einer Che von fünfzehen 
Sahren, die Entdeckung gemacht habe, Clementia ftehe mit ihm 
in zu naher VBerwandtfchaft, als daß fie feine Gemahlin fein 
koͤnnte, iſt nicht glaublich, obwohl Diefer ſtets wiederfehrende 
Grund angegeben wird. Glaublicher iſt die Vermuthung, daß 
Heinrich unzufrieden gewefen fei mit Clementia's geringer Frucht: 
barkeit; wir find indeß zu wenig von des Herzoges häuslichen 
und ehelichen VBerhältniffen unterrichtet, als daß diefe Vermu— 
thung mit Gründen unterſtuͤtzet werden koͤnnte. Mit mehr Zu: 
verficht dürfte man aber vielleicht behaupten, daß, wenn Zwifte 
in dem herzoglichen Haufe Statt gefunden haben, die Schuld 
dem Herzoge zuzufchreiben fei, und nicht feiner Gemahlin ; 
denn, wenn ‚auch oft genug teutfche Fürften in wilde Auss 
fehweifungen und Laſter gefallen find, fo haben fi) doch die 
teutfchen Fürftinnen faft immer durch hohe haubliche Tugenden 
(ausgezeichnet, und nur felten find fie ausgeglitten aus ihrem 
Wege. Nicht minder find die Gründe unbekannt, welche den 
Kaifer zur Förderung der Scheidung des Herzoges von feiner 
Gemahlin bewogen haben. Im Allgemeinen jedoch war Fried— 
vich, wie gezeiget worden ift, nicht in einer ſolchen Lage, daß er 
dem Herzog etwas abzufchlagen oder von der Erreichung eines 
Munfches ihn zurück zu halten ohne Noth hätte verfuchen fol- 
Yen. Und bei diefer Angelegenheit hatte Friedrich allerdings mehr 
Gewinn, als Berluft von der Scheidung zu erwarten; denn er 
durfte hoffen, daß fie eine Trennung des Haufes der Zaringer von 
dem Haufe der Welfen nach ſich ziehen würde. Vielleicht ift 
er am Meiften durch diefe Hoffnung beflimmet worden [2]. 
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Uebrigens mag auf dem Hoftage zu Conſtanz wohl auch 
von Stalien die Nede gewefen fein. Die Nachrichten, welche 
aus diefem Lande einliefen, waren, wie weiter unten bemerfet 
werden foll, Eeinesweges beruhigend. Friedrich fah die Noth— 
wendigfeit einer neuen Fahrt nach demfelben voraus, Wahre 
fcheinlich hat ev die verfammelten Fürften verfuchet, ob fie 
nicht zu einer folchen Fahrt geneiget zu machen wären. Jedes 
Falles ift gewiß ‚daß fih, Einen ausgenommen, Niemand bes 
‘zeit finden ließ. Alle, welche mit ihm in Stalien gewefen, 
waren de3 Landes und der Sache müde; ihr Widerwille konnte 
auch für die Uebrigen Fein Anreiz feinz der Mächtigfte von 
Allen aber, der Herzog Heinrich der Löwe, hatte eine gerechte 
Urfache, einen Kriegszug über die Alpen abermals abzulehnen, 
Denn in den flavifchen Ländern hatten fich Bewegungen ge: 
zeiget, die feine Gegenwart nothwendig machten, wenn nicht 
alle feine Eroberungen in Gefahr gerathen, oder verloren gehen 
follten. Sener Eine hingegen, der fich bereit zeigte, den Wil: 
Ien des Kaifers zu erfüllen, war der unermüdliche Erzbifchof 
Nainald von Cöln, des Kaifers getreuefler Diener und Nath, 
welcher durch feine Klugheit und gefellige Liebenswürdigkeit die 
Gunft feines Herin gewonnen haben mag, der alsdann aber 
durch die Gewandtheit, mit welcher er fich in des Kaifers 
Willen fügte, und durch die. bald fchlaue, bald firenge Bes 
harrlichfeit, mit welcher er des Kaiſers Aufträge auszuführen 
pflegte, diefe Gunft zu erhalten verftand [3]. Nainald_ eilte 
nur nah Coͤln, um die Foftbarfte Beute, die er in Mailand 
gemacht hatte [4], die: Leichname der heiligen drei Könige, in 
feiner Stadt auf eine würdige Weife in der größeren Kirche 
des heiligen Petrus beizufegen [5], und Eehrte alsdann, eben 
fo fehr Staatsmann und Krieger als Prieſter und Bifchef, 
über die Alpen zurüd. Ohne Zweifel ward er von einem fo 
ftarken Friegerifchen Gefolge begleitet, als ex felbft aufzubringen, 
als der Kaifer ihm zu verfchaffen vermocht hatte, Vielleicht 
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blieb ihm auch jetzt der heldenmuͤthige Mann zur Seite, der 
ihm ſo oft zur Seite geſtanden hatte, der kuͤhne Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach 6). Jedes Falles begab ſich Rainald 
nach Italien, um in dieſem Lande, als Stellvertreter des Kai— 
ſers, die Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten zu uͤber— 
nehmen. 

Er ſelbſt, ab Kaifer, ie ‚im Sahr ein Taufend ein 
Hundert fechözig und drei, das Feft der Reinigung Maria’s 
zu Würzburg, das Dfterfeft zu Worms. An beiden Drten 
machten ihm, wie verfichert wird, viele Fürften den Hof. Von 
Worms aus unternahm alödann der Katfer einen. Friegerifchen 
Zug gegen die Stadt Mainz, zu welchem die Fürften ohne 
Zweifel in Würzburg vorbereitet waren, zu welchem fie fi in 
Worms verfammelt hatten, . Der Zwed diefes Zuges war, die 
Stadt Mainz für den Aufftand zu züchtigen, welchen fie vor 
drei Sahren gegen den Erzbifchof Arnold unternommen, Wache 
für die Ermordung dieſes Priefter3 zu nehmen, der fich der 
Begünftigung des Kaifers erfreuet hatte, und einen neuen Erz 
bifchof einzufeßen. 

Nach der Ermordung des Erzbifchofes Arnold namlich 7] 
erwählten die Einwohner Rudolf, einen Bruder des Herzoges 
Bertold- von Zaringen, zu ihrem Erzbifchof, und die Geift: 
lichen in Mainz fahen ſich genöthiget, oder hielten doch für 
gut, zu diefer Wahl ihre Zuflimmung zu geben. Diefes ge— 
ſchah in der Hoffnung, daß ein fo vornehmer Herr leicht das 
Mohlwollen der Großen und Mächtigen in Zeutfchland, daß 
er im Befonderen leicht das Wohlwollen des Kaifers gewinnen 
würde, mit welchem er ja verwandt wäre, Aber fihon. vier 
Mochen nachher fand in Erfurt jene VBerfammlung von Für: 
jien Statt, deren früher gedacht worden ift, jene Verfammlung, 
welche fich über die öffentlichen Angelegenheiten und im Be: 
fonderen über die Aufbringung eines neuen Heeres für Stalien 
berathen wollte. Auf dieſem Tage ward von den anwefenden 
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Bifchöfen bei brennenden Kerzen der Bannfluch über das fre- 
velnde Mainz ausgefprochenz und auf diefen Bannfluch bauend 
und auf die Zuſtimmung der Suffragan-Biſchoͤfe des Erzbis- 
thumes Mainz und des Erzbifchofes von Trier, der einen Le— 
gaten gefendet "hatte [8], ſtellten der Pfalzgraf Konrad zu 
Rhein und der Landgraf Ludwig von Thüringen, als fie vor 
ihrer Fahrt nad Italien in Sranffurt zufammen Famen, einen 
anderen Erzbifchof auf, den Propft Chriftian oder Chriſtan von 
Merfeburg. Hierauf nahm Nudolf, der Zaringer, die Kleino- 
dien, goldene und filberne Gefäffe und Rauchpfannen aus den 
Kirchen zu Mainz; auch nahm er den Ueberreft eines großen 
goldenen Kreuzes, welches, urfprünglich fechs Hundert Pfund 
ſchwer, von dem Erzbifchofe Willigis in dem Klofter des heiligen 
Martin errichtet, aber ſchon von mehreren Erzbifchöfen, und 
zulest von dem Erzbifchof Arnold felbft verſtuͤmmelt und be: 
raubet worden war. Er nahm diefe Koftbarkeiten allzumal mit 
der Zuflimmung der Einwohner von Mainz und unter dem 
feierlichen Verfprechen, einſt Alles redlich und reichlich zu er= 
fegen. Mit denfelben eilte er nad Italien, um den Kaifer 
und den Papſt Victor für fih zu gewinnen. Sn der That 
entftand der Verdacht, daß der Kaifer das Gold angenommen 
babe, das ihm dargeboten ward [9]. . Ehe aber Etwas zu 
Gunſten des erwählten Erzbifchofes Rudolf entfchieden werden 
konnte, lief die Nachricht ein, daß demfelben von Konrad, dem 
Pfalzgrafen zu Rhein, und Ludwig, dem Landgrafen in Thuͤ— 
ringen, ein anderer Erzbifchof entgegen geftellet worden fet, 
namlich der Propft Chriftan. Diefe Nachricht verdarb Rudolf's 
Sache bei dem Kaifer [10]. Hätte er fich für denfelben ent= 
fehieden, fo würde er die beiden Fürften gekränfet haben, welche 
ibm fo eben die Hülfe zuführten, deren er bedürftig war; hätte 
er aber dem Erzbifchofe diefer Fürften, dem Propſte Chrijtan, 
ben DBorzug gegeben, fo hätte das Haus Zäringen fi mit 
Recht als beleidiget betrachten Fünnen. Deßwegen verwarf er 
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Beide, und fein Papft, Victor, ſprach auf der Synode zu 
Lodi die Berwerfung aus in Firchlicher Weife. Dagegen wurde 
Konrad, aus dem Haufe Wittelsbah, ein Bruder des Pfalz- 
grafen Dito, von dem Kaifer, ohne Zweifel mit Zuftimmung 
des Papſtes Victor, zum Erzbifchofe von Mainz erkläret. 
Alſobald verfhwanden die beiden anderen Männer, welche den 
erzbifchöflichen Namen angenommen hatten, vor dem Willen 
des Kaifers [11]. Ohne Folgen indeß blieb die Faiferliche Ent: 
fcheidung nicht. Der Pfalzgraf Konrad zu Rhein, der Brus 
der des Kaifers, hat vielleicht das bittere Gefühl über die Vers 
werfung des Mannes, zu deſſen Erhebung er beigetragen hatte, 
in ſich zuruͤck gedraͤnget; jener Groll aber, in welchem der 
* Landgraf Ludwig Italien verließ, mag wohl vermehret worden 
fein durch des Kaiferd Entfheidung in diefer Sache. Und 
auch das Haus der Zäringer blieb nicht gleichgültig. Während 
der Zwiftigkeiten zwifchen dem Kaifer und dem Könige von 
Frankreich über die Berhältniffe des apoftolifchen Stuhles, als 
Friedrich in feinem Unmuthe Drohungen gegen Frankreich aus— 
gefprochen haben mochte, weil der Papſt Alerander in dieſem 
Land ehrenvoll aufgenommen und überall als das rechtmäßige 
Oberhaupt der Kirche begrüßet und gefeiert worden war, fchrieb 
Bertold, der Herzog von Zaringen, einen Brief an den Koͤ⸗ 
nig Ludwig, in welchem er den Kaifer einen Zerflörer der 
Kirchen und der Gefee nennet, in welchem er auch dem Koͤ— 
nige verfpricht, daß, wenn der Kaifer in feinem Uebermuthe 
die Drohungen gegen Ludwig geltend machen wollte, er mit 
allen feinen Freunden und Vaſſallen diefem Könige zu jeglicher 
Huͤlfe-Leiſtung mit Rath und That bereit fein würde, Und 
zu diefem Schritte iſt Bertold unverkennbar durch die Ver: 
werfung feines Bruders angefrieben worden. Denn er em— 
pfichlet diefen Bruder dem Könige; er bittet den König, daß 
er fich deffelben überall und im Befonderen bei dem Papft 
Alerander annehmen möge: derfelbe fei geſetzmaͤßig erwählet, 
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und Friedrich habe ihn nur verworfen aus Haß gegen die Zaͤ— 
ringer [12]. Wenn nun auch wahrfcheinlich ift, daß dem Kai: 
fer diefes Schreiben nicht befannt geworden fei, fo ift ihm doch 
‚wohl Eeinesweges die übele Stimmung der Zäringer entgangen ; 
und Diefes hat vielleicht den Kaifer noch geneigter gemacht, 
Heinrich's des Löwen Scheidung von feiner Gemahlin zu bes 
günftigen. 

Unter allen diefen Dingen aber waren die Verhältniffe 
der Kirche von Mainz in der größten Berwirrung geblieben 
und die Einwohner der Stadt in Unruhe und Noth. Eben 
deßwegen unternahm Friedrich nunmehr die Friegerifche Fahrt 
gegen Mainz. Und es war Fein fehwieriges Werk, das er - 
unternahm. Der Schreden ging vor ihm her. Auf die Nach- 
richt von ter Annäherung des Kaifers ergriffen die Einwohner 
die Flucht allzumal; nur wenige Menfchen aus dem geringften 
Bolke, welchem das Entkommen unmöglich war, blieben zu— 
rue, und nur einige Andere, welchen es fchon gelungen war, 
— es ift unbekannt, durch welche Mittel — die Gnade des 
Kaifers zu verdienen [13]. Der Einzug deffelben in Mainz 
fand daher gar Fein Hindernif. Er vermochte alfobald einen 
"Hof-Tag in der Menfchen leeren Stadt zu halten, und auf dem: 
felben die Befchlüffe auszufprechen, welche er über die Meu— 
terer wahrfcheinlich fchon längft gefaffet hatte Man hatte 
einen einzigen Mann, mit Namen Brunger, ergriffen, welcher 
der Theilnahme an der Ermordung des Erzbifchofes Arnold 
überwiefen, wenigftens befchuldiget wurde [14]. Derfelbe wurde 
mit dem Zode beſtrafet. Alle entflohenen Theilnehmer wurden 
auf ewige Zeiten geächtet: und da man dieſe Frevler wohl 
nicht alle Eennen Eonnte, fo ſchloß diefer allgemeine Sprud) 
vielleicht in fich, daß ein Jeder der Entflohenen fich zu reinigen, 
feine Unfchuld zu beweifen habe. Gotfrid, der Abt des Klo- 
fierd zu St. Sacob, in welchem der Frevel gefchehen war, fand 
mit feinen Mönchen in dem Verdachte, daß er nicht ohne 
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Schuld fer, vielleicht nur, weil er zu den Gegnern des Er 
mordeten gehöret hatte Dem Abte gelang es nicht, allen 
Verdacht von fich abzuwaͤlzen; deßwegen ward er feiner Würde 
entfeget und in das Elend gewiefen. Die Mönche, welche auf 
des Kaifers Befehl in einem Haufe eingefperret waren, gerie— 
then im folche Angft, daß Viele aus den Zenflern fprangen, 
oder auf andere Weife durch die Flucht Nettung fuchtenz den 
Zuruͤckgebliebenen indeß wurde verflattet zu gehen, wohin fie 
wollten [15]. Hierauf wurde die Stadt aller Rechte und Freie 
heiten verluftig, ja die ganze Einwohnerfchaft für infam er— 
klaͤret fuͤr alle Zukunft [16]. Alsdann wurde die Mauer nies 
dergeriffen, der Graben zugefchüttet, und ale Thuͤrme und 
alle Befefligungen wurden von Grund aus zerflöret mit dem 
Befehle, daß Nichts wieder hergeflellet werden ſolle. Endlich 
wurde Konrad von Witteldbach in dieſer Menfchen leeren, den 
Mölfen wie den Raͤubern sugänglichen, Stadt auf den erzbi: 
fchöflichen Stuhl gefeget. 

| Niemand wird leugnen, Die Ermordung des Erzbiſchofes 
Arnold und einiger Anderen, die mit demſelben geweſen, war 
ein Verbrechen, einer harten Beſtrafung wuͤrdig; die Unord- 
nungen, welche dieſer Miſſethat folgten, waren beklagenswerthe 
Ereigniſſe, unter welchen jedoch beſonderer Frevel nicht gedacht 
wird. Jene Ermordung aber hatte Statt gefunden in einem 
Aufruhre, welcher aus einem lang verhaltenen Zorn uͤber die 
ſchnoͤden Kuͤnſte, die Arnold zu dem erzbiſchoͤflichen Stuhle ges 
bracht, tiber des Erzbifchofes unprieflerliches Verfahren und 
über den Hohn, mit weldhem er feine Mißhandlungen des 
Volkes begleitet hatte, hervor gebrochen war. Der Tod des 
Erzbifchofes war vielleicht von Niemandem beabfichtiget worden, 
fondern die Leidenfchaft des Augenblides hatte zu der Frevel⸗ 
that getrieben. Jedes Falles hatten nur wenige Menfchen Ans 
theil an dem unglüdfeligen Werk, und die Meiften erfuhren 
wohl erft am andern Tage, was gefchehen war, Die fpäteren 
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Unordnungen aber waren zuverläffig Nichts, als die natürliche 
Folge des Gefchehenen. Die Wahl des Zaringers Rudolf war 
ein Verſuch gewefen, die Ordnung wieder zu gewinnen. Diefer 
Berfuch war mißlungen, weil der Bruder des Kaiſers, der 
Pfalzgraf Konrad zu Nhein, und der Landgraf Ludwig von 
Thüringen ſich eingemifchet hatten. Seit diefer Zeit mögen 
die Einwohner in Noth und Angft gelebet, fie mögen gerungen 
und gefämpfet haben, um einen geordneten gefellfchaftlichen 
Zuftand zu erhalten oder herzuftellen. Man findet nicht, daß 
fie fich bis zu ihrer Flucht irgend einer Vergehung fchuldig 
gemacht; und die Flucht felbft beweifet ja wohl auf das Klarfte, 
wie wenig hartnädig fie waren, wie leicht fie gewonnen fein 
wuͤrden. Wenn man aber nad) dem erſten Grund alles Un— 
glüces fraget: wer kann Friedrich, den Kaifer, frei fprechen 
von der größten Schuld * Durch die fhmähliche Berdrangung 
des ehrwürdigen Erzbifchofes Heinrih von dem erzbifchöflichen 
Stuhl, und durch die Erhebung des unmwirdigen Arnold auf 
denfelben war die erſte Erbitterung in die Seelen der Menfchen 
geworfen, und die Saat mannichfaltiger Zwietracht ausgeftreuet. 
Diefe Erbitterung war genähret und diefe Saat war gepfleget 
durch den Erzbifchof Arnold felbft, ungehindert und troßig, weil 
der Kaifer abwefend blieb und in wilder Leidenfchaft ein frem— 
des Land verwuͤſtete und zerfrat, unbefümmert um die inneren 
Derhältniffe des teutfchen Reiches und um die Leiden des teut— 
fhen Volkes. Und nun war das Erfle, das Friedrich nach 
feiner Zurüffunft aus Stalien unternahm, nicht etwa Die eins 
zelnen Frevler und Verbrecher, die Urheber des Aufftandes, die 
Mörder des Erzbifchofes, die Schürer und Pfleger der Unord— 


nung zur Unterfuchung und zu der verdienten Strafe zu zie— 


ben, fondern an allen Einwohnern von Mainz, Schuldige und 

Schuldlofe in einander geworfen, eine furchtbare Rache zu 

üben; ja, nicht ein Mal Nache zu uͤben (denn was hatte er 

zu rächen?), fondern die fammtlichen Einwohner zu mißhans 
9 * 
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deln. Die evele Stadt Mainz hatte feit zwölf Hundert Jah— 
ven einen großen Namen bewahret. Bon den erſten und arg— 
Yiftigften Feinden des teutfchen Volkes zu einer Zwingburg gegen 
diefes Volk beftimmet, hatte fie das Ungeheuerfle gefehen, daß 
fich im Leben der Völker ereignen kann, und hatte fi dur 
alle Stürme, durch die gewaltfamften Ummwandelungen berdurd) 
gewunden. Bald hatte fie dem Ehriftenthum einen feften Altar 
erbauet ; der frömmfle und eifrigfte unter den. Apofteln des 
Evangeliums in Zeutfchland, der heilige Bonifacius, hatte fie 
vor allen Städten ausgewählet, um den erften. erzbifchöflichen 
Stuhl zu gründen; und in den Bewohnern von Mainz hatte 
fich ein tüchtiger Geift gezeiget, der nur der Freiheit bedurfte, 
nach welcher ex fich fehnte, um Großes und Schönes zu er= 
reichen. Und diefe Stadt ward nun verworfen und verödet; 
fie ward, gegen den Uebermuth der Vaſſallen, ihrer Schuß: 
wehren beraubet und ſchmachvoll bloß geftelletz fie ward, felbft 
in den Fünftigen Gefchlechtern gefchändet, als wäre der Ort 
verfluchet für ewige Zeiten. Und nicht etwa von einem frem= 
den Eroberer, nein, von dem Könige des teutfchen Keiches. 
Und nicht etwa nach einem furchtbaren Kampf und einem blu: 
tigen Sturme, nein, nad einem ruhigen Einzuge, durch den 
Spruch eines glänzenden Hoftages. In der That, Friedrich 
fcheinet unter den Trümmern der Städte in Italien, die durch 
feinen Willen und feine Waffen gebrochen waren, das Wefen 
des Königthumes und den Zweck der Herrſchaft gänzlich aus 
den Augen verloren zu haben. Er hatte die Vergangenheit 
vergeffen, und bedachte nicht, daß es eine Zukunft gäbe. Alfo 
konnte ihm nicht in den Sinn kommen, daß Mainz, durd) 
feine Lage, durch den Reichthum ded Landes ringsher, und 
durch die finnige Negfamkeit feiner Bewohner, beflimmt war, 
in den Tagen, die bevor flanden, ein Bollwerk der Freiheit des 
teutfchen Volkes. und ein Sit der Wifjenfhaft zu werden, 
und daß aus diefer Stadt ſich eine Gewalt erheben follte, 
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ftärfer ald die Waffen der Vafjallen, durch welche das Lehen: 
Weſen ausgerottet werden würde bis zu der letzten Wurzel [17]. 
Das jedoch mag ihm bald klar geworden fein, daß ihm fein 
Berfahren nicht an fein Ziel führen würde. Denn der Mann, 
den er zu der erzbifchöflichen Würde von Mainz erhoben hatte, 
Konrad von Witteldbah, wandte fich fogleich, vielleicht Durch 
das Schickſal von Mainz in der tiefften Seele erfchüttert, von 
ihm ab, fchloß fich in Eurzer Zeit dem Papft Alerander an, 
und ftellte fich ihm gegenüber als erbitterter Feind, 

Mebrigens ift nicht befannt, welche Fürften dem Kaifer 
auf der Schredensfahrt wider Mainz begleitet haben. Gewiß 
aber ift, der Herzog Heinrich der Löwe hatte keinen Antheil 
an derfelben genommen [18]. Er hatte ſich von Conſtanz nach 
Baiern, und bald aus Baiern nach Sachſen begeben, theil3 
um Unruhen, die in Wagrien Statt fanden, zu ftillen, theils 
um mit den flavifchen Fürften, Niklot's Söhnen, die noch im 
Beige von Wurle waren und des Landes ringäher, nunmehr 
zu endigen [19]. 

Die Holfaten namlich, welche fich, wie erzäahlet worden 
ift, auf des Grafen Adolf Veranlafjung in Wagrien niederges 
laffen hatten, waren in ihren alten Sitzen von der Entrich— 
tung des Zehenten, der an die Kirche gezahlet zu werden pflegte, 
frei gewefen. Sie hatten von jedem Pfluge nur ſechs Eleine 
Map [20] abgegeben, und die Kirche von Hamburg, zu wel: 
cher fie gehöret, hatte, wegen ihres beftändigen Krieges mit 
den Slaven Feinen weiteren Anfpruch gemacht, Wagrien aber, 
welches fie jest bewohnten, gehörte zu dem neuen Bisthume 
Luͤbeck. Der Bifhof Gerold von Luͤbeck glaubte nun, den 
Zehenten, welchen die, chriftlihen Slaven in feinem Sprengel 
zu entrichten hatten, auch von ihnen fordern zu müffen. Die 
Holfaten aber weigerten fich vielleicht um fo hartnädiger, diefe 
Forderung zu erfüllen, weil fie den unterworfenen Slaven nicht 
gleich geftellet fein wollten. Der ehrwürdige Priefter Fonnte 
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nicht umhin, den Holfaten zu bezeugen, daß fie fich auszeich 
neten Durch viele hriftliche Tugenden, daß fie Gaftfreiheit und 
Mildthätigkeit übten, daß fie nach dem Worte Gottes handel: 
ten, für die Erbauung und Erhaltung der Kirchen forgten, 
und ein keuſches Leben führten [21]; aber er erklärte ihnen 
zugleich, Daß diefes Alles von Feinem Werthe fei, wenn fie 
nicht auch, zur Ehre Gottes und zum Beften der Armen, den 
Zehenten an die Kirche entrichteten. Die Holfaten jedoch wurs 
den Durch die falbungsreichen Worte des Bifchofes nicht Übers 
zeuget. Sie erwiderten demfelben nicht ohne Ungeftüm: nimmer 
würden fie den Naden unter ein folhes Sklaven-Joch beugen, 
durch welches faft Die ganze chriftliche Welt dem Drude der 
Priefler unterworfen würde; auch wüßten fie wohl, ‚daß die 
Zehenten größtes Theiles zu der Ueppigfeit der weltlichen Her— 
ven verwendet würden. Und der Gefchichtfchreiber Helmold 
verfihert, Daß Diefe Yeßte Angabe nicht eben von der Wahrheit 
abweiche [22]. Gerold aber, der Bifchof, brachte die Sache 
an den Herzog Heinrih. Der Herzog befahl den Holfaten, 
bei feiner Ungnade, den Zehenten zu entrichten. Aber auch 
gegen diefen Befehl erklärten fie: lieber wollten fie ihre Häufer 
in Brand fleden, und das Land verlaffen. Sie follen den 
‚Gedanken gehabt haben, den Biſchof, den Grafen und alle 
fremden Anfiedler, welche den Zehenten entrichteten, todt zu 
ſchlagen, Alles in Flammen zu fegen, und alsdann in das 
Land der Dänen zu entfliehen. Bald jedoch zeigte fich diefer 

Entſchluß als unausführbar. Denn der Herzog Heinrich hatte 
mit Waldemar, dem Könige der Dänen, wahrſcheinlich in dem 
Lager an der Saone, eine Uebereinkunft gefehloffen, nach wel: 
cher Beide alle Ueberläufer gegenfeitig zuruͤck zu weifen ver: 
pflichtet waren. Deßwegen fahen die Holfaten fid) genöthiget 
auszuharren. Unter ſolchen Umftanden nun erfchien Heinrich, 
im. Anfange des Sahres eilf Hundert fehszig und drei, mit 
Heeres: Macht in Wagrien, und brachte in dieſer Stellung 
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leicht eine Ausgleihung zwifchen dem Bifchofe und den Holſa— 
ten zu Stande. Der Bifchof that Verzicht auf den läfligen 
Zehenten; die Holfaten dagegen verfprachen, von jedem Mans 
fus ihres Befiges ſechs Himpten Waizen und acht Himpten 
Hafer an die Kirche abzugeben [23]; fie verlangten aber, Daß 
diefe Uebereinfunft, damit nicht in der Zukunft abermals groͤ⸗ 
ßere Anforderungen gemacht wuͤrden, durch Brief und Siegel 
bekraͤftiget werden ſollte. Und an dieſer Foͤrmlichkeit ſcheiterte 
der Verſuch. Denn die Notarien verlangten nach der Weiſe 
des kaiſerlichen Hofes fuͤr die Ausfertigung der Urkunde eine 
Mark Goldes [24]; und dieſe Forderung fanden die Holſaten, 
da ihnen in dem Vertrage eine ſolche Zahlung nicht aufgeleget 
war, fo unerträglich, daß fie die ganze Sache verwarfen und 
Davon gingen. 

Auch hatten fie, wenigftens vor der Hand, Nichts zu bes 
fahren. Denn Heintih, der Herzog, war, als Diefer neue 
Zwiſt entfland, ſchon abgezogen mit feinem Heer, in das Land 
der Abodriten hinein, Seine Abficht war unverkennbar ein 
Ueberfall der Söhne Niklot's, welchen er, wie erzählet worden 
ift, Wurle überlafien hatte, um fie von der Fortfehung des 
Krieges abzuhalten, und in dem Bertrauen ihres Volkes zu 
vernichten [25]. Ein folcher unerwarteter Angriff fchien jest, 
zur Winterd= Zeit, nicht mißlingen zu Eönnen, Die Veran: 
lafjung, oder vielmehr den Vorwand zu dieſem Unternehmen, 
foll eine Anzeige des Grafen Gunzelin von Zuerin gegeben ha= 
ben, daß die beiden Fürften, Pribislav und Wertislav, nicht 
zufrieden mit dem Lande, das Heinrich ihnen überlaffen oder 
zurüdgegeben hatte, durch geheime Umtriebe das ganze Land 
der Abodriten wieder zu erlangen ſtrebten. Wäre diefe Bes 
ſchuldigung wahr: wer möchte wagen, gegen die beiden Fürften 
einen Zadel auszufprechen? Es wäre gewiß eben fo verzeih— 
lich als begreiflih, daß fie, die fürftlichen Brüder, Niklot's 
Söhne, die alte gute Sache, für welche ihr Water gerungen, 
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gekaͤmpfet, geblutet hatte, nicht ſo leicht aufgeben mochten, 
daß ſie vielmehr auf jegliche Weiſe verſuchten, die Herrſchaft 
der Fremden uͤber ihr ungluͤckliches Volk zu vernichten, und in 
dem befreieten Vaterlande den alten Goͤttern ihre Altaͤre und 
ſich ſelbſt den fürftlichen Thron wieder aufzurichten. Aber die 
Beſchuldigung ift in gerechten Zweifel zu ziehen. Denn die bei> 
den Fürften wurden durch Heinrich’s Anmarſch in diefer Jah— 
reszeit nicht nur überrafchet, fondern auch mit Unwillen und 
Zorn erfüllet [26], ohne Zweifel, weil fie jet erſt die Arglift 
durchfchaueten, mit welcher man das Net des Unheiles Über fie 
geworfen hatte; und erft jetzt befekten fie die Burg und fuch- 
ten die Befeftigungen wieder herzuftellen [27], ohne Zweifel, 
weil fie fih nicht, einem matt gehestem Wilde gleich, ohne 
MWiderftand ergreifen laffen, fondern den Verſuch machen woll 
ten, ob das Berderben vielleicht noch ein Mal abgewendet wer- 
den möchte. Ihre Anftrengungen zwar waren vergeblich; aber 
auch Heinrich der Löwe erfreuete ſich eines fo fehnellen Erfolges 
feiner Anfchläge nicht, als er gehoffet zu haben fcheinet. 
Der Herzog Heinrich nämlich trug, als er den Zug an— 
zufreten im Begriffe war, feinen Vaſſallen im Lande der Abos 
driten auf, und im Befondern dem Grafen Gunzelin von Zues 
tin, die Burg Wurle rafch zu umftellen, damit die flavifchen 
Fürften nicht entfommen möchten. Diefer Auftrag ward aus- 
geführet, aber die Ausführung gelang nur zur Hälfte Denn 
Pribislav, der ältere Bruder, hatte ſich nicht in die Fefte be— 
geben, fondern eine Anzahl Reiter gefammelt und ſich mit den— 
felben in die Wälder des Landes geworfen; Wertislan hingegen 
wurde, mit vielen vornehmen Slaven und mit einer großen 
Maſſe geringeres und gemifchtes Volkes in Wurle eingefhlof 
fen, ohne Zweifel, weil man entweder Die väterliche Stadt, 
die einzige Sefte, welche den Slaven noch geblieben war, unter 
der Mitwirkung der rauhen Sahreszeit zu erhalten hoffte, oder 
weil man für unehrenhaft hielt, den legten Herd des flavifchen 
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Volks-Lebens ohne Kampf dem Feinde Preis zu geben, Jedes 
Falles hatte der Herzog Heinrich darüber eine große Freude, 
daß wenigftens Wertislan mit fo vielen vornehmen Männern 
und mit einem fo großen Haufen gemeiner Menfchen einge: 
fchloffen war [28]: denn er begte die. Zuverficht, daß diefe 
Feftung außer Stande fein würde, einen langen Widerſtand 
zu leiften, und hegte wohl zugleich die Hoffnung, daß er in 
dem einen Bruder auch den anderen Bruder befiegen würde, 
Bei feiner Ankunft verbot er den Seinigen fogleich alle An- 
griffe auf die Thore und alle einzelnen Gefechte [29]. Da— 
gegen ließ er aus den Wäldern Holz herbei fchaffen, und Be— 
lagerungs=- Werkzeuge erbauen, Mauer Brecher und Zhürme, 
und was irgend dienlich fein Fonnte, um zu fchreden und zu 
fhaden. Solche Mafchinen hatte man im nördlichen Teutſch⸗ 
Yande noch nicht gefehen, und noch weniger im Rande der Sla= 
ven [30]. Um fo flärker war der Eindrud, Die Slaven ge: 
riethen bei dem Anblide der zerftörenden Werkzeuge und der 
beweglichen Feflungen in einen folhen Schreden, daß fie kei— 
nen Ausfall zu verfuchen, daß fie fih nicht ein Mal auf den 
Mauern ihrer Stadt zu zeigen wagten. Alfo konnte Heinrich 
fein Gezeug nicht nur ungehindert vollenden, fondern er konnte 
Dafjelbe auch mit Erfolg in Gebrauch feken. Und vielleicht 
würde er noch fihneller, als gefhah, die Feſtung zur Ueber: 
gabe genöthiget haben, zumal da Wertislav felbft das Unglüd 
hatte, von einen Pfeile ſchwer verwundet zu werden, wenn 
nicht Pribislav, der Bruder deffelben, den Krieg gehalten hätte. 
Aus Wäldern und Sümpfen rafch mit feinen Reitern hervor: 
brechend, und raſch wieder in Wäldern und Sümpfen ver: 
ſchwindend, hielt er die Belagerer befländig in verbrießlicher 
Spannung, fügte ihnen empfindlichen Schaden zu, und machte 
wohl auch mannichfaltige Beute. Im Befonderen hob er die 
Zufuhren auf, und überfiel die Mannfchaft, welche abgefchidet 
ward, um Sutter und Lebens Mittel herbei zu fchaffen. Einft 
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übernahm der Graf Wolf von Holftein, mit einer auserlefenen 
Schar junger Männer, den flüchtigen Feind aufzufuchen. Adolf 
30g einen ganzen Zag umher, von einem flavifchen Manne 
geführetz und er fand Niemand auf feinem Wege, vielleicht 
weil der Führer, wie man vermuthete, ihn irre geleitet hatte, 
Sir denfelben Tag hatte der Herzog geboten, daß Niemand, 
etwa um Futter zu holen, das Lager verlaſſen follte Eine 
Anzahl verwegener Holfaten aber achtete diefen Befehl nicht. 
Raum jedoch hatten fie das Lager verlaffen, fo fiel Pribislav über 
fie ber, flug an hundert Mann nieder mit der Schärfe des 
Schwertes, und nöthigte die Uebrigen zu einer fchmählichen Flucht. 

Wie ruͤhmlich aber auch folche Kampfe fein, und wie ſtark 
fie für des Fuͤrſten Muth und Geift zeugen mochten: fie Tonns 
ten das Schickſal der Keftung Wurle nicht abwenden, und dem 
Gange des Krieges Feine andere Richtung geben. Heinrich bes 
trieb die Belagerung mit großem Nachdrud, und bald richteten 
feine Mafhinen, Minen und andere Künfte flarfe Verwuͤ— 
ftungen an. Durch diefe Wirkungen erfchredfet, ermattet wohl 
auch durch feine Wunde, begab fi Wertislav in das Lager 
des Grafen Adolf von Holflein. Adolf, einft der Bundesge— 
noffe des Königes Niklot, gab dem unglüdlichen Sohne ſei— 
nes alten Freundes Feinen Zroft, Feinen Rath. Es bleibe nur, 
fagte er, die Unterwerfung übrig. In feiner Verzweifelung 
verfprach Wertislav Diefe Unterwerfung, wenn ihm und den 
einigen die Erhaltung des Leibes und des Lebens zugefichert 
wuͤrde. Auf Adolf's Verwendung verfprach der Herzog, daß 
ein jeder Slave, der fih in feine Gewalt geben: würde, an 
Leib und Leben gefchonet werden follte, jedod nur unter der 
Bedingung, daß auch Pribislav von den Waffen abflehen 
würde Ob Wertislav mit den Seinigen auch diefe lebte Be— 
dingung, deren Erfüllung nicht in ihrer Hand lag, die deßwe— 
gen eben fo wenig hätte gefordert ald angenommen werden 
follen, wirklich angenommen, oder ob Heinrich diefelbe vielleicht 
aufgegeben, oder ob er fie fogar erft ſpaͤter aufgeftellet habe, 
um fein Verfahren zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen, muß 
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unentfchieden bleiben; gewiß aber ift: unter dem Geleite de3 
Grafen Adolf zogen Wertislav und alle vornehme Staven aus 
der Feſtung heraus in das Lager des Herzoges. Hier warfen 
fie fih dem Herzoge zu Füßen, eines Jeden Schwert über 
feinem Naden. Heinrich ließ fie fammtlih in Verwahrſam 
bringen [31]. Das gemeine Volk, wie die Burg Wurle, wurs 
den gefchont. Der Herzog erhob einen alten Mann, Lubemar 
oder Ludemar genannt, zum Vorgeſetzten des Landes, und trug 
ihm auf, Über die Burg zu wachen und das Volk in der Uns 
terwürrfigkeit zu erhalten [32]. Dem unglüdlichen Fürften Wer: 
tislav ließ er eiferne Handfefjeln anlegen, und fehleppte ihn 
mit fi) nach Braunfchweig. Die übrigen Gefangenen lieg er 
Haufenweis über die Elbe heriiber führen, um fie vertheilet in 
Haft zu halten, bis der letzte Pfennig des. Löfegeldes bezahlet 
wide, Ä 

AS der unbefiegte Pribislav das graufame Schidfal ſei— 
nes Bruders erfuhr, hatte er feinen anderen Gedanken, als 
das harte Schickſal deffelben zu erleichtern, Er ſuchte daher 
durch Abgeordnete des Herzogs Herz zu rühren, und verforac) 
fortan den Frieden zu halten, Heinrich forderte Geiffeln. 
Pribislav erwiderte: „Du bift mein Herr: wozu bedarfft Du 
Geiffeln von Deinem Knechte? Iſt nicht mein Bruder, find 
nicht alle Edleren Slaviens in Deiner Haft? Betrachte fie 
als Geiffeln, und mache mit ihnen, was Die gefällt, wenn ich 
gegen die verfprochene Zreue handele.» Welche Folgen dieſes 
Wort gehabt hat, wird und nicht berichtet [33]; die Feindfe- 
Yigfeiten jedoch hörten auf. Denn der Gefchichtfehreiber Hel- 
mold feßet hinzu, daß nunmehr, vom Monate März bis in 
den Februar des folgenden Sahres hinein, in Slavien der Friede 
nicht geftöret worden ſei. Es herrſchte namlich jener Friede, 
der fich auf der Brandftelle lagert, wenn die Flamme gedäm- 
pfet ift, und das Feuer noch nicht bemerfet wird, welches fref: 
ſend fortfchleichet unter den Truͤmmern. 
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Zu derfelben Zeit, da der Kaifer aus Stalien abzog, um 
fi nach) Burgund, zu der Unterredung mit dem Könige Lud— 
wig dem Siebenten, zu begeben, verließ auch der Bifchof 
Heinrich von Lüttich,. unter welchen Friedrich die Mailänder 
‚geftellet hatte, Italien, wahrfcheinlich um zuerft dem Kaifer zu 
jener Unterredung zu folgen, und alsdann feine Kirche ein Mal 
wieder zu befuchen, Bei feinem Abgang übertrug der Biſchof, 
ohne Zweifel mit Zuftimmung des Kaifers, vielleicht fogar 
auf Anoronung deffelben, die Verwaltung feines Amtes einem 
Manne, welcher von Schriftftellern dieſer Zeit [1] Peter von 
Cunin genannt wird. Diefer neue Vogt fiheinet ein rühriger 
Mann gewefen zu fein, und gewandt in der Führung von 
Gefhäften; aber er war auch ein Mann von einer großen Harz 
tigkeit des Herzens. Ihn rührte das ungeheuere Unglüc der 
Mailänder Eeinesweges; er fah in denfelben nur ausgeftoßene 
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Knechte, auf welchen der Zorn ihres Herrn läge, den er ihnen 
fühlbar zu machen hätte. Und Peter verftand es, ihnen den— 
felben fühlbar zu machen. Er war fehr erfinderifch in Namen 
und Mitteln, unter welchen und durch welche er über die Mai- 
länder, die in ihren vier Flecken Faum ein aͤrmliches Obdach 
gefunden hatten, um ihr herbes Schickſal im Verborgenen zu 
beweinen, jeglihe Mißhandlung zu bringen; und er verftand 
es auch, alle übrige Bewohner des vormaligen Gebietes der 
Stadt Mailand in diefe Mißhandlungen hinein zu ziehen Was 
die Erften aus dem furchtbaren Schiffbruhe mit Mühe und 
Noth gerettet, was die Anderen den gierigen Handen raͤube— 
rifcher Sieger durch Vorſicht und Liſt entzogen hatten, das 
‚ ward ihnen fehonungslos abgepreffet. Die Frucht ihrer Arbeit 
ward ihnen abgenommen. Von dem Ertrag ihrer Felder, Gaͤr— 
ten und Wiefen wurden ihnen nur zwei Dritttheile, ja es ward 
ihnen nur ein Dritttheil gelaffen. Zu gleicher Zeit wurden fie, 
die Ueberwundenen, zu ber härteften und widerwärtigften Ar— 
beit gezwungen. Es wurden nämlich große Bauten unter: 
nommen. Hier wurden Zwingburgen gegen die Lombarden ges 
gründet oder hergeftellet; Dort ward ein mächtiger Thurm ers 
richtet, welcher zugleich ein Denkmal des Faiferlichen Triumphes 
über Italien fein, und zugleich zur Aufbewahrung des erpreßten 
Geldes dienen folltes und an anderen Orten wurden Faiferliche 
Pfalzen angeleget, groß und prachtvoll, auf daß fie eines fo ge: 
waltigen Siegers würdig fein möchten. Zu diefen Bauten, 
welche doch gewiß nur auf des Kaiſers ausdruͤckliche Befehle, 
unternommen worden find [2], mußten die Mailänder aus den 
vier Flecken, es mußten die übrigen Bewohner des Landes die 
Steine herbei fchaffen, auf Wagen, wenn fie Gefchirr hatten, 
„auf den Schultern, wenn ihnen der Wagen fehlte. Und die 
Steine? Es waren diefelben, aus welchen einft die Stadt 
Mailand erbauet gewefen war, die Wohnungen der Bürger, 
die Öffentlichen Gebäude, die Denkmäler der Kunft des Alter: 
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thumes, die Befeftigungen der Stadt, die Mauern und Thuͤrme, 
ſo wie die Kirchen Gottes. 

Peter von Cunin aber war nicht der Einzige, der ſolche 
Mißhandlungen erſann oder wenigſtens ausfuͤhrte; er hatte viel— 
mehr uͤberall getreue Gehuͤlfen. Heinrich, der Schwabe, Mar— 
quard von Wenibak, der Graf Gozolin, und Rudolf, der Auf— 
ſeher der kaiſerlichen Muͤnze, arbeiteten unter ihm oder neben 
ihm an demſelben in derſelben Geſinnung. Und in Como und 
in Piacenza wurde, wenn nicht in derſelben Weiſe, doch zu 
demſelben Zwecke verfahren, wie gegen die Mailaͤnder. Alle 
kaiſerlichen Beamten, welchen Namen ſie fuͤhren, in welcher 
Stadt fie ſich befinden mochten, wurden von Einem Geiſte ge: 
trieben; fie wollten durch Gewaltthätigkeiten die Gemüther ein— 
fchlichtern, durch Schrecken die Unterwürfigkeit fihern, durch 
Hudelei und Pladerei die legten Kräfte lähmen, durch Erpreſ— 
fungen und Berauberungen die Mittel vernichten, durch welche 
etwa ein neuer Aufftand hätte bewirket werden mögen. Sa, 
Peter von Cunin war nicht einmal der Schlimmfte unter den 
Eaiferlichen Beamten, Als der Biſchof Heinrich von Lüttich, 
ohne Zweifel im menfhlichen Zorn über Peters Berfahren, 
denfelben abrief, und den Schul» Meifter Friedrich [3] ab⸗— 
fandte, um ihn zu erfeßen, erkannten die Mailänder bald, daß 
es noch fihlechtere Verwalter gäbe; denn Friedrich bewies eine 
fo unerfättliche und ſchmutzige Gierigfeit nach fremdem Gute, 
dag die Unglüdlichen nicht umbin Fonnten, ihren graufamen 
Dränger Peter zurück zu erfehnen. Und auch die Zurüdfunft 
des Erzbifchofes Nainald von Eöln, des Erzkanzlers im Reiche 
Stalien, brachte Feine bedeutende Veränderung hervor. Rainald 
hatte allerdings von dem Kaifer die Vollmacht erhalten, Alles 
anzuordnen, was nöthig wäre, nämlich um die Staliäner im 
Gehorfam und in der Unterwürfigkeit zu erhalten; den Auf: 
trag aber, den Unterdrücten Erleichterung und Gerechtigkeit 
zu gewähren, oder die kaiſerlichen Beamten zu Milde und 
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Menſchlichkeit zu noͤthigen, ſcheinet er nicht erhalten zu ha— 
ben [4}. Ueberhaupt war Rainald kein Mann der Milde. Er 
war ganz in den Anfichten des Kaifers, oder der Kaifer war 
in den feinigen. Alle harten Maßregeln, die bisher von dem 
Kaifer ergriffen waren, hatten wenigftens feinen Beifall gehabt, 
wenn fie auch nicht alle von ihm angerathen worden. Leber: 
dieß lag ihm mehr am Herzen, die Sache des Papſtes Victor 
in Italien aufrecht zu erhalten, als den Staliänern wieder auf: 
zuhelfen. Nun durcheilte er zwar Lombardien und die Mark, 
Zuscien und NRomanien von Stadt zu Stadt, von Dit zu 
Drt, und fuchte dort die Städte und hier die Fürften, in dem 
Gehorfame gegen den Kaifer zu befefligen, und nicht ohne Er— 
folg; am Meiften jedoch flellte er Nachforfchungen über die Ge— 
finnung der Bifchöfe an, und befchaftigte fich größtes Theiles 
damit, die Bifhöfe, welche der Anhänglichkeit an den Papſt 
Alerander verdächtig waren, abzufesen, und auf ihre Stühle 
folhe Männer zu erheben, welche Urfache hatten, treue Ans 
hanger des unglüdlichen Papftes Victor zu fein[d]. Der Bi: 
[hof Hermann von Verden, der gleichfalls von dem Kaifer nad) 
Stalien gefendet wurde, war ein Mann edeler Art, fromm und 
barmberzig, heiter, zuvorfommend und ein Freund der Ges 
vechtigkeit. Durch ihn mag mancher Sammer geftillet, manche 
Zhräne gefrodnet worden fein. Er aber hatte nur den Aufs 
trag, Streitigfeiten zwifchen Staliänern entweder auszugleichen, 
oder im Namen des Kaiſers zu entfcheiden. Von feinem Nic: 
terftuhle herab konnte er wohl im Einzelnen helfen, aber im 
Ganzen wenig wirken. Alſo blieb der jammervolle Zuftand das 
ganze Sahr hindurch, welches der Kaifer in Zeutfchand verlebte, 
und wurde, nach der Natur menfchliher Dinge, fehlimmer von 
Zage zu Lage, Nur jene Städte, welche fich bei der Zerflö- 
rung von Crema und Mailand fo eifrig, und zu der Bekaͤm— 
pfung von Piacenza und Bologna fo bereitwillig gezeiget hat: 
ten, wie Pavia, Lodi, Cremona, nicht weil fie unerfchütterlich 
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waren in der Treue ded Kaifers, fondern weil: fie den lang 
verhaltenen Haß gegen ihre Feinde nicht zu bezwingen ver: 
mochten, nur diefe Stadte wurden nicht getroffen von dem all 
‚gemeinen Jammer. Aber es Fonnte nicht anders fein: auch 
fie mußten mannichfach gefränfet werden. Denn in dem Be: 
wußtfein, daß der Kaifer nur durch ihre Hülfe den Sieg ge— 
wonnen hatte, traten fie gern felbft mit dem Stolze de3 Sie— 
gers auf; die Teutſchen hingegen, ungern an die Hülfe ber 
Städte erinnert, betrachteten den Stolz derfelben als unerträg- 
liche Anmaßung, und mochten in dem, was fie fich als große 
Berdienfte um den Kaifer zu Gunften fehrieben, nicht gern 
etwas Anderes ſehen, als Leiflungen, welche der Herr von feinen 
Knechten zu fordern bat. 

Es ift dem menfchlichen Herzen Beduͤrfniß, anzunehmen, 
daß der Kaifer felbft die Leiden der Staliäner nicht erfahren 
habe. Auch mögen die Beamten deffelben, die Vögte, die 
Nodefte, wie immer ihr Name fein mochte, oftmals durch einzelne 
Vorgänge unter den Staliänern zu ihrem Verfahren genöthiget 
oder gereizet worden fein. Ueberdieß darf ihnen Manches zu 
einiger Entfhuldigung angerechnet werden. Sie waren in 
außerordentlich ſchwierige Verhältniffe hinein geftellet: Für Die 
Erhaltung Deffen, was man Ruhe und Drdnung nannte, 
waren fie dem Kaifer verantwortlich. ine bewaffnete Macht 
von einiger Bedeutung fand ihnen nicht zu Gebote. Zu ir— 
gend einer Bewegung durften fie es daher nicht kommen laffen, 
fondern fie mußten vorbauen, fie mußten jeglicher Aeußerung 
irgend eines Unmuthes, irgend einer Widerfpänftigfeit hart und. 
entfcheidend entgegen treten. Und wie war e8, bei der Aengſt— 
lichfeit, welche, dem firengen Kaifer gegenüber, in ihnen fein 
mochte, und bei dem Argwohne, welchen fie gegen die Uebers 
wundenen hegen mußten, wie war es möglich, die Zudungen, 
mit welchen fich die menfchliche Natur dem Unrecht unwillkuͤhr— 
lich widerfegte, von den Anzeichen einer beabfichtigten Wider⸗ 
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ſetzlichkeit zu unterſcheiden? Neue Ungerechtigkeiten veranlaßten 
neue Zudungen. Eine ununterbrochene Aufficht, ein beftändiges 
Spähen war nothwendig. Dazu gehörten heimliche Schergen . 
und file Diener; und diefe erforderten vieles Geld. Es mag 
immerhin fein, daß einzelne Beamte zugegriffen und an fich 
zu bringen gefuchet haben, was fie irgend zu erfaffen vermoch- 
ten; es ift indeß auch nicht unmahrfcheinlich, daß fie von Sta= 
liaͤnern nicht felten des gemeinften Geizes, der niedrigften Habs 
jucht befchuldiget worden feien, wo fie nur der Nothwendigkeit 
gehorcht hatten. Sie hielten ſich für gezwungen, die Staliäner 
in Ketten zu legen, und darum für bilig, dieſe Ketten auf 
Koften derfelben verfertigen zu laffenz fie hielten das verzwei= 
felungsvolle Reiben der Ketten für einen Ausbruch innerer 
Muth, die Nache Fochte und drohete, und glaubten fich deß— 
wegen berechtiget, diefelben fehwerer zu machen, um die Reibun= 
gen zu verhüten. Endlich foll man nicht vergefien, daß das 
edelfte Gefühl in der menfchlihen Bruft, die Liebe zu der 
Freiheit, welche allein dem Menfchen möglich macht, ein wah— 
rer Menfch zu fein, da wo fie ihre Befriedigung findet oder 
zu finden hoffet, zu den größten und fchönften Thaten begeiftert, 
da hingegen, wo eine Möglichkeit der Befriedigung nicht zu 
finden ift, bald zu betrübenden Handlungen, bald zu graufa= 
men Gewaltthätigfeiten verleitet und fortflößer. Das gilt von 
Völkern, wie von Einzelnen. Sene ftreben, um frei zu fein, 
nach Uebermacht, Diefe, um befehlen zu dürfen, ohne gehorchen 
zu müfjen, nach unbefchränfter Herrſchaft. Israel hat oft 
erinnert werden müffen, Daß auch er ein Knecht gewefen, und 
die Beherrfcher der Völker haben felten vor Gott und fich ſelbſt 
Rechnung abgeleget. Diejenigen hingegen, die ihren Blick 
nicht fo hoch zu erheben wagen, feheinen den Wahn zu hegen, 
daß fie das Diener= Kleid, mit welchem fie angethan find, in 
ein Heren= Gewand verwandeln koͤnnten, wenn fie ihren Arm 
ſchwer auf die Schwächeren fallen laffen, die ihnen erreichbar 
£uden 1,8, XI. 10 
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bleiben. Ueberhaupt pfleget eine kitzelnde Freude zu empfinden, 
wer uͤber einen gebeugten Nacken aufrecht ſtehend hinweg ſchauet, 
weil er ſich hoͤher vorkommt und darum freier; und gewiß haͤlt 
er Denjenigen, welcher vor ihm auf den Knieen lieget, deſto 
gewaltthaͤtiger nieder, je mehr er zu fürchten hat, daß er, wenn 
der Knieende fich erhöbe, in dem Schatten deffelben ftehen 
würde, 

Aber wenn auch alle diefe Erwägungen den Voͤgten des 
Kaifers Friedrich zu Gute gerechnet werden, fo bleibet doc) 
gewiß, das Verfahren derfelben mußte nach und nach jede ita- 
Yiänifche Seele, die irgend Etwas werth war, aufreizen wider 
fie felbft und wider den Kaifer, deſſen Namen fie vor fich 
hertrugen. Hinter den furchtbaren Zerftörungen, welche der 
Kaifer felbft unter den Waffen eines großen Heeres angeordnet 
und ausgeführet, hatte die beleidigte Majeftät wie eine zur 
nende Gottheit unnahbar dageflanden, und die Pracht des kai— 
ferlichen Mantel hatte einiger Maßen den Duell verdede, 
aus welchem der Graͤuel hervor gefprudelt war. Sie hatten 
die Menfchen erfchüittert und betäubet, diefe Zerflörungen, wie 
ein großes Natur-Ereigniß, wie ein Erdbeben, wie eine Sturm 
fluth, vor welchen Städte zertrümmern und Länder verfehwins 
den. Weil Niemand folche Ereigniffe für möglich gehalten 
hatte, bis fie gefchehen waren, fo vermochte man auch Faum 

„zu glauben, daß fie gefehehen waren. Diefe fo Fleinlichen als 
grauſamen Maßregeln der Faiferlichen Voͤgte aber, Diefes Blut— 
faugen, diefe beftändigen Quälereien waren ganz Dazu geeignet, 
die Menfchen zur Befinnung zurüd zu bringen, und ihnen 
das volle Elend anfchaulich zu machen, im welches fo viele 
Staliäner durch Die übermüthigen Fremdlinge aus dem Norden 
hineingebracht waren, mit welchem ganz Stalten bedrohet wurde, 
Ueberall, wo nicht Die Kräfte gänzlich gebrochen waren, mußten 
fi) ale Gedanken auf Rettung und Nache richten. Selbft die 
Städte, welche ſich fo eifrig zu dem Kaifer geftellet, und mit 
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den Teutſchen die Beute getheilet hatten, konnten nicht gleich- 
gültig bleiben. Sie waren durch Fein heiliges und fittliches 
Band an den Kaifer geknuͤpfet. Nur die Leidenfchaft hatte 
fie mit dem Fremdlinge vereiniget. Der Kaifer hatte ihnen 
gedienet, wie fie dem Katfer. Sekt aber, da der gemeinfchaft: 
liche Feind, die Stadt Mailand nämlich, zu Boden geworfen 
war: was hatten fie noch von dem Katfer zu erwarten? Der 
Trotz feiner Voͤgte zeigte ihnen Deutlich genug, was auch ihnen 
bevorſtand. 

Auf dieſe gewaltſamen weltlichen Verhaͤltniſſe aber wirk— 
ten noch die kirchlichen Verhaͤltniſſe ein, und auf eine nicht zu 
berechnende Weiſe. In Italien blieb es nicht verborgen, daß 
der Verſuch des Kaiſers, Frankreich fuͤr ſeinen Papſt Victor 
zu gewinnen, gänzlich mißlungen war. WS der Kaiſer von 
der Saone=Brüde hinweg nad Teutſchland ging, kehrte der 
Papſt Victor nach Stalien zuruͤck, und, wie es feheinet, mit ge: 
brochenem Herzen. Er nahm feinen Sitz in Gremona, und 
fheinet hier, an feiner Sache verzweifelnd, befchamet wohl 
auch über die anerkannte Unfauberfeit derfelben, in Verlegenbeit 
und Unthätigkeit gelebet zu haben, Inzwiſchen befand fich 
fein Gegner, der Papſt Alerander, fortwährend in Frankreich, 
und gewann, wenn Diefes anderd möglich war, mit jedem 
Zage, an Anfehen und Würde. Ludwig, der König der Fran: 
zofen, ſchien tief zu bereuen, daß er gefchwanfet hatte zwifchen 
diefem apoftolifchen Bifhof und dem falfchen Papſte, welchen 
ein fremder König der Welt aufzubringen fuchte, um durch 
denfelben feine Entwürfe des Chrgeizes und der Eroberung zu 
fördern; deßwegen fuchte er, durch Nachgiebigkeit, durch Ehr⸗ 
erbietung, durch jegliche Feier, wieder gut zu machen, was 
gefehlet fein mochte, Der König Heinrich von England hins 
gegen, der fich oft in feinen Befisungen in Frankreich aufhielt, 
rechnete es fich, wie e3 fcheinet, zu einer befonderen Ehre, feft 
auf Alexander's Seite geftanden und denfelben durch feine Fries 
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gerifchen Rüftungen aufrecht erhalten zu haben. Um fo weni:. 
ger wollte er fich einholen oder überfreffen laſſen. Alfo ent: 
fand ein Wetteifer zwifchen den beiden Königen in der Feier 
and Verherrlichung des heiligen Vaters. Die Geifllichen, mit 
wenigen Ausnahmen hoch erfreuet, daß ihre Beforgniffe wegen 
des Ausganges der Unterredung des Königes Ludwig's mit dem 
Kaifer fo glücklich vorüber gegangen waren, wollten nicht zu— 
rück bleiben. AS der Papft, am Neunzehenten Mai's dieſes 
Sahres, eilf Hundert fechäzig und Drei, zu Tours eine Kirchen: 
Berfammlung eröffnete, fah er nicht weniger als fiebenzehen 
Sardindle, ein Hundert zwanzig und vier Bifchöfe, vier Hun— 
dert und vierzehen Aebte, und eine große Menge anderer Geift: 
lichen und Laien um fih verfammelt [6]. Das Volk aber, 
als es diefen Eifer erblickte, mit welchem die Könige den Zaum 
des päpftlichen Zelters hielten, diefe Demuth, mit welcher die 
Könige die Füße des Papftes Füßten, oder fich zu den Füßen 
des Papftes niederließen, tiefe Unterwürfigfeit, mit welcher die 
erften Geiftlichen des Landes, Biſchoͤfe und Erzbifchöfe, hoch⸗ 
geborene Männer und fürftliche Herren, auf das Wort des 
Napftes horchten: das Volk Fonnte nicht umhin, in dem ehr: 
würdigen Manne den wahren Statthalter Chrifti, den achten 
Nachfolger des Apoftels, das entfcheidende Oberhaupt der eini- 
‚gen allgemeinen Kirche anzuerkennen und zu verehrten in jeg- 
licher Weife, Und in Stalien blieben diefe Dinge Feinesweges 
unbekannt. Von den Geiftlichen in Franfreih, von den Ge— 
treuen des heiligen Petrus, wurde dafür geforget, daß Alles, 
zum Troſte, zur Erbauung, zur Stärfung der Gemüther in 
Stalien verbreitet wurde. Und die Kirche hatte viele Mittel 
und Künfte der Mittheilung. Sn Genua fand ſich ein ſchoͤner 
Herd. Diefe erhabene Stadt, welche dem Papſt Alerander 
ihre treue Gefinnung ſchon wohl bewähret hatte, fand eine 
ſolche Sicherheit in ihrer Lage, und ein folches Vertrauen in 
ihrem Reichthume, daß fie Fein Bedenken trug, für eine Sache 
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thätig zu fein, die fie für gerecht, die fie für heilig hielt, Auch 
Benedig, die flolze Tochter des Meeres, die in fo frifcher Ju— 
gend» Schönheit prangte, bot gern ihre mächtige Hand, um 
gegen den Kaifer Friedrich zu wirken, deſſen Entwürfe ihr 
widerwärtig und verberblih, ja für ihre eigenen Beftrebungen 
nachtheilig erfchienen. In Rom felbft, der ewigen Stadt, und 
in vielen anderen Städten Staliens, hatte Alerander treue Anz 
hanger, welche defto vaftlofer waren, je gefährlicher es zu fein 
fohien, für den Papft und gegen den Kaifer zu wirken. Selbſt 
da, wo man fich des Kaifers Befehlen unterworfen hatte, und 
wo Victor's Name laut befannt ward, ftand dem Bekenntniſſe 
der Noth die freie Ueberzeugung nicht felten entgegen. Die 


- Abfeßungen, welche der Erzbifchof von Coͤln vornahm, ſchuͤch— 


terten wohl ein hier und dort; aber Rainald Eonnte nicht ein 
Mal der Männer ficher fein, welche er auf die erledigten Stühle 
feßte, und die Bifchöfe, die er vertrieben hatte, hörten nicht 
auf, Victor's und Friedrich's rührige Feinde zu fein. 

Ob der Kaifer diefen Zuftand Italiens gekannt oder nur 
geahnet habe, ift ungewiß. Wahrfcheinlich ift, daß er, wie ex 


-fih in Stalien über Zeutfchland getäufchet hatte, fo fich in 


Zeutfchland über Stalien getäufchet habe. Er hatte ja niemals 
geftrebet, die Herzen der Staliäner zu gewinnen, fondern nur 


‚gefuchet, fie zu unterwerfen und durch Furcht zur Ruhe und 


zum Gehorfam zu bringen, Diefer Zweck war erreichet. Die 
roncalifhen Befchlüffe waren ausgeführetz die MWiderfpänftigen 
waren gezüchtiget; die Feflungs= Werke der Zmeideutigen und 
Ungewiffen waren gebrochen; Alle waren wehrlos bis auf Die: 
jenigen, die ihre Treue mit fo großen Aufopferungen bewähret 
hatten. Die Berichte, welche er aus Stalien erhalten bat, 
Tonnen ihn nur in diefer Anficht beftärket haben. Stalien war 
ruhig und gehorchte. Was Stalien litt, kuͤmmerte ihn nicht. 
Nach der Verödung der Stadt Mainz blieb Friedrich 
noch mehre Monate in Zeutfchland, In diefer Zeit verfammelte 
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er an verfchiedenen Drten, jedoch wohl nur in den Städten 
am Rhein, Fürften des Neiches um ſich, verhandelte mit den= 
felben über öffentliche Angelegenheiten, und ordnete und ents 
ſchied [7]. Auf eine neue Heerfahrt nad) Italien feheinet ex 
nicht angetragen zu haben, entweder weil er die Ungeneigtheit 
Der Fürften erkannte, und ihnen deßwegen noch Feine neue 
Anftrengung anfinnen durfte, oder, was wahrfcheinlicher tft, 
weil er, in der angedeuteten Taͤuſchung befangen, keine neue 
Heerfahrt für nöthig hielt, und Stalten durch Stalien felbft 
unter feiner Herrfchaft zu erhalten hoffte. Jedes Falles ift ges 
wiß: im Herbſte ging er wieder über die Alpen hinüber, ohne 
ein neues Heer, hoͤchſtens an der Spike eines Friegerifchen 
Gefolges, das er auf feinen Haus-Beſitzungen gefammelt, 
sum Theil aber wohl auch aus freiwilligen Anhängern gebildet 
baben mochte [8]; und der Umftand, - daß feine Gemahlin ihn 
auf Diefer Reife — denn es war die Reife eines Herrfchers in 
fein erobertes Land, und Feine Heerfahrt — begleitete, feheinet 
zu beweifen, daß er in vollfommener Zuverficht gewefen ſei. 
Das war ohne Zweifel ein Fehler, und ein fo großer Fehler, 
daß er Faum wieder gut gemacht werden Fonnte: denn die Uns 
terwürfigfeit der Staliäner beftand nur in der Furcht vor feiner 
Macht; der Glaube an feine Macht durfte daher nicht wankend 
gemacht werden. Da nun der Kaifer nach Stalien zuruͤckkam 
ohne ein neues Heer, Das neuen Schreden erregte: fo war 
voraus zu fehen, daß die Staliäner, bei ihrer fittlichen und 
zeligiofen Aufregung, in diefer Erfcheinung eher ein Zeichen 
‚ von Schwäche als von Maäßigung erkennen würden, eher den 
Beweis, daß der von dem Papſte verfluchte Kaifer von den 
teutfchen Fürften verlaffen worden, als daß er verfäumet oder 
verfchmahet habe, dieſe Fürften aufzurufen. 

Sm October Fam. Friedrich) in Stalten ar, Am Acht und 
zwanzigften diefes Monates befand er fich zu Lodi, und um 
ihn waren alle Fuͤrſten und alle Krieger verfammelt, welche 
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noch in Italien gemwefen oder welche mit ihm nach Italien ges 
fommen waren, Unter den Fürften waren die Bedeutendften 
der Erzbifchof Rainald von Coͤln, der Bifchof Hermann von 
Verden, der Erzbifchof Konrad von Mainz, der- Bruder deffel: 
ben, der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, und der jüngere 
Melf, des Herzoges Welf Sohn, Heinrich’3 des Löwen Betz 
ter. Auch der Papft Victor erfchien mit feinen Gardindlen. 
und anderen Geifllichen, die zu ihm hielten, in Lodi, und 
hatte die Ehre, mit dem Kaifer, dem Patriarchen von Aqui— 
leia und dem Abte von Clugny die Gebeine des heiligen Baffias 
nus, des Bekenners, auf den eigenen Schultern aus der Kirche 
zu Alt-Lodi heraus und in die Kirche zu Neu-Lodi hinein zu 
tragen, zu großer Erbauung der Einwohner diefer Stadt [9]. 
Der Kaifer jedoch begab fi) bald von Lodi nach Pavia, um 
in diefer Stadt den Winter zu verweilen, und von derfelben 
aus zu herrfchen und zu gebieten. Sei es nun, daß Pavia, 
wo er zu mehreren Malen feine Siege gefeiert hatte, alte Erin= 
nerungen in ihm aufrief, oder fei es, Daß er durch andere 
Umftände beſtimmet wurde: gewiß ift, in Pavia gab der Kai- 
fer dem lombardifchen Volke den Beweis, daß er weder feine 
Grundfäße geändert hatte, noch feine Weiſe. Früher nämlich 
ift erzählet worden, daß Tortona, welche Stadt von Friedrih 
während feines erſten Aufenthaltes in Italien zerflöret war, 
nach feinem Abzuge von den Mailandern und anderen Freunden 
der Zortonefen wieder aufgebauet worden fe. Sie war als: 
dann auch wiederum, zum VBerdruffe von Pavia, mit einer 
Mauer umgeben worden. Nun befahl Friedrich der Stadt 
Pavia, dag fie Zortona, welches zu feiner und ihrer Schmach 
wieder aufgebauet und befeftiget worden, von Neuem zerflören 
follten. Alſobald zogen die Bürger von Pavia aus und ver: 
wandelten Zortona abermals in einen Schutthaufen, Die une 
glüdlichen Tortonefen, deren Sammer in dem allgemeinen Sam: 
mer Italiens verhallet ift, wurden ohne Zweifel wiederum, 
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ausgeplündert und beraubet, mitten im Winter in das Elend 
hinein getrieben und zerftreuet ihrem Schickſal überlaffen. Nun 
wird zwar verfichert, der Kaifer habe feinen Befehl nur auf 
das dringende Bitten der Stadt Pavia ertheiletz aber man 
findet auch dagegen bemerfet, daß er die Zerftörung angeorbnet 
habe, ohne daß einer folhen Bitte von Seiten der Stadt 
Pavia gedacht würde. Jedes Falles beweifet die Bitte, daß 
‚er, der Kaifer, das Schickſal der Zortonefen in feiner Hand 
gehabt, und daß er folglich das Unglüd von ihnen abzuwen— 
den vermocht habe. Eben fo wird gefaget, daß den Bürgern 
von Pavia nur die Zertruͤmmerung der Mauer von Tortona 
von dem Kaifer aufgetragen worden fei, und daß fie mithin 
die Zerftörung der Stadt über den Auftrag hinaus unternom= 
men hätten; aber man findet nicht angemerfet, daß der Kaifer 
Diefe Uebertretung feines Befehles geahndet oder nur mißbilliget 
habe; vielmehr wird verfichert, daß die Pavefen ihm, dem Kai— 
fer, nach der Serflörung der Stadt eine große Summe Geldes 
Dargebracht hätten, alfo daß es fcheinet, Friedrih habe den 
Ertrag der Plünderung mit den Plünderern getheilet [10]. 
Jedes Sales ift begreiflich, daß dieſe zweite Zerflörung in ganz 
Stalien nicht minder, als die erfte, dem Kaifer zur Laft gele— 
get wurde. 

Und bald Fam ein anderer Vorgang hinzu, le den 
Eindruck verftärkte, den das Ungluͤck Tortona's gemacht hatte. 
Sm Anfange des Monates December begab fich der Kaifer nah 
Monza. Der Weg führte ihn durch Vigiantino, in der Nahe 
eines der vier Flecken gelegen, welche von den vertriebenen Mai: 
Yändern erbauet waren. Es war Abend, als er fich diefem 
Drte näherte, und es fiel ein flarker Regen. Dennoch gingen 
ihm die vertriebenen Mailänder entgegen, Männer und Frauen, 
Kinder und Greife allzumal, warfen fi) nieder in den Koth, 
und fleheten ihn an um Mitleid und Erbarmen. Friedrich ritt 
fchweigend vorüber; der Erzbifchof von Cöln aber, der in ſei— 
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nem Gefolge war, rief ihnen zu: Einige von ihnen möchten 
am folgenden Tage nach Monza kommen. Diefe Abgeoroneten 
erhielten von dem Kaifer die Loslaffung der Geiffeln, die noch 
in der Haft waren: es waren aber nur noch ein Hundert in 
der Haft; denn drei Hundert waren fchon früher in Freiheit 
gefeßet, ohne Zweifel, weil man die Fefthaltung derfelben defto 
läftiger fand, je weniger man fie für nöthig hielt. Die Freude, 
wenigftend Etwas erreichet zu haben, mag groß gewefen fein 
unter den armen Vertriebenen. Kaum aber war der Kaifer, nad) 
- Uppigen Feftlichkeiten in diefer Gegend ungeheuerer Noth [11], 
nach Pavia zurück gefehret, fo erhielten die Mailänder von dem 
Erzbifchofe Nainald den Befehl, daß aus jedem Flecken zwölf 
Abgeordnete vor ihm und dem Grafen von Blanderat, dem 
alten Verraͤther der Mailänder, erfcheinen follten, da fie von 
dem Kaifer bevollmächtiget wären, die Angelegenheiten der Mai- 
Yänder zu ordnen [12]. Nicht ohne Hoffnung und Freude eil- 
ten die acht und vierzig Abgeordneten nach Monza. Das erfte 
Mort aber, welches fie von dem fremden Priefter vernahmen, 
war der Antrag, daß fie dem Kaifer, für Die bewiefene Gnade, 
ein freiwillige Geſchenk darbringen möchten [13]. Die Er— 
ſchrockenen verfuchten unter Thraͤnen und Wehklagen ihre Noth 
zu ſchildern und darzuthun, daß fie außer Stande wären, et- 
was darzubringen; fie hätten nur, was fie eben brächten, Thraͤ—⸗ 
nen und Wehklagen. Der Erzbifchof von Cöln jedoch legte 
ihnen Stillfhweigen auf, mit dem Ausrufe: „Keine Weisheit, 
fondern Geld,“ und nöthigte fie durch Drohungen und Ge: 
waltthat, einen feierlichen Eid zu leiften, daß fie binnen weni: 
ger Wochen acht Hundert und achzig Pfund an Kaifer- Münze 
bezahlen wollten. Und diefe Zahlung mußte wirklich geleitet 
werden [14]. 

Es leidet Feinen Zweifel, ſolche und ähnliche Vorgange 
erneuerten nicht nur in den Mailändern den bitterfien Schmerz 
über die verlorene Freiheit, fondern fie zeigten auch den Sta: 
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Mänern allzumal den Abgrund, der fie fammtlidy zu verfchlin- 
gen drohete. Und wer etwa hoher Gedanken und großer Ges 
fühle nicht fähig war, deffen Leidenfchaft wurde leicht Durch 
mancherlei Srevel aufgereizet, welche von den ritterlichen Herren 
in des Kaiferd Dienften, aus Uebermuth und Ueppigfeit, an 
Frauen und Mädchen begangen wurden. Der Kaifer felbft 
indeß fcheinet den Winter hindurch in flolzer Sicherheit gelebet 
zu haben. Er befchäftigte fich mit der Fortfegung feiner Baus 
ten, mit Ordnen und Entfcheiden, und fogar mit hochfliegene 
den Entwürfen, Pifa und Genua, obwohl Faum mit einander 
zu einiger Waffen-Ruhe gebracht und ſtets feindfelige Zwecke wis 
der einander erfirebend, unterhielten durch große Anerbieten in 
ihm den Gedanken eines Krieges wider den König von Sicilien. 
Es iſt ſchwer zu ſagen, ob beide Staͤdte es redlich mit den 
Anerbietungen gemeinet haben, welche ſie dem Kaiſer fuͤr einen 
ſolchen Krieg machten; gewiß aber iſt, der Kaiſer hatte in Stas 
lien feine ſolche Macht bereit, Daß er diefen Krieg zu unter 
nehmen vermocht hätte; gewiß ift, hatte der Kaifer denfelben 
angefangen, fo würde nicht ihm, fondern nur den Städten 
und vielleicht nur der Stadt Genua ein Vortheil aus demfel: 
ben erwachfen fein. Aber der Gedanfe Fam nicht zur Ausfühs 
sung. Der Kaifer ward in allen feinen Entwürfen plößlich 
geſtoͤret. Denn es traten in Stalten zwei Ereigniffe ein, von 
welchen ihm das erſte ohne Zweifel viele Bedenklichkeiten ver: 
urfachet hat, obgleich es, richtig benußet, eben fowohl zu feis 
nem Bortheil als zu feinem Schaden gereichen zu Fünnen fchien, 
von welchen aber das zweite ihn eben fo fehr uͤberraſchet als 
beunrubiget haben mag, weil es ihm vielleicht zum erften Male 
die Eitelkeit oder Verfehrtheit feiner Beftrebungen anfchaulich 
machte, Und zu gleicher Zeit Tiefen Nachrichten aus Zeutfchs 
land ein, welche nur feine Verlegenheiten zu vermehren geeig- 
net waren, | | 

Am Zwei und zwanzigſten April's nämlich [15], im Jahr 
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eilf Hundert fechszig und vier, flarb zu Lucca vor Kummer 
und Herzeleid [16] der unglüdliche Octavian, welchen fie den 
Papſt Victor genannt hatten. Nur zwei Cardindle waren ihm 
noch zur ‘Seite gewefen, Sohannes von Santo Martins und 
Guido von Crema. Diefe beiden Männer luden alfobald die 
italiaͤniſchen Bifhöfe ein, welche ihnen als Victor's Anhanger 
befannt waren, fo wie auch die teutfchen Bifchöfe, die fich in 
Stalien befanden, um der Beerdigung beizuwohnen. €$ fiheis 
nen fi) nur wenige der Eingeladenen nach Lucca begeben zu 
haben; unter denfelben befanden fich jedoch der Erzbifchof Rat: 
nald von Cöln, und Heinrich, der Bifhof von Lüttih. Die 
Aufregung der Gemüther aber war fo groß, daß man die Leiche, 
weil man fie in der Hauptkirche nicht aufnehmen wollte, in 
einem Klofter außerhalb der Stadt beizufeßen genöthiget war. 
Dennoch befchloffen die verfammelten Bifchöfe, einen anderen 
Dapft an Victor's Stelle zu erwählen, und ohne Verzug. Im 
der That mochten fie fih in großer Verlegenheit befinden. 
Sollten fie, Fürften der Kirche, zum Theil unter des Kaifers 
Gewalt an das Herrfchen gewöhnet, noch vor Furzer Zeit fo 
ſtolz und fo trogig, nunmehr plöglich umfehren auf ihrer Bahn, 
um fih dem Stuhl Alexunder's zu nahen, um diefem Papfte 
die Füße zu füffen, um die Vergebung eines Mannes anzu: 
flehen, den fie zur Flucht genöthiget, den fie verfpottet, ges 
hoͤhnet, geläftert, über den fie die Kerze ausgeblafen und 
den Fluch der Verdammniß ausgefprochen hatten Vor einem 
folchen Gedanken mußten fie wohl in menfchlicher Weife zurüd 
fahren, Und hätten fie ihn ertragen Eönnen, dieſen Gedanken, 
und hätten fie fi) zu der Ausführung deffelben zu entfchließen 
vermocht: waren fie denn eines guten Empfanges gewiß? War 
denn Aerander in einer folchen Lage, daß er ihrer bedurfte, 
Daß er ich ihrer Wiederkehr erfreuen mußte? Oder durften fie, 
von der anderen Seite, ihre Stellung zu dem Kaifer verfäu: 
men oder vergefien? und war denn fo leicht voraus zu fehen, 
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wohin Friedrich fich wenden, wie er von Alerander empfangen 
werden, und in welches Verhältniß er fie hinein weifen würde, 
wenn ihm etwa eine Ausföhnung mit dem Papſte gelungen 
wäre, und in welches Verhältnig, wenn ihm diefe Ausföhnung 
nicht gelänge * Sedes Falles hielten fie die Wahl eines neuen 
Dapftes für nothwendig. Bei diefem Entfhluß aber war Feine 
- Zeit zu verlieren; denn was heute noch leicht war, das Fonnte 
durch offenes Wirken und heimliches Weben morgen unmöglic) 
fein, Ihre Wahl fiel auf den Bifchof von Lüttich. . Heinrich 
jedoch lehnte die hohe Würde ab. Hierauf wurde der Cardinal 
Bifchof Guido von Crema erwählet. Guido nahm die Würde 
‚an, und nun trug der Bifchof von Lüttich Fein Bedenken, dem 
neuen Papfte, vier Tage nad) Victor's Tode, die Weihe zu 
ertheilen [17]. Alles aber gefchah gleichfam im Geheimen und 
ohne irgend eine Rüdficht auf die beftehenden Geſetze der 
Kirche [18]. MUebrigend wurde dem neuen Papſte der Name: 
Paſchal der Dritte, beigeleget. 

Die erfte Nachricht von dem Tode de3 Papſtes Victor er: 
fuͤllte die chriſtliche Welt, ſo wie ſie vordrang, mit freudiger 
Hoffnung. Denn dieſe Nachricht erzeugte überall den Glau— 
ben, daß nunmehr -die Einheit in Kt Kirche, Die jeder Ber: 
ftändige für nothwendig hielt, die! allen Gläubigen ein Be: 
dürfniß des Herzens war, wieder hergeftellet werden würde. 
Nur der Papſt Alexander, der noch in Frankreich war und in 
Sens lebte, ward durch Diefelbe erfchüttertz er beweinte den 
Tod eines Gegners, welder, obgleih zum Heile der Kirche, 
vor ihm zu Grunde gegangen war, und verwieß feinen Cardi— 
nälen mit Heftigkeit den Ausbruch ihrer Freude [19]. Die 
andere Nachricht hingegen von der Winfel- Wahl eines neuen 
Gegen =Papftes, durch Geiftliche, ohne Beruf, rrit Verlegung 
aller Sabungen der Kirche, mußte nothwendig überall großes 
Auffehen erregen, und die Herzen anfüllen mit flarken Leiden: 
haften. Außer den Geiftlichen, welche, mit den Männern, 
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die Paſchal gewählet hatten, in gleicher Lage, beforget für 
ihre Zukunft waren, bat fich ſchwerlich irgend ein Menfch der 
neuen Wahl gefreuet. Und felbft die Freude diefer Männer 
war nirgens rein. Ihr ftand die Beforgniß wegen der Folgen 
des neuen Zwiefpaltes in der Kirche zur Seite, und wohl auch 
eine ſtarke Gewifjens-Angft wegen des frevelhaften Eingreifens 
in Berhältniffe, auf deren Erhaltung das Heil der Seelen zu 
ftehen fchien. Alle Uebrigen hingegen waren voll von Unwillen 
und Zorn, von ISngrimm und Schmerz. Auch wuchs die Zahl 
Derer, welchen das ganze Kirchen-Weſen, wie es beftand, zu: 
wider ward, immer mehr, weil dafjelbe zum Dienfte wilder 
Leidenschaften fo fchredlich mißbrauchet werden Fünntez fie hiel- 
ten einen ftillen Gottesdienft den Bedürfniffen ihres Herzens 
für angemeffener; und mancher edele Menſch, von einem Fräf- 
tigen Gepräge des Geiftes, fand nur einen Ausweg aus folchen 
Wirren durch Fühne Kebereien [20]. Wie man aber auch den- 
fen, in welcher Stimmung man fein mochte: ein Seder war 
auf die Entfchließung gefpannet, welche Friedrich, der Kaifer, 
faffen würde. Man erfannte oder fühlte allgemein, daß in 
des Kaifers Hand die Entfcheidung lag, ob die Wahl von Lucca 
fpurlos verfchwinden, oder ob fie der Anfang neuer und un: 
glücfeliger Wirrniſſe werden follte, 
Gewiß aber war Niemand in größerer Unruhe, ald er 
felbft, der Kaiferr. Man findet in den Ueberlieferungen aus 
diefer Zeit angemerket, Daß er fehr betrübet gewefen [21], daß 
er Frank geworben an einem Wechfel: Fieber; man findet auch 
angemerfet, daß feine fchwangere Gemahlin, die Kaiferin Bea- 
trir, ſehr leidend geweſen fei [22]. Und in der That war wohl 
natürlich, daß der Tod eines guten und edelen Mannes, der 
ſich ihm urſpruͤnglich angefchloffen hatte, wegen einer freieren 
Anfiht vom Leben, welche nur durch ihn geltend zu machen 
war, ber ſich in der Folge in feine Entwürfe immer fefter vers 
ichlungen gefehen, der zuletzt fat wie ein Opfer in feinem 
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Dienfte gefallen war: es war natürlich, daß der Tod eines 
folhen Mannes ihn, den Kaifer, tief erfchlitterte, und daß Bea= - 
trix, Die Kaiferin, dieſe Erfchütterung theilte. Aber Victor's Tod 
war e3 Eeinesweges allein, was dem Kaifer fehwer auf der- 
Bıuft lag. Große Herren pflegen fich felten um Diejenigen 
zu befümmern, die ihnen gebienet haben, aber nicht mehr Dies 
nen Eönnen, weil fie ihr Auge nicht auf Die Vergangenheit 
richten, fondern auf die Gegenwart und auf die Zukunft; und 
Octavian war als Papft laͤngſt verbraucet, und als Menfch 
unglüdlich gewefen. Ihn, den Kaifer, feste wohl auch und 
noch mehr die Wahl eines neuen Papftes in Berlegenheit. 
Wenn er diefe Wahl genehmigte, fo war eine neue und lange 
Reihe harter Handel voraus zu fehenz es war voraus zu fehen, 
daß es ihm, unter den gegenwärtigen Umfländen, viel fehwes 
zer werden würde, den neuen Papſt Valchal, als es ihm ges 
- worden war, den alten Papft Victor nur einiger Maßen auf: 


recht zu erhalten. Und doch, war es denn etwas Leichtes, Die 


Mahl zu verwerfen? Freilich würde er durch diefe Verwer- 
fung nur einen einzigen Mann von Bedeutung gekraͤnket ha- 
ben, den Erzbifchof Rainald von Cöln, und über den Zorn 
deffelben hätte ihn wohl die Freude in der ganzen chriftli= 
chen Welt hinweg gehoben. Aber andere Schwierigkeiten flans 
den entgegen, welche bet Friedrich's Geift und Charafter Faum, 
ja in diefer Zeit noch gar nicht zu befiegen waren. Sobald er 
nämlich anerkannte, daß Alerander das rechtmäßige Oberhaupt 
der Kirche, der wahre apoftolifche Bifchof fei, war er genoͤ— 
thiget, fein bisheriges Streben zu verwerfen, feine Worte und 
feine Handlungen zu verdammen, fich felbft Lügen zu ſtrafen. 
Und auch diefes war nicht genug. Er unterwarf fich der Ges 
walt der Kirche; er mußte die Löfung des Bannfluches bei 
dem Manne nachfuchen, den er bisher verfolget, den er auf 
jegliche Weife zu Fränken gefuchet hatte Wie aber? follte er 
Alles aufgeben, was er gegen die Anmaßung des apoflolifchen 
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Stuhles zu erringen geftrebet, was er wirklih errungen zu ha— 
ben geglaubet hatte, und die Demüthigungen auf fich nehmen, 
welche etwa vor hundert Jahren von einem Papft auf einen 
widerfpanftigen König geleget waren? Heinrich der Vierte, 
von feiner Kindheit an durch das Schickſal, durch Leidenfchaft 
und Frevel mißhandelt, hatte fich wohl als Süngling, von als 
len teutſchen Fuͤrſten verlaffen und verrathen, vor einem fo ge: 
waltigen Marne, wie Gregor der Siebente gewefen, beugen 
koͤnnen, ohne die Verachtung der Welt auf fi zu laden; er 
aber, Sriedrich, der Held diefer Zeit, der gefeierte Sieger, der 
Eroberer, vor deffen Stimme Teutſchland fich gefuͤrchtet hatte, 
unter defien Zritte Italien erzittert war, wie hätte er, in der 
fhönften Blüthe männlicher Sahre, den Gedanken ertragen 
koͤnnen, daß er fich vielleicht vor dem Stuhle diefes Panftes 
Aerander im Sad und in der Afche ftellen, daß er dem Papfte 
die Füße Füffen und ihn um Vergebung feiner Sünden wider 
die Kirche anflehen follte® Auf der Höhe feines Gluͤckes, auf 
welcher er zu fliehen glaubte, mußte er diefen Gedanken von 
fi flogen. Und wer Fonnte ihm verbürgen, daß Alexander, 
nach der Feier, die er in Frankreich gefunden hatte, milder 
fein würde in feinen Forderungen ? 

Dennoch fiheinet Sriedrich fich Feinesweges alfobald fir 
den Papft Paſchal erfläret zu haben, wie fehr er gedränget 
werden mochte; vielmehr. fcheinet fein Wunfch gewefen zu fein, 
die Hand frei zu behalten [23]. Zu diefer Vorficht mögen 
wohl die fehweren Streitigkeiten beigetragen haben, welche in 
Denfelben Zagen, da Victor flarb und Pafchal erwählet wurde, 
in England zwifchen ber weltlichen Macht und der Kirche bis 
zu der höchften Leidenfchaftlichkeit hinauf getrieben waren, In 
England namlich hatte die Kirche noch bei Weiten jene Freiheiten 
nicht erlanget, deren fie fich in anderen Ländern, und im Befon: 
deren auch in Zeutfchland rühmte, nämlich die Unabhängigkeit 
ihrer Diener und ihrer Güter von der weltlichen Gewalt. Denn 
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Gregor der Siebente hatte Scheu getragen, die Kirche in Eng- 
land vor der wilden Gewalt Wilhelm's des Eroberer in Ges 
fahr zu bringen; er hatte deßwegen gegen diefen fhonungslofen 
König nicht in Anfpruch genommen, was er den Kaifern ab- 
zuringen fuchte, der Zukunft überlafjend, auch in England fein 
Werk zu vollenden. Ein Zahrhundert war verlaufen, und die 
Kechte des Ihrones gegen die Geiftlichen und gegen die Güter 
der Kirche, die fogenannten Eöniglichen Gewohnheiten, waren 
im Wefentlichen diefelben geblieben. Selbft Heinrich’ des Zwei— 
ten Ganzler und Freund, Thomas Becket, hatte mit Kraft und 
Geſchicklichkeit dieſe Gewohnheiten aufrecht zu erhalten geſtre— 
bet. Zur Belohnung gleichfam für diefe Verdienſte um den 
Föniglichen Thron hatte Heinrich feinen Canzler, wie ſchon be= 
merket worden ift, zu der höchften geiftlichen Mürde feines 
Meiches erhoben, zu dem erzbifchöflihen Stuhle von Ganter- 
bury. Kaum aber hatte fih Thomas auf diefem Stuhle feft- i 
geſetzet, fo entfagte er, zu Heinrich's Ueberrafhung und Un— 
zufriedenheit, dem Amte des Ganzlerd, Im vorigen Jahr 
aber, als er von der Synode in Tours zuruͤck gefommen war, 
fing er an, in aller Weile für die Zreiheit der Kirche zu ar— 
beiten, um zuerft geiftliche Perfonen der weltlichen Gerichts- 
barkeit, alsdann aber auch Güter der Kirche der Willkuͤhr des 
Thrones zu entziehen. Diefes DBeftreben, bei welchem aller 
dings zweideutige Künffe in priefterlicher Weife angewendet wur: 
den, reizte den flürmifchen König auf das Bitterſte. Er glaubte 
die Rechte feines Thrones vertheidigen zu müffen, und betrach= 
tete das Verlangen der Kirche als eine unerträgliche Anmaßung, 
als einen .frevelhaften Angriff auf diefe Rechte Daß aber Tho— 
mas, der fein Freund, der ihm behuͤlflich geweſen war in der 
Erhaltung des Herfümmlichen, den er geachtet und geehret, den 
er auf den erzbifchöflichen Stuhl gefeßet hatte, ſich fo gänzlich 
von ihm abwandte und die Angriffe auf feine Eöniglichen Nechte 
zu leiten unternahm, das fchien ihm die aͤußerſte Undankbar— 
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keit, es ſchien ihm ein unerträglicher Frevel zu fein. Er ge 
riet) in die wildefte Leidenfchaft gegen den frechen und heuch— 
lerifchen Priefter, und dieſe Leidenfchaft wandte fich zugleich mit 
nicht geringerer Heftigfeit gegen den Papft Alerander, welchen 
er noch vor kurzer Zeit fo hoch gefeiert hatte; denn er, der 
König, erfannte es Elar, daß Ihomas, wenn er auch nicht von 
dem Papft angereget war, fich doch auf denfelben verließ, und 
auf die Unterftüigung defjelben rechnet. Um daher dem Ge- 
freibe ein fehnelles Ende zu machen, berief Heinrich im An- 
fange diefes Jahres eine Synode nad) Clarendon. Hier zwang 
er den verfammelten Vätern die Anerkennung und die Unter: 
Schrift von ſechszehen Gapiteln ab, in welcher fie Allem entfa: 
gen mußten, was Thomas für die Geiftlichen und für die Guͤ— 
ter der Kirche in Anfpruch genommen hattez ja, durch welche 
die englifche Kirche von der allgemeinen Kirche losgeriſſen wurde, 
weil über den Papſt hinweg gegangen war, als wäre Een 
Papſt in der Welt [24]. Auch Thomas hatte, vor der flür- 
mifchen Heftigkeit des Königes fich beugend, die Gapitel unter- 
Ichrieben ; aber er bereuete fogleich feine Schwäche, und fuchte 
Schuß bei Alerander, dem heiligen Vater, Dem Papfte würde 
ein folcher Vorgang gewiß zu jeder Zeit höchft verdrießlich ge- 
wefen fein; in dieſer Zeit aber, in welcher auch der Kaifer 
Friedrich das Band der einigen Kirche zu zerreiffen gefuchet 
hatte, mußte ihm derſelbe aͤußerſt gefährlich. erfcheinen. Er 
. hätte Alles verloren gegeben, wenn er gefchwiegen zu folchen 
Dingen, Diefed wohl erfennend trat er. fehnell. auf; er ent- 
band den Erzbifchof des Wortes, das er dem Könige gezwun- 
gen gegeben hatte, und verdammte, mit fechs Ausnahmen, die 
ſaͤmmtlichen Capitel von Clarendon, wenige Wochen vor dem 
Zode des Papftes Victor [25]. Alfo waren die Schranken ge- 
öffnet, und ein heftiger Kampf zwifchen dem Papft Alerander 
und dem Könige Heinrich den Zweiten war unvermeidlich. 
Eben deßwegen hatte Friedrich) wohl Urfache, vorfichtig zu fein, 
Luden t. G. XI. 1i 
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und Beinen übereilten Entfhluß zu faffen. Denn, wie au 
der Kampf laufen mochte, er durfte hoffen, aus demfelben 
Bortheile zu ziehen. Kam Heinrich) ind Gedränge, fo ſchien 
er feine Bundesgenoffenfchaft gegen den Papft fuchen zu müf> 
fen; gerieth der Papſt in Noth, fo fihien er fich Iediglich an 
ihn wenden zu koͤnnen. Friedrich's Stellung aber war um 
diefe Zeit fchon von’ einer folchen Art, daß er feinen Weg 
nicht mehr felbft zu wählen hatte. Daruͤber jedoch fcheinet 
ihn erft ein anderes Ereigniß aufgefläret zu haben, an wels 
chem der Papft Alexander, durch feine Abgeordneten, nicht ohne 
Antheil gewefen fein mag. 

Um diefelbe Zeit namlich, da Victor geftorben und Pas 

ſchal gewählet worden war, gingen die Städte Verona, Vicenza, 

Treviſo und einige Eleinere mit einander und mit der Stadt Bes 
nedig ein Verbuͤndniß ein [26] zur Abwehr der Bedruͤckungen 
und Mißhandlungen, welchen die Lombarden auf eine fo furchtz 
bare Weiſe ausgefeßet waren. Die lombardifchen Städte mach— 
ten fih durch einen Eid gegen einander verbindlich, „daß fie, 
mit Borbehalt des alten Eaiferlichen Nechtes, dem Kaifer Friedrich 
fortan Nichts gewähren wollten, als was von ihren Vätern 
feinen Borfahren, namlih Karl dem Großen und anderen 
rechtglaͤubigen Kaifern, ‚geleiftet worden ſei 2773* und Venedig, 
durch ‚deren Vermittelung die Verbindung zu Stande gefom 
men zu fein feheinet [28], trat derſelben bei, und verfprach, 
den Verbündeten nöthiges Falles mit Mitteln und Macht bes 
reit zu fein. . Hierauf begannen die lombardifchen Städte Be— 
feffigungen anzulegen oder herzuftellen. 

Um fo weniger konnte dem Kaifer die Verbindung nn ver= 
borgen bleiben. Sein erfter Gedanke kann wohl Faum ein anderer 
gewefen fein, al3 die Meuterer für ihre Verwegenheit mit Heeres⸗ 
Macht zu zuͤchtigen. Aber ihm gebrach die Macht. Von den mes 
nigen teutfchen Fürften, welche im vorigen Herbſt um ihn ver 
fammelt gewefen, waren noch, wie es ſcheinet, einige, nament- 
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fich der Erzbifchof Konrad von Mainz, nad) dem Baterlande 
zuruͤck gekehret, und feine Getreuen unter den Lombarden bes 
wiefen Feine Geneigtheit, ihm zu folgen auf einer folchen Fahrt. 
Man findet in den Ueberlieferungen aus diefer Zeit angemers 
fet: die Städte Pavia und Cremona, welche ihm die meifte 
Hülfe zu der Unterdrüdung Italiens gewähret hatten, hätten 
ihm in das. Angeficht erfläret, daß auch fie genöthiget fein 
würden, von ihm abzufallen, wenn er nicht fein tyrannifches 
Derfahren änderte und ihnen verflattete, frei zu leben, wie in 
frühern Zagen [29]. Iſt dieſes gefchehen, was allerdings nicht 
eben wahrfcheinlich ift, fo mag es gefchehen fein bei diefer Geles 
genheit. Sedes Falles fah fich Friedrich zu einem Schritte ges 
nöthiget, der Feinesweges in feiner Weife war, zu. einer Unter 
handlung mit den Empörern. Er fandte nämlich Abgeorbnete 
aus den befreundeten Städten, aus Cremona und Pavia, aus 
Novara, Lodi und Como nach) Verona, um diefe Stadt und 
ihre Bundesgenoſſen von der Zhorheit, die fie angefangen, 
zuruͤck zu bringen, und ihnen im Namen des Kaifers voll: 
Fommene Öerechtigfeit zu verfprechen, wenn fie fich tiber des 
Kaifers Senden und Beamten zu beklagen hatten [30]. Die 
Berbündeten überlegten den Borfchlag, hielten aber für anges 
mefjen, ſelbſt Abgeordnete nach Lodi zu fenden, um von des 
Kaifers eigenen Lippen zu vernehmen, was fie ſich fortan von 
ihm zu verfehen haben follten. Friedrich empfing diefe Abge— 
ordneten zu Lodi. Zwifchen einem Fürften aber, der nur die 
Herrſchaft der Willkuͤhr wollte, und Bürgern, welche mit Be: 
geifterung an die Freiheit dachten, war eine Verſtaͤndigung 
nicht möglih. Der Kaifer, ftelte die Erfüllung feiner verfpro- 
chenen Gerechtigkeit auf die Bedingung einer unbedingten Un- 
terwerfung für den Augenblick; die Lombarden machten ihren 
Gehorfam abhängig von einer Gewähr für die Zukunft. So 
gingen fie aus einander [31]. 

Nach diefem vergeblichen Verfuche glaubte der Kaifer einen 
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anderen Verſuch machen zu müffen. Er wollte den troßigen 
Bürgern feine Waffen zeigen, ohne Zweifel in der Erwartung, 
daß fie bei dem Anblicke derfelben ſogleich von der alten Furcht 
ergriffen werden und fich feig unterwerfen würden, etwa wie 
empörte Sclaven, die weder auf Ermahnungen hören, noch auf 
Drohungen achten, bei dem Anblide der wohlbefannten Peitfche 
zur gewohnten Arbeit zuruͤck zu Eehren pflegen [32]. Und e8 
gelang. ihm, die Lombarden dahin zu bringen, daß fie ihre 
Friegerifche Mannſchaft ftellten. Was es ihm gekoftet, fie zu 
diefer neuen Aufopferung zu bewegen, iſt unbekannt ; . der Ver: 
muthung jedoch kann man nicht entgehen, daß er ihnen ver: 
beiffen habe, zu einem wirklichen Kampfe ſollte es gar nicht 
kommen, weil eine drohende Fahrt hinreichen wuͤrde, die frechen 
Empoͤrer zu der gebuͤhrenden Demuͤthigung vor der Faiferlichen 
Maieftät zu ſchrecken; und den uͤbrigen Lombarden mochte wohl 
daran liegen, ſelbſt zu erfahren und dem Kaiſer zu zeigen, was 
es denn eigentlich fei mit dem Verbündniß von Verona. Se: 
des Falles ift gewiß, die Lombarden folgten dem Kaifer, aber 
fie folgten nur mit Unluft und Lauheit [33], vielleicht fogar 
entfchloffen, den veronefiihen Verbündeten den Sieg zu ver: 
jchaffen. Es war im Monate Sunius. Der Kaifer richtete 
feinen Marſch auf Verona. Niemand ftellte ſich entgegen. 
Deßwegen fand die Verwuͤſtung und Zerftörung, mit welcher 
auch diefer Zug bezeichnet. wurde, Feine Schwierigkeit. WS er 
aber, der Kaifer, in die Nähe von Verona Fam: fiche, da 
ftand ihm ein feindliches Heer gegenüber, zu Noß und zu 
Fuß, wohlgerüftet, feinen Angriff erwartend. Alfobald erkannte 
Friedrich, daß fein Plan zu Schanden geworden. Er durfte 
den Angriff nicht wagen. Deßwegen trat er den Nüdzug an, 
und führte fein Heer, gewiß nicht ohne Schmerz und Scham, 
wieder nach Pavia, von welcher Stadt er ausgezogen war. 
Ihm folgte der Subel der veronefifchen Bundesgenoſſen; ihn 
begleitete der heimliche Spott feiner lombardiſchen Freunde [34]. 
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Nunmehr aber, was blieb ihm anders übrig, als die Hoff: 
nung auf ein neue Heer aus Zeutfchland, welches er wahrs 
fcheinlich ſchon langft von den Fürften zu erhalten geftrebet 
hatte? Aber die Berichte, welche er ohne Zweifel fortwährend 
aus Zeutfchland erhielt, müffen von fo niederfchlagendem In— 
halte gewefen fein, daß er auch diefe Hoffnung nicht Lange feft: 
zubalten vermochte. Denn Zeutfchland wurde in diefem Sahre 
mit fo großen Unglüdsfällen und mit fo mannichfaltigen Wirrs 
niffen angefüllet, daß von dem baltifchen - Meere bis zu den 
Alpen nirgends an eine Heerfahrt nach Italien gedacht werden 
konnte. 


Achtes Capitel. 





Heinrichſz des Löwen neue Heerfahrt gegen die Slaven. 
Neue Feindſeligkeiten zwiſchen Welfen und Waiblingern: des 
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Am Sechözehenten Februar’3 ein Taufend ein hundert 
ſechszig und vier wurden die Küftenländer am teutfchen Meere, 
von der Elbe an bis über Friesland hinaus, von einem uner: 
meßlichen Unglüde heimgefuchet. Ein furchtbarer Sturmwind 
trieb die Fluthen des Meeres zu einer folchen Höhe empor, daß 
fie fih, Deiche und Damme verachtend, über die Ufer flürzten 
und weither das Land bededten. Ganze Eilände follen ver— 
fhlungen, viele Dörfer hinweg geriffen worden fein, viele Tau: 
fende von Menfchen und XZhieren ihren Zod gefunden haben. 
Die Flüffe wurden erweitert, die Geſtade unterwühlt und ver: 
ändert, neue Bufen wurden gebildet, und der alte Flevus er— 
hielt eine folche Geftalt, daß im Fortgange der Zeit ein neues 
Holland, abgefondert von Friesland, entflehen, und Daß fich 
in diefem Holland, im Angefichte des alten Flevus, eine Stadt 
wie Amfterdam erheben Tonnte, welche einft durch Gewerbfleiß, 
Handel, Reichthum und ben bürgerlichen Geift ihrer Bewohs 
nern glanzvoll vor der Welt da zu fichen beflimmet mar. 
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v Uber an bemfelben Tage[1], da diefer Sturm Statt fand, 
brach auch, nicht weniger plößlich, in dem Lande der Abodri— 
ten ein neuer Krieg aus, welcher viele Sachfen in den Staub 
werfen, und über die unglüdlichen Slaven neue und unermeß— 
liche Leiden bringen ſollte. Als Heinrich der Löwe vor einem 
Sahre die Anftrengungen der Slaven für ihre Freiheit, unter 
Niklot's Söhnen Wertislav und Pribislav, zu nichte gemazht 
hatte, war der Erfte diefer Fürften, wie erzählet worden ift, 
von dem Sieger in Ketten nach Braunſchweig geführet wor 
den, der Andere hingegen hatte Leben und Freiheit gerettet, 
und fi) mit der Hoffnung auf befjere Zeiten tröften laſſen. 
Der Herzog hatte fih, wie es feheinet, nicht um ihn befüns 
mert, weil er in dem gefangenen Bruder die Gewißheit zu ba: 
ben glaubte, daß Pribislav ſich unthätig fügen würde in fein 
Geſchick [2]. Er hatte fich daher ununterbrochen in feinen beiden 
Herzogthlimern mit den Öffentlichen Angelegenheiten befchäftiget; 
er war aus Sachfen nach Baiern, aus Baiern nach Sachfen 
gegangen, je nachdem feine Gegenwart hier oder dort noth— 
wendiger zu fein ſchien; überall hatte er mit großer Thaͤtig— 
Feit und Klugheit gewirket und gewaltet, und Manches gegrünz 
det, Manches geordnet, Manches gefördert. Durch diefe Thaͤ— 
tigkeit, durch diefe Waltung mag er wohl au, die Herzen der 
untern Menfchenklaffen in Städten und Dörfern vidfältig ges 
wonnen haben, aber die Gefinnung der großen Herren gewann 
er nicht, weder der Geiftlichen noch der Weltlihen. Den Geiſt— 
lichen ſah er ſcharf auf die Hande, und befchränkte ihre Rechte 
oder Anfprüche, wo er es vermochte. Die Weltlichen Eränfte 
er durch feinen Stolz und duch fein Streben nach immer 
größerer Macht, vor. welcher Niemand beftehen zu Eönnen fehlen 
Daher Erbitterung, Groll und Neid überall. Und felbftin 
ven unteren Menfchenklaffen gab es wohl Manche, die aͤngſt— 
lich waren, Denn all fein Dichten und Trachten fihien au 
Geld und Gewalt gerichtet zu fein, und auch bei feinen edel: 
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ſten Zwecken fehlte die Willführ in dem Gebrauche der Mittel 
nicht. Ueberdieg Fonnte fi Niemand verhehlen, daß das Ver: 
halten des Herzoges in der Sache der Kirche etwas Zweideuti⸗ 
ges hatte, wie feine Stellung zum Kaifer. Deßwegen herrfchte 
gegen ihn Argwohn beider einen Partei und Mißtrauen bei 
der anderen. Er jedoch ging, wie Friedrich in Italien, feinen 
Meg mit trogigem Naden, und merkte Nichts von der Stim: 
mung, die fich wider ihn bildete, oder er gab fich wenigftens 
das Anfehen, als ob er Nichts merkte. 

Inzwiſchen verliefen die Wochen und die Monde. Die 
Hoffnung auf befjere Tage aber, welche der Fürft Pribislav gehe: 
get hatte, nahete fich der Erfüllung nicht. Sein Bruder war in 
den Banden des Herzogesz; fein Volk unter der Geiffel der her: 
zoglichen Statthalter und Vaſſallen. Darüber ergrimmte feine 
Seele und fann auf Nahe. Er hatte, wie es feheinet, unter 
den Pommern, bei den Fürften dieſes Volkes, Kafemar und Bu: 
geslav, eine Zuflucht gefunden: in ihrem Schuge fammelte ex 
eine Schar tüchtiger Männer, die bereit waren, ihr Schidfal 

‚an das feinige zu knuͤpfen und mit ihm Alles zu wagen und 
zu beftehen. Mit diefer Schar zog er im Geheimen heran, 
am Meiften ohne Zweifel auf fein Volk fich verlaffend, welches 
unter der Laft von Schmach und Unglüd gelernet hatte, das 
Leben zu verachten. An dem genannten Tage fland er vor den 
Zhoren von Mikilenburg. Er hatte den Augenblid gut ge— 
waͤhlet: der Herzog war entfernet und unvorbereitet, und der 
Befehlähaber der Burg, Heinrich von Scathen [3], war ab: 
weiend. Deßwegen ſchickte er alfobald eine Botfhaft an die 
Männer der Burg: „diefes Land ift unfer Vaterland; Ihr 
befiget 8 nur durch Ungerechtigkeit und Gewaltthaten. Darum 
laß ich Euch jeßt die Wahl zwifchen Leben und Tod. Wollet 
Ihr uns die Thore öffnen: fo follet Ihr frei abziehen mit 
eueren Weibern, eueren Kindern und Allem, was Euch gehoͤret. 
Maget Ihr aber die Burg zu vertheidigen, fo ſchwoͤre ic, daß 
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Shr, wenn der Gott des Sieges [A] uns günftig ift, allzumal 
fterben follet durch ‘die Schärfe des Schwerted,» Die Burg: 
Männer, angefiedelte Flamländer, antworteten obwohl ohne 
- Anführer, auf diefe Aufforderung nur mit Pfeilfhüffen. Hier: 
auf erfolgte fogleich ein ftürmifcher Angriff der Slaven auf die 
Fefte. Und nicht vergeblich. Die Burg ward erobert, und 
Pribislan faumte nicht, nach dem Siege die Drohung auszus 
führen, die er gefchworen hatte... Alle Männer, etwa fiebenzig 
an der Zahl [5], wurden nieder gehauen, die Weiber und Kin— 
der wurden in die Knechtfchaft geführet, die Burg ward in 
Flammen gefeket. Und fogleidy eilte Pribislan mit Wenigen 
der tapferften feiner Schar nad) Slow, um auch diefe Burg 
durch Ueberrumpelung hinweg zu nehmen, Dennoch war der 
Graf Gunzelin ihm mit einiger Hülfe zuvor gekommen, um 
feinen Anfchlag zu vereiteln. Pribislav blieb zwar vor den 
Mauern ftehen, bis feine gefammte Mannfchaft eingetroffen 
war; alsdann wandte er fich in einer ergreifenden Rede an die 
flavifchen Einwohner von Slow, an die „Ueberbleibfel des fla- 
vifhen Stammes» in diefem Lande, und forderte fie auf zur 
Empörung gegen dieſe zufammen gelaufenen Fremdlinge, welche 
das Erbe ihrer Väter verzehreten [6]: Gunzelin aber traf fo 
Scharfe Maßregeln, daß auch diefer Aufruf ohne Erfolg blieb. 
Alſo fah Pribislav ſich genöthiget abzuziehen, und Gunzelin 
hielt, wie er früher nicht gewaget hatte, ihm im offenen Felde 
zu begegnen, fo jeßt für gut, feinen Abzug nicht: zu flören. 
Dagegen nahmen die Befagungen von Malhow und Kuffin, 
um das Schiefal der Männer von Mifilenburg zu vermeiden, 
das Anerbieten eines freien Abzuges, welches Pribislav ihnen 
machte, unvermeilet an, und übergaben die Burgen. 
Inzwiſchen war ganz Sachen in Bewegung gefommen. 
Der Herzog Heinrich erhob ſich mit der Rafchheit eines ſchwer 
gekraͤnkten Heren. Zuvörderft fandte er eine flarke Mannfchaft 
ab, um Zuerin zu retten und zu fehügen. Alsdann befahl er 
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dem Grafen Adolf von Holftein, fehnell in Slavien einzuziehen, 
und Slow zu fihern. Er felbft fammelte ein großes Heer. 
Auch lud er den Markgrafen Albert, den Bären, von Bran- 
denburg zur Huͤlfe-Leiſtung ein, ohne jedoch, wie es feheinet, 
feinen Zweck zu erreichen [7]; denn Albert nährte den alten 
Groll für und für in feinem. Herzen, und mochte wohl auch 
erkennen, daß für ihn bei diefem Werke Nichts zu gewinnen 
fei. Mit dem Könige Waldemar von Dänemark endlich fiheis 
net er eine Zufammenfunft gehabt zu haben [8], um ihn zu 
der Zheilnahme an dem Kriege, ja zu ber endlichen Vernich— 
tung des flavifchen Volkes. in dieſen Gegenden zu bewegen. 
Sedes Falles wurde Waldemar bewogen, von der See: Seite 
her die Unternehmungen zu unterflügen, jedoc) wie es fcheinet 
lediglich unter einer Bedingung, welche Heinrich nur in ver 
erften Aufregung eingegangen fein kann, und welche er eben 
deßwegen bald bereuen mußte, unter der Bedingung namlich, 
daß ihm nach dem gemeinfamen Siege das öftliche Slavien, 
etwa das Land hinter der Peene, nebſt der Snfel, im Befon- 
deren der Infel Rügen, wirklich überlaffen werden follte [9]. 
Der Herzog vereinigte fich bei Malchow mit dem Grafen 
Adolf, der feinen Auftrag glüdlich erfüllet hatte. Der Herzog 
hatte feinen Öefangenen, den Fürften Wertiälav (fo graufam 
und verhärtet waren die Herzen der großen Herren in dieſer 
Zeit!) mit fich geführetz bier, vor Malchow, im Angefichte 
der belagerten Burg, ließ er, zum Falten Hohne der Befakung 
und der Ueberbleibfel des flavifchen Volkes, den Unglüdlichen 
an einen Galgen auffnüpfen [10]. Wahr ift: es ift von einem 
Gerüchte Die Nede [11], der Gefangene habe in feinem Bruder, 
durch heilige und große Erinnerungen, den Entfhluß zur Er: 
neuerung des Krieges aufgeregetz aber wenn auch dieſes Ge: 
richt, welches nur erfunden zu fein ſcheinet, um einen Gräuel zu 
bemänteln, einige Wahrheit hatte [12]: wer Fünnte es dem 
armen Gefangenen verargen, daß er feines Volkes auch in der 
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Haft gedacht, und ſich felbft nach Licht und Luft gefehnet habe? 
Wahr ift auch: Pribislav hatte den Herzog auf feinen gefan: 
genen Bruder hingewiefen, als auf einen Bürgen für feine 
freue Beobachtung des Friedens; aber er hatte gewiß nicht ge— 
dacht, daß Heinrich glauben Fünnte, mit diefem Wort, in einem 
Augenblide höchfter Noth gefprochen, das Necht erhalten zu 
haben, diefen Bruder, der unfchädlich in feinen Banden war, 
auf eine fchmähliche Weife hinrichten zu laffen. Nein, in die- 
fen Berhältniffen findet Heinrich's Verfahren Feine Nechtferti: 
gung. Auch er handelte, wie Friedrich, in der Zülle feiner 
Macht, mit Falter Verachtung, als ſei er dem MWechfel menfch- 
licher Dinge nicht unterworfen, als gäbe es Feine Zukunft und 
"Feine Gefhihte Eins jedoch muß ihm zu Gute gerechnet 
werden, wie bei diefem häßlichen Auftritte, fo überhaupt bei 
feinem ganzen Verfahren in dem Lande der Slaven; und in 
Diefem Einen lieget wenigftens eine große Entfhuldigung, welche 
dem Kaifer Friedrich bei feinem Verfahren in Italien nicht zu 
Statten kommt. Wertislav namlich) war ein Heide, und die 
Elaven waren, mit wenigen Ausnahmen vielleicht, allzumal 
Heiden. Heinrich handelte nach den Lehren der chriftlichen Prie— 
ſter, in welchen er erzogen war, an deren Wahrheit er nicht 
zweifelt. Und nach diefen Lehren waren, wie fchon oft be 
merfet worden ift, Treue, Schonung und Menfchlichkeit Feine 
Pflichten, welche der Ehrift den Heiden zu bewahren und zu 
beweifen hatte. Alfo haben die Priefler Leicht mehr. zu ver 
antworten, als er felbft. 

Snzwifchen hatte Pribislan fich gegen die Gränze der Pom— 
mern zurüd gezogen und die Männer feines Volkes um fich 
verfammelt, die fein Ruf unter die Waffen gebracht hatte, Und 
auch die Fürften der Pommern, Kafemar und Bugeslav, wohl 
wiſſend, daß ihre Unthätigkeit fie nicht ſchuͤtzen würde vor den 
Miphandlungen der fächfifchen Sieger, hatten fich zu ihm ges 
ftelet mit ihren Kriegen zu Roß und zu Fuß. Deßwegen 
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trug Heinrich dem Grafen Adolf auf, bis Viruchne oder Verchen 
voraus zu gehen, und ſich hier in einem befeſtigten Lager, dem 
Feinde gegenüber, aufzuſtellen, ohne Zweifel um: denſelben abs 
zuhalten, ihn felbft mit dem Hauptheere zu beunruhigen; er 
verfprah in wenigen Tagen nachzukommen und hinreichende 
Lebens Mittel mit ſich zu bringen. Adolf zog hin, und mit 
ihm die Grafen Gunzelin von Zuerin, Reinold von Dithmars 
fen und Chriftian von Oldenburg. Sie nahmen ihre Stellung _ 
‚ bei Verben. Mehrere Tage verliefen. Der Herzog traf nicht 
ein, entweder weil er die Eroberung von Malchow abwarten 
wollte, oder weil die nöthigen Lebens Mittel nicht herbei ges 
fchaffet werden konnten; die Slaven machten Feine feindfelige 
Bewegung, weil fie ihre Feinde einzufchläfern gedachten. Und 
fie erreichten ihren Zweck. Alle kriegeriſche Vorſicht warb im 
fächfifehen Lager vernachläfliget. Die gemeinen Krieger ver: 
hehlten ihre Beforgniffe nichtz die Grafen und Herren aber 
verwarfen mit Gleichgültigfeit jede Bedenklichkeit. „Wir find 
fiber; die Kraft der Slaven ift erftorben,» fagten fie [13]. 
Den Slaven aber blieb diefe Verfaumnig nicht unbekannt. 
Unter den Kriegern des Grafen Adolf befanden fich flavifche 
Männer aus dem Bisthume Kübel, welche, weil ihr Herz bei 
ihrem Volke war und nicht bei ihren Fuͤhrern, befchuldiget 
werden, daß fie den Zuſtand der Dinge im fächfiichen Lager 
verrathen hätten. Gewiffer als diefe Befhuldigung if: an 
einem frühen Morgen zog die flavifhe Macht, Mann und 
Roß, in der Stile und in guter Drdnung gegen das Lager 
der Sachfen heran, und es würde den Slaven gelungen fein, 
die Sachſen in tiefem Schlafe zu Überfallen und gänzlich zu 
vernichten, wenn nicht einige Knechte, welche aus des Herzoges 
Lager Lebens: Mittel zu holen befehliget waren, fich in der 
erften Dämmerung auf den Weg gemacht und, hinter fid 
fehauend, den Anmarfch des flavifchen Heeres bemerfet hätten. 
Auf das Gefchrei diefer Knechte vafften die Sachen ſich auf, 
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neben einander zu ſtellen. Aber das flavifche Heer war fehon 
heran. Es erfolgte ein wuͤthender Kampf, geordnet auf der 
Seite der Slaven, verworren auf der Seite der Sachſen. In 
diefem Kampfe fielen die Grafen Adolf und Reinold; es fielen 
die tapferften und rafcheften Männer, die fich zuerſt unter die 
Waffen geftellet hatten. Die Uebrigen, im Sturm auseinander 
getrieben, flohen hierhin und dorthin, oder blieben wie in Be— 
taubung ftehen und fahen, Feiglingen gleich, den Creigniffen 
zu. Die Slaven bemächtigten ſich des Lagers der Sachfen, 
und Alles, was ſich in demfelben an Pferden befand, an Waf⸗ 
fen und anderen Dingen, fiel ihnen als gute Beute in die 
Hände. Diefe Beute aber ward ihnen zum Verderben. Nach 
der Weiſe roher Menfchen flürzten fie fich auf dieſelbe hin, 
weil Niemand zu kurz Fommen wollte. Darüber verloren fie 
Die Zeit, und alle Zucht und alle Ordnung hörte auf [LA]. 
Unterdeß eilte der Herzog Heinrich, ohne Zweifel auch durch 
die Knechte, welche den Anzug der Slaven zuerft bemerket hat- 
ten, von der Gefahr benachrichtiget, mit feinen Fampfluftigen 
Scharen zur Hülfe herbei [15]. Bald erblidte man feine Feld: 
zeichen in der Ferne, bald ihn felbft, den gewaltigen Herzog. 
Bet diefem Anblid kehrten Befinnung und Muth in die Sach: 
fen zuruͤck. Die Flüchtigen fammelten ſich z die Unthätigen 
. Famen in Bewegung. Sie flürmten in die verworrenen Maf: 
fen der Slaven hinein, und erneuerten und hielten den Kampf, 
in dem Bewußtfein, daß es vor den Augen des Herzoges ge- 
Ihah, der ihnen den Sieg verbürgte. Und nun wurde der 
nahende Löwe auch von den Slaven bemerket. Alfobald ver: 
Toren diefelben, im Wechfel der Umftände, Muth und Beſin— 
nung. Sie verließen das fachfifche Lager, geriethen alsdann 
in eine wnaufhaltfame Flucht, und verloren, von den Sachfen 
verfolget, viele wadere Männer, die fi) noch vor wenigen 
Augenbliden des Siege und der Beute erfreuet hatten, Als 
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der Herzog im Lager eintraf, war Alles entfchieden, und ihm 
blieb nur übrig, den. Zod des Grafen Adolf, und fo vieler 
tapferen Gefährten zu beweinen [16]. Es wird: verfichert, man 
habe gegen zwei Zaufend fünf Hundert gefallene Slaven ges 
zaͤhlet; e8 wird dagegen bemerfet, daß kaum zu fagen fei, ob 
Die Slaven einen größeren Verluft erlitten. hätten, oder die 
Sachſen [17]. | 

Wenn aber auch die Zahl der Gefallenen auf beiden Sei⸗ 
ten gleich fein mochte; der Ausgang des Kampfes war doch 
fehr verfihteden. Heinrich war der Sieger; die Slaven wag— 
ten Fein neues Zufammentreffen. Sie räumten fogleich ihre 
Feſte Demmin, fledten die flarfe Burg in. Brand, und. zogen 
fid) in das Innere von Pommern hinein. Als der Herzog am 
anderen Tag in Demmin eintraf, fand er nur Trümmer und 
Schutt; dennoch ließ er eine Befakung zurüd, welche die Vers 
wundeten befchüßen, und auch die Feftungswerfe zerftören * 
Hierauf feste er feine Fahrt fort, die Peene hinab, | 

Soweit ift der Gang der Dinge deutlich, wenn auch nicht 
alles Einzelne begreiflich fein follte. Der fernere Verlauf der Er- 
eigniffe aber ift aus den Ueberlieferungen, die auf uns gefommen 
find, nicht wohl zu erfennen. Der Herzog hatte die Abficht, fich 
nit Waldemar, dem Könige der Dänen, zu vereinigen. Wal: 
demar nämlich war inzwifchen, ber Verabredung gemäß, mit 
einer großen Slotte heran gekommen; er hatte die Rugier zur 
Anerkennung feiner Hoheit und zur Zheilnahme an feinem 
Kriege gefchredetz er hatte an der Mündung der Peene feine 
Landung bewirfet, und fich längs der Kuͤſte ausgebreitet; Die 
gräßlichen Zerftörungen jedoch feheinet er vermieden zu haben, 
welche teutfche Heere zu verüben pflegten. Nach ihrer Vereis 
nigung durchzogen beide Fürften das Land der Pommern. bis 
zu dem Orte, der Stolpe genannt ward. Der Schreden der 
Einwohner war fo groß, daß Alle, bei der Annäherung des 
Feindes, ihre Städte und Dörfer in Flammen festen und ihr 


Des Herzoges Heinrich Ruͤckkehr. 175 


Heil in der Flucht fuchten. Die Eroberung des ganzen Lanz 
des fehlen gewiß zu fein. Auf ein Mal aber fol ein Bote 
mit der Nachricht eingetroffen fein: es fei ein Abgefandter des 
griechifchen Kaiferd mit einem großen Gefolge in Braunfchweig 
angelanget, um mit dem Herzoge Verhandlungen zu pflegen ;5 
und auf diefe Botfchaft hin fol Heinrich ohne Weiteres das 
faft vollendete Werk aufgegeben und fein Heer entlaffen has 
ben [18]. Wer aber möchte glauben, daß Diefes der Grund 
zu der plöglichen Entfernung des fiegreichen Herzoges gewefen 
ſey? Bon der Gefandtfchaft des griechifchen Kaifers ift weis 
ter nirgendE Die Rede. Man begreifet auch kaum, wie der 
Kaifer zu einer folchen Gefandtfchaft hatte fommen follen. Bon 
der Stellung eines Herzoges von Sachfen und Baiern zu dem 
Kaifer und zum Neiche ‚hatte man in Konftantinopel gewiß 
feinen Begriff, und deßwegen legte man dem Herzoge Heinrich 
wohl kaum die Wichtigkeit bei, welche er in den Verhältniffen 
des teutfchen Neiches wirklich hatte. Keines Falles ward ex 
wie ein Gleicher angefehen. Wäre indeß in der That ein Ges 
fandter von Konftantinopel bis Braunfchweig gereifet, fo würde 
derfelbe auch wohl noch bis Schwerin oder Malchow gefom: 
men fein, und der Herzog Heinrich hätte nicht nöthig gehabt, 
einen glüdlihen Krieg aufzugeben, um denfelben in Braun: 
jhweig zu empfangen. Zwei oder drei andere Gründe aber, 
welche wohl geeignet waren, ihn zur Heimkehr zu bewegen, 
liegen fehe nahe. Zuvoͤrderſt nämlich hatte Heinrich feinen nach: 
flen Zweck vollfommen erreichet: das Land, welches er fihon 
früher ervobert hatte, war vor den Slaven gerettet. Der 
flavifhe Stamm war in demfelben faſt ganzlih ausgeroitet, 
da die wenigen Weberrefte, welche das Schwert verfihonet hatte, 
zu den Pommern und Dänen entflohen waren; er hatte mit: 
hin weite Fluren zu vergeben, auf welche er durch feine Statt: 
halter teutfche Menfchen anfiedeln Eonnte, die an feiner Treue 
feffhalten zu müffen ſchienen. Weitere Eroberungen, in Pom— 


x 
176 Drei und zwanzigftes Bud. Achtes Gapitel. 


mern, wide er in dieſem Augenblide nicht für ſich, fondern 
für Andere, er würde fie für den König Waldemar gemacht 
haben; und diefen König Fonnte er fich Feinesweges zum Nach: 
barn wünfchen, und am Wenigften Fonnte er geneiget fein, 
demfelben die Küften und Infeln von Pommern zu überlaffen, 
Nun hatte er zweitens mit Waldemar einige Zeit zufammen 
geftanden. Was zwifchen ihm und diefem Könige vorgegangen, 
ift unbekannt. Aber unverkennbar waren ihre Anfichten und 
Beftrebungen wider einander geftoßen [19]. Waldemar hatte 
für fi Eroberungen gemacht. Er betrachtete ſich, wenigftens 
in Pommern, ald den Herrn, und den Herzog als feinen Bun— 
desgenoffen, der ihm vertragsmäßig Hülfe leiftete, für welche. 
derfelbe feinen Lohn fehon in dem ande der Abodriten dahin 
habe. Ueberdieß machte Heinrich eine Erfahrung, welche ihm 
bewieß, daß es dem Könige Waldemar nicht ſchwer werden 
würde, die Herzen der Pommern zu gewinnen: denn mit dem 
Könige gingen fie bereitwillig Unterhandlungen und Verträge 
ein, während fie des Herzoges Namen nur mit Angft und Za— 
gen nannten und geradezu erklärten, daß fie zu Demfelben 
nimmer Vertrauen zu faſſen vermöchten [20]. Der ftolze Her: 
z0g mochte fich daher nicht nur von den Dänen gekraͤnket füh: 
len, fondern er mochte wohl auch in Waldemar einen eben fo 
gefährlichen, als Läftigen Nachbar erbliden, und deßwegen um 
fo weniger geneiget fein, denfelben zu fürdern in feinen Erobe: 
rungen. Drittens endlich Fam hinzu, daß um dieſe Zeit im ſuͤd⸗ 
Vichen Zeutfchlande Dinge vorgingen, welche, wenn fie auch den 
Herzog nicht. unmittelbar betrafen, doch die Aufmerkfamfeit def- 
felben ſtark in Anfpruch nahmen, zumal bei der Abmefenheit 
des Kaiſers. Deßwegen mußte er wohl wünfchen, den Bege— 
benheiten näher zu fein und jedes Falles freie Hand zu er: 
halten , damit er nicht etwa im Lande der Zeutfchen weit 
mehr verlöre, ald er im Lande der Wenden zu gewinnen im 
Stande war. Ä | 
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Zuerſt mag eines Vorganges gedacht werben, welcher, 
wenn er dem Herzoge Heinrich auch nicht gleichgültig fein 
mochte, denfelben doch wohl wenig berührtez denn‘ er war, 
obwohl an fich felbft und für das teutfche Volk und Reich traue 
rig und verderblich, in der Weife früherer Zeiten, die des Kais 
ſers lange Abwefenheit aus Zeutfchland wieder erzeuget hatte, 
Der Bruder des Kaiferd nämlich, Konrad, Pfalzgraf zu Ahein, 
verband fich mit dem Landgrafen Ludwig, dem Eifernen, von 
Thüringen, und dem Herzoge Friedrich von Schwaben, dem 
Neffen des Kaiferd, gegen das Bisthum Coͤln. Sie befchlof: 
fen, diefes Bisthum zu durchziehen und auszupluͤndern. Mas 
zu diefer Verbindung in folcher Abficht die naͤchſte Veranlafe 
fung gegeben, ift ungewiß. Es war wohl eben das Gefühl 
der Zügellofigkeit, welches der Teer ftehende Thron in den 
kampfruͤſtigen Zürften und Herren diefer Zeit überall erweckte. 
Der Grund lag aber vielleicht in dem alten Grolle der drei 
Furften gegen den Erzbifhof Nainald, wegen feines zweideus 
tigen Benehmens vor Mailand; wenigftens ift auffallend, daß 
gerade die drei Zürften, welche ſich Damals fo fehwer von dies 
fem Priefter gefränfet gefühler hatten, jest zu diefem Raubzuge 
gegen das Erzbisthum vereiniget waren [21]. Vielleicht wäre 
febft die Annahme nicht zu Fühn, daß die drei Fürften, das 
große Anfehen erwägend, in welchem Nainald bei dem Kaifer 
fand, verdrießlih wohl auch über die Künfte, mit welchen 
der Erzbifchof den Leidenfchaften des Kaiferd diente und bie 
Spaltung in der Kirche zu erhalten fuchte, denfelben fühlbar 
zu machen gewünfchet haben, wie verderblich Die Entfernung 
des Kaiſers aus dem Vaterlande fei und werden müffe. Aber 
der fchlaue Priefter ward nicht überrafchet. Er hatte den Ans 
ſchlag errathen oder erfahren. Deßwegen hatte er von Ita⸗ 
lien aus dem Dechanten Philipp, der fpäter Erzbiſchof gewors 
ben iſt, und den übrigen Prälaten ber Kirche von Coͤln den 
Auftrag gegeben, vor allen Dingen, um die Feinde von der 
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Stadt abzuhalten, einen Berg zu befeftigen und alddann weitere 
Bertheidigungd=-Anflalten zu treffen. Auf dem Berge ward alſo— 
bald eine Burg erbauet, welche den Namen Rheine erhalten hat, 
und die Anftalten zur Abwehr wurden von den geiftlichen Herren 
mit folhem Eifer getroffen, daß ein Heer von hundert und 
fünf und zwanzig Taufend Mann zu Roß und zu Fuß, wie 
verfichert wird, ins Feld ziehen konnte. Nunmehr beftimmten 
die Cölner den Fürften felbft einen Tag zur Schlacht. Die Fürs 
ften aber, als fie diefe Vorkehrungen gewahrten, hielten fir gut, 
entweder gar nicht zu Fommen, oder ohne Schwertitreich heim 
zu kehren. Das Heer der Cölner blieb zwölf Tage im Felde, 
und z0g alsdann wieder ab, hoch erfreuet über den unblutigen 
Sieg [221 
Bon größerer Bedeutung hingegen an ſich felbft und wich- 
tiger fir den Herzog Heinrich war ein anderer Vorgang. Der 
Pfalzgraf Hugo von Tübingen hatte wahrfcheinlich ſchon im 
Sahr eilf Hundert drei und ſechszig einige vitterliche Straßen» 
Raͤuber ergriffen; er hatte Moringen, die Burg derfelben, zer 
ftöret; er hatte endlich von den Gefangenen Einige, welche 
feine Dienft- Mannen waren, in Freiheit gefeßet, Andere hin- 
gegen, Dienft: Mannen de3 Herzoges Welf, der ihn felbft als 
feinen Baffallen betrachtete, hatte er an den Galgen bangen 
laffen [23]. Das war unrecht. Warum hätten die Kleinen 
nicht thun follen, was fich die Großen erlaubten Welf jes 
Doch forderte Genugthuung für die Hinrichtung feiner Dienfte 
Mannen. Der Vfalzgraf verweigerte diefelbe. Welf drohete ; 
Hugo trotzte. Diefer Zroß des Pfalzgrafen ging aber aus 
dem Umftande hervor, daß er an dem Herzoge Friedrich von 
Schwaben, dem Sohne des Könige Konrad des Dritten, 
einen Nüdhalt zu finden gewiß war. Was den Herzog Fried⸗ 
rich bewogen habe, fich deffelben anzunehmen, tft unbekannt, 
Vielleicht war es bloßer Uebermuth; wahrfcheinlicher jedoch iſt, 
daß Friedrich, der Waiblinger, feines Vaters eingedenk, noch 
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einen bittern Groll gegen den Welf genähret habe in feiner 
Seele. Jedes Falles ift gewiß, die Erinnerung an den alten 
Streit zwifchen den Welfen und den Waiblingern lebte noch) 
fort in beiden Parteien; der Kaifer Friedrich hatte, um andere 
und größere Entwürfe auszuführen, Die Leidenfchaft gezügelt, 
aber ausgefühnet waren die Gemüther nicht, Nun Eonnte dem 
Herzoge Welf die Verbindung zwifhen Hugo und Friedrich 
nicht lange entgehen; und fobald er diefe Verbindung bemer: 
fet hatte, mag in ihm auch der Gedanke aufgefliegen fein, dag 
der Herzog Friedrich den Pfalzgrafen aufgereizet habe zu fei- 
nem gewaltthätigen Verfahren, daB alfo eigentlich der Streit 
zwifchen ihm und Friedrich Statt finde, ja, zwifchen den Wels 
fen und den Waiblingern. Er felbft zwar, der Herzog Welf, 
wie groß fein Zorn fein mochte, hatte Feine Neigung mehr, 
einen harten Kampf einzugehen; fein Alter hielt ihn zuruͤck, 
und fein Behagen an finnlichen Genüffen machte ihn unthätig. 
Aber die Ehre feines Haufes verfiattete ihm nicht, die Krän- 
fung, welche von den alten Feinden deffelben übermüthig aus- 
gegangen war, ungerächet hingehen zu laſſen. Alfo tief er, 
und wie es fcheinet im Frühlinge des folgenden Sahres, feinen 
Sohn Welf aus Italien zuruͤck, Damit diefer die Fehde aus— 
führen möchte, welche für ihn felbft zu hart zu werden drohete; 
er Dagegen begab fi) nach Stalten, ohne Zweifel, um bier 
feine Befisungen zu fihügen, wenn etwa der Kaifer Friedrich 
ſich derfelben zu bemächtigen verfuchen follte [24]. Welf, der 
Sohn, forderte fogleich nach feiner Ankunft, ſcharf und be= 
fümmt, Genugthuung von Hugo, dem Pfalzgrafen. Hugo 
wieß auch feine Forderung entichieden ab, und der ſchnoͤden 
Abweifung wurden Drohungen hinzu gefüget. 

Nunmehr ſprach Welf, der Sohn, alle Verwandte und 
Sreunde feines Haufes um Beiftand an. Viele Kürften und Her- 
ven, geiftliche und weltliche, zeigten fich feiner Bitte bereit. Unter 
denen, welche nach gehöriger Rüftung zu feiner Hülfe heran zogen, 
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waren die Bedeutendften die Bifchöfe von Augsburg, Speier, 
und Worms, der Herzog Bertold von Zäringen, die Marks 
grafen Bertold von Vohburg und Hermann von Baden, bie 
Grafen Albert von Habsburg und Heinrih von Feringen, 
und endlih Konrad, der Schirmvoigt der Kirche von Conftanz. 
Sie Alle, diefe Fürften und ihre übrigen Verbündeten, brach- 
ten ein Heer von mehr als fünf Zaufend und zwei Hundert 
Neitern im Harnifh und Helm zufammen. Zu dem Pfalzs 
grafen Hugo flellte fich zu gleicher Zeit der Herzog Friedrich 
mit feinen Daffallen und mit Allen, weldhe er zufammen zu 
bringen vermocht hatte. Unter feinen Freunden zeichneten fich 
befonders die Grafen von Zollern aus durch ihren Eifer und 
ihre Rüftung. Die waiblingifche Wartet verließ fich nicht fos 
wohl auf ihre geringere Macht, als auch auf die Befeftigung 
der Pfalz Tübingen. Sie befchloß in derfelben ihre Feinde zu 
erwarten. Die welfifche Partei langte am fünften Septembers 
gegen Abend im Angefichte der Pfalz an, dur den Nedar 
von Derfelben gefondert. Der folgende Tag war ein Sonntag. 
Die verftändigften Männer auf beiden Seiten gingen mit dem 
Gedanken un, diefen Tag des Herrn zu Unterhandlungen ats 
zuwenden, um eine Ausgleichung der Fehde herbei zu führen. 
Am andern Morgen aber fprengten einige tollfühne Sünglinge 
aus Welf's Lager hinaus, und naheten ſich höhnend der Feſte. 
Alfobald Andere aus Tübingen hervor, zu Abwehr und Kampf. 
Der entftandene Lärm, die hier oder dort bemerkte Noth zog 
immer Mehrere herbei von dieſer Seite und von jener. Es 
Fam zu einem fiechtbaren und verworrenen Kampfe. Der Vors 
theil des Geländes war auf der waiblingiſchen Seite, weil die 
Welfiſchen durch den Fluß hindurch mußten, und von demfels 
ben bald geſchrecket, bald aufgehalten, immer verhindert wur⸗ 
den, bei der Erfleigung des Uferd Ordnung und Stellung zu 
gewinnen. Alfo gefhah, daß von den Welfifchen nicht nur 
neun Hundert Mann in die Gefangenfchaft der Feinde geriethen, 
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fondern daß fie ſaͤmmtlich allen Muth, ja die Befonnenheit 
verloren. Sie ergriffen die Flucht, und zerftveueten fi, von 
den Feinden verfolget, ein Seder nur auf feine Rettung bes 
dacht, dergeftalt, daß Welf felbfi nur mit drei Begleitern fee 
Burg Achalm zu erreichen vermochte, 

Neben dieſen beiden Fehden aber gab es noch andere Streis 
figkeiten und Raufereien Überall, fo Daß es vielleicht in Feiner 
Gegend von Teutſchland an häßlihen und blutigen Auftritten 
fehlte. Diefe Auftritte jedoch find zu gewöhnlich, zu Eleinlich 
und zu farblos, als daß ihrer gedacht werden müßte. Dage⸗ 
gen darf nicht unerwähnet bleiben, daß die Spaltung in der 
Kirche immer größeren Unwillen in Zeutfchland erregte, oder 
vielmehr, daß ſich nicht bloß die Seelen immer mehr dem Papſt 
Alerander zuwandten, fondern daß fich auch immer mehr Taute 
Stimmen für diefen Papſt erklärten. Denn, wenn, auch bie 
Erneuerung des Streited zwifchen Welfen und Waiblingern als 
lein hinlänglich erklären würde, warum Heinrich der Löwe ‘fo 
plögli aus den flavifchen Landen zurückehrte, zumal da er 
die Ruͤckkehr des Kaifers aus Italien vorausfehen mochte, und 
wenn auch wahrſcheinlich ift, daB die Firchlichen Verhaͤltniſſe 
auf feinen, des Derzoges Heinrich, Entſchluß Feinen Einfluß ge 
habt haben: fo leidet es doch Feinen Zweifel, daß diefe Vers 
haltniffe von dem Kaifer Friedrich auf das Genauefte beobachtet 
worden find, Aber nur ein Paar Beifpiele möchten hinreichend 
fein, die Stimmung der Beit zu beweifen. 

Der Kaifer hatte, wie erzahlet worden ift, den Wittels« 
bacher Konrad, einen Bruder des Pfalzgrafen Dito, feines 
Dreundes, Der früher Canonicus der Kirche von Salzburg ger 
weien war, zum erzbifchöflichen Stuhle von Mainz erhoben. 
Der neue Erzbifchof hatte alsdann den Kaifer, wie gleichfalls 
bemerket worden ift, nach Italien begleitet, war aber, aus uns 
bekannten Gründen, bald nach Teutſchland zuruͤck gekehret. 
Hierauf hatte er fi, wie es fiheinet unter dem Vorwande 


182 Drei und zwanzigfied Buch. Achtes Gapitel, 


einer Wallfahrt nad) Spanien, im Geheimen nach Frankreich 
zu dem Papfi Werander begeben, um demfelben, als dem wah— 
ren Dberhaupte der allgemeinen Kirche, feine Huldigung und 
Verehrung darzubringen, und ihm feine freue Ergebenheit zu 
verfihern. Alexander, hoc) erfreuet über die Erfcheinung die 
ſes Mannes, hatte ihn in aller Weife geehret [25], und fich 
mit ihm verfländiget Über ihr gemeinfames Wirken fir die 
Kirche, Seitdem hatte der Erzbifchof in der That unaufhör- 
lich gearbeitet für den Papſt und nicht ohne Erfolg. Als nun 
aber, nad der Wahl des neuen Gegen=Papftes Pafchal des 
Dritten ein Abgeordneter deſſelben nah Mainz Fam, fo ließ 
Konrad denfelben nicht nur aus feinem Lande hinaus weifen, 
fondern er gerieth auch in einen ſolchen Zorn, daß er die Dro— 
bung ausfprach, daß, wenn er, diefer Abgeordnete des fal- 
Then Papſtes, jemals zuruͤck zu Fommen wagte, ihm, wie je: 
dem anderen Gefandten Dr die Augen ausgeriffen vers 
den follten. 

So in Mainz, in der erften Kirche des teutfchen Reiches. 
Don nicht geringerer Bedeutung aber ift vielleicht, was um 
dieſelbe Zeit in Salzburg vorging. Hier flarb im Monate 
Sunius der ehrwuͤrdige Erzbifhof Eberhard, welcher, obgleich 
er nicht zur bewegen gewefen war, den Papſt Victor anzuer- 
kennen, doch ſtets die Achtung des Kaiſers und vom Derfelben 
auch noch in der legten Zeit Beweife erhalten hatte [26]. An 
feine Statt wurde von der Geiftlicheit und dem Volke der 
Biſchof Konrad von Paffau einflimmig zu dem Erzbisthum 
erwählet, ein Bruder des Herzoges Heinrich von [Defterreich 
und des ehrwindigen Dtto, weiland Bifchofes von Freifingen, 
ein Stief-Oheim des Kaiſers; aber eben fo einflimmig wurde 
dem Gewählten zur Bedingung gemacht, daß cr, wie fein Vor: 
gänger, mit dem Papſt Alerander ſtehen müßte [27]. Konrad 
ging diefe Bedingung um fo lieber ein, da auch er Alexander 
als den apoftolichen Bifchof betrachtete. Hierauf begab er ſich 
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nach Pavia zu Friedrich, dem Kaifer, um von bemfelben die 
Bolehnung mit den Regalien der Kirche von Salzburg zu em: 
pfangen. Zu gleicher Zeit fehrieben die Suffragan =Bifchöfe 
des Salzburgifhen Sprengel an ben Kaifer, ohne Zweifel, 
um ihre Wahl und die Bedingung diefer Wahl zu rechtfertis 
gen, Friedrich nahm den neuen Erzbifchof freundlich auf; er 
verhandelte oft mit demfelben, öffentlich und im Geheimen; 
er verfuchte ihn auf alle Weife, um ihn von dem Papft Aleranz 
der los zu machen und auf Pafchal’s Seite zu bringen; er 
drohete felbfi, daß er Alle in Eurzer Zeit zu der Anerkennung 
diefes letzten Papſtes zu nöthigen wiſſen würde: Konrad aber 
hielt feft an feiner Meberzeugung und feinem Gelübde, und ver: 
warf den Winkels Papfi dem Kaifer ins Angeſicht. Dennoch 
entließ Zriedrich ihn nicht ungnädig, aber die Belehnung mit 
den Negalien ward ihm verfaget. 

Bon allen diefen Dingen nun, welche in Zeutfchland die 
Geifter befchäftigten und die Gemüther erſchuͤtterten, erhielt 
Friedrich im Verlaufe des Sahres ohne Zweifel vollftändige 
Berichte, fo wie fie fich entwickelten und ereigneten. Es kann 
nicht anders fein: Friedrich muß ſich wegen diefer Ereigniffe, 
bei feiner Stellung in Italien, in der groͤßten Unruhe befun— 
den, der Boden muß ihm, wenn der gemeine Ausdruck er⸗ 
laubt iſt, unter den Fuͤßen gebrannt haben. Er aber blieb, 
nach dem Mißlingen ſeiner Fahrt wider die Verbuͤndeten von 
Verona, noch drei Monate hindurch in Pavia, ruhig, wie wenn 
weder etwas Widerwaͤrtiges geſchehen, noch zu befuͤrchten waͤre. 
Er verlor. keinen Augenblick die kaiſerliche Haltung, und han⸗ 
delte in der Weiſe, an welche die Lombarden durch ihn gewoͤh— 
net waren [28]. Dazu aber, daß er noch fo lange in Stalien 
verweilte, wo ohne eine neue Macht Nichts mehr zu unters 
nehmen war, hatte er vielleicht gute Gründe, Zuvoͤrderſt würde 
er gewiß unflug gehandelt haben, wenn er, nach einem ſchmaͤh⸗ 
lichen Ruͤckzuge, Stalien alfobald hätte verlaffen wollen, Seine 
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Heimkehr nach Teutſchland hätte das Anfehen einer Flucht ges 
habt, Er mußte bleiben, um in feinen Freunden einiges Vers 
trauen zu erhalten, und im feinen Zeinden das Hohnlachen zu 
erftiden. Auch war feine Gegenwart nothwendig, um Die 
Bauten feiner Burgen und Feſtungen foweit zu vollenden, dag 
diefelben geachtet würden und in der Folge zum Anhalte dies 
nen koͤnnten. Zugleich aber mag er zweitens wohl im Anfang 
auch noch die Hoffnung genähret haben, daß weder fein Bru— 
der noch fein Vetter, weder feine Übrigen Anverwandten noch 
alle die Treu = Ergebenen unter den Fürften Teutfchlands ihn in 
biefer Verlegenheit laſſen, fondern daß fie ihm ein neues Heer 
zuführen würden. AS er aber mehr und mehr erkannte, daß 
Diefe Hoffnung wegen des Streites zwifchen feinem Vetter und 
den Welfen Eeinesweges in Erfüllung gehen würde, da mag 
er drittens felbft wegen diefes Streites Bedenken getragen has 
ben, in Zeutfchland zu erfcheinen. In der That: welche Stels 
lung hätte er bier einzunehmen vermocht * Sollte er fi, wie 
es dem Kaifer geziemte, zwifchen die Parteien parteilos hinein 
werfen und diefe wie jene zur Ruhe verweifen * Aber bie 
Leidenfchaften waren groß, und ihm gebrach die nöthige Macht, 
um feinem Worte Nachdrud zu geben. Oder follte er ſich zu 
dem einen Theile ftellen, um den anderen Theil zu befampfen 
und zu befiegen® Aber wenn er fi für die Welfen erklärte, 
fo brachte er Iwietracht in fein eigenes Haus; er entfernte den 
Retter, er entfernte vielleicht den Bruder, und Fonnte ſich Doch 
wohl der Welfen nicht fiher halten. Wenn er ſich hingegen 
wider die Welfen erklärte und auf die Seite feines Vetters trat: 
war nicht zu fürchten, daß Heinrich) der Löwe ſich feiner bes 
brängten Verwandten annehmen und die Ehre feines Haufes 
gegen die alten Feinde deffelben, die Waiblinger, zu fehlen 
verfuchen würde * Alsdann aber wäre der unglüdfelige Streit 
zwifchen den Welfen und den Waiblingern, welchen er, ber 
Kaifer, mit fo großen Anftrengungen und fo großen Aufopfe: 
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rungen zu daͤmpfen geflrebet hatte, in feiner alten Bedeutung, 
ja in einem noch größeren Umfange, wieder erneuert worden, 
und was er bisher gefonnen und gethan, wäre umſonſt gewes 
fen, und wa3 er zu rächen und zu gründen fich vorgefeket 
hatte, das hätte, zu feiner Schmach und zu feinem Hohne, 
entweder ganzlich aufgegeben, oder wenigſtens verfchoben wers 
den müffen auf lange Zeit. Unter folhen Umftänden nun 
konnte fich für den Kaifer Faum etwas Gluͤcklicheres ereignen, 
al3 die Niederlage des Welf und feiner Verbündeten bei Züs 
bingen. Der Ausgang diefes Treffens machte ihm möglich, 
nunmehr in Teutfchland nicht als das Haupt einer Pariet, fon= 
dern al3 das Dberhaupt de3 gefammten teutfchen Neiches, als 
der König der Zeutfchen, aufzutreten. Deßwegen durfte er 
wohl hoffen, fein altes Anfehen in aller Fülle wieder zu ges 
winnen, von welchem bei feiner Ankunft in Zeutfchland vor 
zwei Sahren nur Weniges zu bemerken gewefen war, und von 
welchem, ohne dieſes Treffen, jeßt wohl noch weniger zu bes 
merken gewefen fein würde. Denn die Welfen bedurften feis 
ner, und er Eonnte fi um fo unbedenklicher für ihre Sache 
entfcheiden, da das Recht auf ihrer Seite war, und da der Waib⸗ 
linger, fein Better, wohl einfehen mußte, daß er, troß feinem 
Siege, nicht zu beftehen vermöchte, wenn außer den Welfen 
fich auch der Kaifer wider ihn erklärte, und der Bruder des 
Kaiſers und alle Freunde, welche Friedrich noch in Zeutfchland 
haben mochte. Der Kaifer konnte fich daher mit Zuverficht fa= 
gen, daß er die Sache des Waiblingers in feiner Hand habe, _ 
die Sache der Welfen hingegen ward gern in feine Hand ges 
leget, Denn’ kaum war die Nachricht von den Vorgängen 
bei Tübingen nach Stalien gefommen, fo erfchien der Herzog 
Melf, der Vater, vor dem Kaifer und forderte Genugthuung 
für fi, feinen Sohn und feine Bundesgenoffen. 

Afobald feste der Kaifer den Städten in Lombardien, die 
nicht zu dem Verbündniffe von Verona gehörten, und von ihm 
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zur Unterwerfung gebracht waren, neue Statthalter vor, Voͤgte 
und andere Gewalten, ordnete an, was anzuordnen war, fuchte 
Diejenigen, die bisher in feiner Treue geblieben, in dieſer Treue 
zu befeftigen, drohete den Uebrigen, und verfündigte Allen, 
Daß er nur über die Alpen gehe, um ein neues Heer herbei zu 
führen, unter deſſen Waffen er zu lohnen und zu züchtigen 
wiſſen werde, Noch im Monate September brach er aufz im 
Unfange des Monates October befand er fi) im Vaterlande. 
Der Herzog Welf fcheinet ihn begleitet zu haben; menigftens 
Fam Welf um diefelbe Zeit aus Stalien zurid [29], Wahr⸗ 
fheinlich hat Friedrich den Herzog auch verfühnlich geftimmet, 
und mit ihm verabredet, daß fie den häßlichen Zwiſt auf die 
einfachfte Weife zu beendigen gemeinfchaftlic fireben wollten. 
Der Herzog mag alödann auf feinen Sohn, der Kaifer auf 
feinen Better einzuwirken uͤbernommen haben. Jedes Falles 
Fam bald ein Friede zu Stande, zu Folge deffen der Pfalz: 
graf Hugo die Gefangenen, die zu Tübingen in feiner Haft 
waren, in Freiheit feßen und den Welfen eine Genugthuung 
für feinen Uebermuth gewähren mußte, Und wenn nun auch 
der jüngere Welf die Wunde, die ihm bei Tübingen gefchlagen 
war, für und für im Herzen nahrte, und wenn auc, Friedrich, 
der Herzog von Schwaben, einen bitteren Groll darüber em 
pfand, daß ihm die Früchte feines Steges entriffen wurden: 
fo wurde doch die Ruhe erhalten, und die Welt mußte geftehen, 
daß dDiefelbe durch Friedrich's Auftritt in Teutſchland hergeftellet 
war. Auf diefe Weife erhielt er, wenn fo gefaget werden darf, 
Grund und Boden im Baterlande, und die teutfihen Fürften 
fingen an, geiftlihe und weltliche, den König und Kaiſer zu 
erkennen. Als er, wenige Wochen fpäter, im Monate Novem: 
ber, einen öffentlichen Tag zu Bamberg hielt, da machten ihm 
viele Fürften den Hof, um feine Gunft zu erhalten oder zu ges 
winnen, und wohl auch, um wenigftens eine Ungnade zu ver: 
meiden. Und auf diefem Tage warb ihm eine neue Gelegens 
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heit bereitet, die Gewalt der Faiferlichen Majeftät öffentlich ans 
erkannt zu ſehen. Der Erzbifchof Rainald von Coͤln nämlich, 
der Schürer und Pfleger aller Leidenfchaften des Kaifers, trat 
auf, um Klage zu erheben gegen Konrad, den Pfalzgrafen zu 
Nhein, Friedrich's Bruder, wegen ber feindlichen Anfchläge deſ— 
felben gegen das Erzbisthum Coͤln, deren gedacht worden iſt. 
Kaum aber hatte der Kaifer einige Worte auf diefe Anklage 
mit fcheinbarer Bitterfeit erwidert, fo ließ der fchlaue Priefter 
die Befchwerde fallen und beugte fih in Demuth vor dem kai— 
ferlichen Willen, Diefer Auftritt war unverkennbar ein verabs 
redetes Werk. Den Fürften follte gezeiget werden, mit wels 
cher Ehrerbiefung man das Wort des Kaifers zu vernehmen 
babe, Und dem Anfcheine nach wurde das Beifpiel nicht ohne 
Erfolg gegeben. 

Unter folchen Umftänden mag Friedrich, in dem Bewußt: 
fein der überlegenen Kräfte feines Geiftes, wohl Teicht den 
Glauben gefaffet haben, daß auch fein Anfehen noch daffelbe 
fet, fo wie daS Vertrauen zu feinem früheren Glüde wieder 
gefehret fein mag in alter Stärke. Deßwegen hielt er nicht 
für nöthig, den Gedanken aufzugeben oder zu verändern, mit 
welchem er auf den Thron gefliegen war, welchen er feitdem 
auch verfolget hatte ohne Ruhe und ohne Raſt. Das Einzelne, 
das in dem folgenden Winter verfuchet und vollbracht fein mag, 
it unbekannt. Man findet nicht, daß für die Gefekgebung 
oder für Die Verwaltung des Neiches irgend Etwas gefchehen 
ſei; man findet eben fo wenig, Daß er zur Förderung der auf: 
firebenden Städte Etwas gethan, oder fich der unglüdlichften 
Menfchen, der. untertretenen Bauern erinnert habe. Seine ganze 
Thaͤtigkeit fheinet Darauf gerichtet gewefen zu fein, mit feinen 
eigenen Mitteln eine neue und flarke Mannfchaft zu bilden, 
welche er fobald als möglich nach Stalien.führen Eönnte, und 
zugleich teutfche Fürften zu bewegen, ihn auf einer neuen Heer: 
fahrt nach Diefem Lande mit ihren Eriegerifchen Gefolgen zu 
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begleiten. Das aber war ihm Iangft Elar geworden, daß ihm 
nicht gelingen werde, eine Herrfchaft über Italien feft zu bes 
gründen, wenn ihm nicht zuvor gelungen wäre, den apoftolis 
fchen Stuhl in feine Gewalt zu bringen. Die Städte des Lan: 
des mochten fich immerhin verbünden: fie Eonnten durch Waffen 
und fchlaue Künfte getrennet und unterworfen werden; Die 
Kirche hingegen, welche in dem apoftolifchen Bifchof ihr Haupt 
und ihre Einheit hatte, war mit feinen Waffen nicht zu bezwingen, 
und um ihre Macht Fonnte fie nur dadurch betrogen werden, daß 
ein Mann, im Dienfte des Kaifers, auf den Stuhl de3 Apo— 
ſtels gefeget und von der chrifilichen Welt als der wahre Nach— 
Folger deffelben anerkannt würde. Friedrich aber durfte wohl 
glauben, in feiner gegenwärtigen Stellung und bei dem Zus 
ftande der chriſtlichen Welt würde es Fein unausführbares Werk 
für ihn fein, den unbeugfamen Papft Alerander zu flürzen, 
und den Winkel-Papft Paſchal, welchen er bisher begunftiget, 
für welchen er fich jedoch noch nicht oͤffentlich und entfchieden 
erfläret hatte, al3 den allgemeinen Papſt der allgemeinen Kirche 
aufrecht zu erhalten. Denn in Frankreich mehrten fich nicht 
nur die Kebereien auf eine beforglihe Weife, fondern dieſe 
Kebereien drangen auch in andere Länder ein, oder entftanden 
in denfelben aus denfelben Urſachen. Zugleich fand ein großes 
gelehrtes und wiffenfchaftliches Streben Statt, welches in den 
‚Schulen zu Paris einen Herd und reichlihe Nahrung fand, 
Das Licht aber, welches durch Wiffenfhaft und Gelehrfamkeit 
angezündet wurde, wirkte fehr verfchieden auf die Menfchen, 
die es erreichte: der Eine ward erleuchtet, der Andere geblendet; 
der Eine zur Klarheit gebracht, der Andere zur Verwirrung 
hier erzeugte es Gleichgültigkeit und dort mancherlei Zweifel, 
An den alten Wurzeln, mit welchen die fammtlichen Verhält: 
niſſe des Lebens in den Glauben der Menfchen und die Lehre 
der Kirche verfhlungen gewefen, ward überall gezerret, und 
die Bande, mit welchen die Kirche an den apoflolifhen Stuhl 
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geknuͤpfet war, ſchienen überall Ioder zu werden. Was jedoch 
dem Kaifer mehr ald alles Uebrige in die Augen fallen mußte, 
und was ihm wohl auch eine große Zuverficht geben mochte, 
war die feindfelige Stellung, in welche fich der König Heinrich 
der Zweite von England zu der Kirche überhaupt und zu dem 
Papft Alerander im Befonderen hinein gebracht hatte, und 
aus welcher heraus zu kommen Faum noch möglic zu fein 
ſchien. 

Dieſer Koͤnig naͤmlich war daruͤber auf das Hoͤchſte er⸗ 
grimmet, daß der Erzbiſchof Thomas von Canterbury, wie 
oben bemerket worden iſt, feine Unterſchrift der Conſtitutionen 
von Clarendon, welche er fuͤr das gedeihliche Beſtehen ſeines 
Reiches als nothwendig betrachtete, bereuet, daß er dieſelbe 
widerrufen hatte, und daß er von dem Papſt Alexander, indem 
derſelbe die Conſtitutionen ſelbſt verdammte, ſeiner Verpflich— 
tung entbunden worden war. In ſeinem Grimme ſuchte der 
König Rache an dem Manne zu nehmen, der ihm einſt Freunds 
fchaft und innige Ergebenheit, wie er glaubte, geheuchelt hatte, 
um auf den erzbifchöflichen Stuhl zu gelangen, und der ihn 
nun, als er auf diefem Stuhle faß, boshafter Weife zu Eräns 
fen, zu ſchwaͤchen, zu vernichten trachtete. Deßwegen ‘hatte 
er Fein Mittel verfchmähet, dem Erzbifchofe Verdruß zu machen, 
ja ihn zu mißhandeln. Er hatte ihn wegen treulofer Verwals 
tung des Ganzler= Amtes, welches demfelben früher anvertrauef 
gewefen war, zur Nechenfchaft gezogen; er hatte ihn des erz= 
bifchöflichen Stuhles verluftig und der Verrätherei an feinem 
König und an feinem Baterlande fihuldig erfläretz er hatte 
die VBerfolgungen gegen den verhaßten Priefter auf Alle aus— 
gedehnet, welche durch Die Bande des Blutes und der Freunds 
Thaft mit demfelben zufammen hingen, oder welche aus Dank 
barkeit und Verehrung Theil an feinem Schidfale zu nehmen 
fhienen. Um diefen Berfolgungen zu entgehen, hatte Thomas 
endlich die Flucht ergriffen, und war, einem fiheuen Verbrecher 


190 Drei und zwanzigſtes Bud). Achtes Capitel. 


gleich, heimlich nach Frankreich gegangen. Hier hatte er nicht 
nur bei dem Papſt Alexander, ſondern auch bei dem frommen 
Koͤnige Ludwig dem Siebenten eine ſehr freundliche und ehren⸗ 
volle Aufnahme gefunden. Aber eben dadurch war Heinrich's 
Leidenſchaft noch brennender geworden. Er hatte in wilder 
Weiſe gegen Alle gewuͤthet, welche der Anhaͤnglichkeit an Tho— 
mas, den Erzbiſchof, verdächtig waren, und eine große Menge 
war zur Flucht genöthiget oder ins Elend gefloßen worden. 
Auch hatte er nicht nur an den Papſt, fondern auch an Lud— 
wig, den König der Franzoſen, zuͤrnende, ja drohende Schrei: 
ben erlaffen wegen der Aufnahme des Erzbifchofes Thomas [30], 
‚auf welche, da fie Feinen Eingang gefunden, nur ein Krieg 
gegen Frankreich erfolgen zu koͤnnen fchien. Um fo weniger 
konnte Heinrich, wie es ſchien, zuruͤck treten; um fo gewiſſer 
‚mußte er mit dem Papft Alerander einen Kampf auf Leben 
und Tod beftehen. Und da die Hälfte von Franfreich, nad) 
Lehens-Weiſe, dem Könige von England gehörte: fo durfte 
- Ludwig, der König, kaum hoffen, daß er den Papfi zu fhüsen 
im Stande fein würde, und am Wenigften, wenn der Kaifer 
und der König von England ein — abſchloͤſſen und 
gemeine Sache machten. 

Dem Kaiſer Friedrich entgingen dieſe Verhaͤltniſſe nicht. 
Deßwegen ließ er, wahrſcheinlich gegen den Fruͤhling des Jah— 
res ein Taufend ein Hundert und fünf und ſechszig, den Erz: 
bifchof Rainald von Cöln, auf welchem fein Vertrauen feſt 
fland, nad England gehen mit einem glänzenden Gefolge. 
Der Vorwand zu diefer Gefandtfhaft war der Antrag einer 
Bermählung von Friedrich’ Sohne mit einer Zochter des Koͤ— 
niges Heinrich; den Beweis aber, daß dieſe Unterhandlung nur 
ein Vorwand war, liefert die Kindheit des Braͤutigams wie 
der Braut: Jener war wenige Monate alt, Diefe wenige 
Sahre [31]. Rainald fol auch beauftraget gewefen fein, eine 
andere Vermählung in Vorſchlag zu bringen zwifchen Heinrich 
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dem Löwen und ber älteften Zochter des Königes, Mathilde 
genannt. Man begreifet indeß diefen Auftrag noch weniger [32]. 
Mer hätte denfelben wohl ertheilet ? Heinrich der Löwe hatte 
allerdings des Kaifers bedurft, um feiner Gemahlin ledig zu 
werden, aber gewiß bedurfte er feiner nicht, um eine andere 
Gemahlin wieder zu erhalten; und am Wenigften hätte er 
wohl den Erzbifchof Rainald, welcher, wie ſich bald zeigen 
wird, fein Feind war, zum Brautwerber erfohren, Ueberdieß 
war die Fürftin Mathilde noch ein Kind, um welches Heinrich 
der Löwe, obgleich er fich ſpaͤter mit derfelben vermählet hat, 
fich jest wohl Faum beworben haben würde. Jedes Falles 
möchte als gewiß anzunehmen fein, daß Rainald's eigentlicher 
Auftrag darin beftanden habe, die wahre Lage der öffentlichen 
Angelegenheiten zu umterfuchen, die Stellung der Parteien zu 

erforschen, des Königes Heinrich Zorn wider den Papſt Alexan⸗ 
der zu nahren und zu reizen, den König für Pafchal zu ges 
winnen, und ein Buͤndniß mit demfelben vorzubereiten, we— 
nigftens ihn der Theilnahme und des Beiſtandes des Kaifers 
zu verfihern in feinem Kampfe wider den Erzbifchof Thomas 
und. den Papſt. Und in der That feheinet feine Sendung für 
diefen Zweck nicht ohne Erfolg geblieben zu fein. 

Der Kaifer nämlich fehrieb zum Pfingft= Fefte diefes Jah— 
red einen großen Hof-Tag aus, der in Würzburg gehalten 
werden follte. Zu demfelben fanden fih, außer vielen weltlichen 
Fürften, gegen vierzig Bifchöfe ein; auch erfchienen zwei Ab: 
geordnete des Königes Heinrich von England. Im diefer Ver— 
fammlung wurde, wie es fcheinet den Meiften unerwartet [33], 
die Spaltung in der Kirche zur Sprache gebracht. Die Ders 
handlung über diefe Angelegenheit begann am Zage vor dem 
Feſte, und ward am Zage nach demfelben fortgefeget. Wir 
find indeß über diefelbe nicht unterrichtet, Der Kaifer felbft 
hat von dem Zag in Würzburg der chriftlichen Welt Nachricht 

gegeben [34], aber er fpricht nur von den Refultaten und kei— 
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neöweges von der Art und Weife, wie man zu diefen Reful- 
taten gekommen ift. Ein Bericht, welcher, wie es heißet, an 
den Papſt Werander von einem Freunde deffelben erftattet wor« 
den [35], enthält mehre Einzelnheiten, die den Gang der Vers 
handlungen bezeichnen. Einige derfelben find an ſich glaubhaft, 
weil fie mit der Lage der Dinge und mit den Charafteren der 
Menfchen, die hier handelten oder fprachen, übereinftimmen; 
andere erregen gerechten Zweifel, und von noc anderen duͤrfte 
man wohl mit Zuverfiht fagen, daß fie, wie fie angegeben 
werden, nicht vorgekommen fein koͤnnen. Ueberdieß aber ift 
der Derfaffer des Schreibens unbekannt. Er fcheinet nicht in 
der Verfammlung gegenwärtig gewefen zu fein, fondern feine 
Nachrichten aus Erzählungen von den Vorgängen gefammelt 
zu haben [36]. Jedes Zalles ift fein Beſtreben geweſen, Alles 
in einem folchen Lichte zu zeigen, daß dem Papfte die ganze 
Berfammlung fo wenig als moͤglich unangenehm erfcheinen, 
daß fie ihm Feine feiner Hoffnungen trüben mödte Endlich) 
findet fich auch bei feinem Schriftfteller einige Aufklärung; auch 
von den Schriftftellern wird nur des Ausganges gedacht, und 
Feinesweges der Verhandlung [37]. Das indeß möchte keinen 
Zweifel leiden, daß den Tag von Würzburg Fein heiteres Licht 
erhellet, fondern daß auf der Verfammlung ein düfterer Dunft: 
kreis gelegen habe; es möchte Feinen Zweifel leiden, daß Nies 
mand mit freier Seele und getroftem Muthe gegenwärtig ges 
wefen fei, fondern daß fih Ale ohne Ausnahme von einer 
gewiffen Befangenheit gedrüdt gefühlet, daß Unmuth, Bitter 
keit, Troß auf der einen Seite, Mißtrauen, Furcht und Schrefs 
en auf der anderen Seite geherrfchet, daß ed aud nicht an 
Heuchelei, Laurerei und Späherei gefehlet habe. Denn Manz 
chen mag es jet erſt Flar geworden fein, warum es eigent= 
lich galt, worauf es eigentlich abgefehen war. Aus der Ges 
fammtheit der Ueberlieferungen indeß feheinet fich Folgendes zu 
ergeben. 
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Sobald die Frage geftellet worden war, was in der Sache 
der Kirche zu thun fein möchte, trat der Erzbiſchof Rainald 
von Eöln auf und fprach in folgendem Sinne: „Die Spaltung 
in der Kirche dauere ſchon zu lange, zu großem Unglüde der 
riftlichen Welt. Es fei nothwendig, diefelbe zu endigen, Alte 
Bemühungen aber, mit dem Cardinale Roland, der fich den 
Papft Merander nenne, ein Abkommen zu treffen, fei vergeblich 
gewefen, und alle weiteren Bemühungen würden vergeblich fein. 
Daher bleibe Nichts übrig, ald dem Schismatifer Roland und 
feinen Anhängern jegliche Hoffnung zu entreiffen, was nunmehr 
um fo leichter möglich fei, da auch der König Heinrich von 
England mit feinem Reiche, wie die anwefenden Gefandten 
deffelben bezeugen würden, fih von Roland abgewendet habe 
und den Papft Pafıhal anzuerkennen bereit ſei. Sollte aber 
dem Schismatifer und feinen Anhängern die Hoffnung entzo- 
gen werden, fo fei durchaus nothwendig, dag fowohl der Kai: 
fer als die fämmtlichen Fürften des Neiches fih durch .einen 
feierlichen Eidfhwur- verbindlich machten, daß fie weder den 
Schismatiker Roland, noch irgend einen anderen Mann, welcher 
nad) diefem von derfelben Partei und in denfelben Grundſaͤtzen 
zum Papſt erwählet werden möchte, jemald als Papſt anneh— 
men, Daß fie dagegen den Herrn Papſt Paſchal aufrecht erhal- 
ten und fürdern, und ihm und feinen Nachfolgern, als dem 
Fatholifchen Vater und Biſchofe, Gehorfam und Chrerbietung 
beweifen wollten; es fei ferner nothwendig, daß die dürften 
ſich noch überdieg durch einen nicht minder feierlichen Eidſchwur 
verbindlih machten, daß fie auch, wenn der Kaiſer Friedrich) 
flürbe, einen Anderen nicht zum Könige Erönen wollten, bevor 
der Ermwählte nicht denfelben Eid geleiftet hätte; endlich fei 
nothwendig, daß die Fürften fich von allen Geiftlichen und von 
allen weltlichen Vaſſallen denfelben Eid ſchwoͤren ließen, und 
Daß ein Jeder, er möge hier gegenwärtig oder er möge abwe— 
jend fein, welcher den Eid zu ſchwoͤren fich weigern wuͤrde, 
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ein Geiftlicher oder ein Mönch feine Firchlichen Ehren, ein Laie 
feine Befißungen allzumal, die Alodien nicht weniger als Die 
Lehen, verlieren follte [38]. » 

Diefem Antrage gab der Kaifer um fo unbedenklicher feine 
völlige Zuftimmung, da derfelbe ohne Zweifel zwiſchen ihm 
und dem Erzbifchofe Rainald zum Voraus verabredet worden 
war. Auch fcheinet Niemand einen Widerfpruch gewaget zu 
haben. Nur Wichmann, der Erzbifchof von Magdeburg, er= 
laubte fich die Bemerkung, wie er den Fühnen Vorſchlag nicht 
wohl damit zu vereinigen wiffe, daß Nainald, der Urheber 
deffelben, noch immer nicht die Weihe als Priefler empfangen 
habe. Rainald nämlich hatte, wie manche andere erwählte 
Bifchöfe, vermieden, diefe Weihe, gleichfam auf den Namen 
der Gegen=Päpfte, Victor's zuerft und jest Pafchal’s, anzus 
nehmen, ohne Zweifel, um fich eine Thüre offen zu halten, 
durch welche er in dem Falle der Noth zu Alexander's Füßen 
zu gelangen vermoͤchte. Auf Wichmann's Bemerkung aber er= 
Flärte der Kaifer fogleich, fcharf und beftimmt, daß allerdings 
der Erzbifhof Rainald die Weihe ohne Weiteres empfangen 
müßte, fo wie ein Seder, der zu irgend einem Bisthum er= 
nannt wäre, Und Rainald und alle ernannten und noch nicht 
geweiheten Bifchöfe gaben das DVerfprechen, daß fie bereit fein 
würden, die Weihe alfobald zu empfangen [39]. Hierauf wurden 
die Eidfchwüre, die Nainald in Antrag gebracht hatte, wirklich 
auf die Evangelien und auf Reliquien geleiftet, zuerft von dem 
Kaifer felbit, hierauf von den Bifchöfen, endlich von den welt— 
lichen Zürften. Den geiftlichen Fürften ging der Erzbifchof 
Rainald voranz die übrigen folen zum Theile mit gewiſſen 
Vorbehalten gefchworen haben; mit einem innerlichen, ohne 
Zweifel, ob mit einem außerlichen, muß ungewiß bleiben; Alle 
aber betrachteten den Eid zuverläffig als erzwungen, Nur die 
Bifchöfe, deren Metropoliten nicht anwefend waren, erhielten 
Aufſchub. Der Erzbifchof Konrad von Mainz aber entfloh in 
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der folgenden Nacht heimlich aus Würzburg [40], und ging, 
Teutſchland verlafjend, nach Frankreich zu dem Papft Alexander, 
bei welchem er freundliche Aufnahme, bereiten Schuß, Ehren 
und Würden fand, Unter den weltlichen Fürften, welche den 
Eid Teifteten, werden namentlich aufgeführet: der Herzog Hein: 
rich der Löwe, der Markgraf Adelbert der Bär, der Pfalzgraf 
Konrad zu Rhein, des Kaiſers Bruder, und Ludwig der Land— 
graf von Thüringen, Nach den teutfchen Fürften ſchwuren auch 
die Gefandten des Koͤniges Heinrich von England Sffentlich 
einen Eid, daß er, dieſer König, mit feinem ganzen Reiche 
treu zu dem Kaifer fliehen wolle, daß er den Papft Alexander 
verwerfe, und den Papft Pafchal, welchen der Kaifer aufrecht 
erhalte, gleichfalls aufrecht erhalten werde, Hierauf empfingen 
der Erzbifchof yon Cöln und die uͤbrigen noch ungeweiheten 
Bifhöfe am folgenden Sonntage die Weihe: der Erſte jedoch 
nur als Presbyterz zum Erzbifchofe iſt er ſpaͤter in Coͤln ge— 
‚weihet worden [Al], Der Kaiſer aber erließ Durch das ganze 
Reich den Befehl, daß Alle, welche, von ihrem Bifchof, ihrem 
Vorſteher oder. ihrem Lehens-Herrn aufgefordert, den vorge- 
fohriebenen Eid zu ſchwoͤren fich weigern würden, wenn fie 
Geiftliche wären, ihre Firchlichen Aemter und Würden, wenn 
Weltliche, ihre Feudal-Beſitzungen wie ihr Eigenthum ver: 
Tieren follten. 

So endigte fih der Tag von Würzburg. 
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Verbindung ſaͤchſiſcher Fürften gegen Heinrich den Löwen; Ab- 
findung deffelben mit den Dänen und den Slaven. 
Friedrich's Härte bei Ausführung der Beſchluͤſſe von Wuͤrzburg. 
Ruͤckkehr des Papſtes Alexander nach Rom. 

J. 1165 — 1166, 


Die Befchläffe von Würzburg waren aus unheilvollen 
Berhältniffen, aus Leidenfchaften und thörichten Hoffnungen 
hervor gegangen. Deßwegen mußte die Ausführung derfelben 
nothwendig große Schwierigkeiten finden; fie mußte die alten 
Leidenschaften noch tiefer aufregen, neue erzeugen und mannich= 
faltiges Ungluͤck herbei führen. In Würzburg jedoch find auch) 
gewiß noch andere Dinge vorgegangen, als die erzählten, von 
welchen zwar Feine Ueberlteferung fpricht, auf welche aber die 
foäteren Ereigniffe deutlich genug zurüd weifen. Da namlich 
der Kaifer feine Gedanken beftändig auf Stalien gerichtet hatte, 
fo leidet es keinen Zweifel, daß er die Zürften, die zu Würz- 
burg verfammelt waren, zu einer neuen Heerfahrt nach dieſem 
‚Sande vorzubereiten gefuchet habe; e3 leidet um fo weniger einen 
Zweifel, da ja dieſe Fürften allzumal mit ihm gefchworen hat: 
ten, daß fie den Papſt Paſchal aufrecht erhalten, alfo Doch gez 
wiß auch auf den Stuhl des heiligen Petrus in Rom erheben 
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wollten. Unter den Fuͤrſten aber war der Herzog Heinrich der 
Löwe unleugbar der Erſte und Mächtigfte Daher ift wohl 
mit Zuverficht anzunehmen, daß derfelbe von dem Kaifer vor 
allen Anderen verfuchet worden ſei, nicht allein, weil Sriedrich 
des Herzoges bedurfte, um in Stalien zu endigen, fondern 
auch, weil es beit Heinrich's ſtets wachfender Macht gefährlich 
war, ihn in Zeutfchland ruhig an feinen Entwürfen fortarbeis 
ten zu laffen. Heinrich aber ging in Friedrich’ Anträge nicht 
ein. Er hat ohne Zweifel die Gefahr geltend gemacht, mit 
welcher Slaven und Dänen Sacfens und des Neiches Gräns 
zen bedroheten, und aus diefer Gefahr die Unräthlichkeit, ja 
die Unmöglichkeit für ihn hergeleitet, Teutſchland zu verlaffen. 
Und Friedrich, als er fi von dem feften Entfchluffe des Her: 
zoges überzeuget hatte, nicht über die Alpen zu gehen, war 
Hug genug, den Aerger zu verbergen, welchen Heinrich’ Weis 
gerung, die nicht ohne große Folgen bleiben Eonnte, zuver— 
laffig in ihm .erzeuget hat. Zu einem offenen Bruche durfte 
er es nicht Fommen laffenz denn er mußte einen langen und 
ſchweren Kampf befürchten, in welchen ganz Teutfchland hinein 
verfchlungen werden, welcher den ganzlichen Verluft Staliend 
nach fich ziehen und einen vollfommenen Sieg des Papftes 
Werander zur Folge haben Fonnte, Deßwegen fuhr er fort, 
dem Herzoge daffelbe Gefiht zu zeigen, daß er ihm geflern 
und vorgeflern gezeiget hatte. Aber begreiflich und in menſch— 
licher Weife verzeihlich ift auch, daß er gewünfchet habe, dem 
Herzoge die Hände zu binden, damit er, während feiner Ab: 
wefenheit, feine Macht nicht noch verftärkte, daß er gewuͤnſchet 
habe, den Herzog in eine Rage hinein zu bringen, in welcder 
derſelbe feiner bedürfte, um zu beftehen. Und diefen Wunſch, 
wenn anders derfelbe in feiner Seele entftanden ift, bat er 
wohl auch feinem vertraueteften Rathe, dem Erzbiſchofe Nat: 
nald, mitgetheilet. Rainald aber, mit Ränfen wohl vertrauet, 
im geheimen Weben viel bewandert, mag alsdann nicht ver- 
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ſaͤumet haben, die Gelegenheit zu benußen, ‚um die fächfifchen 
Fürften, die in Würzburg anmwefend waren, wider den Herzog 
aufzureizen, und fie mit einander zu dem Zwecke zu verbinden, 
daß fie mit gemeinfamer Macht gegen denfelben losbrechen foll- 
ten, fobald der Kaifer feinen Zug nach Stalien antreten würde, 
Und die fachfifchen Fürften, längft, wie wiederholt bemerfet wor: 
den ift, von einer fehr feindfeligen Oefinnung gegen den Her— 
zog Heinrich erfüllet, mögen um fo lieber den Köder ergriffen 
haben, welchen der fchlaue Erzbiſchof ihnen vorhielt, je ſtaͤrker 
ihr Verlangen war, der Anfinnung einer Fahrt nach Stalien 
auszuweichen. Gewiß ift: der Gefchichtfchreiber Helmold be: 
zeuget, daß der Erzbifchof Rainald von Cöln die Seele des 
Berbimdniffes fächfifcher Fürften gewefen fer, welches in dem 
folgenden Jahre zwar plöglich wider Heinrich) zum Vorfcheine 
Fam, welches aber Yängft vorbereitet gewefen fein muß: Die ° 
Stage kann daher nur fein, wie und zu welcher Zeit Rainald 
diefed Verbuͤndniß zu Stande gebracht habe, Und zwifchen 
den Tage von Würzburg und dem Abmarfche des Kaifers nach 
Stalten möchte fich Feine fo gute Gelegenheit auffinden laffen, 
als welde fih zu Würzburg dargeboten hatte [1 

Der Kaifer Friedrich und der Herzog Heinrich fehieden je— 
des Zalles zu Würzburg wie Freunde von einander, und wohl 
auch mit dem Entſchluſſe, daß fie, wie bisher, fo fortan den 
Schein der Freundfchaft vor der Welt bewahren wollten, Aber 
mehr ald Schein war dieſe Freundfchaft fortan gewiß nicht, 
wie fie denn auch bisher vielleicht nicht viel mehr gewefen war. 
Rainald's Treiben läffet darüber Feinen Zweifel, daß Friedrich 
gegen Heinrich Arges im Herzen hatte, Ob Heinrich eine eben 
ſo beſtimmt feindliche Gefinnung gegen Friedrih aus Würz- 
burg mit fi hinweg genommen habe, ift allerdings ungewiß, 
und nicht wahrſcheinlich. Ein gewiffer Argwohn indeß feheinet 
in feiner Seele aufgefliegen zu fein. Er mochte nicht wiffen, 
was man gegen ihn vorhatte; fein Verfahren aber, nach die: 
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fem Tage, zeuget dafür, daß er gemerfet, man habe Etwas 
gegen ihn vor. Denn fein Beſtreben war vor allen Dingen 
darauf gerichtet, die Granzen von Sachfen zu fichern, damit 
nicht bei häuslichen Zwiften Fremde in Sachfen und das Reich 
eindringen, und daffelbe auszubeuten oder fich feſtzuſetzen ver- 
fuchen möchten. 

Früher nämlich ift erzählet worden, daß Heinrich, als er 
im vorigen Sahre feine Waffen mit den Waffen Waldemar’s, 
des Königes der Dänen, an der Peene zufammen geftellet hatte, 
plöglich aufbrach und über die Elbe zurüd kehrte, unbekuͤm— 
mert um feinen Bundes= Genoffen [2]. Sn diefer rafchen Ent— 
fernung des Herzoges fah der König nichts Anderes, als eine 
arge Zreulofigfeit. Sein Aerger war um fo größer, da er, 
verlaffen und bloß geftellet, nunmehr gleichfalls genöthiget war, 
in fein Reich zurück zu Eehren, und feine Entwürfe, wenige 
ftens für den Augenblid, aufzugeben. Seit diefer Zeit fand 
zwifchen den Dänen und den Slaven in Pommern ein ver 
derblicher Kampf Statt, welcher fich mehr durch feeräuberifche 
Züge als durch Friegerifche Thaten auszeichnete, in. welchem 
Niemand Sieger war und Niemand befieget wurde, Durch wel: 
chen aber beide Theile großen Schaden erlitten. Und auch die 
Länder, welche der Herzog Heinrich erobert hatte, empfanden 
die Folgen feiner Entfernung. Pribislav, deſſen Seele durd) 
das Unglüd nur geftählet, nicht gebrochen war, feßte den Krieg 
fort. Bon dem Bolfe der Pommern, wenn auch nicht von 
den Fürften, unterftüßet, machte er kuͤhne Streif> Fahrten, und 
vaubte und zerftörte, eben fo raſch verfchwindend als er raſch 
erfchienen war, fo daß dem Herzoge der Zuftand der Dinge 
vielleicht nicht minder verdrießlich wurde als dem Könige Wal- 
demar, Dem weifen Rathe diefes Königes indeß, dem Biſchof 
Abfalon, gelang es, den Verhältniffen mit den flavifchen Voͤl— 
Fern zum Vortheile deffelben eine günftige Wendung zu geben. 
Durch einen gewandten Unterhändler [3] ftellte er dieſen Voͤl— 


200 Dre und zwanzigftes Bud. Neuntes Gapitel, 


Fern vor, „daß fie, ihrer Eleinen Siege ungeachtet, gegen bie 
beiden Feinde, Waldemar und Heinrich zu beftehen, nicht im 
Stande fein würden; vielmehr müßten fie, nach langem Uns 
glüd, endlich dem Einen oder dem Anderen erliegen, wenn fie 
fi) nicht dem Einen anfchlöffen, um dem Anderen zu wider: 
ſtehen; zwifchen den Sachſen und den Dänen aber fei ein 
großer Unterſchied: die Sachfen, nicht zufrieden mit Beute 
und Ruhm, bezeichneten ihre Bahn mit Zerftörung und fuch- 
ten die Eigenthümlichkeit der Völker Durch eine harte Herrfchaft 
und einen neuen Olauben gänzlich zu vernichten: die Dänen 
hingegen hätten bet ihren Kriegen Feinen anderen Zweck, al3 
ſich felbft zu ſchuͤtzen, und mit den feindlichen Völkern einen 
friedlichen Verkehr zu beiderfeitigem Vortheile zu gewinnen; 
deßwegen dürften fie, die Slaven, verftiändiger Weife Fein Bes 
denken tragen, die Freundfchaft der Danen anzunehmen, um 
die Sachfen aus dem Lande zu treiben und fich alsdann eines 
freien Vaterlandes zu erfreuen.» Diefe Vorftellung wirkte, 
Die Slaven fingen an, fich den Dänen zuzumenden, und den 
König Waldemar auch als ihren König anzuerkennen, Zugleich) 
wurde Pribislav beffer unterftüßget von den Pommern. Dem— 
min ward hergeftelet, Slow ward erobert, die Gränzen von 
Zuerin und Razeburg wurden durchbrochen. Waldemar aber 
war nicht im Stande, dieſe Wendung der Dinge gehörig zu 
benußen. Denn um die Slaven zu vereinigen und in feiner 
Treue zu erhalten, hätte er mit Heeres: Macht unter ihnen er= 
ſcheinen und ihnen Hülfe leiften müffen; und er ward in ſei— 
nem Lande zu bleiben durch gefährliche Handel genöthiget, in 
welche er mit Norwegen hinein gerathen war, fo wie durch bie 
Furcht, in welche ihn die Feindfchaft Heinrich's des Löwen ver— 
feßet, und in welcher Eleine feindfelige Berührungen ihn fort: 
während erhalten hatten. | 

Heinrich aber glaubte, nach den Vorgängen in Würzburg, 
mit dem König ein gutes Einverfländniß herftellen zu müffen, 
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damit ihm nicht feine flavifchen Befisungen zum Verderben 
gereichten. Er ſchickte daher die Bifchöfe von Luͤbeck und Raze— 
burg als Gefandte an Waldemar, um ihm Freundfchaft und 
Buͤndniß anzufragen. Und Waldemar, obgleich er über die 
Schlüpfrigkeit der teutfchen Zreue [4] ſchwer geklaget hatte, 
nahm feinen Anftand, gegen die Slaven eine eben fo fehlüpf- 
vige Treue zu beweifen, Seine Verhältniffe erwägend, ging 
er in Heinrich's Vorfchläge um fo lieber ein, je freundlicher 
Diefelben waren, und je feſter die Gewähr zu fein fehien, welche 
Heinrich für die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung anbieten ließ [5]. 
Afo ward eine Zufammenfunft zwifchen den beiden Fürften 
verabredet. Site fand, vieleicht im Herbfte diefes Sahres, bald 
an der Eider, bald zu Luͤbeck Statt. Beide Fürften verban: 
den fich, gemeinfam gegen die Slaven zu handeln, den See: 
vaubereien mit Nachdrud entgegen zu wirken, und den Extra‘ 
ihrer Eroberungen redlich mit einander zu theilen. Und nur. 
bedurfte es, wahrfcheinlih im folgenden Fruͤhlinge, nur einiger 
Eriegerifcher Rüftungen, um. die unglüdlichen Slaven einzu: 
[hüchtern. Der Fühne und edle Fürft Pribislav wurde, ver: 
laffen von den Fürften der Pommern, auf feiner Sieges-Bahn 
aufgehalten und zu einer peinlichen Unthätigkeit gezwungen. 
Dagegen erfauften die Pommern fich den Frieden von Heinrich 
und Waldemar; und Waldemar und Heinrich gewährten ihnen 
gern den Frieden für Geld und Geiffel, da fie denfelben auch 
ohne Geld und Geiſſel Faum lange zu flören vermocht haben 
würden [6]. 

Aber der Herzog Heinrich ging noch weiter, Er war zu 
der Einfiht gefommen, daß die flavifchen Länder, welche er 
feiner Gewalt unterworfen hatte, zu feiner Ruhe gelangen 
würden, fo lange Pribislav als Fluͤchtling und Vertriebener 
umher irrte, und Nichts hatte als ſein Schwert. Auch wußte 
er wohl, daß dieſer Fuͤrſt einen Stachel in der Seele trug, der 
ihm nimmer verſtatten wuͤrde, das Schwert nieder zu legen, 
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fo Yange daffelbe ihm Alles war. Diefe Ueberzeugung ſprach 
er vor den Grafen und Herren aus, welchen er die Bewachung 
und Verwaltung des Landes anvertrauet hatte. Alle flimmten 
bei. Alfo trat Heinrich mit Pribislav in Unterhandlung. Pri— 
bislav fand allein. Das gräßlichfte Ungluͤck hatte ihn nicht 
überwunden; aber das Vertrauen zu den Menfchen und zu dem 
Glüde hatte er wohl verloren. Auch mag ihn das graufame 
Schidfal der Ueberrefte feines Volkes gejammert haben, welche 
arm und kuͤmmerlich im Lande verftreuet waren, oder flüch- 
tig im Elende umher irreten, und felbft von Denen in die 
Knechtfchaft verfaufet wurden, bei welchen fie eine Zuflucht 
gefuchet hatten, von Pommern und Dänen. Er ging in Hein: 
rich's Vorfchläge ein. Wahrfcheinlich hat er fi zu der An 
nahme de3 Chriftenthbums verftanden; gewiß ift, Heinrich gab 
ihm, nach Lehens-Brauch, das ganze Erbe feines Vaters zu: 
ruͤck, namlich ‚das ganze Land der Abodriten, Zuerin jedoch 
ausgenommen, ohne Zweifel weil er ein Unterpfand und einen 
Halt behaupten wollte Aber auch diefe Vorficht wäre nicht 
nöthig gewefenz denn Pribislav hat den Eid unverbrüchlicher 
Treue, welchen er dem Herzoge leiftete, redlich und gewiffen- 
haft gehalten fein Leben lang [7]. 

Auf folche Weife gewann der Herzog die nöthige Sicher: 
heit, um feine ganze Aufmerkfamfeit feinen Befisungen in 
Zeutfchland zumenden zu koͤnnen. Er befeftigte und verflärfte 
feine Burgenz er vermehrte feine Macht; er traf, obgleich er 
dem Kaifer niemals fehlte, jegliche Maßegel der Vorſicht. Deß- 
wegen mag er die fhwüle Luft, die ihn umgab, weniger ge 
fuͤhlet, er mag den Dingen, die im Geheimen ‚wider ihn bes 
tricben wurden, mit Zuverfiht und Vertrauen entgegen ge— 
fehen haben. Von diefem Vertrauen follte wohl auch der eherne 
Löwe Zeugniß geben, welchen er auf einem flarken fleinernen 
Pfoſten in feiner Burg zu Braunfchweig aufrichten ließ, Der 
offene Rachen, welchen das koͤnigliche Zhier dem Nahenden 
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entgegen ſtreckte, follte ohne Zweifel feinen Feinden andeuten, 
daß man die herzogliche Pfalz nicht ungeftraft angreifen würde. 
Freilich aber, das Sinnbild war nicht geeignet, diefe Feinde, die 
gefchredet werden follten, zu befänftigen; es erregte nur. ihre 
Eiferfucht und ihren Zroß, ihren Spott und ihren Hohn [8]. 
Sp im nördlichen Zeutfchland, Inzwiſchen gingen auch 
im füdlihen und weltlichen Zeutfchlande mannichfaltige Be— 
wegungen vor, Von des Kaifers Leben und Wirken ift nur 
wenig befannt, aber unthätig war ex feinen Augenblick. Seine 
erfie Sorge war, die Beſchluͤſſe von Würzburg in Ausführung 
zu bringen; die zweite, Händel auszugleichen und Fehden zu 
ſchlichten; durch Alles hindurch aber ging feine Bemühung für 
eine neue Heerfahrt nach Italien. Zuvoͤrderſt wandte er fid) 
nach Baiern, über Pafjau nach Wien, zu feinem Oheime, dem 
Herzoge Heinrich von Defterreich,. Und wo er erfchien, da er: 
reichte er feinen Zwed, Hierauf ging er nach Schwaben und 
alsdann den Rhein hinab in das Erzbisthum Mainz. Dafelbft 
ließ er, um den entflohenen: Erzbifchof Konrad für feine Treu: 
lofigkeit zu züchtigen, die Burgen zerftören, welche zum Schuße 
des Landes erbauet waren, und andere Verwüflungen anrich- 
ten. Zu gleicher Zeit brach der Landgraf Ludwig von Thuͤ— 
ringen auf feinen Befehl die Mauern der Stadt Erfurt, welche 
der Erzbifhof Konrad erft im vorigen Jahr entweder neu ge- 
bauet oder doch hergeftellet und verftärket hatte [9]. Und Lud— 
wig vollbrachte diefen Auftrag wohl nicht ungern; denn er 
war Einer der Fuͤrſten, welche ihre eigenen Plane verfolgend, 
gegen Heinrich den Löwen gewonnen waren, und hatte vielleicht 
fhon das DVerfprechen, daß jener Propft Chriftian von Merſe— 
burg, welchen er auf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz 
zu erheben verfuchet hatte, nunmehr diefen Stuhl wirklich er- 
halten follte. Er ſelbſt aber, der Kaiſer, zog weiter dem 


Rheine nach und ordnete und ſchlichtete uͤberall bis nach Hol— 
land hinab. | 
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Das Feft der Geburt des Herrn feierte er zu Aachen. Viele 
Fuͤrſten und Herren, geiftliche und weltliche, waren um ihn 
verfammelt. Bei diefer Feier, an diefem Orte, dachte Fries 
drich an. Karl den Großen, auf welchen er, wie viele Andere, 
gern als auf fein Vorbild hinzumeifen pflegte. Er Fam auf 
den Gedanken, den alten Helden, welcher wegen feines Eifers 
für die Befeftigung wie für die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion den Märtyrern gleichgeftellet und al3 ein wahrer und 
heiliger Befenner betrachtet werden müffe, unter die Heiligen 
der Kirche zu erheben, Und wer hätte ihn an der Ausführung 
diefes Gedanken zu hindern vermocht? Der Zuffimmung feines 
Papſtes, Paſchal's namlich, Fonnte er gewiß fein; und die 
Bifchöfe, welche ihn umgaben, hatten, unter Alexander's Bann⸗ 
fluche ftehend, Feine Einmendung. Sie hatten Größeres ges 
duldet und gewaget. Alfo wurden die Gebeine des großen Katz 
ſers aufgefuchetz fie wurden unter religiofen Brauchen, welche 
der Erzbifchof von Eöln und der Bifchof Alexander von Lüttich, 
auf den Namen des Papftes Pafchal, verrichteten, aufgehoben, 
und als Neliquien mit Faiferlicher Ausfattung auögeftellet [10]. 
Ohne Zweifel war das ganze Vornehmen eine prachtoolle 
Feierlichfeitz ob e3 eine erbauliche religiofe Handlung gewefen 
fein Eönne oder nicht, bleibet billig dem Urtheil eines Jeden 
überlaffen. Eines gewiffen unheimlichen Gefühles hat fich 
fchwerlich irgend Einer der Anwefenden, felbft wohl der Kats 
fer nicht, und nicht feine Gemahlin, oder der Erzbifchof Rai: 
nald, zu erwehren vermodht. Kaum tft ein foldhes Gefühl 
noch jetzt zu unterdrüden. AS der Kaifer Otto der Dritte 
in feinem Fränflichen und ſchwaͤrmeriſchen Eifer für die ewige 
Koma den Entfchluß gefaffet hatte, in diefer Stadt feinen 
Sitz zu nehmen und von derfelben aus, an der Geite feines 
geliebten Gerbert, des Papftes Sylveſter des weiten, feine 
kaiſerliche Macht zu üben, und in demfelben Eifer dem Ver: 
langen nicht widerftehen Fonnte, das Grab Desjenigen zu ſehen, 
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der das Kaiſerthum hergeftellet hatte, der Uberhaupt wie ein 
flammender Stern durch die Nacht der Zeit herdurch glänzte: 
wahrhaftig, es ift ein ergreifender Gedanke: der thatenlofe 
Süngling vor der Afche des thatenreichiten Mannes. Und wer 
Eönnte dem Armen feine Zheilnahme verfagen, als er, das Ge: 
fühl des nahen Todes in der Bruſt, welche er mit dem ge 
raubten goldenen Kreuze gefchmüdet hatte, hinweg eilte von 
den Gebeinen der Niefengeftalt, alsdann aber von derfelben 
felbft in feinen Traͤumen verfolget wurde, weil er ihre Ruhe 
Heftöret hatte [11]? Jetzt war Alles anders, Mer Frieds 
rich's Thaten mit den Zhaten Karl's des Großen vergleichet, 
Friedrich's Beſtrebungen mis Karl’3 Beftrebungen, Friedrich’s 
Stellung mit Karl's Stellung zu der Welt, zum Reiche, zu 
Stalien, zu der Kirche und zum apoflolifchen Stuhle, und. als- 
bann bebenket, daß die Gebeine des alten Gründers und Pfle— 
gers von dem Orte; an welchen fie drei Hundert zwei umd 
fünfzig Sabre geruhet hatten, hinweg gefchaffet wurden durch 
einen Kaifer, der unter dem Fluche der Kirche fiand, Damit 
die Heiligfprechung deſſelben auf den Namen eines Winkel- 
Papſtes von Geiftlichen vorgenommen würde, welche gleichfalls 
ben Fluch der Kiche auf fich geladen hatten; in der That, 
wer Dieſes bevenfet und erwäget, der wird kaum umhin koͤn⸗ 
nen, in dem Vorgange ein Ungluͤck drohendes Zeichen der Zeit 
zu erkennen. 

Was aber auch dem Kaiſer Friedrich zu ſeinem Werk in 
Aachen bewogen haben, und wie man daſſelbe beurtheilen mag: 
waͤhrend er in dieſen Gegenden des unteren Rheins verweilte, 
brach in Schwaben die Fehde zwiſchen dem Welf und dem 
Waiblinger von Neuem aus, welche vor einem Jahre zwar 
von Friedrich beruhiget, aber keinesweges beigeleget war. Welf, 
der Sohn, und Hugo, der Pfalzgraf von Tuͤbingen, griffen 
abermals zu den Waffen. Hugo kam ins Gedraͤnge; denn 
mehrere ſeiner Burgen fielen in Welf's Gewalt. In ſeiner 
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Noth rief er den Herzog Friedrich von Schwaben um Hülfe 
an, Friedrich jedoch, vielleicht den Kaiſer fürchtend, trat nicht 
felbft hervor, fondern bat den König von Böhmen, Fampfluftige 
Scharen zu fenden. Die Böhmen erfchienen im Monat Sa: 
nuar des neuen Sahres [12]. Das wilde Sefchlecht aber, nad) 
Raub und Beute gierend, Fam nur um zu plündern, nicht 
um zu flreiten, Es durchflog das Land von der böhmifchen 
Gränze bis zu den burgundifchen Bergen, und bezeichnete ſei— 
nen Weg mit Verwüftung und jeglichem Gräuel [13]. Alſo— 
bald eilte der Kaifer aus den Niederlanden herbei, um dem 
Unwefen Einhalt zu thun. Auch Heinrich der Löwe eilte nach 
dem ſuͤdlichen Teutfchlande, theils ohne Zweifel, um ald Herzog 
von Baiern zu fihügen und abzuwehren, theils wohl aud, 
um auf alle Fälle bereit zu fein, Vor dem Erfcheinen der 
beiden großen Fürften legte fich der Ungeftüm der Kleinen, und 
die Böhmen flüchteten zuruͤck in ihre Heimath [14]. 

Diefes fehnelle Aufhören des Kanıpfes bewog wahrfchein- 
lich den Kaifer, bevor er in der Sache Etwas weiter that, 
am Vierzehenten Februar’, einen Hof-Tag in Nürnberg zu 
halten, ‚welchen er ohne Zweifel ſchon früher ausgefchrieben 
hatte. Auf diefem Zage hoffte der Kaifer eine Angelegenheit 
zu beendigen, die ihm fehr am Herzen lag, und die in der 
That von großer Wichtigkeit war. Sein Oheim nämlich, der 
Erzbifchof Konrad von Salzburg, hatte, wie erzählet worden 
ift, die Negalien, um welche ihn derfelbe zu Pavia und fpäter 
wiederholt gebeten, nicht erhalten, Konrad war auch nicht in 
Wuͤrzburg erfchienen, und hatte fich nachher geweigert, den Eid 
zu leiften, der nach den Befchlüffen von Würzburg geleiftet 
werden follte, treu dem Worte, welches er bei feiner Wahl ge 
geben hatte. Deßwegen hatte Friedrich ihn drei Male geladen, 
in beftimmten Friſten vor ihm zu erfcheinen [15]. Zwei Male 
hatte ex fich nicht geftelletz jest zum dritten Male nah Würz- 
burg befchieden, glaubte er nicht ausbleiben zu Dürfen, Der 
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Kaifer warf ihm vor, wa3 er ihm fchon früher zum Vorwurfe 
gemacht hatte: er befike das Bisthum durch Raub, weil er 
weder von ihm, dem Kaifer, die weltlichen Dinge empfangen 
hätte, noch von dem Papfte Pafchal die geiftlichen. Der Erz 
bifchof hatte zu feinem Vertheidiger den Herzog Heinrich den 
Löwen erwählet, und Heinrich hatte Feinen Anftand genommen, 
feine Bertheidigung zu führen. Er fagte, zwar in des Erzbi- 
fchofes Namen, aber mit feinen Worten [16], dem Kaifer ins 
Angefiht: „es fei nicht wahr, daß Konrad das Erzbisthum 
durch Raub erhalten habe, vielmehr habe er es erhalten durd) 
die gefeßmäßige Wahl der Geiftlichen, der Dienft-Mannen und 
des ganzen Volkes; hierauf habe er zu dreien Malen feine 
Gerechtigkeit, namlich die Belehnung mit den Negalien des 
erzbifchöflichen Stuhles, von ihm, dem Kaifer, begehret, und 
zu dreien Malen fet ihm diefe Gerechtigkeit verweigert worden, 
aus dem einzigen Grunde, weil er Pafıhal nicht als Papſt 
anerkennen wollte; Pafchal’n aber dürfe er nicht anerkennen, 
weil diefer Mann nicht der gefehliche Hirte der Kirche fei.» 

Es leidet Eeinen Zweifel: dieſe Worte waren dem Kaifer 
fhon früher zur Antwort gegeben von Konrad felbft, dem 
Erzbifchofez aber daß er, der Kaifer, dieſe Worte aus dem 
Munde des Herzoges Heinrich, in Gegenwart der verfammel- 
ten Sürften, vernehmen mußte, Das hat ihn nothwendig ges 
kraͤnket in der fiefften Seele. Denn war e8 anders möglich, 
als daß diefe Fürften glaubten, Heinrich der Löwe habe feine 
eigene Ueberzeugung in denfelben ausgefprochen ? Mußten mit: 
hin nicht alle Feinde des Faiferlihen Papſtes Paſchal in dem 
Herzoge einen Freund und Oenoffen, einen Halt und Hort 
erblicken ? Konnten daher die ausgefprochenen Worte dem Kaifer, 
nach den Befchlüffen von Würzburg, viel milder Elingen, denn 
als eine offene Kriegs: Erklärung? Im den verworrenen Ver: 
hältniffen indeß, von welchen ſich Friedrich umfchlungen fühlte, 
durfte er nicht wagen, fie als Heinrich's Meinung anzufehen, 
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oder fie Öffentlich zu Heinrich's Ungunft zu deuten. Wirklich 
feheinet er fie gar nicht gerüget, fondern ex fcheinet feinen Aer— 
ger in feiner Bruſt verfchloffen zu haben; aber er Yieß auch 
die ganze Sache unentfchieden, und wieß den Erzbifchof, feinen 
Oheim, mit ungnädigen Blicken von feinem Hofe hinweg [17]. 
Hierauf begab fich der Kaifer nah Um, um die Fehde 
zu endigen, welche zwifchen Welf, dem Sohn, und Hugo, 
dem Pfalzgrafen, von Neuem erhoben war, Diefe Fürften, 
und wahrfcheinlich alle übrigen, welche Theil genommen hatten 
an dem Streit, erfhtenen vor ihmz viele Andere verfammelten 
fih um ihn. Auch Heinrich der Löwe Fam zu dem Hof-Tage 
nach Ulm, es ift ungewiß, ob eingeladen oder freiwillig, um 
feinem Vetter Welf zur Seite zu fein, und um die Sntereffen 
des welfifhen Haufe zu wahren. - Und nun gefchah, was 
allein unter den gegenwärtigen Umftänden gefchehen Eonnte, 
Es kam weniger darauf ar, zu unterfuchen, auf welcher Seite 
Das Necht war und auf welcher das Unrecht, al3 darauf, Die 
Erneuerung der Fehde fir die Zufunft zu unterdrüden. Def: 
wegen mußte der Schwächfte unterliegen; der Stärkere ver— 
ſprach etwa feine Theilnahme an einer Fahrt nach Stalien, und 
Die Uebrigen, welche feit der Schlacht bei Tübingen nicht wie: 
der auf der Bühne erfchienen waren, wie der Herzog Friedrich 
von Schwaben felbft, wurden außer der Sache gelaffen. Der 
N falzgraf Hugo war genöthiget, fih zu dreien Malen vor 
dem’ jüngeren Welf auf ein Knie niederzulaffen, um feine Ver— 
zeihung zu erhalten, und fih ihm alödann zum Gefangenen ° 
zu uͤberliefern. Welf, der Sohn, ließ den Verurtheilten feffeln 
und auf das Schloß Neuburg in Haft bringen. In dieſer 
Haft ift alsdann Hugo anderthalb Sabre geblieben; erſt der Tod 
des juͤngeren Welf hat ihm die Freiheit wieder gegeben [18]. 
Nach diefer Entfcheidung feheinet Heinrich der Löwe nad) 
Sachſen zur gekehret zu fein; der Katfer hingegen begab 
fich nad) Regensburg, um mit dem Herzoge Heinrich von Defter- 
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reich Unterhandlungen wegen der falzburgifchen Angelegenheiten 
zu pflegen, und denfelben aufzufordern, daß er bei feinem Bru- 
der, dem Erzbifchofe Konrad eintreten möchte. Der Herzog 
übernahm den Auftrag des Kaiferd. Konrad aber, welche 
Drohungen auch gegen ihn ausgefprochen, welche Lockungen 
ihm vorgehalten ſein moͤgen, war nicht zu bewegen, die Sache 
des Papſtes Alexander aufzugeben, und das Wort zu brechen, 
auf welchem ſeine Wahl ſtand; vielmehr befeſtigte er Burgen, 
legte Beſatzungen in die Befeſtigungen, und traf Anftalten 
aller Art, um nöthiged Falles der Gewalt Gewalt entgegen zu 
ſetzen [19]. Diefe Bebarrlichkeit, diefes gewiffenhafte Feſthalten 
des ehrwürdigen Priefters an feiner Ueberzeugungz diefe Bor- 
bereitung eines harten Widerftandes erfchienen dem Kaifer als 
Halsftarrigkeit, als Troß, ja als Verrätherei gegen die kaiſer— 
liche Majeftätz und eine foldhe Verrätherei mußte ihn um fo 
heftiger ſchmerzen, da fie nicht nur von feinem Oheim herrührte, 
fondern auch den eigentlichen Nero feiner Beftrebungen zu zer: 
reiffen drohete. In feinem Zorne hielt er einen neuen Hof-Tag 
zu Laufen, an der Salsa. Zu demfelben hatte fich der Herzog 
Heinrich von Defterreich eingefundenz der Erzbifchof Konrad 
war gleichfalls in der Nähe. Und da auch hier ein letzter Ber: 
ſuch, durch welchen der Herzog Heinrich, von anderen Fürften 
unterflüget, feinen Bruder zum Nachgeben zu bewegen fuchte, 
gänzlich mißlang, fo entfchloß fich der Kaifer, und in der That 
blieb ihm kaum Etwas anderes übrig, die Befchlüffe von Wuͤrz— 
burg ohne Weiteres in Ausführung zu bringen, Die anwe: 
fenden Zürften fchwiegen, und nur Diejenigen ſcheinen ihre 
Zuffimmung gegeben zu haben, welche erwarteten, es werde 
Etwas für fie abfallen. Alfo ertheilte Friedrich die Beſitzungen 
des Erzbisthumes, er ertheilte felbft die Zehenten, die zu dem 
Rechte des Erzbifchofes gehörten, ven Laien zu Lehen, welche 
ſich zu der Annahme diefer Gaben durch ihre Zuftimmung be: 
reit erfläret hatten [20]; ben Erzbifchof belegte er mit der 
Luden t. G. XI. 14 
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Reichs-Acht; mit derfelben Acht belegte er die Klöfter, die 
Prälaten und ihre Befißungen, welche ohnehin fammtlich unter 
dem Bannfluche des Papſtes Pafchal ftanden, ja, felbit Alle, 
welche zum Eizbisthume Salzburg gehörten [21]; Und nun 
begann ein graßlicher Zuftand. Der Kaifer forderte Diejeni- 
gen auf, welche Beleihungen erhalten hatten oder zu erhalten 
winfchten, jegliche Uebel über das Erzbisthum zu bringen, 
und die Yufgeforderten begannen den Kampf und die Verwüs 
tung auf die gräuelhaftefte Weiſe. Der Erzbifchof Konrad 
warf feinem Feinde harte Bannflüche entgegen, und feine Zehen 
leute leifteten einen tapferen Widerfiand, Und obwohl der 
Kampf ungleich war, weil Wenige wider Viele flritten, und 
obwohl die gräßliche Zerflörung weniger ſtarke Männer hätte 
verzaget machen mögen, fo dauerte es doch ein ganzes Sahr, 
ehe der Erzbiſchof ins Elend ging, und Salzburg felbft von 
den Flammen verzehret ward [22]. 

Inzwiſchen blieb die Beit unbenuget für das Reich. Der 
Kaifer war ſchon feit anderthalb Jahren wieder im Baterlande, 
und wer vermöchte das Gute anzugeben, das er in diefer Zeit 
gewollt, gethan oder erreichet hatte für des teutfchen Reiches 
Einheit, Frieden und Macht, oder für des teutfchen Volkes 
Größe und Bildung? Ja, wer vermöchte zu berechnen, um 
wie Vieles er feinem eigenen Ziele näher gekommen war? Der 
Eindrud, welchen feine Anfunft gemacht hatte, war für fein 
Anfehen, für Ruhe und Ordnung ungemein günftig gewefen. 
Ale Gemuͤther hatten fih ihm zugewendet, Man hatte von 
Neuem Vertrauen gefafjet zu dem Geifte des flarfen Mannes, 
Aber bald hatten die Dinge eine andere Wendung genommen. 
Das Vertrauen hatte nicht auf dem feflen Grunde vorberges 
gangener Thaten und Handlungen geflanden, fondern es war, 
aus menfhlihem Bedürfniffe, an die luftige Wolfe der Hoff 
nung auf die Zufunft gehaͤnget. Diefe Wolfe war aber ver= 
ſchwunden; der Sturm von Würzburg hatte fie zerftreuet, und 
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dad Auge der Menfchen, welches die Annäherung der Erfüllung 
fuchte, fand felbft den leeren Dunft nicht mehr. Friedrich ſtand 
in einem unglüdfeligen VBerhältniffe zu dem teutfchen Reiche. 
Der große Spalt, der die chriftliche Welt trennte, war erweis 
tert, und hatte in Zeutfchland nach beiden Seiten Riſſe er- 
zeuget, welche felbft die innigften Familien Bande zerfprenget, 
und den Vater von dem Sohn, und den Bruder von dem 
Bruder getrennet hatten [23]. Die Gefchichte fpricht nur von 
den Fuͤrſten; es ift aber mit Gewißheit anzunehmen, daß die 
Angft und die Noth allgemein gewefen feiz es ift anzunehmen, 
daß in den Städten, daß in den Hütten des Landes die Lei: 
denfchaft gleichfalls geberrfchet habe, und daß der Haß und 
der Zorn weit über Mainz, Erfurt und Salzburg hinaus 
gegangen fei. Und felbft von den Fürften hatte Friedrich kaum 
Einige gewonnen; dagegen hatte er vielleicht Manche verloren. 
Da er außer Stande war, den Einen anders unfchädlich zu 
machen, als durch verberbliche Ränfe, den Anderen anders zu 
züchtigen,, als durch eine gräßliche Berflörung feines Lanz 
des, den Dritten anders zu demüthigen, als durch die Der: 
fheuchung deffelben ins Elend: wie ift es möglich, daß er 
noch mit Zuverficht auf irgend Jemand gerechnet habe, als 
etwa auf Diejenigen, welche fich des Bannfluches der Kirche 
ohne ihn nicht zu entledigen wußten, oder welche durch die 
gemeinften Intereſſen ihr Schickſal an fein Gluͤck gefnüpfet 
hatten ? 

Indem er aber, der Kaifer, auf diefe Weife in Teutfchs 
land nicht gewann, fondern verlor, verfchwand ihm auch die 
Hofmung, welche er zu dem Könige Heinrich von England 
geheget hatte. Der Eid, welchen die Gefandten diefes Fürften 
in Würzburg zu fchwören Fein Bedenken getragen, blieb ohne 
guͤnſtige Wirkung für den Papft Pafchal und den Kaifer Fried- 
rich. Heinrich, in England ein Fremdling, als König nicht 
geliebet, als Menfch nicht geachtet, in Frankreich hingegen 
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durch die verfchlungenen Lebens = VBerhältniffe auf das Mannich— 
faltigfte verwidelt, nicht ohne Geift und Kraft, aber ohne Feſtig— 
feit und Macht, warınicht im Stande, gegen die Gewalt, 
welche die Kirche Durch Glauben und Aberglauben tiber die Ge: 
müther der Menfchen übte, einen glüdlichen, ja einen dauern— 
den Kampf zu führen. Der Erzbifhof Thomas, obwohl in 
der Verbannung lebend, hatte einen unüberfehbaren Einfluß 
auf die Geiftlichen nicht nur, fondern auch auf die Laien; und 
da er von. dem Papft Aerander dem Dritten zum Legaten des 
heiligen Stuhles in England ernannt wurde, fo mußte der 
Bannfluch, den er auf den König fchleuderte, um fo flärfer 
wirken, je weniger Heinrich, weil er oft in feinen franzoöfifchen 
Befisungen zu verweilen genöthiget war, mit ununterbrochener 
Aufmerkfamkeit entgegen zu arbeiten vermochte, 

Sn Stalien endlich geftalteten fi) die Dinge auf eine folche 
Weiſe, daß der Kaifer feine Fahrt nach dieſem Lande. ‚nicht 
ohne Gefahr bis zu ‚dem folgenden Jahre verfchieben Tonnte. 
In Rombardien zwar waren die. Ereignifje keinesweges einge: 
treten, welche, als der Kaifer über. die Alpen zurüd ging, ala 
lerdings erwartet werben durften; aber andere Vorgänge, die 
damals weniger wahrfcheinlich waren, droheten mit ſchweren 
Bolgen. | | j 

In der Lombardei nämlich bewährte fich die alte Wahrheit, 
daß des Menfchen Herz ein troßig und verzaget Ding iſt. Das 
Verbündniß von Verona war unter den Augen des Kaifers zu 
Stande gebracht, und der Kaifer, nicht im Stande, dafjelbe durch 
Unterhandlung aufzulöfen oder durch Gewalt zu vernichten, war 
vor demfelben zuruͤck gewichen. Dennoch feheinet daffelbe, nad 
der Entfernung des Kaiſers aus Stalien, Feine Fortfchritte von 
Bedeutung gemacht zu haben. Wohl mag der Gedanfe ent= 
fanden fein, Daß die fammtlichen Städte Lombardiend für das 
Berbündniß gewonnen werden, daß fich dafjelbe zu einem lom⸗ 
bardifchen Bunde erweitern, und daß durch diefe Erweiterung 
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eine Macht entſtehen ſollte, ſtark genug, um die Teutſchen aus 
Italien hinaus zu werfen, und einem neuen Eindringen ders 
felben zu widerftehen; wenn aber auch im Geheimen Berbine 
dungen angefnüpfet und Berabredungen getroffen fein mögen: 
zu Entſchluß und That Fam es nicht. Der alte Schreden Tag 
noch zu hart auf den Seelen der Menſchen; das Migtrauen 

war noch zu groß. Wer hätte gewaget, den Städten, welche 
fo verblendet zu dem Kaifer gehalten und zu der Zerflörung 
Zortona’s, Crema's, Mailand’s die Hand geboten hatten, den 
Borfchlag eines Bundes gegen den Kaifer zu machen? Welche 
von diefen Städten hätte gewaget, fi) von dem Kaiſer loszu— 
fagen, an deffen Seite fie gefämpfet und gefieget, geraubet 
und geplündert, gebrannt und gefchandet hatten, um fi in 
einen Bund einzulaffen, in welchem fie nur, fobald die Noth 
vorüber war, Haß, Verachtung und Mißhandlung erwarten 
durften? So lange aber diefe Städte zum Kaifer hielten, 
und mit feindfeliger, mit verrätherifcher Gefinnung den übrigen 
Städten Staliens gegenüber ftanden, fo lange mußten wohl 
auch flarfe Geifter es bedenklich finden, Schritte zu thun, 
welche nicht wieder zuruͤck gethan werben Eonnten, bei welchen 
fie aber aud des Erfolges nicht fiher waren [24]. Daher 
Fonnte e3 gefchehen, daß die Vögte und andere Beamte des 
Kaifers [25] noch jest, während der Abwefenheit deijelben, 
mit derfelben Schärfe, wie zuvor, ihre Geiffel über die uns 
glücklichen Unterworfenen fhwangen. Sie erpreßten, was ir— 
gend heraus zu drüden war, und erfchwerten ihre Forderun⸗ 
gen durch jegliche Pladerei, welche der Erfüllung angehaͤnget 
werden Fonnte. Die Mailänder behielten von den Früchten 
ihres Feldes nur ein Dritttheil [26]; den Gremenfern wurde, 
wie zu den Zeiten der Eroberung des römifchen Reiches, for 
gar ein Dritttheil ihres Eigenthunes genommen [27]. Jeder 
Rauchfang, die Hütte wie der Palaft, wurde mit gleicher 
Härte befteuertz jede Mühle ſchwer belegetz jede menſchliche 
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Zhätigfeit mit einer flarfen Abgabe bedrücdet. Und die Lom: 
barden duldeten Alles, was ihre Dranger auf fie brachten. 
Darüber waren fie einig, daß es befjer fei zu flerben als 
folhe Schmad zu ertragen; aber, was fie im Geheimen be: 
Fannten, das wagten fie nicht üffentlicd auszuführen [28]; 
und wenn auch viele Einzelne bereit gewefen fein mögen, das 
Leben einzufeßen, zu einer Vereinigung Fam es nicht. Die 
Meiften fanden auch jest noch Stärkung in dem Gedanken, 
daß der Kaifer nicht wiffe, was feine Vögte vollführten, daß 
ber Kaifer nicht wolle, was feine Beamten erfünnen, daß der 
Kaiſer dem Graͤuel abhelfen werde, fobald er wieder in Sta: 
lien erfcheine. Darum fehnten ſich alle verzagten Gemuͤ— 
ther und alle ſchwachen Seelen nach der Ankunft des Kai— 
fers [29]. 

So in Lombardien. Andere Dinge aber gingen in Rom 
vor. Hier hatte der neue Stellvertreter des Papſtes Alerander, 
ber Gardinal Sohann, ſchon im Sahr ein Zaufend ein hun 
dert ſechszig und vier durch feine Beredtfamkeit und durch 
Geld das Volk und den Senat auf feine Seite gebracht, und 
die Schiömatifer, welche die Kirche des heiligen Petrus in ihrer 
Gewalt gehabt hatten, aus derfelben vertrieben. Seitdem war 
foft die ganze Stadt für Alerander, und fo wie man ein Mal 
diefe Partei ergriffen hatte, war auch der Wunſch entflanden, 

daß der Papſt nah Rom zurüd Fehren und den Stuhl des 
Apoftels in Befig nehmen möchte. Bald ging eine Gefandt: 
haft nach Frankreich ab, um dem Papſte die Bitte der Geiſt— 
lichkeit und des Volkes von Nom vorzutragen. Werander wußte 
wohl, daß er, wie groß auch fein Anfehen in Frankreich fein 
mochte, Doc ganz anders auf die chriftliche Welt zu wirken im 
Stande fein würde, wenn er aus der ewigen Stadt, von dem 
alten Sitze des Apoftel3 herab, gleichfam als Haupt und Herr 
der Kirche, fein Wort vernehmen ließe, alö wenn er aus dem 
Lande feiner Zuflucht, aus dem unbekannten Send, wo er ſich 


Ruͤckkehr Alexander's III. nach Rom. 215 


noch immer aufhielt, zu den Geiſtlichen ſpraͤche, zu den Voͤl— 
kern und zu den Koͤnigen. Alſo verſtaͤndigte er ſich mit dem 
Könige Ludwig [30] und mit der franzöfifchen Geiſtlichkeit, 
und nahm alddann die Einladung der Roͤmer an. Nach dem 
Oſter-Feſte des Jahres eilf Hundert fünf und ſechszig verließ 
er Sens, und begab fich über Paris langfam nad) dem ſuͤd— 
lichen Frankreich; erft nach der Mitte des Monate Zulius 
traf er in Montpellier ein. Er reif’te fo langfam theild wohl, 
um die Ausrhflung der nöthigen Schiffe abzuwarten, theils 
aber wohl auch, um zu verfuchen, ob durch feine Gegenwart 
der Keßerei, welche im füdlichen Franfreih mehr und mehr 
überhand nahm, Einhalt zu thun, und dem Geiſt eine kirch— 
liche Richtung wieder zu geben [31]. Im Monat Auguft ging 
er mit feinem Gefolge, in welchen fi auch der Erzbifchof 
Konrad von Mainz befand, zu Schiffe Geine Fahıt war 
nicht ohne mannichfache Gefahr: nicht bloß Wind und Wellen, 
fondern auch die Feindfeligkeiten der Pifaner und Oenuefer 
droheten ihm verderblich zu werden; denn Sene waren ſchon 
deßwegen wider ihn, weil Diefe für ihn waren. Er ging nad) 
Sicilien und landete in Meffina, weil-er fich mit feinem Freund 
und Vafjallen, dem Könige Wilhelm, für mögliche Fälle ver- 
fländigen wollte Wilhelm feierte ihn, als Vater und Deren, 
mit Ehren und Gefchenfen auf das Höcdfte Auch ließ er 
fünf prachtige Galeeren ausrüften, um ihn nach dem Tiber zu 
bringen, und ernannte eine glänzende Gefandtfchaft, die ihn 
begleiten follte bi8 in die ewige Stadt hinein. Er trat glüd: 
ich zu DOflta an das Land. Am anderen Morgen nach feiner 
Zandung erfchienen Geiftliche und Laien, Männer vom Adel 
und vom Volk aus Nom in großer Menge zu Oflia vor dem 
heiligen Vater, um ihm ihre Freude zu bezeugen, um ihm als 
dem Hirten ihrer Eeelen ihre Ehrfurcht darzubringen, um ihn, 
Delzweige in den Händen, nach der Stadt, nach dem Thore 
vom Lateran zu begleiten. Bor diefem Thore ward er auf Das 
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Deierlihfte empfangen, und unter Subel= Gefängen der vers 
fammelten Menge nach dem Palafte vom Lateran begleitet. Es 
war am Drei und zwanzigſten Novembers dieſes Jahres ein 
Tauſend ein hundert fuͤnf und ſechszig. 

Von dieſem Augenblick an ward Alles anders. Die An— 
haͤnger des Gegen-Papſtes Paſchal geriethen in Beſtuͤrzung 
und Verwirrung. Er ſelbſt, dieſer ungluͤckliche Mann, war 
in der aͤußerſten Verlegenheit, und hatte alles Vertrauen zu 
den Italiaͤnern verloren. Seine einzige Hoffnung war auf den 
Kaiſer gerichtet und auf die Ankunft eines neuen teutfchen 
Heeres in Stalien, Die chriftliche Belt, die nicht unter den 
Waffen oder unter ber Furcht des Kaifers ftand, fah den Sieg 
Alexander's als entfchieden an; die Macht dieſes Papftes nahm 
auf eine Weiſe zu, die Niemand berechnen konnte; und wenn 
auch noch nicht für denfelben mit irdifchen Waffen gehandelt 
ward, jo ging doch ein frifcherer Geift durch Stalien, und bes 
beutende Dinge. mußten erwartet werden. 

Dem Kaifer entging diefe Veraͤnderung nicht. Der Triumph 
Zug feines Feindes in die Stadt Rom war ihm nicht bloß 
ein ärgerliches und Eränfendes Ereigniß, fondern er fürchtete 
auch die Folgen für Lombardien und für alle feine Entwürfe. 
Ueberdieß mag er vielfältig von feinem Schuͤtzlinge, dem Papfte 
Paſchal, beftürmet fein; er mag auch beſtuͤrmet fein von den 
dürften und Herren in Stalien, fo wie von den Städten, 
welde den Sieg feiner Feinde zu fürchten hatten. Um fo 
mehr betrieb er einen neuen, den vierten, Zug über die Alpen, 
wenig bekuͤmmert um das teutſche Reich und um die Verhälte 
niſſe des teutfchen Volkes. Bei aller Anftrengung aber war 
ihm nicht möglich, vor dem Herbfte des folgenden Sahres mit 
feiner Ruͤſtung zu Stande zu fommen. Im Monat October 
brach er auf. In diefer Zeit dauerte der heillofe Kampf im 
Erzbisthume Salzburg noch fort in feiner früheren WVerderbs 
lichkeit: Friedrich ließ ſich dadurch nicht aufhalten; ex fah den⸗ 
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felben vielleicht nicht ungern. Und wenn er in dem Xugens 
blide des Abzuges fein Auge noh ein Mal zurüd gewendet 
bat, fo muß er auch noch den Ausbruch des Kampfes fächfi: 
ſcher Fürflen gegen feinen Better, den Herzog Heinrich den 
Löwen, gefehen haben, eines Kampfes, welcher, in lang ver: 
haltenen Leidenfchaften wurzelnd, durch Lift und Nänke feine 
Reife und feine Richtung erhalten hatte. 
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Einige Wochen vor feinem Abzuge nach Stalten hatte der 
Kaifer den Erzbifchof Nainald von Coͤln vorausgefendet nad) 
diefem Lande, Nainald wurde begleitet von dem neuen Erz: 
bifchofe von Mainz, jenem Chriftan oder Chriſtian, welcher 
nach der Ermordung des Erzbifchofes Heinrich, Durch des Kai— 
ferd Bruder, den Pfalzgrafen Konrad und durch Ludwig den 
Landgrafen von Thüringen auf den Stuhl von Mainz gebracht, 
damals jedoch von dem Kaiſer verworfen, nunmehr aber nach 
der Flucht des Wittelsbachers, des Erzbifchofes Konrad, von 
ihm, dem Kaifer, zum Erzbisthume von Mainz erhoben wor: 
den war. Zriedrich hatte demfelben feine Gunſt zugewendet, 
theil3 wohl, weil er feinen Bruder und den Lantgrafen Lud⸗ 
wig durch dieſe Wahl zu verführen oder deſto fefter an fich 
zu Enüpfen hoffte, theils gewiß, weil er in Chriflian einen 
Priefter nach feinem Herzen erfannt hatte, Denn Chriftian war 
ein Mann von einem tüchtigen Geifte befeelet, ruͤhrig, beredt 
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und geſchickt, brauchbar zu allen Gefchäften, wie in Eirchlichen, 
fo in bürgerlichen Dingen, wohl befannt mit den Sitten und 
den Sprachen der Völker, frei von vielen Vorurtheilen, fo 
daß er nach den Umftänden, mit Würde und Anftand, mit 
Nachdrud und Derbheit in Ausführung zu bringen wußte, 
was ihm aufgetragen wurde, endlich Fühn genug, über jeden 
Felfen hinweg zu feßen, welcher weder zu entfernen, noch zu 
umgehen war; dabei liebte er fauftfeft das Schwert und die 
Keule mehr als das Meßbuch, und gefiel fi) mehr in dem 
Schmud eines goldenen Helmes, ald in der Hoffnung auf die 
Glaubens- Krone in einer Welt, die befjer ift als diefe [1]. 
Bon ihm waren treue Ergebung und nügliche Dienfte zu 
erwarten. | 
Die beiden Erzbifchöfe, von einiger Mannfchaft begleitet, 
gingen durch Burgund und Über Sorea nach Stalien hinein. 
Sie wählten diefen Weg ohne Zweifel, um das Land foweit 
als möglich zu durchziehen, fi von dem Zuftande auch der 
weftlichften Zheile des oberen Italiens zu überzeugen, und feibfi 
diefe Theile in Bewegung zu bringen; zugleich mochten. fie 
ungewiß zu machen wünfchen, auf welchem Wege der Kaifer 
heran ziehen werde. Der Zweck ihrer Sendung war überhaupt 
die Ankunft des Kaiferd zu verfindigen, die Freunde deffelben 
unter die Waffen zu bringen, die Feinde zu fehreden, den 
Beamten Vertrauen einzuflößen, und Vorbereitungen zu tief: 
fen zu des Kaiſers Empfang. Und diefen Zweck fcheinen fie 
nicht ohne Glück weit in Italien hinein verfolget zu haben. 
Bon dem Katfer felbft wird verfichert, daß er die Fahrt 
mit einem großen und flarfen Heer unternommen habe; eine 
beftimmte Zahl aber wird nicht angegeben. Den größten Theil 
feiner Krieger fcheinet er aus eigenen Mitteln zufammen ges 
bracht zu haben. Bon den größeren weltlichen Fürften war 
nur fein Vetter bei ihm, der Herzog Friedrich, mit feinen krie— 
geriſchen Mannen. Biele Bifchöfe, welche durch den Eid von 
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Würzburg dem Papſt Alerander abgefchworen hatten, beglei- 
teten ihn gleichfalls mit ihren Lehen-Leuten. Ueberdieß mögen 
aus allen Theilen des füdlichen und weſtlichen Teutfchlands Gras 
fen mit einen Friegerifchen Gefolge der Fahrt beigewohnt haben, 
und wohl auch aus allen teutfchen Laͤndern mancher einzelne Fühne 
Kitter, welcher Abenteuer fuchend oder nicht verſchmaͤhend, fein 
Gluͤck zu machen wünfchte [2]. . Der jüngere Welf aber folgte 
dem Kaifer fpater mit feiner bereiten Macht. Bielleicht hat 
auch der alte Herzog Welf feinen Sohn auf diefem Zuge bes 
gleitet, jedoch Feines Zalles ald Führer oder Krieger, fondern 
als frommer Pilgrim. Denn der Herzog Welf hatte vom An- 
fang an den Papft Alerander als das rechtmäßige Oberhaupt 
der Kirche angefehen [3]; er mag fich dieſem Papft in feinem 
Innern um fo entfchiedener zugewendet haben, je gewaltſamer 
die Mittel waren, mit welchen man demfelben die Gemtither 
abwendig zu machen fuchte. Seht aber, als er die gräßliche 
Berftörung des Erzbisthumes Salzburg erblidte, als er im 
nördlichen Zeutfchland ein großes Feuer aufgehen fah, und 
wohl erkannte, daß Friedrich bei feiner neuen Heerfahrt Alles 
aufbieten würde, den Papft felbft zu vernichten, jest ward ihm, 
in Erwägung feines Lebens, der Aufenthalt unter fo großer 
Verwirrung unerträglich. Deßwegen entfchloß er fich, feine Bes 
fisungen allzumal feinem Sohne zu übergeben, und für das 
Heil feiner Seele nach dem Grabe des Herrn zu gehen. Er 
nahm feinen Weg durch Italien, vielleicht um in Rom felbft 
den Segen des heiligen Vaters zu empfangen [4]. 

Das Faiferliche Heer ging zuerft nach Trident. Von hier 
aus verfolgte es nicht die Straße durch das Etſch-Thal, weil 
die Beronefen alle Eng-Wege in ihrer Gewalt und wohl vers 
wahret hatten. Es war unmöglich durchzubrechen. Alfo wandte 
{ich der Kaifer zur Rechten und ging weſtlich am Garda= See 
neiter, dur) das Thal Camonica, den Fluß Oglio hinab, auf 
Brescia zu. Auf dieſem Wege ſcheinet er Widerſtand gefun⸗ 
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den zu haben: denn er zerfiörte die Burgen und Villen der 
Brescianer, und zwang diefelben, ihm fechszig Geiffeln zu ſtel— 
. Ten, welche nach Pavia gefendet wurden. Meiter nach Lodi, 
der gehorfamen, unterwürfigen und darum geliebten Statt. 
Es war im Monate November. Friedrich zeigte fich heiter 
und guter Dinge [5]. Unter feinen Lodenfern wahr ihm im: 
mer wohl, Auch berief er nad) Lodi alle feine Getreuen zu 
einer Berathung. Sn derfelben erklärte er den verfammelten 
Fürften, daß feire Abficht fei, mit feinem ganzen Heere nach 
Kom zu ziehen, um den Papſt Pafchal auf den. Stuhl des 
Apoſtels zu fegen, und verabredete mit denfelben diefe Fahrt, 
Denn er wußte wohl, daß Alexander die Geele aller feiner 
Feinde in Stalien war, und er hoffte den Leib Leicht zu uͤber— 
waältigen, wenn er demfelben die Seele entzogen hätte. Aber 
in Lodi fanden ſich auch viele Menfhen aus Lombardien ein, 
welche nicht den Zweck hatten, fih dem Kaifer zu empfehlen 
oder feine Friegerifchen Unternehmungen zu fördern, fondern 
welche Klage Über feine Vögte und andere Beamten führen, 
welche Gerechtigkeit verlangen und ihn um Milderung ihrer 
Leiden anflehen wollten. Es waren Männer aus allen Stän- 
den, Bifhöfe, Markgrafen, Grafen, Gapitanei, gemeinere 
Leute endlich aller Art, und diefe Lesten mit Kreuzen in den 
Händen, wie Schußflehende zu. tragen pflegten. Der Kai: 
fer hörte die Unglüdlichen freundlih an, und fprach fein Be 
dauern aus über ihre Keiden, entweder. weil er wirklich durch 
den Sammer gerühret ward, oder weil er für nöthig hielt, die 
Gefühle feiner lombardifchen Freunde zu fchonen, vielleicht auch 
nur, weil er hoffte, auf dieſe Weife der Bittenden am Schnells 
fien 108 zu werden. Jedes Falles blieb es bei diefen Zeichen 
des Mitleides, und Nichts gefhah, um dem Gräuel — 
helfen [6]. 

Im Januar des folgenden Sahres, ein Taufend ein hun— 
dert fechözig und fieben, trat der Kaifer, von feiner Gemahlin 
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begleitet, die Fahrt nach Nom an. Der Erzbifchof von Coͤln 
abermals vorauf. Friedrich verweilte wor Bologna, um Geld 
und Geiffeln zu erhalten. Noch langer verweilte er bei Imola 
und in der Gegend ringäher, bis gegen das Ende des Mo—— 
nate3 April; denn er wollte von diefer Stadt, fo wie von den 
Städten Faenza, Forli und Forlipopoli Geld erpreffen, und 
die Einwohner verflanden fich erſt zu der Zahlung der verlang— 
ten Summen, als fie gefehen hatten, daß die angedrohete 
Verwuͤſtung und Zerfiörung Fein leeres Wort ſei, fondern wirk— 
lich in vollem Maß erfolgen würde. Als er endlich weiter 309, 
folgte er nicht dem Erzbifchofe Nainald auf dem Wege nad) 
Nom bin, fondern er wandte ſich zur Linken und richtete ſei— 
nen Marſch auf Ankona. 

Mer möchte es leugnen: Friedrich’s Verfahren ift unbes 
greiflih. Man mag fich hierhin wenden oder dorthin, um 
Gründe für daffelbe aufzufinden: auf allen Wegen zeiget fich 
nur Verkehrtheit und Unverftand. Der Gedanke felbft, zu: 
vörderft gegen Nom zu ziehen, den Papft Alerander entweder 
gefangen zu nehmen oder wenigftens von dem Gtuhle des 
Ayoftels zu vertreiben, und den Gegner defjelben, Pafıhal, in 
den Beſitz diefes Stuhles zu feßen: dieſer Gedanfe ging aus 
den Berhältniffen, in welchen fich Friedrich befand, natürlich 
genug hervor. Sollte er aber ausgeführet werden ohne Nachs 
theil für die Sache des Kaifers, fo mußte er, der Kaifer, wie 
bei feiner erſten Fahrt nah Rom, mit der größten Schnellig— 
feit durch Stalien eilen, und, nach der Vollendung feines Wer- 
tes, eben fo ſchnell nach der Lombardei zurüd kehren, um 
zuvoͤrderſt hier, durch die Zerflörung des veronefifchen Verbund: 
nifjes, die Früchte feiner Saaten zu erndten. Die glüdliche 
Ankunft des Erzbifchofes Nainald vor Rom zeuget daflır, daß 
diefer Plan hätte gelingen mögen. Das langfame Fortfchreiten, 
die Unterbrechung des Zuges, Fonnte kaum andere als ver— 
derbliche Zolgen haben. Denn die Macht, über welche Fried⸗ 
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rich zu gebieten hatte, war jedes Falles gering. Das Vater: 
Yand war fern, und er hatte dafjelbe in einen ſolchen Zuftand 
von Verwirrung und Noth verfeget, daß er Feine Hülfe er- 
warten durfte, Mit jener geringen Macht aber fland er mitten 
in einem Lande, das ihm nirgends Sicherheit gewährte; er 
hatte nur wenige, und überdieß nur zweideutige Freundes er 
hatte Dagegen viele und hoͤchſt erbitterte Feinde. Ueberall war 
er gefürchtet, und darum überall gehaffet. Liebe hatte er nir- 
gends, nirgends Vertrauen. Alle volksthümlichen, fittlichen 
und religiofen Gefühle in der menfchlichen Bruft waren wider 
ihn, Eben deßwegen konnte er auf Nichts rechnen, ald auf 
das Meberrafchende feiner Erfheinung, auf die Schnelligkeit 
feiner Bewegung, auf die Schärfe feiner Schläge. Und den: 
noch zog er langfam dahin, und verderbte fein Heer durch 
Unthätigfeit, dur Raub, Plünderung und übermäßige Ge- 
nüffe des ſuͤdlichen Landes. Wie? waren ihm jene heiligen 
Gefühle in der menfchlichen Bruft fo fremd, daß er nicht ein 
Mal an fie glaubte* Wie? war feine Verachtung eines ganz 
zen Volkes fo groß, daß er, obgleich er vor Tortona, Crema 
und Mailand geftanden hatte, und vor den Veronefen zuruͤck 
gewichen war, die Staliäner Feines ernſten Verfuches für ihre 
Freiheit fähig hielt? Wie? hatte er den Wahn, daß die Welt 
fei, wo er fich befand, und glaubte er deßwegen von Nichts 
abhängig zu fein, als von der Leidenfchaft des Augenblices ? 
Oder liegt es Überhaupt in der Natur des Menfchen, daß er 
erft nach dem Sturze zu der Einficht gelangen kann, dag Be: 
fonnenheit und Maͤßigung ſtets feine Begleiter fein müffen, 
wenn er nicht vom Erhabenen ins Lächerliche fallen will? Ge— 
wiß ift, Friedrich befümmerte ſich nicht um die tiefaufgeregte 
Lombardei, die hinter ihm lag; er bekuͤmmerte ſich auch nicht 
um den Erzbifchof von Eöln, der vor ihm voraus war; fon- 


dern er durchzog die Mark Ankona und erfchien vor dieſer 
Stadt. 
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Die Stadt Ankona, wegen ihrer Lage und ihrer Feftungs: 
Merfe fehwer mit den Waffen zu erobern, auch fehwer durch 
Hunger zu bezwingen, weil fie über dad Meer leicht zu erhals 
ten vermochte, was fie bedurfte, hatte fi), aus Furcht vor 
dem Kaifer Friedrich, in den Schuß des griechifchen Kaifers 
Manuel geftelletz fie hatte eine griechische Befasung aufgenoms 
men [7], welche neben den Bürgern die Stadt vertheidigen 
follten, und die Bürger felbft waren zu ihrer Vertheidigung 
fo bereit als geneiget, weil daS Geld, welches der Kaifer Mas 
nuel nicht’ fparte, ein gutes Einverftändniß zwifchen ihnen und 
den Griechen erhielt. Diefe Umſtaͤnde waren dem Kaifer Frieds 
rich hoͤchſt verdrießlih; auch hatte er allerdings Urfache, die 
Folgen nicht gering zu achten. Schon deßwegen gewiß hätte 
er fich gern felbft in den Beſitz von Ankona gefeßet und bie 
Griechen aus Italien hinaus getrieben. Aber es Famen nod) 
andere Dinge hinzu, welche, wie geheim fie auch betrieben 
wurden, doch zu feiner Kenntniß gefommen fein mögen, und 
welche feinen Zorn wohl reizen mochten, zumal wenn er fie 
mit der Beſetzung Ankona's durch die Griechen in Verbindung 
brachte. 

Sm Monate Mai des vorigen Sahres namlich war der 
König Wilhelm der Zweite von Sieilien geftorben, gegen wel- 
chen er in früheren Tagen mit feinem Verwandten, dem Kai— 
fer Manuel, fo oft eine Verbindung verabredet hatte. Wilhelm 
hatte einen unmündigen Sohn hinterlaffen, gleihfalls Wil— 
helm genannt. Diefer Knabe hatte das Reich erhalten, die 
Mutter vefjelben aber, die edele Margaritha, mit der Vor— 
mundfchaft die Verwaltung übernommen, Alles nah Wilhelms 
Anordnung und auf die Zuflimmung der Herren und Vaſſal⸗ 
len des Reiches. Alfobald hatte der Katfer Manuel eine Ge— 
fandtfchaft an die Königin Margaritha gefchidet, um die fried- 
lichen und freundfchaftlichen Verhältniffe zu erneuern, in wels 
chen er feit einigen Sahren mit Wilhelm geflanden hatte. Und 
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Margaritha, den Blick auf die Lombardei, auf den heiligen 
Stuhl und auf den Kaifer Friedrich gerichtet, war gern und 
mit aufrichtiger Seele eingegangen. Aber der Kaifer Manuel 
hatte auch Gefandte nad) Nom abgeordnet, an den Papft 
Alexander den Dritten. Diefen Päpft hatte er auf alle Weife 
- zu gewinnen gefuchet, und ihm jegliche Hülfe angeboten. Er 
hatte ihm fogar die Hoffnung gemacht, daß er ihn als Das 
einzige apoftolifche Oberhaupt der Kirche anerkennen, und Die 
gefammten Kirchen des Morgenlandes unter den heiligen Stuhl 
in Rom ftellen wollte, wie die Kirchen des Abendlandes unter 
demfelben ftanden, damit auf folche Weife wirklich eine einige 
allgemeine Kirche endlich gebildet würde [8]. Den Papft Alexan⸗ 
der hatte einen folchen Antrag ohne Zweifel erfreuet; die Ausficht, 
welche derfelbe eröffnete, war unermeßlich: er Fonnte und durfte 
fich nicht abgeneiget erklären. Bald aber war der Kaifer Ma 
nuel mit einem andern Vorſchlag aufgetreten, deffen Annahme 
er zwar dem Papfte wohl nicht als Bedingung, aber Doch als 
eine Gegengefälligkeit angefonnen hatte. Er hatte nämlich ver: 
langet, der Papft möge die gegenwärtigen Umftände benußen, 
um ihn mit der Krone des abendländifchen Kaiferthumes zu 
fhmüden, die ihn ja in der That gehörte, die nur durch Ges 
walt und Liſt an die Könige der Teutfchen gekommen fet, und 
die jeßt auf einem Haupte fehwebte, welches er felbft, der 
Papſt, mit dem Bannfluche beleget habe. ine Kirche und 
Ein Neih, das fer das Höchfte, das MWünfchenswerthefte. 
Werander aber, der Papft, war zu Flug, ald daß er einem 
folhen Gedanken hätte Naum geben koͤnnen. Hätte er feinen 
Stuhl an den Thron des alten faulen Reiches gelehnet, fo 
würde er der chriftlichen Welt erfläret haben, daß die Kirche, 
deren Haupt er war, nicht mehr auf dem Felfen gegründet 
fiehe, auf welchem die Pforten der Hölle fie nicht zu über: 
wältigen vermöchten. Deßwegen brach er zwar die Unterhand- 
lung nicht ab, um nicht an dem Kaifer an Statt eines Sreun: 
Luden t, &,ÄL 15 
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des einen Feind zu erhalten, aber er febte fie nur zoͤgernd 
fort, um für feine Sache und für die Sache der Lombarden 
Vortheil aus einem ſolchen Verhältniffe zu gewinnen. 

Bon diefer Unterhandlung nun mag der Kaifer Friedrich 
einige Kunde erhalten, und deßwegen mag ihm die Befekung 
der Stadt Anfona durch die Griechen doppelt verdroffen haben. 
Er fab in derfelben vielleicht den Anfang der. Ausführung eines 
verhaßten Entwurfes zu feiner Schmach und zu feinem Verder⸗ 
ben erfonnen, Alſo richtete er, unbefümmert um alles Uebrige, 
feine Waffen gegen Ankona. Und da er einen hartnädigen 
Miderfland fand, fo trug er in feiner Leidenfchaft Fein Be— 
denken, die Belagerung von Anfona nad allen Grundſaͤtzen 
ber Kriegs-Kunſt zu unternehmen , gleichviel, wie es in Lom⸗ 
bardien ausfah und wie bei Rom. 

Sn Lombardien aber gingen, während ber Kaifer, wenn 
nicht feine Zeit unnüß verlor, doch feine Kräfte auf das Uns 
gewiſſe hin zerfplitterte und fchwächte, bedenkliche Dinge vor. 
Es war ohne Zweifel ein großer Fehler, daß Friedrich, da er 
den Befchwerben der Lombarden entweder nicht abhelfen wollte, 
oder nicht abhelfen Eonnte, diefen erbitterten, zum Xheile bis 
zur Verzweifelung getriebenen Menfchen, die Schwäche feiner 
Macht gezeiget, und fich alsdann mit Diefer fchwachen Macht 
in das Innere Italiens hinein gezogen hatte, gleihfam wie in 
eine Höhle, deren Bau gefährlih, deren Ausgang leicht zu 
verfperren if. Ein Rüdzug über die Alpen hätte noch ein 
Mal niederdridend auf die Lombarden wirken mögen; durch 
die Fahrt in Stalien hinein mußten fie ſich nothwendig erho= 
ben fühlen. Sn der That war der Kaifer Faum aus ihren 
Augen hinweg, fo entflanden wunderliche Bewegungen in ben 
Städten des Landes. Es Famen fonderbare Gerüchte in Um⸗ 
Yauf, von welchen Niemand den Urfprung Fannte, welche aber 
alle zum Nachtheile des Kaifers Iauteten [9] ; bedeutungsvolle 
Winfe und Worte, Zeugen innerer Wuth und brennender 
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Hache = Luft, wurden bemerket hier und dort; . zwifchen den 
Städten gingen Menfchen bin und her mit geheimnißvoller 
Gefchäftigkeit, von Niemandem -gefendet, an Niemand gewiefen. 
Sn kurzer Zeit hatte fi) der Anblid des Landes verändert. 
Die Sehnen der Arme fpannten ſich flraffz die fchlaffen Mie- 
nen gingen über in Fühnes Vertrauen, und die geballten Fäufte 
verriethen den inneren Krampf, Männer aus Städten, welche 
in altem Groll und wilder Xeidenfchaft zur Seite des Kaifers 
an ber Zerftörung des Landes gearbeitet hatten, reichten Män- 
nern aus Städten, die in Schutt und Afche lagen, die ver- 
föhnliche, brüderliche Hand. Und das veronefifche Verbuͤndniß 
war ohne Zweifel thätig überall, und fuchte überall Ausſoͤh— 
nung und Eintracht zu vermitteln. 

Diefe Veränderung entging den Faiferlichen Beamten Fei= 
nesweges. Sie fuchten den alten Zuftand durch vermehrte 
Strenge zu erhalten oder herzuftellen, wohl Feinesweges aus 
Uebermuth und Luft, fondern aus Verlegenheit und Noth, um 
ihre Verzagtheit zu verbergen. Aber fie warfen nur Holz in 
den aufgehenden Brand. Der Graf Heinrich von Dice [10], 
als Vogt um diefe Zeit über die Mailänder gefeßet, zwang den: 
felben noch drei Hundert Geiſſeln ab, welche, theils von den 
Bewohnern der vier Burgen, theild$ von den Bewohnern des 
Landes geftellet, in die Gefängniffe von Pavia eingefchloffer 
wurden, und zugleich legte er ihnen neue Brandſchatzungen auf, 
damit e3 wie an Männern, fo an Mitteln fehlen follte zu der 
Ausführung irgend eines gefährlichen Unternehmens, Durch 
diefed Verfahren aber brachte er jet nicht mehr eine größere 
Derzagtheit in die Mailänder, fondern er erzeugte in ihnen 
kuͤhnere Entfchlüffe, und felbft die Städte, auf deren Treue für 
den Kaifer er rechnen mußte, wurden zu ſolchem Mitleide bes 
wogen, daß fie Fein Bedenken trugen, Etwas zu wagen für 
die befiegten Feinde. Bürger aus Como und Novara, aus 
Lodi felbft und aus Pavia Inden die Mailänder ein, was fie 
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noch befißen möchten an fahrender Habe ihrem Schuge anzu: 
vertrauen, und der redlichen Ruͤckgabe in befferen Tagen gewiß 
zu fein. Und die Unglüdlichen, die Veränderung, welche in 
der Gefinnung ihrer alten Feinde vorgegangen war, wohl er: 
Fennend, tberlieferten denfelben vertrauensvoll, was fie, dem 
fpähenden Auge ihrer Dränger unbemerfet, in die genannten, 
und in andere Städte und Villen hinein zu fehaffen vermoch— 
ten. Nur gegen Pavia entftand Argwohn, weil, wie e3 ſchei— 
net, die Einwohner allzu ängftlich waren. Sie nöthigten naͤm⸗ 
ich die Menfchen, welche die Sachen brachten, in Pavia zu 
bleiben, entweder um fie zu retten, oder um jeglicher Ent- 
defung vorzubeugen, und diefes Verfahren erregte in den mai— 
laͤndiſchen Burgen den Verdacht, daß Pavia feindliche Abfich- 
ten hege, und eben deßwegen bittere Klagen [11}. 

Bald ging man weiter. Es wurden Unterhandlungen ge 
pflogen zwifchen den Mailändern und mehren Städten. Im 
Anfange des Monates April kamen Abgeordnete derfelben mit 
Abgeordneten von den Städten Cremona, Bergamo, Brescia, 
Mantua, Ferrara und, wie Faum zu bezweifeln, von Ve— 
rona [12] zufammen in dem Klofter Pantida. Diefe Abges 
ordneten befchloffen Eintracht und Buͤndniß. Sie festen feft 
und befehworen feierlich ihre Uebereinktunft: jede Stadt folle 
jeder anderen verbündeten Stadt zu Hülfe kommen, wenn fort: 
an von dem Kaifer oder von den Vögten und andern Beam— 
ten des Kaiſers ohne DVeranlaffung [13] eine Ungerechtigkeit 
oder eine Mißhandlung gegen fie veruͤbet würde, Sie ſetzten 
zwar hinzu, möglicher Wechfelfälle eingedenf, daß fie biefe 
Verbindung eingingen mit Vorbehalt der Treue gegen den Kai— 
fer, aber wohl nur, um fchwachen Seelen Feinen Anſtoß zu 
geben [14]. Denn fie beftimmten zugleich einen Zag, an wel: 
chem fie mit Heeresmacht in den mailandifchen Burgen ein— 
treffen, und die Mailänder an den Ort zuruͤck führen wollten, 
auf welchem einft die Stadt derfelben geftanden hätte, Sie 
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verfprachen endlih, an der Herftellung der Gräben und der 
Mauern und an dem Aufbau der Häufer mit gemeinfamer 
Kraft zu arbeiten, und ihre ſchuͤtzenden Waffen fo lange über 
die Mailänder zu halten, bis diefelben in der neu erftandenen 
Stadt fich felbft zu vertheidigen im Stande fein würden. Und 
diefes DVerfprechen wurde von allen Verbündeten auf das Ge: 
naueſte erfüllet, von den Gremonefen, welche früher zu Mais 
land's bitterften Feinden gehöret hatten, nicht minder als von 
den übrigen. In großen Scharen, mit wehenden Fahnen und 
lautem Subel zogen fie heran. Am Sieben und Imwanzigften 
des Monates April [15] wurden die Mailänder, deren Draͤn— 
ger die Flucht ergriffen hatten, unter Zhränen und unermeß: 
lichem Freuden = Gefchrei zuruͤck gefuͤhret auf die Stelle der er: 
ftörung, auf welcher wohl Faum Semand den Ort zu bezeich- 
nen vermocht haft, wo das Feuer feines Herdes gebrannt hatte. 
Afobald begann die Arbeitz und alle Hande regten fich mit 
folcher Anftrengung und Ausdauer, daß in Furzer Zeit jeder 
Mailander ein nothdürftiges Obdach hatte, und daß das neue 
Mailand vor einem plöglichen Ueberfalle fich nicht zu fürchten 
brauchte. Auf folche Weife trat dem alten Geifte des Lehen: 
Mefens der neue Geift des Bürgerthumes auffallend gegenüber. 
Der Erfte hatte fih der Welt als einen Geift der Zerftörung 
und Unteftvetung gezeiget, der Andere zeigte fich al3 einen Geift 
der Gründung und Förderung; Sener ald einen Geift des Rau: 
bes, der Befnechtung, der Verachtung, dieſer als einen Geiſt 
der Befreiung, der Hülfe und Erhebung, Es Eonnte nicht 
anders fein: folche Vorgänge —— tief einwirken auf alle 
Voͤlker Europa's. 

Aber zu gleicher Zeit wurde gearbeitet, das Buͤndniß zu 
erweitern, um einen wahren Bund der Lombarden zu Stande 
zu bringen. Am Wünfchenswertheften für das Beſtehen und 
Gedeihen des Verbimdniffes fchien Allen der Beitritt der Stadt 
Lodi. Mailand ſchien nicht aufkommen zu Eünnen, fo lange 
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Lodi feindfelig auf der Seite des Kaifers blieb. „Wenn Lodi, 
fo fagten die Mailander, ihnen Feine Lebens» Mittel zuführte, 
oder fogar die Zufuhr aus anderen Städten verhinderte, fo 
müßten fie zu Grunde gehen. Ueberdieß wäre Lodi wegen ih— 
ver Lage und ihrer Befeftigungs = Werke eine höchftwichtige 
Stadt. Wenn der Kaifer, von Nom ber zurüd kommend, fich 


in Lodi feftfeßte, fo würde er im Stande fein, von Diefer 


Feſtung aus die Freiheit aller Lombarden von Neuem, wenn 
nicht zu vernichten, doch in Gefahr zu feßen [16],» Aber die 
Berhältniffe der Lodenfer waren von eigenthümlicher Art, Die 
alte Stadt war in dem jammervollen Kampfe mit Mailand 
zu Grunde gerichtet; für Neu-Lodi hatte der Kaifer Friedrich 
ſelbſt den ſchicklichſten und bequemften Ort ausgewählt; unter 
dem Schuße der Faiferlichen Waffen war die Stadt erbauet 
worden; durch die Gunft des Kaifers, aus dem Hafle defjel: 
ben gegen Mailand hervor gegangen, genähret durch die Wich- 
tigkeit des Drtes für den Krieg, hatte fich die neue Stadt 
Ihnell gehoben. Es war daher voraus zu fehen, daß Lodi 
nicht gern und freiwillig in die Eintracht und das Bündnig 
der übrigen Städte eintreten würde. Dennoch übernahm Cre⸗ 
mona, das mit Lodi unter den Fahnen des Kaifers gekämpfet 
hatte, den Verſuch einer Vermittelung. Zwei Gefandtfchafs 
ten derfelben nach Lodi richteten jedoch öffentlih Nichts aus, 
Die Lodenfer verwarfen, wenigftens feheinbar, mit Abfcheu den 
Antrag, und achteten der trügerifchen Worte nicht: „mit Vor—⸗ 
behalt der Treue gegen den Kaifer.“ Hierauf befchloffen die 
fämmtlichen Bundesgenoffen, unverkennbar nach) einer geheimen 
Derabredung mit den Häuptern der Lodenfer, eine flarfe Ruͤ⸗ 
fiung raſch zu betreiben, um der Stadt einen Vorwand dar= 
zubieten zum Abfalle von dem Kaifer. Und um der Sache 
einen flärkern Schein von Wahrheit und-Ernft zu geben, fchid- 
ten fie noch eine dritte Gefandtfchaft nad) Lodi, um die Bür- 
ger anzuflehen, daß fie doch das Aeußerfte, zu welchem man 
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noͤthiges Falles ſchreiten muͤßte, vermeiden moͤchten. Als dieſe 
Geſandten, weiſe Männer und Männer von Adel, nach Lodi 
Famen, warfen fie fi) auf die Kniee und baten die Lodenfer 
auf das Dringendfte, um Gottes Willen und zur Ehre und 
zur Erhaltung von ganz Lombardien, einzugehen in die Ein> 
tracht und das Buͤndniß der Übrigen Städte. Diefen Bitten 
fügten fie die härteften Drohungen hinzu, die gewiß in Er— 
füllung gehen würden, wenn fie gezwungen wären, die Stadt 
zu belagern und mit den Waffen zu erobern. Die Bürger 
von Lodi aber zeigten fich oder flellten fi taub gegen die 
Bitten, und feft entfchloffen gegen die Drohungen, „Nimmer, 
erklärten fie, würden fie Etwas gegen die Ehre des Kaifers 
thun, nimmer die Treue brechen. Lieber wollten fie das Graͤß⸗ 
lichſte erdulden, felbft den Tod nicht ſcheuen. Auch Fünnten fie 
nicht glauben, daß die verbündeten Städte die ausgefprochenen 
Drohungen gegen Lodi zur Ausführung bringen würden; am 
Menigften fei ihnen denkbar, daß die Cremonefen die Hand 
zu der Zerflörung einer Stadt bieten würden, zu deren Er: 
bauung fie felbft mit Geld und Arbeit behülflich gewefen.» 
Afobald z0g ein Heer der Verbündeten, mit allem Fries 
gerifchen Gerath und Gezeug wohl ausgerüftet, gegen Lodi, 
‚und erfhien am Zwölften des Monates Mai im Angefichte der 
Stadt. Am Neunzehenten erfolgte der Angriff mit gewaltigen 
- Geräufche. Mit nicht geringerem Geräufche wurde Widerfland 
geleiftet. ES gab zwar in dem Kampfe Feine Zodte, aber es 
gab Verwundete. Ueberdieß bemächtigten fich die Belagerer 
des Weines und der nöthigen Lebens» Mittel in den benach— 
barten Dörfern. Auch ging hin und wieder ein Feuer auf, 
Auf gleiche Weife am nächften Tage und am folgenden. In⸗ 
zwifchen Famen die Lodenfer zu der Einficht, daß aller Wider: 
ſtand vergeblich fein würde; und vor der Furcht, Daß fie nach) 
der Eroberung der Stadt von den Mailändern „todt gefchlagen 
werden würden wie tolle Hunde [17],» verſchwand alle Luft 
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zur Vertheidigung der Stadt. Alfo erneuerte man die Unter- 
| bandlungen , oder vielmehr man feßte die Unterhandlung 
fort. Und fchon am Zwei und zwanzigften Mai, am Vierten 
Tage nach dem Anfange fcheinbarer Feindfeligfeiten, trat Die 
Stadt Lodi in die Eintracht und das Buͤndniß der lombardi- 
fchen Städte ein, deren bewaffnete Macht vor ihren Thoren 
ftand, jedoch, wie ſich von felbft verfiehet, „mit Vorbehalt der 
Tree gegen den Kaiſer.“ Sogleich nach dem Abfchluffe dieſes 
Dertrages zogen die freundlich = feindlichen Scharen ab, hoch er— 
freuet über die fehnelle Beendigung des Gaufelfpieles, mit wels 
chem Lodi den Kaifer gewiß eben fo wenig getäufchet hat, als 
und die fpaten und fernen Beobachter. diefer Vorgänge [18]. 
Aber die Friegerifhe Mannichaft aus Mailand und Ber: 
gamo kehrte nicht, wie die Übrigen, heim in ihre Städte, fon: 
dern fie z0g gerades Weges von Lodi gegen die Burg Trezzi. 
Diefe Burg, früher von den Mailändern erobert und zerftöret, 
‚war von Friedrich, dem Kaiſer, wieder bergeftellet und ſtark 
befeftiget worden; in derfelben hatte er abermals feine Schatz— 
Fammer eingerichtet, Die teutfche Befakung fand unter dem 
Befehl eines teutfchen Ritters, der Ruinus genannt wird. Auch 
hatten fich einige Lombarden in die Burg begeben, um bei ber 
Dertheidigung mitzufämpfen. Die Belagerer flanden bis in 
‚den Monat Auguft hinein vor der Feſtung. Zu WaffensThaten 
jcheinet e3 indeß nicht gekommen zu fein. Die Belagerer lies 
Ben es an Drohungen nicht fehlen, aber zum Angriffe fchritten 
fie nicht, entweder weil fie denfelben nicht für nöthig hielten, 
oder nicht flark genug waren. Die Belagerten, zu ſchwach zu 
Ausfällen, hofften auf Entfaß durch den Kaifer oder durch ihre 
Yombardifchen Freunde, Als fie endlich fahen, daß beide Hoff: 
nungen eitel waren, übergaben fie die Burg; Männer und 
Frauen erhielten freien Abzug allzumal, aber Ruinus und bie 
teutfhen und Tombardifchen Krieger wurden als Gefangene 
nah Mailand geführet. Uebrigens wurde die Burg von ben 
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Siegern ausgebeutet und alsdann gänzlich zerflöret mit Feuer 
und in jeglicher Weife, 

Don allen diefen Ereigniffen erhielt der Kaifer, wie Faum 
bemerfet werden darf, durch feine beforgten, bedrängten oder 
flüchtigen Beamten genaue Nachricht. Don dem Abfalle der 
Stadt Cremona, von der Verbindung diefer Stadt mit den 
Mailandern und den übrigen genannten Städten, von der 
Ruͤckkehr der Mailänder nach dem Ort ihrer Größe und ihres 
Unglüdes muß er die Nachricht erhalten haben, als er noch in 
ber Gegend von Imola verweilte, und als er Faum vor Anfona 
angekommen war. Dennoch begann er, obgleich Dringend zur 
Ruͤckkehr aufgefordert, Die Belagerung diefer Stadt, und febte 
dieſe Belagerung fort, als fer Alles in feinem Rüden auf das 
Befte geordnet. Aber Friedrich befand fih auch nunmehr in 
einer unglüdfeligen Lage, aus welcher fich ihm Fein leichter 
Ausweg darbot. Wahr ift: wäre er, ald der Brand aufging, 
‚auf demfelben Wege zurück gegangen, auf welchem er vorwärts 
gezogen war, fo würde das neue Buͤndniß wahrfcheinlic) gar 
nicht zu Stande gefommen, und die Wiederherftellung der 
Stadt Mailand würde nicht verfuchet worden fein; gewiß hätte 
er Lodi gerettet und Trezzi gefichertz aber wahr ift auch: feine 
Schnelle Rüdfehr hätte den SItaliänern gezeiget, daß er nicht 
mehr Herr feiner Bewegungen feiz feine Fahrt wäre zum Ge: 
fpötte geworden; fein Papft Pafchal, für welchen er die teut- 
ſchen Fürften zum Eide getrieben hatte, wäre vernichtet worden, 
und felbft fein Freund, der Erzbifchof Rainald, wäre verloren 
gewefen. Unter folchen Umftänden mag Friedrich, in Erwägung 
der Majeftät Eaiferlicher Würde, vorgezogen haben, feft zu 
halten an feinem Vorſatze, fortzugehen auf der ein Mal betre— 
tenen Bahn, die Wechfel: Falle des Krieges zu beachten, und 
auf das Gluͤck zu vertrauen, welches bisher wohl zuweilen 
das Geficht von ihm abgewendet, aber ihm noch niemals den 
Ruͤcken zugekehret hatte. Jedes Falles ift gewiß, wie ſtark 
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auch fein Verdruß, wie arg feine Berlegenheit gewefen fein 
mag: er behielt Gußerlich feine heitere Ruhe und fand vor der 
Melt, al3 hätte er Nichts zu fürchten. 

Bald jedoch erhielt er von der anderen Seite eine Bot: 
fchaft, die ihn veranlaßte, auf die Eroberung von Ankona zu 
verzichten, und weiter zu ziehen, nach Rom hin. Der Erzbis 
fchof Rainald naͤmlich war bis in die Nähe diefer Stadt ge: 
Fommen, und hatte Städte und Dörfer, theils durch Weberres 
dung und Verheißung, theil durch die Gewalt der Waffen, 
zu der Anerkennung des Gegen=Papftes Pafchal zu bewegen 
gefuchet, und nicht ohne großen Erfolg. Von der Anficht aus: 
gehend, welche einft Jugurtha aus einer großen Erfahrung ge: 
wonnen hatte, daß Nom eine feile Stadt fein würde, wenn 
fie einen Käufer fände [19], hatte er feine priefterlichen Künfte 
felbft in Nom geltend zu machen unternommen. Und fein 
Glaube hatte fi) auf das Schönfte bewähret. Viele Römer, 
vieleicht Alle, welche in Verſuchung geführet worden, nahmen 
das Geld, das er darbieten ließ, und gaben die Verfprechungen, 
‚welche er verlangte. Der Papft Alerander, dem diefe heim 
liche Werbung nicht entging, arbeitete durdy Ermahnungen und 
erbauungsvolle Worte entgegen; er merkte aber bald, daß mit 
Geld weit mehr zu erreichen fein würde als mit Worten. Und 
es fanden fi) Menfchen genug, welche, von Rainald erkaufet, 
das Geld des Papſtes annahmen, und Diefem diefelbe Waare 
verfprachen, die fie Senem zugefaget hatten. Dem Xeußeren 
nach blieb indeß ganz Nom auf der Seite Alerander’s, weil 
Rainald fich nicht ſtark genug fühlte, um fich der ewigen Stadt 
zu bemächtigen. Er hielt ſich vielmehr in der Gegend von 
Zusculum. Die Einwohner, aus alten Tagen Feinde der Ro: 
mer, zeigten fi) den Zeutfchen geneiget. Deßwegen kamen 
die Römer auf den Gedanken, an den Einwohnern des, tuS= 
eulanifchen Gebietes endlich die Rache zu nehmen, von welcher fie 
früher wiederholt duch die Papfte abgehalten waren. Aleran- 
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der fuchte fie auch jest abzuhalten, aber umfonf. Ws num 
Raino oder Rinaldo, der Herr von Zusculum, die Abficht der 
Roͤmer erfuhr, bat er den Kaifer um Hülfe, Friedrich, vor 
Ankona im Lager, wollte fih nicht ſchwaͤchen; daher trug er 
dem Erzbifchofe Nainald auf, die erbetene Hülfe zu gewähren. 
Nainald z0g in Zusculum ein. Bald aber wurde die Burg 
von den Römern eingefchloffen und hart bedränget. Der Kaifer 
erhielt die Kunde von der gefährlichen Lage feines Freundes, 
Afobald hielt er einen Nath, ob nicht nothwendig fei, die Be— 
lagerung von Ankona aufzuheben, um Zusculum und den 
Erzbifchof zu retten. Die weltlichen Fürften fahen die Aufhes 
bung an als eine Schmach, und zeigten ſich ungeneiget zu dem 
Marfche nach Zusculum. Der Fampfluftige Erzbiſchof Chri- 
flian von Mainz aber war höchft aufgebracht über diefe Gleich- 
gültigkeit der weltlichen Fürften gegen das Schickſal eines Erz— 
bifchofes. Sn feinem Zorne brachte er durch Bitte und Lohn eine 
Anzahl von Zaufend und einigen Hunderten tüchtiger Krieger 
zufammen, theils Zeutfche, theils Staliäner aus Lombardien und 
Zuscien, und eilte mit benfelben nach Tusculum. Als die 
Nömer feine Annäherung erfuhren, ließen fie ab von der Bes 
lagerung und flellten fi), am Dreißigften Mai's, zur Schlacht 
gegen den neuen Beind. Sie ſollen ein Heer von dreißig Tau⸗ 
fend Mann ausgemacht haben, fo daß ein Seder von Chriftian’3 
Kriegern zwanzig Römern gegenüber geftanden haben würde, 
Sie waren aber unverkennbar wenig geübet im Eriegerifchen 
Werke; auc mögen fie durch die fehnelle Ankunft des Feins 
des überrafchet, und eben deßwegen verhindert worden fein, 
ihre großen Maffen in die gehörige Ordnung zu bringen. Alfo 
gelang es den geharnifchten und wohl gefchloffenen Scharen 
des Erzbifhofes Chriftian in den verworrenen Haufen, der 
Nichts für fich hatte al3 feine Größe, einzubringen und ihn aus⸗ 
einander zu treiben. Indem aber der Streit dennoch heiß und 
Chriftian mit feinem Häuflein faft erdrüdet wurde, brach der 
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Erzbifchof Rainald, welchen man in die Burg einzufperren 
vergeffen zu haben fcheinet, aus derfelben hervor, ohne Zwei— 
fel begleitet von Ninaldo und feinen Mannen, wohl auch von 
den Männern von Zusculum als Bogenfhügen [20], und 
ftürzte fich in den Rüden der Römer, Diefer plökliche Anfall 
verfehlte feine Wirfung nicht. Die Römer verloren Halt und 


Befinnung, und warfen fi in die Flucht. Sie wurden bis 


vor die Thore ihrer Stadt verfolget und erlitten einen großen 
Verf. 

Es ift nicht zu leugnen: die beiden Erzbifchöfe verftanden 
fich auf den Krieg. Sie haben zwar nicht als Priefter, aber 
als Heerführer einen fehönen Ruhm verdienet; auf die teutfchen 
Maffen ift durch fie ein neuer und herrlicher Glanz gebracht 
worden. Aber der Sieg ift auch auf eine ſolche Weife ver: 
arößert, daß er Faum noch gefchäßet werden Fan. Geit bet 
Schlacht von Cannaͤ follen die Römer Feine ſolche Niederlage 


erlitten haben; nur fehr Wenige der Nömer follen dem Tod 


oder der Gefangenfchaft entgangen fein; Faum ein Dritttheil 
fol fich gerettet haben; fünfzehen Zaufend Mann haben fie 
verloren. Die verfländigfte Angabe möchte fein, daß zwei 


Tauſend gefallen und drei Tauſend in Gefangenfchaft gerathen 


fein. Es werden indeß auch nur fiebenzehen Hundert an 


Todten und Gefangenen angegeben [21]. 


Sn des Kaifers Lager vor Ankona erregte Die Botfchaft 
von einem folchen Giege große Freude; aber fie veranlaßte 
den Kaifer nicht, nach Nom zu ziehen. Deßwegen hatten auc) 
die Sieger keinen anderen Vortheil von der Niederlage der 
Nömer, ald daß ihnen verflattet war, die Gegend um bie 
ewige Stadt ringäher zu durchziehen, auszuplündern und zu 
verwuͤſten. Selbſt der Faiferliche Papſt Pafchal, der fich von 
Lucca nad) Viterbo begeben hatte, vermochte Nichts uͤber Fried- 
rich. Seine dringendflen Vorflellungen, daß er doch endlich 
nach Rom ziehen und ihn auf den Stuhl des Apoſtels fegen 
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möchte, blieben ohne Erfolg; fein Zuruf: „die gelbe Saat erwarte 
den Schnitter, die reife Traube begehre den Leſer,“ fand Feinen 
Eingang. Wahrfcheinlich erwartete Friedrich, die Folgen der 
Schlacht von Tusculum würden fich noch weiter entwickeln, Rai: 
nald’3 Künfte wuͤrden ſich auch fürder bewähren, und endlich 
würde Rom, gebeuget, verzaget, zerriffen, ſich ihm freiwillig un: 
terwerfen, und freiwillig und einig den Papſt Alerander verftoßen, 
umihn und feinen Papft zu empfangen. Bald aber lief eine an= 
dere Nachricht ein, die feinen Entfchluß umſtieß: ein ficilianifches 
Heer ruͤckte heran und richtete feinen Marfch auf Nom. Alfobald 
traf Friedrich ein Abkommen mit Ankona: er ließ fich eine Summe 
Geldes zahlen und hob die Belagerung auf. Und fogleich trat 
er den Marfch an, Er eilte dergeftalt, daß alles Fußvolk weit 
zurüc® blieb, und daß nur die Neiterei zu folgen vermochte. 
Sn der That hatte er nicht zu ſaͤumen; das feindliche Heer 
war ſchon in der Nahe von Rom, und würde wahrfcheinlich 
die Stadt vor ihm erreichet haben, wenn fich daffelbe, auf 
Friedrich's Verharren vor Ankona vertrauend, nicht bei der 
Belagerung einiger Burgen aufgehalten hätte, welche man im 
Nücen zu laffen Bedenken trug. Ploͤtzlich erfcholl bei den Nor: 
mannen der Ruf von dem Anzuge des Kaiferd. Der Schreden 
fügte hinzu: er fei in der Nähe mit feinem ganzen großen 
Heere. Diefe Bothfchaft warf unter die Normannen, welche 
der Römer Feinesweges ficher waren, eine folche Beſtuͤrzung, 
daß fie alfobald den Rückzug antraten, und auf demſelben 
Wege heim Eehrten, auf welchem fie herangezogen waren, Fried: 
vich ließ fie verfolgen, weniger um ihnen Schaden zuzufügen, 
als um ihrer wirklichen Entfernung fiher zu werden. Inzwi— 
Ihen fammelten ſich feine Krieger, von allen Seiten herbei 
gerufen, um ihn. Als fie fammtlich vereiniget waren und 
geordnet, richtete er feinen Marfch auf Nom, und erfchien am 
Vier und zwanzigften des Julius vor der Stadt. 

Rom war nicht ohne Wehr: Anftalten, Alexander, der 
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Papſt, von Palermo und von Konftantinopel aus reichlich mit 
Geld verfehen, hatte Feine Koften und Feine Anftrengung 
gefcheuet, um die Stadt verteidigen zu Fönnen, und feine 
treuen Anhänger hatten fein Werk gefördert. Auch war der 
Muth derer, welche es redlich meinten, durch Die Schlacht bei 
Zusculum Feinesweges gebrochen. Das größte Uebel für den 
Papſt waren die feilen Seelen, welche fi ihm wie dem Kai— 
fer verfaufet hatten; es war die verrätherifche Gefinnung der 
Abtruͤnnigen, die nach beiden Seiten fchaueten, um ihre Zeit 
zu erlauern. Auf diefe durfte der Kaifer rechnen. Er aber, 
der Kaifer, hatte die Abficht, fich vor Allen des Theiles der 
Stadt auf der rechten Seite des Tibers zu bemächtigen, des 
Baticans, im Befonderen der Kirche des heiligen Petrus. Und 
ihm gelang ſchon am folgenden Zage nach einem blutigen Kampf 
in Diefen Zheil der Stadt einzudringen. Alfobald wurden die 
Häufer ausgeplündert und in Flammen gefeßet. Indeß war 
noch nicht viel gewonnen. Die Römer zwar, welche über den 
Tiber in die eigentlihe Stadt. geflüchtet waren, wagten ſich 
nicht wieder hervor; aber die Kirche des heiligen Petrus felbft, 
und die Kirche der heiligen Sungfrau, welche mit derfelben zus 
fammenhing, waren zu Feflungen gemadt, und Diejenigen, 
welche fich in diefe Feſtungen zurüdgezogen hatten, treue An— 
haͤnger des Papites Alerander, zeigten fich entfchloffen, die 
Heiligthümer zu vertheidigen. Sechs Tage hindurch wurde 
vergeblich geftritten; die Zeutfchen vermochten weder die Fe— 
ftungen zu brechen, noch die Vertheidiger zu bezwingen. End— 
lich ließ der Kaifer Feuer an die Kirche der heiligen Sungfrau 
legen. Diefe Kirche ging in Flammen auf, und mit derfelben 
wurden alte und Eoftbare Kunftwerfe in Staub und Afche ver- 
wandelt [22]. Diefer Brand entfchied. Das Feuer flog über 
die Peters- Kirche hinweg, und drohete diefelbe gleichfalls zu 
zerftören. Die Aufmerkfamfeit der geangftigten Vertheidiger 
yichtete fich dem Feuer zu; und deßwegen gelang es den teuf= 
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fhen Kriegern, die Thüren der Kirche aufzufprengen. Ange— 
führet von dem Herzoge Friedrich) von Schwaben drangen fie 
ein. Friedrich felbft trug die feindliche Fahne bi an den Al: 
tar des Herrn; feine Krieger aber verübten an dem heiligen 
Orte jeglichen Graue, Die Vertheidiger indeß fcheinet man, 
damit fie von ihren Waffen Feinen weiteren Gebrauch machen 
follten, gefchonet zu haben. Sie mußten dem Kaifer Treue 
fhwören, und erhielten einen freien Abzug [23]. ; 

Raſch wurde die Kirche gereiniget von dem Unflathe. Der 
folgende Tag, der Dreißigfte des Julius, war ein Sonntag. 
Un demfelben wurde Pafchal, von Viterbo nach Nom geleitet, 
mit aller Pracht, die möglich war, in die Kirche des Apoftel3 
geführet und auf den papftlichen Stuhl gefeßet. Der Papft 
weihete die Kirche ein, die Altäre und die heiligen Gefäße, ent= 
weder weil fie durch Alerander und deffen Anhänger, welche 
unter feinem Fluche flanden, oder weil fie durch die gräßlichen 
Auftritte des vorigen Tages befudelt waren. Hierauf las er 
die Mefje und feste nach diefer heiligen Handlung dem Kaifer 
einen goldenen Reif, auf [24], wahrfcheinlic) um ihm mit dem= 
felben, wie in früheren Zeiten gebräuchlich gewefen war, das 
Natriciat über Rom zu ertheilen. Zwei Tage fpäter, am ers 
fien Auguft, ließ ſich Friedrich felbft, er ließ auch feiner Gemah= 
lin, welche ihn ſtets begleitet hatte, von dem Papfte Pafchal 
eine Krone auf das Haupt feken [25]. Die Krönung ver 
Kaiferin Beatrir war in den Verhältniffen begründet; Friedrich 
aber hatte vor zwölf Iahren die Krönung von dem Papfte 
Hadrian dem Vierten empfangen. Weßwegen er fih zum 
zweiten Male Erönen ließ, ift fehwer zu fagen. Wollte er etwa 
die erfie Krönung verwerfen, weil der Papft, bei welchem er 
diefelbe gefuchet, von welchem er fie, keinesweges unbedingt, 
erhalten hatte, in denſelben Grundfäßen erwählet und nad) 
denfelben Grundfägen zu der Vollziehung der Krönung gefchrit= 
ten war, auf welchen der Papſt Aerander fo feſt beharrte ? 
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oder wollte er auch den Römern und den Staliänern überhaupt 
noch ein aͤußeres Zeichen geben, daß er den Papft Pafchal als 
den rechtmäßigen Nachfolger des Apoſtels betrachtete? oder war 
das Ganze nur ein lofes Spiel, damit das Heer von der Er- 
wägung der Verhältniffe abgezogen und unter einer folchen 
Feftlichkeit zum Vergeffen Deffen gebracht würde, was hinten 
Yag, und Deffen, was bevorfland ? 

Sn der That: Friedrich hatte wohl Urfache zu wünfchen, 
daß fein Heer nicht zum Nachdenken Über feine Lage kommen 
möchte. Sie war bedenklich, diefe Lage, ja gefährlich, Der 
Beſitz der Kirche des heiligen Petrus gab dem Kaifer weder 
Sicherheit, noch vermehrte fie feine Macht, Die Stadt Nom 
vermochte er mit Gewalt nicht zur Unterwerfung zu bringen; 
die Engelöburg, die Paläfte der Frangipani, das Coloſſeum, 
viele andere große Gebäude, die wohl befeftiget waren, boten 
mannichfaltige Schwierigkeiten dar. Dagegen hatte das kai— 
ferliche Heer durch den Eleinen Krieg, welchen die Römer fort- 
festen, Vieles zu leiden, und jeder Zag brachte neuen Ver— 
luſt. Deßwegen verfuchte der Kaifer eine Unterhandlung mit 
den Römern anzufnüpfen, um jenen Menfchen, welche der 
Erzbifchof Rainald gewonnen hatte, für fih in Bewegung zu 
bringen. Rainald felbft begab ſich mit der Erlaubniß des Pap- 
ſtes Alexander, der ohne Zweifel wegen des Zwedes der Sen— 
dung getäufchet war, in die Stadt, und machte den Cardi— 
nälen und Bifchöfen in des Kaiferd Namen von Neuem den 
alten Vorfchlag: Beide Päpfte follten der apoftolifchen Würde 
entfagen; alsdann follte lediglich von Geiſtlichen ein Dritter 
zum Papft erwählet werden; der Kaifer wollte fich jedes Ein— 
fluffes auf die Wahl enthalten. Es brauchet nicht bemerfet 
zu werden, daß der Vorfchlag argliflig war. Friedrich wußte 
wohl, daß Werander fich unmöglich zu der Annahme deffelben 
verftehen würde; und er felbft Eonnte, eingedenk der Eidſchwuͤre 
von Würzburg, eingeden? auch der Vorgänge in der Kirche 
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des heiligen Petrus, eben fo unmöglich die Abficht haben, zu 
halten, was er verfprach. Aber was er erreichen wollte, das 
wurde erreichet. Das römifche Volf, noch durch andere Ver— 
forechungen Eirre gemacht, wurde von den beftochenen Anhaͤn— 
gern des Kaifers leicht überredet, daß der Vorfchlag deffelben 
das mildefte, wie das befte Mittel fei,-aus der Verwirrung hin— 
aus zu Fommen, und daß ein Achter Hirte gern mehr für feine 
Herde thun würde, als was der Kaifer von Alerander ver: 
langte. In wenigen Tagen war das Volk für diefe Einflüfte- 
rung gewonnen. Es ward unruhig; es ward ungeftüm. 
Alerander mußte fürchten, ergriffen und in des Kaifers Hände 
geliefert zu werden. Bon Sicilien aus waren fihon früher 
zwei Galeeren im Ziber angekommen, um den Papft, die Gar: 
dinale und Bifchöfe im Falle der Noth aufzunehmen; Schiffe 
von Pifa aber machten das Meer unficher. Deßwegen wahr: 
fheinlich hatte Alerander nicht gewaget, von diefen Galeeren 
Gebrauch zu machen, fondern er hatte fie zurück gefendet. Den: 
noch entkam er auf die glücklichfte Weife. Ploͤtzlich nämlich war 
er aus Rom verfchwunden; und bald wurde befannt, daß er 
über Zerracina und Gaeta wohl behalten in Benevento ange: 
fommen und mit den größten Ehren s dezeugungen — 
worden ſei [26]. 

Diefe Flucht des Papftes verbarb gaͤnzlich des Kaifers 
Plan. Er fand abermals dem Papft und der Kirche gegen: 
über, wie zuvor. Nun fehwuren ihm zwar die Nömer den 
Eid der Zreuez vielleicht haben fie auch gefchworen, feinen 
Schügling, den Papft Paſchal, als den wahren apoftolis 
Ihen Bifhof zu halten und zu ehren, Aber mit diefem 
Schwure Fam er nicht in den Befis der ewigen Stadt. Die 
Srangipani, die Söhne von Petrus Leo's, andere große Fa— 
milien, die fefte Thuͤrme befaßen oder ihre Paldfte in Burgen 
verwandelt hatten, weigerten fich, den Eid zu leiften, und zeig— 


ten fich entfchloffen, jeden Angriff abzuwehren. Und der Kai 
Luden , 6, XL, 16 
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fer war außer Stande, einen fothen Angriff auch nur zu ver: 
fuchen. In denfelben Tagen, in welchen feine Bevollmächtig- 
ten von den Römern den Eid der Treue empfingen [27], brach 
in feinem Heer eine Krankheit aus mit einer folchen zerftören: 
den Gewalt, daß Fein Gedanke an irgend ein Unternehmen 
auffommen konnte. Der Stoff mochte fih, wie ſchon früher 
angedeutet worden: ijt, lange gefammelt haben. Die Anſtren⸗ 
gungen in der letzten Zeit, bald unter Mangel und Noth, bald 
unter Fülle und Ueberfluß, hatten denſelben gemehret, und die 
heiße Sonne diefer Monate brachte den Ausbruch hervor [28]. 
Der Glaube oder der Aberglaube diefer Zeit aber fah in der 
Krankheit eine höhere Hand; er fah in derfelben die Rache des 
Himmel3 für die Gräuel, welche Friedrich verübet, für die Vers 
folgungen, welche er gegen den Nachfolger des Apoſtels fich ers 
laubet, für die Schändung des Heiligen, welche er entweder 
angeordnet oder geduldet hatte. Und wohl war die Krankheit 


geeignet, die menſchliche Bruft zu erſchuͤttern und in ber ins 


nerften Tiefe aufzuregen. Sie war eine wahre Pefl. Men: 
fhen, welche gefund und wohl aus dem Haufe gingen, fielen 
plöglich hin und waren todt; Andere lagen einige Augenblice, 
und hauchten die Seele- aus, ehe irgend eine Hülfe gewähret 
werden konnte. Auch fihlug im Anfange Feine Arzenei anz 
wer von der Krankheit gefaffet ward, entging ihr nicht. Und 
fie faßte die Menfchen ohne Unterfchied,; vornehme wie geringe, 
Krieger zu Roß und zu Fuß, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Herzoge, 
Markgrafen, Grafen, Herren vom Adel und Knechte vom 
Troß. Es flarben fo viele, daß es unmöglich war, alle zu 
begraben, Unter den Fürften und Herren aber, welche Opfer 
der Seuche wurden, werden als die Bedeutendften genannt: 
“der Erzbifchof Rainald von Coͤln, dem mancher Fluch, diefjeits 
der Alpen und jenfeit3 ausgeftoßen, in dad Grab gefolget ift; 
die Bifchöfe von Speier, Regensburg, Verden und Lüttich; der 
Herzog Friedrich von Schwaben, gewöhnlich) von Rothenburg 
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genannt, der in Stalien allgemein beflaget wurde, weil er, em 
fhöner und tapferer Mann, fi in diefem Rande Häufig als 
einen gütigen Heren bewiefen hatte; der Herzog Melf, der 
Sohn, mit weldyem, da fein Vater alt war, und er felbft kei— 
nen Sohn hatte, diefer Zweig des welfifchen Hauſes ausftarb; 
entlich die Grafen Berengar von Sulzbach und Heinrich von 
Kuningen [29]. 

Es fonnte nicht anders fein: Friedrich felbft war höchft 
beftürzet über das ungeheuere Unglüd, das Alle, das ihn felbft 
zu verfihlingen drohete. Um zu retten, was noch zu retten 
war, entfchloß er fich zu eiliger Flucht, oder vielmehr, er wurde 
in diefe Flucht hinein geriffen, weil in der allgemeinen Angft 
Niemand Stand hielt, fondern ein Jeder aus dem Lager zu 
entfommen fuchte, in welchen der Zod zu wohnen ſchien. Um 
die Mitte des Monates Auguft verließ er Rom. Diejenigen, 
welche weder zu reiten noch zu gehen vermochten, wurden ihrem 
Schickſal überlaffen [30]. Alles Gepäd und Gezeug blieb gleich— 
falls zuruͤuͤk. Der Papft Pafchal folgte zwar dem Kaifer bis 
Viterbo, blieb aber freiwillig oder nothgedrungen in Diefer 
Stadt; der Erzbiſchof Chriſtian von Mainz, der flreitbare Held, 
blieb bei ihm zu feinem Schusge Friedrich hingegen nahm 
feinen Weg auf Lucca Der Krankheit jedoch vermochte man 
nicht zu entlaufenz fie eilte mit dem unglüdlichen Heere vor— 
wärts, als hätte fie fih mit dem Nitter zu Pferde gefeket. 
Zodte bezeichneten dem Wanderer die Straße, welche Friedrich 
gezogen war. Mehr noch als zwei Zaufend gingen zu Grunde, 
die Zeutfchen rafch, die Staliäner Iangfamer. Unter diefen be 
fand fih Acerbus Morena, der Gefchichtfchreiber, ein edeler 
Mann, welcher im Dienfte feiner Stadt dem Kaifer gefolget 
war, und, obgleich die Zreue nie verleugnend, doch die Milde 
feiner Seele bewahret und bewähret hatte Überall [31]. Und 
auch Diejenigen, welche überlebten, zeigten durch ihre Erfcheis 
nung der Welt die Wirkung des Gräuel und der Angft. 

| 16 * 
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Reichen ähnlicher alS lebenden Menfchen, wandelten fie dahın, 

als fuchten fie nur ihr Grab und vermöcten es nicht zu 

finden. | 
AS der Kaifer, von Lucca aufbrechend, zu der Eleinen 


Stadt Pontremoli, am Fuße des Apenninus, gelangte, fand 


er die Shore verfhloffen, und die Einwohner verfagten ihm 
den Durchzug. Außer Stande, die Deffnung der Shore zu 
erzwingen, wurde feine Verlegenheit um fo größer, da ihm 
nicht unbekannt blieb, daß lombardifche Feinde feiner im Ges 
bivge barreten, um ihn zu überfallen und zu vernichten. In— 
deß ward er auch aus dieſer Noth gerettet, wenn er gleich Alles 
aufgeben mußte, was er noch an Gepäd und Geräthe bei ſich 
haite. Der Markgraf Obizo Malafpina führte ihn gegen das 
Meer hin, nach feinem eigenen’ Gebiete, auf Echleichwegen 
and durch enge, verborgene Thaler, in welchen Niemand den 


gewaltigen Kaifer Zriedrich erwarten Fonnte, mit Vorfiht von. 


einem ficheren Orte zum anderen, immer die Richtung ändernd, 

damit auch das Gerücht irre geleitet würde, weiter und weiter. 

Endlich gelangte er zu der Stadt Pavia, die in feiner Treue 
geblieben war, Am Zwölften September's traf er ein, 

Kaum aber hatte er, in Pavia angekommen, das Gefühl 

der Sicherheit wieder gewonnen, fo zeigte er ſich Denfelben, der 


ev gewefen war vor der unglüdlihen Fahrt. Er trat der 


Melt gegenüber, als hätte ſich Nichts verändert, als hätte auch 
die Welt Nichts erfahren von den Ereigniffen der legten Mo— 
nate. Schon nach wenigen Tagen ſprach er, in Gegenwart 
einiger Fürften und Herren, fo wie der Abgeordneten der. wes 


nigen Städte, die noch nicht gewaget hatten, in den Bund 
gegen ihn einzutreten, den Handſchuh zur Erde werfend, die 


Acht aus über alle verbindeten Städte Lombardiens. Lodi 
und Cremona wurden von diefer Acht ausgenommen, unter 
dem DVorwande, daß fie gezwungen worden ſeien, ſcheinbar 
von der alten Treue abzugeben [32], in der That aber wohl 


Der Bund der Lombarden. 245 


nur, um zu verfuchen, ob e3 nicht möglich fei, Uneinigkeit, 
wenigftens Mißtrauen zu-erregen unter den Verbuͤndeten. Bu 
demfelben Zweck, und um zu fehen, welde Wirkung feine 
Strenge und feine Milde etwa hervor gebracht haben möchten, 
unternahm er wohl auch die elenden Raubzuͤge, welche zuerfi 
in das mailändifche, alsdann in das Gebiet von Piacenza bins 
ein gerichtet wurden, Denn er hatte zu wenige teutfche Krie— 
ger um fi, und Eonnte fih auf die Staliäner, welche die 
Städte Pavia, Novara und Vercelli ihm geftellet, oder Die 
Markgrafen von Montferrat und Malafpina, fo wie der Graf 
von Blanderat ihm zugeführet hatten, zu wenig verlaffen, als daß 
er von diefen Zügen irgend einen Erfolg hätte erwarten Fünnen. 
Und in der That traten ihm die Lombarden entgegen, wohin 
er ſich auch wandte, um ihm einen offenen Kampf anzubieten. 
Er aber wich uͤberall dem Kampf aus; er begnügte ſich mit 
der Ausplünderung und Zerftörung einiger Dörfer und Villen, 
und eilte vafch wieder, oder flüchtig, nach, Pavia zurüd, wo er 
nur Sicherheit zu finden glaubte. Die Städte Lombardiens 
aber, als fie diefe Schwäche und Nathlofigkeit des Kaifers 
fahen, knuͤpften ihre Verbindung immer fefter, und erweiterten 
diefelbe Dergeftalt, daß fie fortan als ein wahrer Bund der 
Lombarden betrachtet werden Fonnten und mußten. Sechszehen 
Städte: Venedig, Verona [33], Vicenza, Padua, Trevifo, Terz 
vara, Brescia, Bergamo, Cremona, Mailand, Lodi, Piacenza, 
Parma, Mantua, Modena, Bologna, ſchloſſen oder erneuerten 
am Erften December ein Buͤndniß, in welches für alle ans 
deren Städte Italiens der Eintritt offen bleiben folltez ein 
Buͤndniß zu innerem Frieden, zu wechfelfeitiger Hülfe und zu 
gemeinfamer Vertheidigung. Diefes Buͤndniß wurde zwar nicht 
eben feſt eingerichtet ; bei der Stimmung der Seelen aber ſchien 
es allerdings halten und kaum durch irdifche Mittel zerflöret 
werden zu koͤnnen. Und wenn die verbündeten Städte ſich 
auch nicht eben dem SKaifer als ihrem Feind ausdruͤcklich zu 


246 Drei und zwanzigftes Bud). Zehentes Capitel. 


zu widerſetzen gelobten, ſo ſprechen ſie doch deutlich genug aus, 
daß ſie zu Schutz und Trutz mit gemeinſamer Macht gegen 
einen jeden Menſchen ſtehen wollten, welcher ihnen Krieg brin— 
gen, Uebeles zufuͤgen, oder mehr zu leiſten anſinnen wuͤrde, 
als ſie von des Koͤniges Heinrich Zeit an bis zu der Ankunft 
des Kaiſers Friedrich in Italien geleiſtet hatten 34)3; und ein 
Seder von ihnen wußte gar wohl, und die Welt wußte es mit 
ihnen, daß nur von dem Kaifer Friedrich und von den Vögten . 
defjelben folche Verfuche zu fürchten waren, 
E3 ift fehwer zu glauben, daß dem Kaifer diefe Erneues 
rung und Erweiterung des Bundes der Lombarden unbekannt 
geblieben fei. - Diefom Bunde gegenüber fühlte er fich aber 
ohne Zweifel rathlos, und immer rathlofer von Zage zu Tage. 
Sa, bald glaubte er nirgends mehr ficher zu fein. Deßwegen 
veränderte er häufig feinen Aufenthalt. Die Stadt Pavia 
mußte er verlaffen, weil die Iombardifchen Bundes- Genoffen 
die Einſchließung derfelben vorbereiteten, und weil deßwegen 
auch den Bürgern nicht mehr zu trauen war [85]. Er ver: 
weilte fortan bald in Novara, bald in Bercelli, in Montferrat 
oder in Afti, felten, wie verfichert wird, über drei Zage. 
Seinem Benehmen nach ſchien er indeß das alte Vertrauen 


noch immer feft zu baltenz er ordnete den Bau feſter Burgen 


an, ernannte Herzoge und Markgrafen, Voͤgte und andere 
Beamte für Länder und Städte, die er nicht ein Mal zu be 
treten vermochte, und fuchte Überhaupt den Schein Fatferlicher 
Hoheit überall zu wahren. Man muß bewundern, Daß er fo 
ftandhaft geblieben und ſolche Gewalt über ſich felbft gehabt 
bat. Aber man möchte fih ja wohl aud darüber verwun- 
dern, daß er, unter ſolchen unheilvollen Verhältniffen und nach 
folchen ungeheueren Unfällen noch ein halbes Jahr in einem 
Lande geblieben fei, welches er mit Sammer angefüllet hatte 
und mit dem fürchterlichften Haffe, mehr einem Abenteuerer gleich 
als einem Kaiſer des römischen Reiches, ald einem Könige des 
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Heiches der Zeutfchen. Glaubte er etwa noch immer, den 
Geift, welcher ihm überall entgegen ftand, wo er auftrat, wels 
cher ihn überall verfolgte, wo er umkehrte, durch die Stärke 
feines Willens überwinden, oder durch das Vorgeben, er wolle 
fi) mit Werander, dem Papſt, ausfühnen, täufchen, und durch 
andere Künfte irre: führen zu koͤnnen? Scheuete er fich viel: 
leicht, in Zeutfchland als Flüchtling zu erfcheinen, und wollte 
er zum Wenigften die lauteften Klagen über die vielen Opfer, 
die feine Fahrt gekoftet hatte, verhallen laſſen? Oder blieb 
er nur darum in Lombardien, weil er jeden Weg über das 
Gebirg verfchloffen fand, und weil ihm lange nicht gelingen 
wollte, einen Pfad durch Unterhandlung, Geld: und Verhei— 
Bungen zu öffnen ? 

Das Leste fcheinet am Meiften ausgetragen zu haben. 
Denn im Monate März des Sahres ein Taufend ein hundert 
fechszig und acht, ald der Graf Ubert oder Humbert von Sa— 
voyen ihm einen freien Durchzug durch fein Land verfprochen 
hatte, brach er auf mit den wenigen Zeutfchen, die noch um 
ihn waren. Der Aufbruch geſchah in aller Stille; Fein Lom— 
barde erfuhr Etwas von feiner Abfiht [36]. Dennoch wurde 
diefe Abficht bald befauntz und fogleich feßten die Lombar— 
den ihm nah. Um der Berfolgung Einhalt zu thun, ließ 
Friedrich mailändifche und andere Geiffeln, die er ſchon früher 
in den Burgen des Markgrafen von Montferrat untergebracht 
und jest um ſich gefammelt hatte, auffnüpfen; und durch die: 
ſes graufame Mittel erreichte er wirklich feinen Zweck. Die 
Lombarden, von Schmerz und Trauer durchdrungen, gaben 
die Verfolgung auf, um vielleicht dem Einen oder dem Anz 
deren der Ihrigen das Leben zu retten. So erreichte er mit 
einem Häufkin von etwa dreißig Mann zu Roß die Stadt 
Sufa. In der Nähe diefer Stadt ließ er noch einen Mann 
von Adel aus Brescia, Zillio de Prando, welcher ihm als 
Geiffel geftellet war, aufhängen, weil derfelbe zu der Vereini— 
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gung der Lombarden, die ihn aus Stalien hinaus trieben, beis 
getragen haben follte AS er in Sufa eingezogen war, vers 
fhloffen Die Bürger die Thore der Stadt, nahmen die Waf- 
fen, und verlangten, daß ihnen alle Geiffeln, die Friedrich 
noch bei fich hatte, ausgeliefert werden ſollten; fie würden, 
erklärten fie, nicht dulden, daß auch nur ein einziger, italifch- 
redender Menſch über die Alpen geflhret würde, Und da der 
Kaifer fich nicht zu der Auslieferung verftehen wollte, fo be 
mächtigten fie fi) der Geiffeln mit Gewalt [37]. Durd) die: 
fen Vorgang aber mögen die Gemüther fo aufgereget worden 
fein, daß Friedrich beforget wurde, die Bürger möchten fich 
feinem Abzuge widerfegen, und fich feiner todt oder lebendig 
zu bemächtigen fuchen. Diefe Furcht fcheinet feine flarfe Seele 
mürbe gemacht zu haben. Denn er verließ mit dem Eleinen 
Gefolge, das noch um ihn war, ohne Zweifel auch von feiner 
Gemahlin begleitet, gegen: die Erwartung der Bürger von 
Suſa, in der Stille der Nacht die Stadt, und entkam ohne 
weitere Beläftigung über die Alpen nach Burgund [38]. Der 
Hohn und ber Spott Italiens aber ging hinter ihm ber. 
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Aufſtand der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten gegen Heinrich den Löwen. 
Des Kaifers und des Herzoges Beflrebungen zur 
Bergrößerung ihrer Macht. 

Friedrich's Anfehen im Reich und große Erwerbungen. 
RR EAN Seindfhaft deffelben gegen 

| Alerander III 


3. 1166 — 1174, 


Die Ankunft des Kaifers Friedrich in Italien hatte Diefes 
Yand bis in den tiefften Grund hinein erfihüttert, und das 
Edelfte aufgereget, das in der menfchlichen Bruſt wohnet, und 
das Unedelflez die Entfernung des Kaiſers aus Zeutfchland 

hatte in dieſem Lande viele Leidenfchaften entfeffelt, welche in 
feiner Gegenwart, weniger aus Scheu als aus Berechnung, 
zurüdgehalten waren. Wir vermögen aber die Vorgänge in 
Teutfchland, während der achtzehen oder zwanzig Monate, welche 
der Kaifer von Neuem abwefend gewefen war, nicht zu über: 
fehen. Es fehlet an Nachrichten. Auch haben die Streitig- 
feiten, Händel und Kriege, welche in Zeutfchland Statt fanden, 
bet weiten nicht fo viel Belehrendes und Ergreifendes, als die 
Greigniffe in Italien, deren gedacht worden ift. In Italien galt 
es um die höchften Güter des Lebens; es galt um die Frei- 
heit der Kirche und des Landes: der Kirche, von der weltlichen 
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Gewalt , des Landes von fremder Herrfihaft. Ohne diefe Freis 
heit war jene Faum noch zu erhalten ; und ohne die Freiheit 
der Kirche wäre die Ausbildung volfsthümlicher Neiche Faum 
möglich gewefen. In Zeutfchland hingegen war von feinem 
Kampf um Freiheit die Nede. Es waren fürftliche Fehden, 
welche das Neich zerrütteten ; Fehden, größtes Theiles aus ges 
meinen Leidenfchaften hervor gegangen, von weldyen der Sams 
mer auf die geringeren Menfchen= Elaffen fiel, ohne daß fie fich 
einiger geifligen oder fittlichen Erhebung zu erfreuen gehabt 
hätten. Und wenn etwa, bier oder dort, die Firchlichen Anges 
legenheiten in diefe Fehden hinein gezogen wurden, fo dürfte 
auch diefe Einmiſchung felten aus reiner Theilnahme an der 
Sache der Kirche gefchehen fein. Jedes Falles gingen Die bes 
deutendften Ereigniffe in Sachfen vor. 

Sn denfelben Tagen, in welchen der Kaifer, im Sahr eilf 
Hundert ſechszig und ſechs, Zeutfihland verließ, erhoben, wie 
ſchon früher bemerket worden ift, die fächfifchen Fürften die 
Waffen, welche fi gegen den Herzog Heinrich) den Löwen ver= 
bündet oder verfhworen hatten. Der Angriffg:Plan war ohne 
Zweifel von Nainald, dem Erzbifchofe von Cöln, entworfen. 
Das edele Wild follte, wie es fiheint, von den Jaͤgern um— 
fiellet, und che fich daffelbe dahin werfen koͤnnte, woher die 
größte Gefahr drohete, in den Seiten gefafjet werden, damit 
es, im Zorn Über die Wunde, fic) abwendete, und alsdann um 
fo gewiſſer einen tödtlichen Streich empfinge. Die Hauptmacht 
follten, fo fcheinet es [1], der Erzbifchof Wichmann von Mag: 
devurg, der Bifchof Hermann von Hildesheim und Xdelbert 
bilden, der Markgraf von Brandenburg. Bon Süden her 
follte der Landgraf Ludwig von Thüringen angreifen, unferflüßet 
von Adelbert’s Söhnen, dem Markgrafen Otto von Camburg [2] 
und dem Pfalzgrafen Adelbert von Sommerfeburg. Daſſelbe 
follte im Norden gefchehen durch die Grafen Chriſtian von 
Divenburg, Dito von. Afel und Wedefind von Dafenburg. 


Aufſtand ſaͤchſiſcher Fuͤrſten gegen Heinrich den Loͤwen. 251 


Was im Weſten des Landes, gleichſam in des Herzoges Ruͤcken, 
geſchehen follte, findet man nicht angegeben [37]; wahrſcheinlich 
aber hat der Erzbifchof Nainald dafür geforget, daß die Lehen— 
Leute des Erzbisthumes Cöln, wenn nicht handelten, doc 
droheten. Endlich übernahm der Erzbifchof Hartwich von Bre— 
men, der alte, fehwer gefränkte Feind des Herzoges Heinrich, 
eine Aufgabe, die nicht zu erkennen ift, weil er fie, durch große 
Erfahrungen und durch fein Alter vorfichtig, bedenklich, miß— 
trauifch gemacht, nicht zu löfen vermochte, oder nicht zu loͤſen 
wagte, Er nahm aber, Bremen aufgebend, feinen Sitz in 
Hamburg; und während er hier mit der Erbauung von Kö: 
ſtern und anderen kirchlichen Dingen befhäftiget zu fein fihien, 
und während er, unbekuͤmmert um die Handel feiner Nachbaren, 
nur Worte des Friedens ausfprach, ließ er feine Feflungen, 
Freiburg und Harburg, ausbauen und verftärfen. Ohne Zwei: 
fel war der eigentliche Zwed feines Aufenthaltes in Hamburg, 
das Stamm = Schloß feines Haufes, die Stadt Stade, nebft 
der Grafichaft, die ihm vorgehalten, die ihm von den verbuͤn— 
deten Fürften verfprochen worden, deſto gewiffer wieder in feis 
nen Befig zu bringen, und wohl auch defto nachdrüdlicher auf 
die Dithmarſen zu wirken, die ihm entriffen waren. Das Lebte 
fihien um fo leichter möglih, da Hartwig nicht nur an dem 
Bifchofe Konrad von Kübel, der einft des Herzoges Heinrich 
Freund geweſen und durch denfelben zu dem bifchöflichen Stuhl 
erhoben war, einen treuen Gehülfen hatte, fondern da auch 
die Graffchaft in Holftein, Stormarn und Wagrien, feit dem 
Zode des Grafen Adolf, von der Wittwe deffelben, im Namen 
ihres unmündigen Sohnes, wenn fo gefaget werden darf, mit 
weiblichen Händen, alfo unfriegerifh und ſchwach verwaltet 
wurde. | 

Der Herzog Heinrich erfchraf nicht, weder vor der Menge 
noch vor den Entwürfen feiner Feinde. Wahrfcheinlih, um 
den Biichöfen Hartwig und Konrad Beforgniffe zu erregen, 
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fette er dem jungen Sohne des Grafen Adolf den Oheim def: 
felben, den Grafen Heinrich von Orlamuͤnde, einen Fraftvollen, 
friegsfundigen Mann, zum Vormunde, und dieſe Vorficht bes 
währte fih. Die beiden Bifchöfe hielten für nöthig, Anfangs 
ihre feindfelige Gefinnung durch Unthätigfeit und andere Kuͤnſte 
zu verbergen, zuleßt aber, als Verheimlichung und Abläugnen 
nicht langer möglich war, Beide, zuerſt Konrad, alddann Hart— 
wich, zu entfliehen, um bei dem Erzbifchof Wichmann von 
Magdeburg und unter den Waffen ihrer Bundesgenoffen Schuß 
und Sicherheit zu fuchen. Seine eigene Macht hielt Heinrich 
zuſammen, und ftelte fih Fühn mitten in feine Feinde hinein, 
das Geficht nach derfelben Gegend gerichtet, wohin fein eher— 
ver Löwe in Braunfchweig den geöffneten Rachen gerichtet hatte. 
Mas in feinen Seiten vorging, achtete er gering, und hieß in 
die Hände feiner Feinde fallen, was er, ohne feine ganze 
Sache zu gefährden, nicht zu ſchuͤtzen vermochte. Co fah er 
es wohl keinesweges mit Gleichgültigfeit an, aber er fuchte es 
nicht zu verhindern, daß der Graf Chriftian von Dldenburg 
init feinen Genoffen fi der Stadt Bremen bemächtigte, und 
des ganzen Landes ringsher; fo befümmerte er ſich darum 
nicht, daß der Landgraf Ludwig von Thuͤringen, vereiniget 
mit Denen, welche ihn zu unterftügen beftimmet waren, feine 
Burg Haldesleben belagerte, und diefelbe mit Künften zu befäm- 
pfen fuchte, welche die Kriegs-Weiſe diefer Zeit zuläffig machte. 
Durch diefes Verfahren brachte er die Anfchläge feiner Feinde 
wider ihn in Verwirrung. Als er gegen die vereinte Macht 
des Markgrafen Adelbert und des Erzbifchofes Wichmann vor= 
drang, vermieden dieſe Zürften die Schlacht, die er anbot. 
Ohne Zweifel gaben fie das Land Preis und zogen fih in die 
fefte Stadt Magdeburg, zum Theile wohl auch über die Elbe 
zuruͤck; denn Heinrich verwüflete das Land weithin bis zu den 
Thoren von Magdeburg, ohne daß es ihm möglich gewefen 
wäre, feinen Feinden im offenen Kampfe einen bedeutenden 
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Verluſt beizubringen. Ungedufdig über diefe Art der Kriegfühs 
rung, verließ er das verödete Land, und zog raſch, wahrfchein= 
ih im Frühlinge des folgenden Jahres nach dem Norden von 
Sachſen. Unerwartet erfhien er vor Bremen. Bei feiner 
Ankunft gab der Graf Chrifttan die Stadt auf und zog fi 
in die Marfhen zurüd, Wefer abwärts, ungewiß, ob auf Dies 
fem Ufer des Fluffes oder auf jenem [4]. Und auch viele 
Bürger der edelen Stadt entflohen gleichfalls in Die fumpfigen 
Marfchläander, aus Furcht vor dem Herzoge. Denn feit Hein— 
rich, als Stellvertreter des Kaifers, vor zehen Sahren dem 
Erzbifchofe alle weltliche Gewalt entriffen hatte, mochte er Dies 
felbe, weil feine Habfucht nicht leicht zu flilen war, haufig 
genug mißbrauchet und die Einwohner der Stadt und des Lanz 
des hart genug bedrücdet haben, Deßwegen hatten die Bürger 
von Bremen, als Chriftian von Oldenburg in ihrer Stadt er= 
fhien und fie zu dem Ölauben brachte, daß der Herzog vor 
fo vielen Feinden nothwendig zu Grunde gehen muͤſſe, ſich 
losgefaget von Heinrich und dem Grafen Chriftian den Eid 
der Treue geſchworen. Für diefe Uebereilung, wenn auch von 
der Noth des Augenblickes erzeuget, fürchteten fie die Rache 
des Herzoges, und fuchten derfelben durch die Flucht zu ent 
gehen, Sn der Zhat fah der. Herzog in ihrem Eide eine arge 
Zreulofigkeit. Er brach daher wie ein Feind in die Stadt 
Bremen einz er belegte diefelbe, wie ein unabhängiger Fürft, 
mit der Acht [3], und überließ fie feinen Kriegern zur Aus: 
plünderung. Erſt fpäter hat die Stadt, unter Vermittelung 
des Erzbifihofes Hartwig, DVerzeihung und Friede von dem 
Herzog erlanget, und mehr ald Zaufend Mark Silbers an den- 
felben gezahlet. Uebrigens ward auch die Fefte des Erzbifchofes 
Hartwig, Freiburg, von des Herzoges Kriegern se und 
dem Boden gleich gemacht. 

Während aber Heinrich an der Weſer wie an Der unteren 
Elbe fiegreih war, ging die Burg Haldesleben-für ihn vers 
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Ioren. Auch hatten fi), während feines Zuges nach Bremen, 
feine Feinde wieder erholet und gefammelt. Sie waren in feine 
 Befisungen eingedrungen, und hatten durh Verwuͤſtungen 
Verwuͤſtungen gerächet, welche er fich gegen fie geflattet hatte, 
Sie hatten felbft die wichtige Stadt Goslar, nach deren Beſitze 
der Herzog fihon laͤngſt fehnfuchtsvoll geftrebet hatte, auf ihre 
Seite oder in ihre Gewalt gebracht [6]. Am Ende des Jah— 
res ein Zaufend ein Hundert fechszig und fieben mag Daher 
die Wage eingeftanden haben. Heinrich war unbefieget, und 
feine Feinde durften nicht mehr hoffen, ihn zu beſiegen; von 
der anderen Seite hatte auch Heinrich Feine Ausfiht, feine 
Feinde zu bezwingen. Beide Theile mußten wohl erkennen, 
daß fie fich gegenfeitig Schaden zufügten und über Laufende 
von Menfchen wechfelsweife unermeßliches Unglüd brachten, ohne 
ſich irgend eines Gewinnes rühmen zu Fünnen. Um fo leichter 
mußte das Wort des Kaifers, welches er, nach feinem Unglüde 
su Rom, aus der Lombardei an beide Theile gelangen ließ, 
Eingang finden; das Wort, daß fie die Waffen niederlegen 
und feine Anfunft und feine Entfcheidung ihrer Sache erwar— 
ten follten [7]. Entweder auf diefes Wort oder wegen der 
Lage der Dinge feinen in der That alle Feindfeligfeiten bis 
zu der Ankunft des Kaifers in-Zeutfchland geruhet zu haben, 
wohl nicht, weil man ein urfundliched Abkommen getroffen 
hatte, fondern weil beide Theile Bedenken trugen, einen uns 
nüßen Kampf zu erneuern. | 

Im Monat April des folgenden Sahres, wie es feheinet, 
Fam der Kaifer in Zeutfchland an; denn lange wird er ſich 
wohl nicht in Burgund verweilet haben, obwohl es wahrfcheinlich 
ift, daß mit Huͤlfe feines Schwiegervaters ſolche Vorkehrungen 
getroffen wurden, welche die Zeichen der Flucht aus Italien einiger 
Maßen verdeden mochten [8]. Seine Anfunft diefjeits des 
Rheines fcheinet indeß nicht das mindefte Auffehen gemacht 
zu haben. Er wurde nicht gefeiert, aber auch nicht gehöhnet; 
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er feheinet Faum bemerfet worden zu fein. Nach wenigen Ta: 
gen oder Wochen aber fland er von Neuem wieder da in fei- 
ner ganzen Hoheit, und erfreuete fich eines fo großen Anfeheng, 
wie nur je zuvor. Es war als hätte die unglücliche Fahrt 
nach Italien gar nicht Statt gehabt, oder als wäre er, nicht 
ein kaum entronnener Slüchtling, fondern ein fiegreicher Trium— 
phator zurüd gefehret. Man bat Mühe, fich des Erftaunens 
über diefe Erfcheinung zu erwehrenz; man vermag fie Faum zu 
begreifen, weil es fo fchwer tft, fi) aus unferen Tagen hinaus 
und in die Berhältniffe jener Zeit hinein zu verfeken. Aller: 
dings gebühret dem Geifte des Kaiſers Die erſte Huldigung. 
Diefer Geift übte ein bewunderungswerthe Gewalt über die 
Menſchen, nicht weil man die hohe Gefinnung des Kaifers 
ehrte, oder auf feine edelen Abfichten vertrauete, fondern weil 
man ſich vor der unerfchütterlichen Ruhe ſcheuete, mit welcher 
er auch in das Gräßlichfte hinein blidte, und weil man mit 
Bangigkeit die Beharrlichkeit gewahrte, mit welcher er alle 
Mittel unbedenklih anwandte, die zu der Vollendung feines 
Willens führen zu Fönnen fchienen. Mehr aber trug wohl 
aus, daß es in Zeutfchland noch an jeglicher Freiheit fehlte: 
denn die wenigen Rechte, welche einzelne Städte nach und nach 
gewonnen hatten, trugen zu wenig aus, als daß fie einiger 
Beachtung werth gewefen wären. Die Kirche in Teutfchland 
war in der aͤußerſten Zerrüttung 5 nirgends Einigkeit, nirgends 
Bertrauen ; nein, Überall Raͤnke, Angft und heimliches Weben. 
Die unteren Geiftlichen, deren Herz zu dem apoftolifchen Stuhle 
hielt, waren beforget vor ihrem Biſchofe; die Bifchöfe, vor 
ihrem Erzbifhofe. Die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe felbft hatten 
ſaͤmmtlich, wenige Ausnahmen, deren gedacht worden ift, auf 
den Namen des falfchen Papftes gefhworen, und mögen daber, 
wie mit fich felbft, fo unter einander zerfallen gewefen fein. 
Wegen der Erhaltung ihrer Stühle und ihrer weltlichen Güter 
mußten fie dem Kaifer den Sieg wünfchen Über die Kirche, 
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aber ohne Aengftlichfeit fahen fie doch wohl auch das bloße 
"Schwert nicht über dem Altare ſchweben; und wegen der Wir- 
fung des apoftolifchen Fluches für Zeit und Ewigkeit war auch 
wohl nicht ein Einziger vollfommen gleichgültig. Daher alle 
gemeine Abfpannung, Schlaffheit, Verzagtheit unter den Geift- 
lichen. Alſo blieben die öffentlichen Angelegenheiten gänzlich 
ven weltlichen Fürften und Herren überlaffen. Und den Gang 
der Dinge und die Entwidelung des Lehen-Wefens hatte eine 
fotche Geftaltung der Verhältniffe herbeigeführet, daß fich die 
ganze Öffentliche Sache in den Händen weniger fürftlichen 


Haͤuſer befand. Ja, fie war fall allein in den Händen der 


Waiblinger und der Welfen. Denn die Fürften und Herren 
auf der linken Seite des Nheines, von den Hochgebirgen Bur⸗ 
gund's an bis zu den Ufern des Meeres hinab, befümmerten 
ſich wenig um die Dinge, welche in den teutfchen Ländern auf 
der rechten Seite des Nheines vorgingenz fie fuchten fich dem 
Einfluffe des teutfehen Neiches oder des Kaiſers durch jegliche 
Kunft zu entziehen ; fie träumten, alter Zeiten eingebenf, von 
Unabhängigkeit, und vermochten dem Geiſte des Gewerbfleiges 
nicht zu widerftehen, welchen das fchöne und fruchtbare Land, 
welchen die leichte Verbindung der Menfchen. durch die vielen 
FSlüffe in den Städten belebte und mächtig empor trieb. Sm 
eigentlichen Zeutfchland aber befand fich Fein Fuͤrſt, welcher 
felbftftändig aufzutreten vermocht hätte; vielmehr waren Alle 
genöthiget, fo lange die Welfen und die Waiblinger neben eins 
ander oder wider einander daftanden, fich entweder an Jene 
anzufchließen oder an Diefe. Und nur, wen hätte der Kaifer 
Friedrich zu fürchten gehabt bei feiner Ankunft in Zeutfchland ? 
wer hätte es wagen Fünnen, gegen ihn aufzutreten ? 

Das Ungluͤck in Stalien hatte unter den füdteutfchen Fürz 
fien ſtark aufgeräumet. Zwiſchen Friedrich) und feinem Stief— 
Bruder Konrad, dem Pfalzgrafen zu Nhein, hatte fich zwar 
eine arge Mißheligkeit erhoben, welche, wahrſcheinlich laͤngſt 
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handen, dadurch vergrößert fein mochte, daB Konrad dem lek- 
ten Zuge des Kaifers nah Italien nicht beigewohnet hatte, 
oder vielmehr, daß er fich zu fpät entfchloffen hatte, und deß— 
wegen von dem erzürnten Kaifer zurüd gewiefen worden 
war [9]; aber Konrad hatte eine zu geringe Macht, als daß 
er dem Kaifer hätte gefährlich werden koͤnnen; auch war er 
nicht der Mann, der es hätte wagen dürfen, gegen benfelben 
hervor zu treten. Aus dem welfifhen Haufe war Niemand mehr 
vorhanden, als der alte Herzog Welf, Heinrich's des Löwen 
und Friedrich’3 des Kaifers Oheim. Diefer aber, nur durch 
die Verhältniffe auf einige Zeit zu einem bedeutenden Mann 
gemacht, hatte fehon laͤngſt Feine Freude mehr gehabt an irdi— 
fiber Größe und Macht, und am Wenigften an dem Streben 
und Ningen nad) Herrfchaft und Gewalt. Er hatte fchon fruͤ— 
ber den Waffen entfaget, und in religiöfen Genüffen Entfchas _ 
digung geſuchet. Bei feiner Rüdfehr von dem heiligen. Grabe 
war er Über Nom gegangen; und der Gräuel der Verwuͤſtung, 
der hier am Heiligen wie am Gemeinen durch das Faiferliche 
Heer veruibet worden ‘war, hatte ihm. Entfegen und Abfcheu 
eingeflößet.‘ Nunmehr beugte ihn der Schmerz über den Tod 
feines einzigen Sohnes nieder. Als er diefen Schmerz übers 
wunden hatte, blieb ihm nur der Wunfch, den Reſt feiner 
Zage behaglich, vergnuͤglich und in der Fülle jedes finnlichen 
Genuffes hinzubringen, deffen er noch fähig war. Von ihm 
war Nichts für den Kaifer zu fürchten, Nichts für die Feinde 
des Kalfers zu hoffen. Dagegen hatte der Kaifer durch ven 
Tod feines Vetters, des Herzoges Friedrih von Schwaben, 
gewöhnlich von Rothenburg genannt, ungemein Vieles gewon= 
nen. Durch Diefen Tod war ihm das ganze Erbe Konrad’s 
des Dritten zugefallen; neben dem: Herzogthum in Schma- 
- ben und Sranfen die fämmtlichen Befigungen des Hohenſtau— 
fenſchen Daufes in beiden Ländern; und Friedrich wußte wohl, 
was er durch dieſe Erbfchaft erhalten hatte. Sie gab ihm 
Ludent. G. XL, 17 
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Bertrauen, weil fie Macht gab. So fanden die Dinge im 
Süden von Teutfchland. Wie fie im Norden ftanden, ift fo 
eben dargeftellet worden. Heinrich der Löwe mußte eben fo 
fehr wünfchen, als die verbündeten fächfifchen Fürften, daß 
der Kaifer durch feine Entfcheidung den Knoten zerhauen möchte, 
in welchen. fie ihre Verhältniffe verfchlungen hatten. Sie wa— 
ren fämmtich bereit, die Hand zu bieten, zu folchem Werke, 
damit der Streich nur recht in die Mitte traͤfe. Alfo ift ja wohl 
begreiflich genug, wie es möglich gewefen, daß der Kaifer 
Friedrich nach fo ungeheueren Unfällen mit fo großem Anfehen 
auftreten Eonnte unter den Zeutfchen. Dadurch aber, daß 
diefes große Anfehen begreiflich ift, wird dafjelbe nicht geringer. 
Degwegen dranget fih die alte Meinung von Neuem auf: 
Friedrich würde das teutfche Neich felbft jest noch zu Einheit, 
Größe und Macht zu erheben vermocht haben, wenn er fortan 
die ganze Kraft feines Geiftes auf das Neich verwendet, wenn - 
er fich mit der Kirche abgefunden und Stalien fich felbft über- 
Iaffen hätte; dadurch aber, daß er, wie bisher, fo auch in der 
Folge das Reich verfäumet, und mehr an Italien ald an Zeutfch- 
fand gedacht, hat er zunaͤchſt die Schuld auf ſich geladen, 
daß das Reich unheilbar. zerfallen, daß die Zeutfchen nod) 
lange die. ungewordene Nation [9] geblieben find. 

Schon am Dreißigſten Mai hielt Zriedrich einen großen 
Hoftag zu Frankfurt [10]. Zu demfelben hatte er die fäch- 
fifchen Fürften geladen. Sie erfchienen. Friedrich tadelte den 
Friedensbruch hart, deffen fie fich fehuldig gemacht hatten; ja, 
er ſchrieb ihren Streitigkeiten das Unglüd zu, daß über ihn 
imn Stalien gefommen war: denn diefe Zwifte hätten den Lom— 
barden die Verwegenheit gegeben, von ihm abzufallen, fi wis 
der ihn zur Schmach der Zeutfchen zu erheben [11]. Und die 
ſaͤchſiſchen Zürften, der Herzog Heinrich, wie feine Gegner, 
ließen diefen Vorwurf über fich ergehen, fei es, daß fie Die 
Wahrheit deffelben anzuerkennen genöthiget waren, fei es, daß 
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ein Seder von ihnen fich fcheuete, dem Kaifer vor der Entfchei: 
dung ihrer Mißhelligkeit zu reizen. Auch zeigten fich diefe 
Fürften allzumal bereit, ihre Sache dem Ausfpruche des Kat: 
ferd zu unterwerfen. Als es num aber auf die Unterfuchung 
der Befhwerden Fam, welche fie gegen einander vorbrachten, 
zeigten fich fo viele Verwickelungen, fo viele Widerfprüche, fo 
viele Forderungen und Gegen= Forderungen, daß es, wie e8 
fcheinet, dem Kaifer unmoͤglich war, eine Entfcheidung auszu— 
ſprechen; er mußte ſich begnügen, zuvoͤrderſt den Frieden herz 
zuftellen, die endliche Ausgleihung bingegen, nach gehöriger 
Unterfuhung, einer fpäteren Zeit vorzubehalten. Diefer Auf: 
ſchub fcheinet alsdann dem Herzoge Heinrich, wie die Gelegen- 
beit, fo den Müth gegeben zu haben, auf der Herftellung der 
Berhältniffe zu beftehen, wie fie vor der Verfchwörung gewe— 
fen waren. Und Friedrich hielt nicht für gut, diefe Forderung 
zurüc zu weifen. Das Auge auf Stalten gerichtet, handelte 
er nach denfelben Grundfägen, wie zuvor. Der mächtige Fuͤrſt 
durfte nicht gefränfet werden. Wenn er denfelben für eine 
neue Fahrt über die Alpen gewänne, fo Eonnte er der Theil- 
nahme aller Fürfien des Reiches, und eben damit eines end⸗ 
lichen Sieges über die Lombarden, ja wohl auch über die 
Kirche gewiß fein; wenn hingegen Heinrich der Löwe fich feind- 
lich gegen ihn ftellte, fo mußte er ihn entweder befämpfen, 
oder er mußte ihn fortgehen laffen auf der alten Bahn und 
feinen -befonderen Weg nehmen. Das Erfte Eonnte ihn vielleicht 
zwingen, Italien ganz aufzugeben, was er weder mit feiner 


eigenen Ehre, noch mit der Würde feiner Krone zu vereinigen 


wußte, das Zweite drohete ihn in die alte Gefahr zurück zu 

werfen, welcher er Faum entronnen war. Deßwegen glaubte 

Friedrich, weniger die Gerechtigkeit als die Stellung der ſtrei— 

tenden Parteien beachten, mehr auf Heinrich's Tuͤchtigkeit und 

Macht fehen zu müffen, als auf die Klagen der Fürften, welche 

gegen den Herzog die Waffen genommen hatten. Und noch 
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ein Umftand mag dem Herzoge zu Gute gefommen fein. Sein: 
‚rich nämlich vermählte fich zum anderen Male mit Mathilde, 
der Tochter des Königes von England, Heinrich's des Zweiten. 
Es war alfo möglich, ja es ſchien natürlich, dag er fortan an 
diefem König einen flarfen Bundes Genofjen erhalten würde. 
Nun hatte fich zwar Friedrich in den Hoffnungen, welche er 
früher auf Heinrich’3 des Zweiten Freundfchaft gebauet, fchwer 
getäufchet, und die Verhältniffe, in welchen fich diefer König 
befand, waren auch fo verwidelt, daß er mit feinen eigenen 
Angelegenheiten genug zu thun zu haben fehten; aber deßwe— 
gen, daß Heinrich's Freundfchaft nicht die erwarteten Vortheile 
gewähret hatte, war die Feindfchaft defjelben noch nicht zu 
verachten, zumal da der eine Pfoften feines Thrones in Eng- 
land fland, der andere in Frankreich, und feine Verhältniffe 
konnten ſich vielleicht eben fo fehnell entwideln, als fie fich 
ſchnell verfehlungen hatten. Jedes Falles ift gewiß: der Kai- 
fer, feinem früheren Verfahren getreu, entfchied auf einem neuen 
Hoftage, welchen er ſechs Wochen fpäter zu Würzburg bielt, 
den Forderungen des Herzoges Heinrich gemäß, fo daß Derfelbe 
weder an feinen Befigungen noch an feinen Rechten den ge— 
tingften Verluft erlitt [12]. Eben deßwegen aber ward auch die 
feindfelige Gefinnung der fächfifchen Fürften gegen den Herzog 
nur unterdruͤcket und keinesweges ausgetilget. Sie fehwiegen, 
aber fie vergaßen nicht, daß Heinrich ihnen die Befigungen 
zum Theil abgedrungen und abgerungen hätte, und daß feine 
Nechte zum Theil Anmaßungen waren, welche auch dem Kai: 
fer verdrießlich fein mußten, weil fie ihm oder dem Neiche Nach: 
theil brachten. Wenn daher auch zwifchen Friedrich und den 
fächfifchen Fürften nicht etwa im Geheimen ein Einverſtaͤndniß 
Statt gefunden hat, fo ift doch zu vermuthen, daß fie gegen— 
feitig Hoffnungen zu einander fort geheget haben, die unter 
anderen Umftänden wohl in Erfüllung gehen Eönnten. 
Mit welchen Gefühlen bie fächfifchen Fürften den Ausgang 
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ihrer Zwifte aufgenommen haben mögen, fcheinet aus dem Be: 
nehmen des Grafen Wedekind von Dafenburg hervor zu gehen. 
Diefer ritterlihe Mann, von Tugend auf zu Räubereien und 
abenteuerlichen Werken bereit, flol; auf die Feftigkeit feiner 
Burg, und aufgebracht über das feige Stillfehweigen, mit wel: 
chem feine Bundes= Genoffen nachgegeben und fich dem Her: 
‚zoge gleichfam überliefert hatten, verwarf den Frieden, der 
durch den Kaiſer vermittelt oder vorgefchrieben war, Er feßte 
‚ben Krieg allein fort auf eigene Fauſt, für eigene Rechnung. 
Der Herzog hatte das Glüd, den Frevler gefangen zu nehmen. 
Sn der Sefangenfchaft befchwor Wedekind den Frieden des 
Landes und verfprach dem Herzoge Treue und Gehorfam. Kaum 
aber hatte er feine Freiheit wieder erhalten, fo brach er von 
Neuem los, und verübte gegen den Herzog jeglichen Unfug, 
jegliche Gewaltthat. Heinrich fah ſich genöthiget, Dafenburg 
zu belagern, um den Unbändigen unfchädlich zu machen. Sie 
war aber fo flark befeftiget, diefe Burg, fo günftig gelegen, 
und fo wohl. mit Lebensmitteln verfehen, daß fie allen Kriegs⸗ 
Mafchinen bot, und daß auch die Abfchneidung aller Zus 
fuhren fruchtlos blieb. Endlich ließ der Herzog durch Berg: 
leute vom Harze [13] den Felfen untergraben. Diefe Berg: 
leute fließen auf den Brunnen, aus welchem die Befakung 
der Burg das Wafler bezog. Der Brunnen wurde verftopfet; 
und nun fah ſich Wedekind mit den Seinigen genöthiget, ledig— 
lich durch den Durſt bezwungen, fich felbit und die Burg, nebft 
Allem, was fie enthielt, dem Herzoge zu Überliefern [14. 
Die übrigen Fürften hielten den Frieden. Der Erzbifchof 
Hartwich war zu feinem Sie zuruͤck gefehret, aber gebroches 
nes Herzens. Bald von einer Krankheit ergriffen, flarb ex 
nad wenigen Zagen, der Letzte aus dem alten Gefchlechte der 
Grafen von Stade. Bon diefem Augenblif an durfte Hein: 
rich der Löwe wohl hoffen, im unbeftrittenen Befiße der Graf: 
ihaft zu bleiben. Auch der Bifchof Konrad von Lübe erhielt 
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fein Bisthum wieder, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
er, was er früher verweigert hatte, dem Herzog als Dienft- 
Mann den Eid der Treue leiftete. Don diefem Augenblid an 
fehien Konrad ein anderer Mann zu fein. Er fagte fi) los 
von weltlichen Beftrebungen; er lebte in Srömmigfeit und De: 
muth feinen priefterlichen Pflichten, und übte mit Freude Barm- 
herzigkeit gegen Unglüdliche. Die Geiftlichen jedoch vertheis 
Digte er für und für mit geiftlihen Waffen gegen Sedermann, 
befonderö aber gegen den. Grafen Heinrih von Drlamünde, 
der mit unerfättliher Begierde nad) den Gütern der Fine 
trachtete, 

Inzwiſchen wurde der. Herzog Heinrich in einen neuen 
Zwift mit Waldemar hinein verwidelt, dem Könige der Da- 
nen, aber auch diefen Zwiſt wußte er zu feinem Vortheile zu 
wenden. Waldemar nämlich hatte, während des fachfifchen 
Krieges, einen Krieg unternommen gegen die heidnifchen Be: 
wohner der Inſel Rügen, Daß diefer Krieg in: Diefer Zeit 
begonnen wurde, mochte dem Serzog allerbings bedenklich 
fein; denn er wußte wohl, daß a = urn des 
Vertrages, den Derfelbe kurz zuvor mit ihm abgefchlofjen hatte, 
das alte Mißtrauen gegen ihn bewahrte, und er mußte fich 
wohl auch geftehen, daß diefes Mißtrauen nicht unbegründet 
war. Don der anderen Seite mußte es ihm, und wiederum 
wegen dieſes Mißtrauens, lieb fein, daß Waldemar eine Be: 
jchaftigung fand, die ihn wenigftens verhinderte, ſich in Die 
fächfifchen Angelegenheiten einzumifchen. Deßwegen, und um 
das Buͤndniß aufrecht zu erhalten, trug er auch den flavifchen 
Sürften auf, feinem Freunde Pribislav nicht weniger als Die 
Fürften der Pommern Kafemar und Bugeslav, dem Könige 
der Dänen Beiftand zu leiften. Mit diefem Beiftande gelang 
es den Dänen, die Infel Nügen zu erobern. Die alte heid- 
nifche Religion, welche allerdings voll fein mochte von argem 
Aberglauben, bei welcher jedoch auch viele Zugenden befianden 
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und ausgebildet wurden, die felbft den Chriften wohl anftehen 
wuͤrden, wie eine große Ehrerbietung für die Aelteren, eine 
Schöne Gaftlichkeit, und eine ſolche Wohlthätigkeit und Milde 
‚gegen Ung.üdliche, Schwache und Kranke, daß unter dem Volke 
der Rugier Fein Armer gefunden ward und Fein Bettler [15]: 
diefe Religion wurde gewaltfam und mit derfelben Kuͤhnheit 
zerftöret, mit welcher einft der heilige Bonifacius das Beil an 
die Supiterö = Eiche geleget hatte, und nicht minder gewaltfam 
wurde ‘das Chriftenthbum geltend gemacht überall; das Volk 
aber ward einer. harten Zinsbarkeit unterworfen, und eine große 
Beute und viele Geiffel wurden: hinweg geführet [16]. Nun: 
mehr aber, nachdem Heinrich der” Löwe den Frieden erhalten 
hatte von den fächfifchen Fürften, verlangte derfelbe von dem 
Könige Waldemar den vertragsmäßigen Antheil von den Geif- 
feln, von der Beute und dem Zins, namlich die Hälfte Wal: 
demar zeigte ſich nicht geneiget, einen Vertrag zu erfüllen, 
welcher von Feiner Seite mit aufrichtiger Seele abgefchloffen 
worden war, Heinrich's Ermahnungen und Drohungen fruch- 
teten nicht. Deßwegen rief der Herzog in den Slaven allzus 
mal den alten Geift der Seeräuberei wieder auf gegen die Da: 
nen, der fo ſchwer zu bändigen gewefen war und fich lange 
nach der Freiheit gefehnet hatte. Und Faum war das Wort 
auögefprochen, fo flürzten fi die Slaven, ihre Raubfchiffe 
vafch herftellend, mit wilder Begierde auf das Meer, wie hun: 
gerige Wölfe aus dem Wald in die Ebene, in welcher fie Beute 
wittern [17]. Die dänifchen Schiffe, welche fie in der See 
fanden, wurden genommen; auf den dänifchen Inſeln wurde 
gelandetz Menfchen und Dinge wurden hinweg gefchleppet. 
Die Dänen geriethen vor der wilden Kühnheit der Slaven in 
folhe Beftürzung, daß fie an keinen Widerftand dachten, fon: 
dern, als hätten: fie weder Waffen noch Fäufte gehabt, wehrlos 
ihr Schickſal erwarteten: es wurde verfichert, daß an einem 
Markt Zage zu Mikilenburg fieben hundert Gefangene, Man: 
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ner, Frauen und Kinder, zum Verkauf ausgeftellet worden [18]. 
Nach und nach jedoch Eehrte die Befonnenheit zurüd, Die Dä- 
nen erinnerten fich, daß fie diefelben feten, die Rügen erobert 
hatten, die an der Peene Herren gewefen; der König Walde: 
mar raffte fich auf, um Nüftungen zu betreiben und Landun: 
gen in den Ländern der Slaven zu unternehmen, um denfelben 
Beforgniffe zu erregen für den eigenen Herd. Er Fam aber bald 
zu der Ueberzeugung, daß fein Volk, bei der Zerftreuung deſ— 
felben über fo viele Eilande hinweg, immer im Nachtheile blei— 
ben, und daß er mit allen feinen Anftrengungen nichts Dauer— 
haftes erreichen würde, fo: lange er dem Herzoge Heinrich als 
Feind gegenüber ftehe. Deßwegen fehidte er Gefandte an den 
Herzog, und trug auf eine Unterredung an. Diefelbe fand 
Statt am Tage Sohannis des Täufers, im Jahr ein Taufend 
“ ein hundert neun und fechszig, an der Eider. Heinrich. ers 
bielt von dem Könige der Dänen Alles, was er verlanget hatte, 
Die alte Freundfchaft ward erneuert, und befefliget durch eine 
Vermaͤhlung zwifchen Kanut, dem Sohne des Königes, und 
Gertrud, der Tochter des Herzoges, welche, von feiner erften 
Gemahlin geboren, ſchon mit dem Herzoge Friedrich von Schwaz 
ben, der in Stalien feinen Tod gefunden hatte, vermählet ges 
wefen war. Darüber Freude, Feſtlichkeit und fröhliches Trei— 
ben überall. Nur die Slaven trauerten. Sie erhielten von 
dem Herzöge den Befehl, ſich nunmehr aller Feindſeligkeiten 
gegen die Dänen zu enthalten. Diefer Befehl war für fie ein har: 
ter Schlag. Das alte Gewerbe der Seeräuberei war nicht nut 
das einträglichfle, fondern es war auch die Luft ihres Lebens, 
deren Berkümmerung ihnen um fo fehmerzlicher fein mochte, Da 
ihnen die Befriedigung derfelben nur fo Furze Zeit verftattet 
gewefen war, und da vielleicht Manche den Aufwand noch gar 
nicht erfeßet hatten, zu welchem fie durch Heinrich's Auffordes 
rung veranlaffet worden waren. 

Durch diefen neuen Vertrag des Herzoges mit dem Koͤ— 
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nige der Dänen war nun dem Erften der Befiß des ganzen 
flavifchen Küften= Landes, zwifchen der Elbe und dem Meere 
bis zur Oder, von der Eider an bis über das Land der Abos 
driten hinweg gefichert, und durfte als fächfifches Land betrach- 
tet werden [19]. Die flavifchen Zürften waren entweder, wie 
Pribislav, mit deffen Sohne Heinrich feine unehelich erzeugte 
Tochter Mathilde vermählet hatte, feine Vaffallen, oder fie ſtan— 
den, wie die Fürften der Pommern, in feiner Zinsbarkeit, und 
hatten feinen Befehlen zu gehorhen. Der Herzog hatte mit- 
hin ein weites Feld gewonnen zu Gründungen und Foͤrderun— 
gen, zur Vermehrung feiner Macht, zur Befeftigung oder Ver: 
breitung des Chriftenthumes, zur Belebung des Aderbaues, 
des Handeld und des Verkehres. Und Heinrich wandte feine 
Sorge mit Liebe den neu erworbenen Ländern zu, wohl er: 
kennend, wenigftens ahnend, wie wichtig die Geftade des Mee- 
res für das Leben der Menfchen im Fortgange der Zeit wer: 
den müßten. Während er dem Fürften Pribislav verftattete, 
die Feften Mikilenburg, Slow und Roſtock zu bauen oder her- 
zuftellen, und die verfprengten Slaven zu fammeln, und hier 
anzufiedeln, legte er felbft, zur Sicherheit und zur Erleichterung 
des Derkehres, Burgen und Städte an, ließ Kirchen gründen 
und forgte für Lehrer der Religion und der Tugend überall. 
Seine Bifhöfe, Evermod von Nazeburg, der wieder gewon⸗ 
nene Freund, Konrad von Kübel, und der Fromme und edele 
Berno von Zuerin unterflüßten feinen Eifer mit ihrer Ein: 
fiht und mit ihrem Rathe. Zugleich aber bot er Alles auf, 
um Drdnung zu fhaffen und Sicherheit. Anfangs Eonnten 
ſich Zeutfche und Slaven nicht an ein friedliches Zufammenle: 
ben gewöhnen: Jene mochten noch häufig, wie in früheren Ta: 
gen, die Slaven mit Verachtung mißhandeln; Diefe mochten 
nicht begreifen, daß die Bi, ihnen aus Feinden Freunde 
werden Eönnten, und liegen fich fortreiffen von Grol und 
Haß [20]. In wenigen Sahren aber hatte fich Alles geändert. 
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Die Räuberei hatte aufgehöret zu Lande und Meer. Ein 
Seder aß fein Brod mit Ruhe; der Kaufmann zog ohne Ges 
fahr feines Weges, und Weiber und Kinder gingen: ohne Furcht 
aus Sachſen durch das flavifche Land zu den Dänen [21]. 
Wenn man nun diefe Wirkfamkeit Heinrich’3 des Löwen 
erwäget, die am Meiften aus ihrem hochgerühmten Erfolge zu 
erkennen iſt: wer möchte fich nicht geneiget fühlen, ihm eine 
noch höhere Anficht zuzutrauen? Wie? fah er vielleicht ein, 
daß nicht jenfeit$ des hohen Gebirges, welches die Natur als 
Gränze und Warnung bingeftellet zu haben ſchien, daß nicht in 
dem fremden füdlichen Lande, deffen Bewohner an Kenntnifjen, 
an Klugheit und jeglicher Bildung über den Zeutfchen flanden, 
bleibende und fördernde Eroberungen von den Teutfchen gemacht 
werden Eünnten, fondern nur im Norden an dem: baltifchen und 
an dem teutfchen Meere? daß alfo die Teutfchen ihre Waffen nicht 
nach Stalien tragen müßten, wo für fie das Verderben wohnte, 
wo der Tod ihnen auflauerte überall und in jeglicher Geflalt, fon: 
dern Uber Holftein und Schleswig hinaus, über die Eilande 
hinweg, an der ſuͤdlichen Küfte des baltifchen Meeres hinauf? 
Mar er vielleicht degmwegen den Fahrten des Kaifers über die 
Alpen fo abhold? lag vielleicht auch in dieſem Gedanken der 
letzte Grund feiner Handel: mit Waldemar, dem Könige der 
Dänen, deren gedacht worden ift? Sammelte fi etwa in 
feiner Bruft darüber ein ſtarker Verdruß, daß er in feinen Be— 
firebungen gar nicht, oder doch nicht auf. redliche Weife unter 
ftüget, daß er vielmehr theils durch die Fahrten des Kaifers 
nach Stalien, theils durch die Eiferfucht und den Neid der fäch: 
ſiſchen Fürften fern gehalten wurde von feinem Ziele? und er— 
klaͤren fich vielleicht aus- dieſem Verdruſſe manche Handlungen 
in dem Leben des Herzoges, die, an und für fich —— 
einige Flecken auf ſeinen Charakker werfen? 
Wie ſich aber auch dieſe Dinge verhalten moͤgen: Hein⸗ 
rich ſcheinet ſich ſeines Werkes im Lande der Slaven erfreuet 
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zu haben, und Friedrich, der Kaifer, fah demfelben ruhig zu. 
Sa, er gab, wie auf den Tagen zu Frankfurt und zu Würz: 
burg, fo auch fpäter, den Wünfchen des Herzoges nach, wo 
fich eine fehiliche Gelegenheit darbot. In Bremen follte nad) 
dem Zode des Erzbifchofes Hartwich die Wahl eines neuen 
Erzbifchofes Statt finden. Der Herzog fandte den Grafen 
Gunzelin von Zuerin nad) Bremen, um bei der Wahl fein 
Intereſſe wahr zu nehmen. Demnach erfolgte eine zwiefpältige 
Wahl, Ein Theil der Wählenden, Feinde des Herzoges, gab 
feine Stimme einem Sohne des Markgrafen Albert des Bären, 
Siegfrid genannt; ein anderer Theil erklärte fih für den 
Dechanten Dtbert: Dem Herzoge mußte Siegfrid, der Sohn 
feines alten Feindes, der Faum vorher die Waffen niedergeleget 
hatte, ohne Zweifel fehr zuwider fein; deßwegen zeigte fich 
auch der Graf Gunzelin höchft aufgebracht, und verfuchte, wie 
es fcheinet, mit Gewalt denfelben von dem erzbifchöflichen Site 
zu vertreiben. Gewiß ift, Siegfrid fah fich genöthiget, durch 
bie Flut aus Bremen Rettung zu fuchen [22]. Hierauf 
wurde die Sache vor den Kaifer gebracht 5 und Friedrich ver: 
warf auf dem Hoftage zu Bamberg, defjen oben gedacht wor> 
den ift, beide Gewähleten. Dagegen erhob er, nach des Herz 
zoges Wunfh, den Propft Balduin von Halberftadt auf den 
erzbifchöflichen Stuhl [23]. 

Snzwifchen verfäumte er felbft, der Kaifer Friedrich, auch 
feine eigene Sache Feinesweges. Früher mag er gehoffet haben, 
durch die teutfchen Fürften fich eine große Hausmacht in Sta= 
lien zu erwerben, und alddann mit diefer Hausmacht auch in 
Zeuffchland eine ſtarke Herrfchaft über die Fürften felbft zu 
gründen, Die große Erfahrung aber, die er gemacht, hatte 
ihm. die Eitelfeit diefed Gedankens auf das Klarſte gezeiget. 
Von den teutfchen Fürften war feine hinreichende Macht mehr 
zu erwarten, um Stalien zu unterwerfen; er bedurfte einer 
ſtarken Hausmacht in Teutſchland, durch welche vielleicht die 
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Fuͤrſten fortgeriffen und zur Hülfe bewogen werden möchten. 
Und die Verhältniffe waren günftig, und Friedrich verftand 
fie zu benugen. Zu dem, was ihm früher gehöret, hatte er 
fehon, wie bemerket worden, die ganze Erbfchaft Sriedrich’s 
von Schwaben, feines Vetters gefchlagen; und nun arbeitete 
er für und für, diefe Maffe zu vermehren. Se mehr ihm 
aber feine Beftrebungen gelangen, deflo weniger trug er Be: 
denken, diefelben durch allerlei Künfte zu fürdern, und eben 
Dadurch warf er in Heinrich’3 des Löwen Bruft einen fo far: 
fen Groll, daß derfelbe Durch andere Gefälligkeiten weder aus: 
getilget noch vermindert werden Fonnte 

Der Herzog Heinrich nämlich) war ohne allen Zweifel nach 
Dem Zode des jüngeren Welf der einftige Erbe des alten Hers 
zoges Welf. In der Zhat betrachtete der alte Welf den ‚Her: 
309 Heinrich als feinen Erben. Aber in feinem üppigen Leben, 
nur ſchwach von religiofen Erinnerungen durchzogen, vergaß 
er leicht Alles und achtete die edelften Gefühle nicht, die in 
der menfchlichen Bruft find. Für diefes Leben, für diefe ſchwel⸗ 
gerifchen Gelage, diefe wilden Sagden, diefe finnlofe Pracht, 
dieſe Verſchwendung in jeglicher Weife, welcher er fich ergab, 
reichten die Einkünfte nicht aus, welche er aus feinen Befiz- 
zungen zu erheben vermochte. Deßwegen fprac) er den Herzog 
Heinrich um Geld an. Heinrich's Leben war nicht ohne Makel. 
Auch an ihm hafteten die Sünden feiner Zeit, feines Standes 
und feiner Stellung. Im Vergleid aber mit den übrigen 
großen Herren diefer Zeit hatte er fi) von Tugend auf durch 
eine große fittliche Strenge ausgezeichnet, fo daß felbft ein 
auslandifcher Schriftfteller Eeinen Anftand nimmt, ihn den Cato 
diefer Tage zu nennen [24]. Daher mußte ihn wohl fehmer: 
zen, daß fein Oheim in feinen Pfalzen zu Memmingen und 
Ravensburg befländig einen großen Haufen flürmifcher, verwil- 
derter, höhnender Ritter und Herren aus Schwaben, aus Baiern, 
aus allen Ländern zu Waffenfpiel und Feftlichfeit um ſich ver 
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ſammelte: und die Zechgelage, Schmauſereien und Schlemme— 
reien, in welchen fich der alte Fuͤrſt unter ſolchen Geſellen wohl 
gefiel, mußten ihm, wie der trauernden Uta, der Gemahlin 
des Herzoges Welf, Ekel und Abfcheu erregen. Seine Vers 
haltnifje machten ihm Sparfamkeit und gute Rirthfchaft noth- 
wendig; und er übte diefe Tugenden fo flreng, daß er nicht 
jelten aus Scheu vor Verfehwendung in den entgegengefeßten 
Fehler verfallen zu fein ſcheinet; wenigftens wird er nicht nur 
"der Habfucht, fondern auch des Geizes befchuldiget. In diefen 
Sahren aber hatte er gewiß größere Urfachen, als je zuvor, 
das Geld zu Rathe zu halten. Don feinem neuen Hauswefen, 
feit der Vermählung mit der edelen Mathilde, fol nicht die 
Nede feinz aber feine Einrichtungen in den flavifchen Ländern 
erforderten ohne Zweifel große Summen ; große Summen hatte 
auch der letzte Krieg gekoftet, zu welchen er durch die fächfifchen 
Fürften genöthiget worden; die Verwüflungen Sachſens durch 
Sachſen hatte gewiß gleihfals flarfe Ausfälle in feinen Ein= 
nahmen zur Folge; und fehwerlic fand die Zukunft heiter 
vor feiner Seele, fondern wohl nur trübe und drohend. Wie 
hätte er alfo, diefer Fuͤrſt, fich entfchließen Eönnen, feinem 
Dheime Geld zu geben oder darzuleihen, um die Verſchwendung 
defjelben zu fördern ? diefem Dheime, welcher ohnehin die Be: 
forgniß erregte, daß er die welfifche Erbfchaft, foweit fie in 
feinem Befige war, in jeglicher Hinficht ſchmaͤlern würde ? 
Gewiß ift, er gab Nichts, oder nicht genug. An BVBerfprechun: 
gen zwar ließ er es nicht fehlen; da aber diefe Berfprechungen, 
weil Welf's Zod nicht fern zu fein fihien, unerfüllet blieben, 
jo wurde der Herzog Welf hoͤchſt aufgebracht gegen feinen 
Neffen Heinrich, und der Gedanke, denfelben um fein Erbe 
zu bringen, mag fih in ihm erhoben haben. Diefe Stim: 
mung des Herzoges benußte der andere Neffe defjelben, der 
Kaifer Friedrich, ſo gut er vermochte. Er gab dem alten 
Schwelger mit freigebiger Hand, was er bedurfte oder be: 
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gehrte, und gewann dadurch fein ganzes Herz. Aus Dankbar— 
keit für folche freundliche Dienftleiftung überließ Welf dem 
Kaifer fogleich alle feine Reichs-Lehen in Stalten, das Herzog⸗ 
thum Spoleto, die Marfgraffchaft in Zuscien, die Herrfchaft 
in Sardienz; bald aber übergab er ihm auch das Eigenthum 
der Stamm= Güter des welfifhen Haufes, die ihm gehörten, 
und ließ fich diefelben nur während feines‘ Lebens, mit eint= 
gen Vergrößerungen, zum Lehen ertheiten [25]. Es mag un= 
gewiß bleiben, ob Heinrich der Löwe jest fhon Alles erfahren‘ 
bat, was zwifchen Friedrich und Welf verhandelt und ausge— 
macht worden iſt; Yange aber Fann es ihm nicht unbekannt 
geblieben fein. Er ließ gefchehen, was er nicht verhindern 
konnte; er fah aber in den Vorgängen gewiß nur einen arg» 
liſtigen Mißbrauch der Schwächen des beiderfeitigen Oheimes, 
und hielt dem Kaifer zuverläflig Rechnung über dieſes Ver: 
fahren. | u RER 

Aber Friedrih machte noch viele andere Erwerbungen; 
denn manche Herren, welche gleichfall3 ohne männliche Erben 
dem Grabe entgegen gingen, übertrugen ihm ihre Befigun= 
gen [26]. So der Graf Rudolf von Pfullendorf, deffen Ges 
mahlin eine Schwefter. von Friedrich’ Mutter war: Rudolf's 
Eidam, der Graf Albert von Habsburg, erhielt dagegen, nebit 
anderen Beleihungen, die Graffchaft im Thurgau. So die 
Herren von Schwabek, Warthufen, Bibra, Horningen, Schwanz 
huſen, Biedertan, Werde und der reihe Graf von Lenzburg, 
nebft vielen Anderen [27]. Ueberdieß bemächtigte fich Friedrich, 
noch bei dem Zode feines Schwieger-Vaters, des Grafen Rei: 
nold, der Befigungen defjelben in Burgund; und dem Herzoge 
Bertold von Zaringen drang er die Faiferliche Statthalterfchaft 
in dem vormaligen Reiche Arelat ab, die freilih mehr Ehre 
als Macht und Einfünfte gewährte [28]: er gab ihm zur 
Entfchädigung die Schirm-Vogtei über die Hofftifte Laufanne, 
Genf und Sitten, 
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Alle diefe Erwerbungen aber fuchte der Kaifer Friedrich, 
auch feinem Haufe zu fichern für Fünftige Zeiten, Geit der 
Geburt feines älteften Sohnes Heinrich, deren gedacht wor— 
den iſt, gebar feine Gemahlin ihm noch mehrere Söhne, 
theils vor dem legten Zuge nach Stalien, theils in den fieben 
Sahren, die Friedrich, in Zeutfchland verweilte.[29]. Diefen Söh- 
nen, fammtlich Eleinen Kindern, beftimmte er die alten Stamm- 
Güter feines. Haufes, wie die neuen Erwerbungen. Schon auf 
dem Hof=Tage in Bamberg, zum Pfingftfefte des Sahres eilf 
Hundert neun und fechözig, von welchem wiederholt die Rede 
geweſen iſt, ließ er, auf den Vorſchlag des Erzbiſchofes Chri— 
ſtian von Mainz, ſeinen Sohn Heinrich zum Koͤnige, zu ſei— 
nem Nachfolger im Reich erwaͤhlen, und Heinrich der Loͤwe, 
welcher gegenwaͤrtig war, hat ohne Zweifel auch ſeine Stimme 
gegeben. Der junge König, ein Kind von fünf Jahren [30], 
wurde zum Fefte der Himmelfahrt Maria’3 zu Aachen von dem 
Erzbifchofe Philipp von Coͤln gefrönet, welchen Friedrich ſchon 
in Stalien, nad) Rainalds Ableben, zu der erzbifchöflichen Würde 
erhoben hatte. Seinen zweiten Sohn Friedrich) ernannte er 
zum Herzog in Schwaben, und beftimmte ihm die Erbſchaft 
des Herzoges Welf und des Grafen von Pfullendorf. Den 
dritten, Konrad, verlieh er das Herzogthum in Franken, von 
welchem nach alter Weife allerdings ein Theil der Würde wegen 
dem Bifchofe von Würzburg gelaffen wurde, fo wie die Güter 
und Lehen feines verftorbenen Vetterd, des Herzoges Friedrich 
von Rothenburg. Der vierte Sohn, Otto, wurde zum Reichs⸗ 
Verwefer in Burgund ernannt, und die Erbfchaft feines Groß: 
vaters, des Grafen Neinold, ward ihm vorbehalten. Und fo 
mochte Friedrich wohl glauben, daß er nicht nur dem alten 
Herkommen und Rechte, nach welchem der König die großen 
Reichs⸗Lehen nicht in feiner Hand behalten, Reich und Reichs— 
Amt nit vereinigen follte, genug gethan, fondern daß er 
auch zunächft für feine Iwede eine große Macht gewonnen, 
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und zugleich diefe Macht feinem Haufe für die Zukunft ge— 
ficherb habe. Uebrigens wurde dem Kaifer noch ein fünfter 
- Sohn geboren, welcher den Namen Philipp erhielt. Diefem 
wurde Nichts zugetheilet [31], fei es, weil der Vater Nichts 
mehr zu vergeben hatte, oder fei es, daß er das Kind wirklich, 
wie verfichert worden ift, zum geiftlihen Stande beftimmt hatte. 
Menn aber das Lebte angenommen werden dürfte, fo wäre 
allerdings die Vermuthung wohl nicht zu Eühn, daß der Ges 
danke, Philipp koͤnnte wohl ein Mal zu dem apoflolifchen 
Stuhle gelangen, durch Friedrich's Seele gegangen fein möge. 

Indem man aber den Kaifer Friedrich auf diefe glüdliche 
Weiſe eine Reihe von Jahren hindurch für Die Größe feines 
Haufes befchäftiget fichet, fraget man umfonft nad) feiner Wirf- 
ſamkeit für eine beffere Geftaltung der inneren Verhältniffe des 
Keiches oder für die Förderung und Pflege des Geiſtes. Karl 
der Große war durch feine Veranftaltung, von ketzeriſchen Geiſt— 
lichen zwar, aber von Geiftlichen, welche er als Acht und zecht- 
mäßig anerkannte, unter die Heiligen verfeßetz man findet 
indeß nicht, daß er dem großen Beifpiele des neuen Heiligen 
in den edelſten Beftrebungen nachgeeifert hätte. Für die Ent: 
widelung der vaterländifchen Gefeßgebung, des einheimifcher 
Gerichts: Mefens, der herkömmlichen Verwaltung if Nichts ges 
fchehen, das angeführet zu. werden verdienen möchte; Nichts 
zur Begünftigung des Aderbaues und des Gewerb-Fleißes im 
teutfchen Volke. Friedrich tft in alle Wege den hemmenden 
und lähmenden Grundfägen des Feudalismus gefolget. Der 
unteren Menfchen = Klaffen hat er fich nicht angenommen; der 
Unglüdlichften, der Leibeigenen hat er ſich nicht erbarmet. Neue 
Städte hat er nicht gegründet; die Freiheiten der beflehenden 
nicht erweitert. Für Wiffenfchaften und Künfte ift Faum et— 
was Gebeihliches von ihm gethan worden 5 und wenn er hier 
oder dort Klöfter in feine befondere Obhut genommen, fo iſt 
doch Faum zu fagen, ob Diefed geſchehen fei, weil in ben 
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Klöftern Schulen beftanden, welche zum Theile ſegensreich wirf- 
ten, oder ob es gefchehen fei wegen woeltlicher Verhaͤltniſſe. 
Zwar leidet es EFeinen Zweifel: der Geift ift erflarket auch in 
diefen Zagen, und feine Entwidelung ift weiter gekommen, 
aber Friedrich hat ihm nicht die Bahn geebnet, fondern er ifk 
fortgefchritten, allen Hinderniffen zum Zroße, durch feine eigene 
‚Kraft, durch die Nahrung, welche er aus der Pflege früherer 
Zeiten zog, durch die gewaltige Aufregung, welche die Kreuz— 
Züge hervorgebracht, welche die Kirchen Spaltung unterhalten 
batte und noch fortwährend unterhielt. Denn Friedrich hatte, 
bei Allem was er that und unternahm, ſtets Italien im Xuge. 
Es mag ungewiß bleiben, ob er an Gründungen. gedacht hat, 
oder an Zerflörungenz; ob an Verfühnung oder an Rache: je 
des Falles ift gewiß, feine Seele war in Stalien. Bei aller 
feiner Zhätigkeit in Zeutfchland fanden ihm das teutfche Reich 
und das teutfche Volk niemald vein vor Augen, Und in dev 
That: wenn Friedrich auch, was hinter ihm lag, zu vergeffen, 
und wenn er, was jest, während feiner Anwefenheit in Zeutfch- 
land, in Lombardien geſchah, als eine nothwendige Folge feiner 
Sucht aus Italien anzufehen, und deßwegen unbeachtet zu 
lafjen vermocht hätte: fo würde ihn fchon die Stellung, in 
welcher er, der römifche Kaifer, ſich zu dem roͤmiſchen Biſchof 
Alerander dem Dritten befand, zu einer neuen Heerfahrt über 
die Alpen genöthiget haben. 

Friedrich nämlich mochte mit einem deſto größeren Haſſe 
gegen den Papſt Aerander nach Zeutfchland zurüd gekommen 
fein, je mehr er Urfache hatte, venfelben als den eigentlichen 
Urheber feines Mißgefhides anzufehen. In Zeutfchland mag 
er indeß Feine große Veranlafjung gefunden haben, feinen. Zorn 
gegen Alerander’s Anhänger auszulafjen; denn ein Seder er- 
trug, was zu erfragen war, und verbarg feinen Schmerz oder 
feinen Zorn in feiner Bruſt. Selbſt im Erzbisihume Salzburg 
hatte der Gräuel der Verwuͤſtung um die Mitte des vorigen 
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Sahres, eilf Hundert fechszig und fieben, durch die Vermitte— 
lung der Bifchöfe von Bamberg und Paffau aufgehöret, und 
der edele Erzbifchof Konrad hatte feit diefer Zeit in feinem 
Zufluchtsorte, dem Klofter Admont, nachdem er den Bann 
fluch gegen feine Feinde gelöfet, wenn Feine heitere, doch eine 
ununterbrochene Ruhe genofjen. Und auch der Kaifer flörte diefe 
Ruhe nicht bei feiner Zuruͤckkunft. Nun aber gefchah, daß Konrad 
am Acht und zwanzigften Septemberd vom Leben fchied [32]. Al⸗ 
fobald erwählte die Geiftlichkeit, die Lehenleute und das Volk von 
Salzburg einen neuen Erzbifchof in demfelben Geift und Sinn, 
in welchem einft Konrad gewählet worden war, Ihre Wahl fiel 
auf den Diaconus Adelbert, einen Süngling, von welchem fie we= 
gen feiner Sugend und wegen feiner Verwandtſchaft eine glüdliche 
Wirkfamkeit erwarten mochten: denn Adelbert war ein Sohn des 
Koͤniges von Böhmen, ein Schwefter- Sohn des hingefchie- 
denen Erzbifchofes, und alfo ein Vetter des Kaiferd.  Diefe 
Wahl gab Friedrich die erfte Veranlaffung, fich Öffentlich aus— 
zufprechen. Der neue Erzbifchof wurde von ihm zu dem Hof- 
tage in Bamberg berufen, auf welchem fein ältefter Sohn 
Heinrich als König nach ihm anerfannt wurde Da aber Adel⸗ 
bert, obgleich in Begleitung feines Vaters, zu Bamberg mit 
dem erzbifchöflichen Gewand erfchien, welches der Papft Alexan— 
der ihm gefendet hatte, fo bewilligte der Kaifer ihm Fein Ge— 
hör, fondern wieß ihn von feinem Hofe hinweg [33]. 

Und wahr ift: der Kaifer Fonnte in Bamberg nicht mehr 
anders handeln; daß er aber nicht mehr anders handeln Fonnte, 
erregte allgemeine Klage, Wenige Tage nämlich vor dem Zode 
des Erzbifchofes Konrad war auch der unglüdliche Gegen— 
Dapft Pafıhal zu Rom, auf dem Batican, wohin er noch ein 
Mal durch den Erzbifchof Chriftian zurüd geführet worden, 
gefiorben. An feiner Stelle war von Pafchal’3 Anhängern, 
der vormalige Abt Johann von Struma zum Papſt erwählet 
worden, und Sohann hatte die Wahl angenommen, obwohl 


Der Gegen: Papft Galirt TU. | 275 


er von dem Papft Alerander zum Bifchofe von Tuscolo er: 
nannt worden war; derfelbe nannte fich Galirt den Dritten, 
oder erhielt doch diefen Namen von Denen, die ihn gewählet 
hatten. Die Nachricht von Paſchal's Zode war von allen gu= 
ten und denkenden Menfchen mit großer Freude vernommen 
worden, weil fie die Hoffnung faßten, der Kaifer werde diefes 
Ereigniß benußen, um der unheilvollen Spaltung in der Kirche 
ein Ende zu machen, Die andere Nachricht von der Wahl eines 
neuen Papftes trübte etwas die heitere Ausficht auf eine baldige 
Ausföhnung, aber fie zerftörte den Glauben, daß Friedrich fich 
mit Alerander verftändigen koͤnnte, keinesweges. Denn von 
dem neuen Papſte, obwohl Fein unbedeutender Mann, hatte 
zuvor Faum Semand Etwas gehöret, und die Erhebung def: 
felben zu der apoftolifchen Würde war dergeftalt in Eile und 
Derborgenheit gefchehen, daß nicht ein Mal heraus zu bringen 
war, wo die Winfel- Mahl Statt gefunden hatte, und von 
welchen Wählern fie vollzogen worden [34]. Der Kaifer fchien 
daher vollkommen berechtiget, diefe Wahl zu verwerfen. Alexan— 
der Dagegen hatte fich Eurz zuvor auf eine Weife benommen, 
welche dem Kaifer allerdings eine gute Gelegenheit darzubieten 
fhien, zu der Eröffnung neuer Unterhandlungen. Nach dem 
Abzuge Friedrich's aus Stalien namlich) hatte der griechifche 
Kaifer den Apokriſiarius nebſt mehreren großen Herren feines 
Neiches an den Papft gefendet und feine früheren Anträge 
durch Diefelben von Neuem und dringend wiederholen laſſen: 
der Papft möge feinen und der Kirche Feind Friedrich die 
Krone des römifchen Neiches abfprechen und ihm, dem Kaifer, 
welchem diefe Krone gehöre, zuruͤck geben; dagegen wolle er, 
der Kaifer, die ganze griechifche Kirche unter den römischen 
Stuhl fielen, damit das Wort des Evangeliums in Erfüllung 
gehe: es wird eine Heerde werden und ein Hirte Und er 
hatte diefen Antrag mit fehr großen Geldfummen begleitet und 
mit noch größeren Verheißungen für die Kirche und Den apo⸗ 
18 * | 
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ftolifchen Stuhl. Alerander aber hatte mit danfbarer Anerfen- 
nung der guten Gefinnung des Kaifers die entfcheidende Ant- 
‘ wort gegeben: er Fönne und dürfe in eine fo große und ver- 
wicelte Sache nicht eingehen; ihm gebühre nur Urheber und 
Wächter des Friedens zu fein. Und von dem Gelde des Kai- 
ſers hatte er nicht das Geringfle angenommen [35]. Ein fol: 
ches Verfahren fehien den Weg zur Ausföhnung bahnen zu 
müffen. Dennoch hatte Sriederich auf dem Tage zu Bamberg 
Abgeordnete des neuen Öegen:Papftes Calirt empfangen, weld)e 
ihm ohne Zweifel von dem Erzbiſchofe Chriſtian zugeführet 
waren, und welche fich Gardinäle nannten, wie wirkliche apo— 
ſtoliſche Legaten [36]. Damit hatte er dieſen Mann als den 
apoſtoliſchen Bifhof anerfannt, und den Papſt Aerander von 
Neuem verworfen, Und nun lag es in der Natur der Dinge, 
daß er den Erzbifhof Adelbert, mit Alerander’s Pallium ge: 
fhmüdet, nicht annehmen konnte. 

Bald nach dem Tage von Bamberg fehiete Friedrich 
zwar, und ohne Zweifel nach einer Uebereinkunft mit den Le— 
gaten des Gegen-Papftes Calirt, eine Gefandtfchaft nach Sta= 
lin an den Papſt Alerander, welcher ſich um diefe Zeit in 
Benevento aufhielt. An der Spitze dieſer Gefandtfchaft ſtand 
der Bifchof Eberhard von Bamberg. Diefelbe hatte den Auf 


trag, mit dem Papft um Eintracht umd Frieden zu unterhans 


deln; aber fie hatte auch den Auftrag, diefe Unterhandlungen 


nur im Geheimen, mit dem Papſt ‚allein, zu pflegen. Aleranz 


der fchöpfte daher fogleih Verdacht. Er fah in diefer Gen- 
dung nur eine neue Arglift, und glaubte, daß der Kaifer kei— 
nen anderen Zweck hätte, als die Lombarden mißtrauifch gegen 
ihn zu machen und von ihm loszureiffen. Deßwegen beſchloß 
er alfobald zuvor zu Fommen. Denn er wußte wohl, Daß, 
wenn die Sache der Lombarden bisher durch feine Einwirkung 
gediehen war, auch feine Sache mit ihnen ſtehen werbe und 
falien müffe. Auch hatten die Lombarden ihm ihre Dankbar— 
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keit und Treue fo vffentlich zu erkennen gegeben, und er war 
mit denfelben eben fo öffentlih in Berbindung getreten, daß 
er, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge unmöglich eine Miß— 
helligfeit mit ihnen auffommen laſſen Fonnte, Sie nämlich, 
die Lombarden, hatten ihren Bund nach Friedrich's Abzuge 
abermals erweitert. Alle Städte des oberen Staliens, Pavia 
ausgenommen, waren entweder Bundes - Ölieder, oder ſtanden 
Doch, wie Genua, in freundfchaftlihen Berhältniffen zu dem 
Bunde. Selbſt die wenigen Vaffallen, die fich noch im oberen 
Stalien erhalten hatten, waren entweder durch Die Gewalt der 
Waffen bezwungen worden, wie der Graf von Blanderat, oder 
fie hatten ſich freiwillig dem Bunde angefchloffen, wie der 
Markgraf Obizza Malefpina, welcher dem Kaifer noch zu: 
legt einen fo wichtigen Dienft geleiftet hatte. Nur der Mark— 
graf von Montferrat hielt fich noch in einer feindfeligen Stel: 
lung. Nun hatte zwar der Bund durch feine Vergrößerung 
und durch) die Aufnahme eines alten Vaſſallen des Kaifers an 
innerer Feſtigkeit Feinesweges gewonnen, und die Einrichtuns 
gen, welche man getroffen, durch welche man die Berhaltniffe 
der Städte zu einander zu ordnen gefuchet hatte, waren hoͤchſt 
unvollkommen geblieben; aber Ein Geift durchdrang jest noch 
mit frifcher Kraft die fammtlichen Genoffen, und machte fie 
einig und flark durch ihre Einigkeit, der Geift der Freiheit und 
des Daterlandes, und Ein Gefühl erhob jegliches Herz zu gro: 
Ben Entfohlüffen, das Gefühl des Sieges über eine harte Ty— 
rannei. Auch hatten fie, die Lombarden, mit, gemeinfamer Anz 
firengung eine neue Stadt erbauet, die gleichfam als Bundes: 
Stadt groß und glänzend werden follte im Laufe der Zeitz fie 
hatten diefelbe fogleich nach Friedrich's Abzuge [37] in einer 
ſehr fruchtbaren Gegend zwifchen Pavia und Afti, da wo bie 
wilden Flüſſe Tanaro und Bormida fich vereinigen, angeleget ; 
fie hatten das Werk unternommen, zuerft allerdings zur Schmach 
nes Staͤdte-Zerſtoͤrers, Friedrich's des Kaiferd, mehr noch zur 
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Ehre Gottes, des heiligen Petrus und des gemeinfamen Va— 
terlandes [38], endlich am Meiflen zur Trennung der Macht 
ihrer Keinde, der Stadt Pavia und des Markgrafen von Mont: 
ferrat, und zur Sicherung des Landes durch ein flarfes Boll- 
werk gegen neue Einbrüche teutfcher Heere. Und diefe neue 
Stadt, welche mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit ſtark 
befeftiget, und, weil fie die allgemeinfte Theilnahme fand und 
größere Sicherheit gewährte als irgend eine andere, fo rafch bes 
voͤlkert wurde, Daß verfichert wird, ſchon nach einem Sahre habe 
fie fünfzehen Zaufend Mann zu Roß und zu Fuß unter die 
Waffen zu flellen vermocht, diefe Stadt nannten fie zum Ruhme 
des Papſtes Alerandria [39], und machten den Papft dadurch, 
wie er die Seele des Bundes war, fo auch zum Halt und 
Herd ihrer Vertheidigung. Durch eine eigene Gefandtfchaft nad) 
Benevento übergaben fie die Stadt dem Papft und der römis 
fhen Kirche zum Eigenthum, und machten fie dem heiligen 
Petrus zinsbar [40 Wie alfo hätte ſich Alexander trennen 
fönnen von den Lombarden ? 

Sn der That gab er dem Bunde alfobald Nachricht von 
der Abficht des Kaifers, und fuchte alle Genofjen in ihrem 
Dertrauen zu befefligen, Zugleich lud er fie ein, daß fie aus 
jeder Stadt einen geeigneten Mann zu ihm fenden möchten, 
damit fie gleichfam fämmtlich Zeugen der Unterhandlungen wären, 
welche er mit den Gefandten des Kaifers pflegen würde. Die 
Lombarden gehorchten feinem Worte. Als nun die Gefandten 
des Kaifers, vielleicht erfi im folgenden Sahre, weil ihnen der 
erſte Verſuch, durch Stalien hindurch zu Fommen, mißlungen 
war [41], zu Beroli in Campanien, wohin fi) Alerander bes 
geben, weil Eberhard das Gebiet des Königes von Sicilien zu 
betreten Bedenken getragen hatte, vom Papſt empfangen wur⸗ 
den, fanden fie denfelben nicht nur von feinem ganzen Con— 
fiftorto umgeben, fondern auch von den Abgeordneten der ver- 
bündeten Städte Lombardiend. Der Biſchof Eberhard nahete 
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fi dem heiligen Vater, Eüßte ihm die Füße und ſprach zu 
ihm mit der ganzen Ehrerbietung, welche dem Oberhaupte der 
Kirche gebührte: denn auch er fah in dem Papſt Alerander den 
wahren apoftolifchen Bifhof [42]. Hierauf bat er um eine 
geheime Unterredung. Sie wurde, mit Zuſtimmung der Ver: 
fammlung, unter der Bedingung bewilliget, daß der Papft, 
was er vernehmen würde, der Berfammlung follte mittheilen 
dürfen, bevor er eine Antwort ertheiltee Der Biſchof trug 
alsdann vor: der Kaifer wolle Alles anerkennen und aufrecht 
erhalten, was Alerander als Papft angeordnet habe; aber über 
die Anerkennung des Papftes felbft und über den Gehorſam 
des Kaiferd gegen diefen Papſt fprah er nur in allgemeinen 
und zweideutigen Ausdrüden, und außerte, als der Papſt ihn 
zu einer unummundenen Erklärung drängte, daß er nicht was 
gen dürfe, andere Worte zu gebrauchen, al3 ihm vorgefchrieben 
wären [43]. Alſobald erflattete der Papft der. Verfammlung 
Bericht von den Eröffnungen des Bifchofes. Hierauf ertheilte 
er demfelben vor diefer Verfammlung, nachdem er ihn wegen 
der Uebernahme eines folchen Auftrages hart getadelt hatte, 
folgenden Befcheid : „wir find bereit, den Kaifer vor allen 
Fürften der Welt zu ehren, zu lieben und feine Gerechtigkeit 
unverleget zu bewahren; zuvor aber muß er feine Mutter, die 
heilige römifche Kirche, die ihn zu dem Gipfel des Reiches er⸗ 
hoben hat, lieben und ihre Freiheit ficher flellen.» Mit. diefen 
Worten entließ er die Gefandtfchaft. Und die Welt billigte 
das Mißtrauen des Papfles gegen den Kaiſer. Denn in der: 
felben Zeit, in welcher diefe Gefandtichaft in Stalien war, z0g 
Friedrich mit einer flarfen Kriegsmacht gegen den Erzbifchof 
von Salzburg zu Felde, und drohete mit den höchften Verwuͤ— 
ſtungen, wenn irgend Semand ſich ihm zu widerfeßen wagen 
würde. Der junge Erzbifchof Adelbert, eingeſchuͤchtert durch 
diefe Drohungen, eingefchlichtert zugleich durch die Warnungen 
und Ermahnungen einiger Fürften, befonders feines Oheimes, 
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den Tag des Unheiles fürchtend, gab nach; er leiftete Ver: 
sicht auf das Bisthum und auf alle Negalien, und überließ 
Beides der Willführ des Kaiferd [AL]. Friedrich aber, fol; 
auf diefen Ausgang und auf feine übrigen Erfolge in Zeutfch- 
land., gerieth, als er die Botfchaft von dem Ausgange feiner 
Verhandlungen mit dem Papft Alerander erhielt, in neuen 
Zorn. Auf einem öffentlichen Tage, nach dem Pfingftfefte des 
Jahres -ein Zaufend ein Hundert und fiebenzig zu Fulda ge— 
“halten, erklärte er laut und beftimmt, daß Roland (Ulerander 
der Dritte) von ihm niemals ald der apoflolifche Bifchof aner- 
Fannt werden follte und anerkannt werden würde [45]. Was . 
anders blieb ihm daher übrig, als eine neue Heerfahrt nach 
Stalien zur Vernichtung des Papftes, zur Zücdhtigung der Kom: 
barden® Und in der That war fortan fein ganzes Dichten 
und Trachten nur auf Diefe Heerfahrt gerichtet, 
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Je mehr dem Kaifer Friedrich die neue Heerfahrt nad) Sta= 
lien am Herzen lag, defto verdrießlicher, deſto peinlicher war 
ihm ohne Zweifel die lange Verſchiebung derfelben, zu welcher 
er ſich genöthiget fah. Da er das Unternehmen als nothwen 
dig betrachtete, mußte er eine rafche Ausführung wohl auch für 
nothwendig halten. Allerdings ift möglich und felbft wahr: 
fheinlich, daß er durch die Verzögerung, wenn nicht gewann, 
doch auch nicht verlor. Sn der erften Zeit des Erfolge$, des 
Sieges, der Befreiung von graufamer Bedruͤckung war, nad) 
der Natur menfchlicher Dinge, die Begeifterung am Größten 
unter den Lombarden. Bor derfelben erbleichten die Erinnes 
ungen an frühere Berhältniffe und an die mannichfaltigen Leis 
den, die man fich gegenfeitig zugefüget hatte; vor derfelben 
verftummten auch die Eiferfucht und der Neid; die entgegen- 
‚gefeßten Sntereffen wurden vergeffen. In diefer Begeifterung 
würden fich alle verbündeten Lombarden wie ein einiger Mann 
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gegen eine neue Gefahr erhoben haben. Aber im Ablaufe der 
Tage, der Monde, der Jahre gingen, nothwendig Veraͤnderun— 
gen vor. So wie das Sammer = Gefchrei über erduldete Mif- 
bandlungen verhallte, traten auch die Mißhandlungen felbfi 
zuruck; in der Freude über Gründungen und Herflellungen 
wurde nicht daran gedacht, daß man über Truͤmmern ſtand, 
und dag die uͤppigen Fluren mit Blute geduͤnget waren. Man 
fing an, nach Menſchen-Weiſe, die Zukunft zu berechnen und 
die Intereſſen der einzelnen Staͤdte, und dieſe Berechnung rief 
die Vergangenheit hervor mit ihren Beſtrebungen, Reibungen 
und Feindſeligkeiten wider einander. Selbſt die Bemuͤhungen 
der Lombarden, ihren Bund in einen feſteren Rahmen zu brin- 
gen, und die erften Formen defjelben, welde die Noth erzeu- 
get hatte, durch verfländige Berathungen und weife Beſchluͤſſe 
eingreifender und nachhaltiger zu machen, mußten jede Stadt 
auf die Erwägung ihrer befonderen Stellung und ihver eigens 
thuͤmlichen Vortheile zuruͤck fuͤhren. So wie aber der Ge— 
danke hier oder dort entſtanden war, daß Niemand ſich ſelbſt 
des Ganzen wegen vergeſſen duͤrfe, mochte der Bund aller— 
dings noch eine größere Ausdehnung erhalten, die Grundſaͤtze, 
zu welchen man fich bekannte, mochten fchärfer, die Einrich— 
tungen, welche man verabredete, verbefjert werden: an innerer 
Einheit und Stärke aber, welche nur aus dem Geiſte und aus 
der Gefinnung hervor gehet, konnte er nicht gewinnen; denn 
die Umſtaͤnde, unter welchen der Bund entflanden, hatten es 
mit fich gebracht, daß die Bundes Gewalt wie Die Bundes: 
Macht bei den einzelnen Städten blieb, und daß deswegen bie 
Ausführung gemeinfamer Befchlüffe immer abhängig war von 
dem guten Willen der einzelnen Städte. Ueberdieß fanden fich 
im Fortgange der Zeit immer mehr Gelegenheiten zu Einflüfte- 
rungen, Einträgen, Raͤnken und geheimen Umtrieben jeglicher 
Art, um unter den Lombarden gegenfeitig Mißtrauen zu erres 
‚gen und Iwietracht. Pavia hielt ja noch fortwährend an Der 
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Treue zu dem Kaiſer. Genua war freundſchaftlich gegen den 
Bund, aber nur wie ſie gern gegen die ganze Welt geweſen 
wäre, die Nebenbuhler im Handel ausgenommen: ein aͤchter 
Bundes-Geiſt war nicht in der Welt-Stadt; vielmehr wollte 
ſie ihre Lage am Meere benutzen und ihren Kaufleuten keinen 
Hafen verſperren, kein Thor, keinen Weg zu See und Land. 
Bon Venedig gilt dafjelbe. Diefe wunderbare Stadt hatte ihre 
Nebe nach allen Seiten ausgeworfen; fie fland mit Völkern, 
deren Berhältniffe feindlih zu einander waren, in Verkehr; 
fie war entflanden und gediehen durch eine hoͤchſtkluge Be- 
nußung der Umftande: zu Aufopferungen aber, die Nichts ein- 
brachten, für einen großen Gedanken, für. Anderer Bortheil, 
war fie eben nicht geneiget, fondern wandte fich leicht bald 
nach diefer Seite und bald nach jener. Bon diefen drei Städten 
aus Eonnten leicht Verſuche gemacht werden, die Saat der Un— 
einigkeit, wenigftens der Bedenklichkeit, auszuwerfen. Und die . 
alten Baffallen in Lombardien waren der Sache der Städte 
Feinesweges hold, Ihre Herrlichkeit war in ber Vergangen- 
heit; für ihre Zukunft hofften fie Lediglich auf den Kaiter.. 
Sie wagten nicht, den Städten entgegen zu treten; aber fie 
waren fammtlic) Sendboten des Kaifers, und vermochten ge— 
wiß haufig zu hindern und zu ſtoͤren. Endlich war auch das 
mittlere Stalien nicht mit den Lombarden. Wohl war der Geiſt 
der Freiheit auch in dieſes Land eingedrungen, aber Die ge: 
einge Anzahl der Städte hatte demfelben nicht Kaum genug 
gegeben zu feiner Entwidelung. Auch lebte die Erinnerung 
an die große Markgrafin Mathilde überall fort, und in den 
legten Zeiten hatte der Name der Welfen vor manchen Drang: | 
falen bewahret und manche Hoffnung erhalten [1]. Alſo konnte 
auch von bier aus auf die Lombarden gewirket werden, und 
ift ohne Zweifel auf diefelben zu wirken verfuchet worden, nicht 
bioß von den Eaiferlichen Päpften, fondern auch von den An— 
hängen des Kaifers, 
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So wenig aber auch die Auffihiebung der neuen Heer: 
fahrt für Friedrich's Sache, nad diefen Bemerkungen, nachs 
theilig werden zu Fönnen fchten, fo ſah doch er felbft die Dinge 
anders an. Ihm drang der Subel Lombardiens über feine 
Schmach zerreiffend in die Seele. Mailand, ein Name, der 
ihm verhaffet war, erhob fich nicht etwa aus feinen Trümmern, 
nein, es hob fich über der Fahlen Stätte jeden Tag mächtiger 
empor, von welcher Friedrich's Zorn das alte Mailand vertilget 
hatte; es verfprach, größer und fchöner, fefter und prächtiger, 
als je zuvor, von Neuem die Königin unter den Städten Lom— 
bardiens, zu werden. Alefjandria wurde immer mehr bevölkert 
und befeftiget ; und fo wie der Name diefer neuen Stadt von 
einem argen Troße der Lombarden zeugte, fo fchien jeder Menſch, 
der innerhalb des Grabens derfelben feinen Herd erbauete, ein 
Zeuge des Sieged der Lombarden über den Kaifer, jeder Herd 
felbft ein Denkmal der Schmach defjelben zu fein. Der ganze 
Bund der Lombarden fing mehr und mehr an, eine entfchie 
dene Sprache gegen den Kaifer zu führen, vor welchem die 
Mitglieder deffelben Theils, im Staube liegend, um Gnade ge: 
flehet, Theil3 durch Gehorfam und erheuchelte Treue die kaiſer— 
liche Gunft zu erlangen gefuchet hatten; und die Einrichtungen, 
welche dem Bunde gegeben wurden, fchienen ja wohl dafür zu 
zeugen, daß es ernftlich mit diefer Sprache gemeinet war. End- 
lich ift nicht zu läugnen: wenn auch die Lombarden aus der 
Berzögerung der Faiferlichen Ankunft in Stalien vielleicht wer 
niger Bortheil zogen, als für fie aus derfelben hervor zu gehen 
fhien, fo gewann doch der Papft Alerander mit jedem Tage 
ein größeres Anfehen in der chriftlihen Welt, und eben deß— 
wegen mußte der Sturz defjelben immer fehwieriger werden. 
Das Beifpiel des Königes Heinrich von England, auf welchen 
Friedrich früher große Hoffnungen geftellet hatte, zeigte auf 
das Klarfte, welche unermeßliche Gewalt in Alerander’3 Händen 
war [2]. 
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Friedrich aber fchob feine neue Fahrt ohne Zweifel nicht 
deßwegen fo lange auf, weil er dem Vaterlande durch fein 
Faiferliches Anfehen förderlich zu werden wünfchte, fondern 
weil er die teutfchen Fürften zu einem folchen Unternehmen’ 
Feinesweges geneiget fand. Die Gefchichte diefer Zeit iſt unge- 
mein mangelhaft. Die Wirren und Wehen find zu verfchlungen 
und zu groß, ald daß Jemand fie zu überfehen vermocht hätte, 
Selbft was auf den öffentlichen Tagen vorging, wird Faum 
mit einigen Worten angedeutet. Auch fallen Werk und Wort 
nicht zufammen. Hinter dem offenen Treiben zeiget fich wohl 
ein heimliches Weben, aber man erfennet Faum den Stoff und 
felten die Arbeit. Was Friedrich gethan und verfuchet haben 
mag, um eine neue Heerfahrt zu Stande zu bringen, ift im 
Einzelnen gaͤnzlich unbekannt ; indeß möchte es Feinen Zweifel 
leiden, daß er befonders Heinrich den Löwen zu der Theilnahme 
zu bewegen geftrebet habe. Heinrich unterhielt fortwährend 
den Derfehr mit dem Kaifer, welchen er ohne Zerreiffung der 
Verhältniffe, ja ohne Verletzung des Anftandes nicht abbrechen 
durfte; aber in feiner Bruft war ein fo tiefer lang verhaltener 
Groll und ein fo ſtarkes Mißtrauen gegen den Kaifer, daß er 
der Zumuthung feiner Theilnahme an einer Fahrt nach Italien 
nothwendig auszuweichen fuchen mußte. Einen guten Bor= 
wand gab ihm der Zufland der Dinge in feinen neuen Erwer: 
bungen, welche zur Sicherheit des Reiches und zur Befeftigung 
des ChriftenthHums feine Gegenwart nothwendig machten. In 
der That gewann er vier Jahre, welche er, den Kaifer vielleicht 
mit Verfprehungen binhaltend, zur Förderung feiner Länder, 
der alten wie der neuen, mit der größten Thaͤtigkeit verwandte. 
Endlich mögen feine Künfte nicht mehr ausgereichet haben. 
Deßwegen befchloß er, wie es feheinet, einen neuen Weg ein- 
zufthlagen, um noch langer, um vielleicht für immer zu ent- 
gehen, ohne mit dem Kaifer zu brechen, und ohne demfelben 
binderlich zu fein in der Ausführung feiner Abfihten. Er un- 


— 


288 Bier und zwanzigſtes Buch. Erſtes Capitel. 


ternahm ein Werk, von welchem er, nach den religioſen An— 
ſichten dieſer Zeit, nicht zuruͤck gehalten werden durfte, zu wel— 
chem er vielmehr Foͤrderung und Beguͤnſtigung finden mußte 
bei Jedermann, eine Reiſe naͤmlich nach dem heiligen Lande, 
zu dem Grabe des Erloͤſers und Heilandes der Welt. 

Mahr iſt, Heinrich der Löwe mag wohl ein aufrichtiges 
und fehnfuchtsvolles Verlangen gefühlet haben nach dem hei- 
ligen Grabe, Er lebte in dem Glauben feiner Zeit, ein from— 
mer und andächtiger Mann, Wenn er fich feiner frühen Ver: 
waiſung erinnerte, der Gefahren feiner Kindheit und Jugend, 
und alddann auf das fah, was er geworden, was ihm gelun— 
gen wars fo mochte er wohl ein brennendes Bedürfniß empfin- 
den, Gott und dem Sohne Gottes, durch Faͤhrlichkeiten und 


Aufopferungen hindurch, an den heiligſten Orten der Erde ſeinen 


heißeſten Dank darzubringen fuͤr ſolche Gnade und ſolche Wohl— 
that. Wenn er alsdann weiter an ſein Leben dachte, an die 
Härten und Grauſamkeiten, deren er fi in Leidenſchaft und 
Verblendung fehuldig gemacht hatte, fo mochte er wohl auch 
beforget werden für das Heil feiner Seele, und nach einer red— 
lichen Büßung feiner Suͤnden fchmachten, Diefes Verlangen 
mochte er um fo tiefer und lebendiger empfinden, je geringer 
ohne Zweifel fein Vertrauen zu dem Worte der Vergebung 
war, welches von Prieflern ausgefprochen wurde, die unter dem 
Fluche des apoftolifchen Bifchofes fanden. Vielleicht ift daſſelbe 
noch durch den Umfiand verflärket worden, daß der Xeltefie 
feiner Feinde kurz zuvor vom Leben geſchieden war, ohne Die 
Loͤſung des Fluches, der auf fie getroffen hatte, von der Kirche 
erwirket zu haben, der Marfgraf Adelbert der Bär, welcher 
einft feine Hand nach dem Herzogthum in Sachfen ausgeſtreckt 
und die Luft nach diefer hohen Würde niemals verloren hatte [3]. 
Opnehin waren zu den alten Aufregungen des Geifles, welche 
die Seelen der Menfchen empfänglich machten für religioſe 
„ Einwirkungen, noch neue hinzu gefommen, Die eines tiefen 
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Eindruckes nicht verfehlen Fonnten. Drei Sahre herducch, traten 
verderbliche Natur» Ereigniffe ein, Zuerſt in. fenm Ländern 
Eröbeben, welche Städte verfchlangen und andere Verwürftun- 
gen anrichteten; hierauf in der Nähe furchtbare Stuͤrme, 
welche befonders an der friefifchen Küfle große Ueberſchwem— 
mungen verurfachten, ganze Landitreden hinweg riffen, und 
das Werk ver Fluthen von eilf Hundert ſechszig und vier voll- 
endend, durch die Zuyder-See dem neuen Hollande die Geflalt 
gaben, in welcher daffelbe fo wichtig geworden ift im Fortgange 
der Zeit [A] 5 endlich große Dürren und bösartige Krankheiten 
unter Menfchen und Thieren, die Angft, Unglüd und Sammer 
verbreiteten überall, 

Gewiß: alle Diefe Erwägungen fcheinen den Wunſch des 
Herzoges nach einer folchen Pilgerfahrt zu erklären; aber fie 
erklären Feinesweges den Antritt derfelben in diefer Zeit, Wenn 
man fein ganzes Leben uͤberdenkt, feine Neigungen und feine 
Beftrebungen, feine Entwürfe und feine Thaten, fo Fann man 
kaum glauben, daß er feiner Gefühle nicht in foweit Meifter 
zu werden vermocht hätte, um das fromme Werk noch einige 
Sahre unerfület zu laſſen. Vielmehr draͤnget fich der Gedanke 
auf, daß feine Stellung zu Friedrich dem Kaifer, wenn fie aud) 
den Entſchluß eine Pilgerreife zu unternehmen nicht erzeuget, 
doch die Ausführung diefes Entfchluffes befchleuniget habe, und 
daß fein nächfter Zweck gewefen, um ben Heerzug nach Stalien 
hinweg zu fommen [5]. 

Wie man aber auch über dieſes Unteenelinen urtheilen, 
und wie ſich die Sache verhalten haben mag: Heinrich der 
Loͤwe ordnete ſeine Angelegenheiten, uͤbertrug die Beſchuͤtzung 
ſeines Landes dem Erzbiſchofe Wichmann von Magdeburg, der 
fruͤher unter ſeinen Feinden geweſen war, und bei dem Kaiſer 
in Gunſt ſtand [6], die Obhut über feine Gemahlin abet und 
über fein Haus dem Grafen Ubert von Wolfenbüttel, und 


verließ alödann, im Anfange des Sahres ein Zaufend ein hun⸗ A 
£udent, 6. XI. 19 


— 


Di 


290 Bier und zwanzigftes Bud. Erſtes Gapitel. 


dert zwei und fiebenzig, fein geliebtes Braunfchweig, in welcher 
Stadt feine Gemahlin Mathilde in Hoffnung zuruͤckblieb [7]. 
Ein mwohlgerüftetes Gefolge vornehmer und treuer Männer zog 
mit ihm hinweg. inige derfelben mögen ſich indeß wohl nur 
auf des Herzoges Verlangen zu der frommen Fahrt entfchloffen 
haben, und Heinrich forderte fie ohne Zweifel aus verfchiedenen 
Gründen zur Begleitung auf. Des Einen Rath mochte ihm fo 
unentbehrlich fein, al3 des Anderen Schwert; Diefen wollte er 
wegen feiner bewährten Treue auf Zod und Leben nicht von 
fich Yaffen, Jenen wünfchte er unter feinen Augen zu behalten, 
damit er deffelben vollkommen gewiß fein koͤnnte. Die Bes 


kannteſten unter feinen Begleiteen waren der Biſchof Konrad 


von Luͤbeck, einft fein Freund, hierauf ein hartnädiger Geg⸗ 
ner, jest wieder zu der alten Ergebenheit zuruͤckgekehret, 
1edes Falles ein Eluger, gewandter und gelehrter Prälatz der 
flavifche Fürft Pribislav, ein Mann von großem Eifer in feinem 
neuen Glauben und von großer Strenge in feiner befchwornen 
Treue, aber Glaube und Zreue waren von geflern und vor= 
geftern, und das Gedächtniß an das Schickſal feines Bruders, 
feines Vaters, feines Volkes war gewiß nicht ausgetilget aus 
feiner Seele; der Abt Heinrich von Braunfchweig, durch feine 
edele Gefinnung und hohe Frömmigkeit nicht weniger ausge= 
zeichnet als durch feine Gelehrfamkeit und durch feine Erges 
benheit für den Herzog und das herzogliche Haus; der Graf 


Gunzelin von Suerin endlich, der fih fo oft, in ſchlimmen 


wie in guten Tagen, bewähret hatte [8]. Heinrich begab ich 
zuvörderft nach Baiern. Diefes Herzogthum war von ihm 
niemals verſaͤumet worden; aber fo große Zhätigkeit, als er 
dem Herzogthume Sachfen zuwandte, konnte er Demfelben nicht 
widmen. Baiern bot ihm Feine Bühne dar, die groß genug 
geweſen wäre fir feinen Geift und feine Kraft. Durch das 
Unglüd des Erzbisthumes Salzburg, dem er abzuhelfen nicht 


im Stande war, durch die Verhältniffe feines Oheimes Welf, 
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durch die Stellung feines Stiefoaters Heinrih von Defterreich 
mochte ihm wohl felbft der Aufenthalt in Baiern verleidet wer: 
den. Ueberdieß mußte er auch erkennen, daß Batern ihm, im 
Fall eines. offenen Bruches mit dem Kaifer, wegen der Nähe 
der waiblingifchen Macht, viel weniger ficher fein werde als 
Sachſen. Dennoch war noch vor einem Jahr ein großer 
Landtag zu Mospurg an der Ifar gehalten [9], um die öffent: 
lichen Angelegenheiten des Landes zu berathen und zu ordnen. 
Jetzt verfammelte Heinrich die großen Herren am Feſte der 
Reinigung Maria’ zu Regensburg, um DVerabredungen zu 
treffen für die Zeit feiner Abwefenheit [10]. Manche derfelben 
fehloffen fich ihm an, entweder freiwillig oder auf feinen Wunſch. 
Dadurch flieg fein Gefolge, nach diefer Angabe, auf fünf hun— 
dert Mann, nach jener auf zwölf hundert. Mit denfelben 
weiter nach Deflerreich.. Der Herzog diefes Landes, Heinrich’3 
Stief- Vater, Fam ihm entgegen, und empfing ihn in Neu— 
burg gleichfam über Gertrud’3 Grabe, feiner Gemahlin und 
Heinrich's des Löwen Mutter. Zu Wien ging er mit feinem 
ritterlichen Gefolge zu Schiffe, um die Donau, feinem Ziel ent- 
gegen, hinab zu fahren. 

Aber auf diefer Fahrt begleitete ihn auch ein Mann, der 
nicht zu feinem Gefolge gehörte, und Feinesweges die Abjicht 
hatte, am Grabe des Herrn feiner Andacht zu pflegen. Es 
war der Biſchof von Worms, welcher als Abgeordneter des 


Kaifers in Regensburg oder in Wien erfchienen war, um mit 


dem Herzoge die Neife nach Konflantinopel zu machen. Diefe 
Erſcheinung hatte etwas Geheimnißvolles. Der Bifchof felbft 
gab an, daß er den Auftrag habe, in Konflantinopel wegen 
einer Bermählung zwifchen Friedrich’8 Sohne, dem Könige Heinz 
vich, und einer Tochter des Kaiſers Manuel zu unterhandeln [11]. 
Diefe Angabe indeß hat fehwerlich großen Glauben gefunden ; 
denn der König Heinrich war noch nicht acht Sahre alt, und 

zwifchen den beiden Kaifern, Friedrih und Manuel, waren 
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de Verhältniffe in der Ießten Zeit, wie wiederholt angemerfet 
worden ift, fehr feindfelig geworden. Deßwegen gaben bie 
Freunde des Kaiſers vor: der Bifchof fer nur darum abges 
jendet worden, um bei dem Faiferlichen Hofe in Konflantinopel 
eine größere Foͤrderung und Erleichterung der Fahrt des Her— 
zoges Durch Das griechiſche Reich auszuwirken [12]. Aber auch 
diefes Vorgeben vermochte wohl nicht vielen Glauben zu fin— 
den 5; Theil ſchien der Herzog Feines Fürfprechers zu bedürfen, 
Theils fehten der Kaifer Sriedrich nicht der rechte Fürfprecher bei 
dem Kaifer Manuel zu fein. Daher Fam der Herzog, es 
famen die Freunde des Herzoges ohne Zweifel auf die Ber: 
muthung, daß der Bifchof, unter dem Vorwand einer Gefandt- 
fchaft, dem Herzog als Beobachter beigegeben fein möchte, 
damit der Kaifer von dem Fortgange der Pilgerfahrt, von dem 
Thun und reiben des Herzoges, und im Befondern von den 
Unterhandlungen gehörig und vollftandig unterrichtet werden 
koͤnnte, welche Heinrich vielleicht in Konftantinopel zu verfuchen 
vorhätte. . Und diefe Vermuthung war allerdings, bei der Stel: 
lung des Herzoges zu dem Kaifer, nit ohne Grund. Auch 
ſcheinet nicht dagegen zu zeugen, daß der Kaifer unmittelbar nad) 
Heinrich's Abzug in Batern erfchten, in Salzburg, in Paffau, 
überall, gleichfam als ob er den Eindrud, den Heinrich's Auf: 
enthalt in Baiern zu fo frommen Zweck auf die Gemüther 
der Menfchen gemacht haben mochte, auszulöfhen, und die 
Ordnung zu flören gewünfchet hätte, zu welcher die großen 
Herren des Landes vielleicht Durch des Herzoges Wort gebracht 
waren. Jedes Falles verfuhr der Kaifer in Baiern nach den— 
felben Grundfägen, nach welchen er früher gehandelt hattez 
und die Härte, mit welchen er den jungen Erzbifchof Adelbert 
von Salzburg von feinem Hofe zuruͤck wies, als derfelbe ſich 
ihm an dem Dite feines erzbifhäflichen Sitzes nahete, um feine 
- Gnade wieder zu gewinnen, diefe Härte mußte wohl eine-all» 
gemeine Einſchuͤchterung zur Folge haben [13], | 
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Hierauf hielt der Kaifer, am Sechs und zwanzigfien des 
Monates März, einen großen Hoftag zu Worms, welcher ohne 
Zweifel auch mit der Abreife des Herzoges Heinrich im Zufam: 
menhange ſtand, ſei es, daß Friedrich frühere Verabredungen 
mit einzelnen Surfen wegen der Heerfahrt nach Italien abzu— 
andern für nöthig hielt, oder fei es, daß er zeigen wollte, auch 


ohne den Herzog würde er feine alten Vorfäge auszuführen 


wiſſen. Denn er brachte auf diefem Tage die Fahrt über die 
Alpen in Vorſchlag. Und er flellte die Sache den verfammel: 
ten Fürften auf eine Weife vor, welche, wenn auch der Wahr: 
heit eben nicht getreu, doch völlig geeignet zu fein fehien, 
ihnen bie Nothwendigkeit der Unternehmung fühlbar zu machen 
und fie für diefelbe zu begeiftern. Die Lombarden, fagte er, 
und alle Anhänger Roland's, der fi den Papſt Alerander 
nennte, hätten die Abficht, das Kaiſerthum ihm, dem Könige 
der Teutfchen, zu entreiffen, um daſſelbe den Griechen zu über: 
tragen [14]. Und diefer Gedanke, welcher freilich für die Mei- 
fien ganz undenkbar gewefen fein mag, enthielt unleugbar für 
die Zeutfchen, der früheren Zeiten eingedenf, eine fo ungeheuere 
Schmach, daß man zu glauben geneiget wird, er habe jedes 
Herz empoͤret. In der That fcheinet auch von den verfanmel- 
ten Fürften Niemand die Nothwendigkeit einer Heerfahrt zur 
Abwendung diefer Schmach geleugnet zu habenz aber die Be 
teitwilligfeit, Diefelbe zu unternehmen, feheinet Doch Feinesweges 


allgemein gewefen zu fein. Denn es wurde befchloffen, daß 


die Fahıt erfi nach dem Ablaufe von zwei Sahren Statt. finden 
jolte [15]. Die Gründe find unbefannt, Gab man etwa vor, 
Daß fo lange Zeit nöthig fei, um die gehörige Rüftung zu Stande 
zu bringen? Berlangte man, daß die Ruͤckkehr Heinrich's des 
Löwen abgewartet werden follte, dem es am Meiften gebührte, 
den Kaifer endlich auch ein Mal wieder zu begleiten, und Die 
Ehre des Reiches zu bewahren? oder hoffte man vielleicht wäh 
vend Des Auffchubes Gelegenheit. zu finden, um dem Faifer: 
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lichen Anfinnen gänzlich zu entgehen * Sedes Falles fcheinet 
das Verfahren des Kaiferd dafür zu zeugen, daß der lange 
Aufſchub nicht von ihm ausgegangen fet, fondern von den Fuͤr— 
fien, wenn nicht gegen feine Erwartung, doc) gegen feinen 
Millen und feinen Wunſch. 

Friedrich nämlich war von feinen Anhängern und Freuns 
den in Stalien fehon längft dringend angegangen, daß er von 
_ Neuem mit einem Heer Über die Alpen kommen möchte, weil 
zu befürchten wäre, daß der Bund der Lombarden bald Alles 
verfchlingen würde, Wohl erfennend, wie nothwendig es fei, 
dieſe Getreuen zu ermuntern und zu beflärken, wie nothwens 
“ Dig auch, auf die Städte, weldye bisher noch geſchwanket hat- 
ten, ob fie dem Bunde beitreten follten, einzuwirken, damit 
fie ven Beitritt nicht wagten, wie nothwendig endlich, überall 
zu weben und zu wirren, zu loden und zu fchreden, auszu— 
gleichen und zu erbittern, hatte er fihon im Herbfte des vori— 
gen Sahres den Erzbifchof Chriflian von Mainz mit großen 
Vollmachten nach Italien gefendet. Chriflian erfreuete ſich um 
diefe Zeit vor allen Uebrigen der Gunſt und des Vertrauens 
des Kaifers. Und in der That verdiente Chriftian diefe Gunft 
und diefes Vertrauen vor allen Uebrigen [16]. Deßwegen aber 
darf auch wohl mit Zuverficht behauptet werden: der Kaifer 
habe einen ſolchen Mann gewiß nicht nad) Stalien gefendet, 
um ihn aufzureiben im langen Ringen und Kämpfen; er habe 
denfelben vielmehr nur hinuͤber gefendet, um ihm bald zu fol: 
gen, nur als Vorläufer und Verkündiger feiner eigenen Anz 
kunft. Denn leiht war das Werf nicht, dag Chriſtian über: 
nahm. Er Eonnte Eeine Macht uber die Alpen führen, Faum 
ein geringes Gefolge. Nur durch Schnelligkeit und durch Ver: 
meidung jegliches Auffehens durfte er, bei genauer Bekannt: 
ſchaft mit dem Lande, den Waffen der Lombarden zu entgehen 
hoffen. Weiter durfte er auf Nichts vertrauen, ald auf bie 
Künfte, deren er Meiſter war. Aber ſelbſt dem Spiele dieſer 
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Künfte vermochte er Faum eine andere Grundlage zu geben, 
als die Verheiffung, daß der Kaifer felbft in kurzer Zeit mit 
einem Heer in Italien erfcheinen würde; und zu dieſer Ver: 
heiffung hat er fich gewiß die Berechtigung von dem Kaifer 
ertheilen laffen. Jedes Falles ift gewiß: der Erzbifchof Chris 
ftian ging Fühn durch Lombardien hindurch, entkam glücklich 
der Wachfamkeit der verbündeten Städte, und erfihien zu alle 
gemeiner Verwunderung in Genua als bevollmächtigter Send 
des Kaiferd, Und es gelang ihm leicht, zuerft in Genua, weiter 
in Lucca, in Pifa, in Siena, überall, ein großes Anfehen zu gewin= | 
nen; es gelang ihm, in den Unterhandlungen mit einzelnen Städs 
ten, wie auf gemeinfamen Tagen, alte Leidenfchaften zu befiegen 
und neue aufzuregenz es gelang ihm, in einem wohl bearbeiteten 
Boden eine Saat auszuſaͤen, die üppig aufging, und die eine 
reiche Erndte gewähret. haben dürfte, wenn ber Schnitter nicht 
gefehlet hätte. Als aber bis zum Herbfte des Sahres eilf Hun— 
dert zwei und fiebenzig das Wort von der Ankunft des Kais 
ferö nicht in Erfüllung ging: alsdann, und gewiß erſt alsdann, 
erhoben fi) Schwierigkeiten überall, unter welchen zwar der 
Erzbifchof Chriftian nicht verzagte, unter welchen er fich viel= 
mehr auf das Züchtigfte bewährte, unter welchen er aber auch 
zuleßt Die Frucht einer fünfjahrigen Anſtrengung gaͤnzlich verz 
lor [17]. 

Der Kaifer felbft unternahm im Sommer des Jahres eilf 
Hundert zwei und fiebenzig einen Feldzug nach Polen: ein 
Harer Beweis, daß er Waffen gerüftet war, und daß es nicht 
an ihm lag, wenn die Fahrt über Die Alpen unterblieb. Diefer 
Feldzug aber ift nicht zu verftehen; er hat etwas Geheimnißs 
volles, und nur ein Paar Schriftfiellee gedenken veffelben [18]. 
Der Zweck ift unbekannt, und unbekannt ift die Veranlaf- 
fung [19]. Auch ift von Friegerifchen Ereigniffen Feine Rede. 
Indeß findet man angegeben, daß fein Kaifer jemals ein fo 
großes Heer nach Polen geführet habe, als mit welchen Frie⸗ 
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drich eindrang. Deßwegen hätten auch) die erſchrockenen Polen 
nicht ein Mal den Verſuch eines Widerflandes gewaget, ſon— 
dern fie hätten fi) alfobald dem Kaifer unterworfen, Gehorfam 
gelobei und acht Tauſend Mark bezahlet, Weitere Erfolge hat 
die Fahrt nicht gehabt. Da man jedoch nicht wohl bezweifeln 
kann, Daß an der ganzen Zhatfache etwas Wahres fei, fo ift 
auch der Gedanke nicht wohl abzuweifen, dag diefelbe mit des 
Kaifers Berhältniffen zu Heinrich dem Löwen gleichfalls zuſam— 
men hängen möge, daß es dem Kaifer um etwas Anderes zu 
thun gewefen fei, als um die acht Zaufend Mark, die er den 
Polen abgenommen haben foll, daß er vielmehr eine fehickliche 
Gelegenheit gefuchet habe, in Heinrich’3 Abwefenheit unter den 
Sachfen zu erfpeinen, in deren Land er gewiffer Maßen ein 
Fremdling war. Welche Abſicht er gehabt habe: wer möchte wa⸗ 
gen, Diefe Frage zu entfcheiden. Ohne Zweifel befland das Deer, 
mit welchem Friedrich auszog, vorzugsweife aus Sachfenz denn 
obgleich die Sachfen nicht vorzugsweife genannt werden, fo 
waren fie doch vor Wen zum Kriege wider die Polen ver— 
pflichtet, Gewiß ift au, daß Friedrich ſich fortan bis zu 
feinem Abzuge nach Italien gern in Sachfen und mit fächfis 
chen Fürfien zu thun machte, 

Einer Nachricht zu Folge, welche freilich über zwei * 
dert Jahre ſpaͤter aufgezeichnet worden iſt, ſoll Friedrich einige 
große Herren in Sachſen, welche von dem Herzoge Heinrich 
ſeinen Städten oder Burgen vorgeſetzet waren, durch Drohun— 
gen und Verheiſſungen bewogen haben, ſich eidlich verbindlich 
zu machen, wenn der Herzog nicht von ſeiner Pilger-Reiſe zu— 
ruͤck kaͤme, ihm dieſe Staͤdte oder Burgen mit dem Lande zu 
uͤberliefern 20). Nun iſt allerdings bedenklich, dieſer Angabe 
vollen Glauben zu ſchenken. Zwar ſoll ſie nicht deßwegen ver— 
worfen werben, daß fie von einem ſpaͤter lebenden Manne herz 
rühret: denn die Gleichzeitigkeit allein verbürget Feinesweges 
die Glaubwürdigkeit eines Zeugen, und die Mönche, welche hin⸗ 
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ter ihren Klofter-Mauern die Begebenheiten aufgezeichnet haben, 
find immer fehr fern gewejen, wenn fie auch in denfelben Tagen 
Vebten, in welchen fich die Begebenheiten zutrugen. Aber fie ift 
in ſich felbft zu ſtark und zu unwahrfcheinlich, jene Angabe, als 
daß man ihr vertrauen Fünnte, Indeß war es gewiß ſchon 
zu Friedrich's Kunde gekommen, daß Heinrich auf feiner Reife 
nach Konflantinopel großen Gefahren ausgeſetzet gewefen ; daß 
er auf der Donau Schiffbruch erlitten hatte; daß er, genoͤ— 
thiget, feine Fahrt zu Lande fortzufegen, in einen harten Kampf 
in Servien gerathen war, bald gegen die Natur des Lan— 
des, bald gegen die wilde Rohheit der Bewohner [21]. Die 
ferneren Gefahren aber, vor dem Schwerte der Türken und 
vor den Tuͤcken ber Chriften, welchen Heinrich noch entgegen 
ging, waren ihm felbft, dem Kaifer, befannt genug; und diefe 
Gefahren ſchienen deſto größer zu fein, je mehr von Heinrich's 
kuͤhner Zapferfeit zu erwarten war, daß er Denfelben nicht aus: 
zuweichen fuchen würde. Daher ift- allerdings wahrſcheinlich, 
daß Friedrich an den Hall, Heinrich würde zu Grunde gehen, 
gedacht, und daß er für dieſen Fall vorgearbeitet habe, um 
entweder größeren Einfluß in Sachſen zu gewinnen, oder das 
Land ſelbſt an fi) zu bringen. Vielleicht würde er auch wei: 
ter gegangen fein, als er gegangen zu fein feheinet, wenn nicht 
zwei Dinge ihm hindernd entgegen getreten wären. Zuerſt 
nämlich farb, nach feiner Zuruͤckkkunft aus Polen, fein Schwa- 
ger, der Landgraf Ludwig, der Eiferne, in Thüringen, an 
welchem er einen tüchtigen Gehulfen verlor; alsdann ‚aber ges 
vieth er mit den Söhnen Adelbert’5 des Bären auf eine Weife 
in. Streit, welche von der einen Seite die Aufmerkſamkeit der 
Sachfen erregen mochte, und von der anderen Seite wohl auch 
beweifen Tann, daß er nicht abgeneiget war, in Sachſen Be: 
figungen zu erwerben. Friedrich namlich rig von den Be- 
figungen des Markgrafen Adelbert von Brandenburg die. Piös- 
kiſche Erbſchaft, welche Demfelben vor vier und zwanzig Jah— 
% 
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ren, nad) dem Tode Bernhard's, des letzten Grafen von Plöbke, 
verliehen war, an ſich; die Söhne Adelbert's des Bären aber 
legten einen fo flarken Widerſpruch ein, daß es zum Kampfe 
zwiſchen ihm, dem Kaifer, und diefen Brüdern gekommen fein 
wirde, wenn nicht andere fähfifche Zürften vermittelnd einge— 
treten wären [22]. Jedes Balles möchte gewiß fein: es ent: 
fiand Verdacht bet den Anhängern des Herzoge wegen der 
Abſichten de3 Kaiſers; und Heinrich der Löwe hatte bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande wohl Feine Gründe, Diefen 
Berdacht abzuweifen oder nur in Zweifel zu fielen, 

Er aber, Heinrich der Löwe, langte im Anfange des fol- 
genden Sahres wohl behalten wieder an im Vaterlande, jedoch) 
nicht von Allen begleitet, in deren Begleitung er ausgezogen 
war: denn Mehre, und unter ihnen der Bifhof Konrad von 
Eibed, hatten ihren Zod gefunden. Auf der Neife hatte der 
Herzog Feine Öelegenheit zu Eriegerifihen Thaten gegen die Uns 
gläubigen gehabt und vielleicht auch nicht gefuchetz er Fehrte 
aber ein Anderer zuruͤck, al3 er gegangen war, großen Fahr: 
lichkeiten kaum entronnen, durch den langen Verkehr mit dem 
frommen und gelehrten Abte Heinrich und dem Bifchofe Kon— 
rad in feinen religiofen Gefühlen geveiniget, in feinen kirch— 
lichen Anſichten geläutert und befefltget, bereichert mit großen 
Erfahrungen und mit neuen Kenntniffen ausgeftattet über Lanz 
der und Bölker, Uber Sitten und Weiſen. Zu der Zeit feiner 
Ankunft befand fich der Kaifer Friedrich in Augsburg. Heinz 
rich's Herz mochte ihn Feinesweges zu dem Manne hinziehen, 
welchen er nunmehr als den Berwürfter Italiens, als den Ver— 
ftörer der Kirche, als einen perfönlicyen Feind betrachtet zu ha— 
ben fcheinet, welcher ihm nicht nur das Erbe feines Ohei— 
mes entriffen, fondern auch Entwürfe auf feinen Unter: 
gang gebauet Hatte. Aber er hielt e3 den Verhaͤltniſſen, er 
hielt es dem Anftande für angemefjen, nicht an dem Kaifer 
voruͤber zu gehen. Er begab fich Fi Augsburg. Und die⸗ 
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ſelben Gruͤnde, die den Herzog bewogen, in alter Weiſe am 
Hofe des Kaiſers zu erſcheinen, bewogen auch den Kaiſer, den 
Herzog in alter Weiſe zu empfangen. Beide hatten ſich in 
ihren Hoffnungen getaͤuſchet, in ihren Erwartungen verrech— 
net; Beide fuͤhlten wohl auch, daß ihre Wege fortan noch 
weiter, als bisher, aus einander gehen wuͤrden: vor den Augen 
der Welt aber ſchienen ſie die alten Freunde zu ſein, und Nichts 
ſchien zwiſchen ihnen zu ſtehen, weder Altes noch Neues, Hein⸗ 
rich indeß ſchied bald vom Kaiſer, und eilte nach Braun: 
ſchweig zu feiner Gemahlin , die ihm ein Toͤchterchen entgegen 
brachte. Alfobald begann er die Werke, fortzufegen, welche 
durch feine Pilgerfahrt unterbrochen waren. Die Geiftlichen 
und die Kirchen wurden gezieret und geſchmuͤcket mit Fofts 
baren Gefchenfen, welche er von einem türfifchen Fürften und 
von dem griechifhen Kaifer erhalten hatte, befonders mit heis 
ligen Reliquien, welche ihm gleichfall$ zum Gefchenfe ge— 
macht oder durch Kauf an ihn gekommen waren, zu bleiben: 
der Erbauung der Gläubigen. Auf den bifchöflichen Stuhl 
in Lübee feste er, nach dem Wunfche der Geiftlichfeit diefer 
Kirche, feinen Freund, den Abt Henri, wie ungern er 
auch denfelben vor feiner Seite lief, Am Meiften jedoch be— 
ſchaͤftigten ihm Gründungen, Bauten und Berfehönerungen in 
der geliebten Stadt Braufchweig, und in anderen Städten und 
Burgen, fo wie Förderungen des Lebens und des Verkehres 
der Menfchen. Und diefe Befchaftigungen nahmen feine Auf: 
merkſamkeit fo ganzlih in Anſpruch, daß er fih wohl nur 
höchft ungern an Stalien und an einen Zug nach diefem Lande 
erinnern ließ. 

Und doch ward er gewiß oft gedranget zu einem ſolchen 
Zuge. Der Kaifer nämlich arbeitete, wie früher, fo jetzt, für 
und für an der Heerfahrt über die Alpen gegen den Papft 
und gegen die Lombarden. Man Fan Faum umhin, zu ver: 
muthen, daß er in diefem Gedanken Alles gethan und unter: 
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nommen habe, was durch ihn gefchehen ift. In diefem Sabre, 
eilf Hundert drei und fiebenzig [23], flürzte er den alten Koͤ— 
nig Wladislav von Böhmen mit der Gewalt der Waffen vom 


Thron, entzog das Reich dem Sohne des Königes, und er—⸗ 


theilte einem Verwandten des Entthroneten, Sobeslav genannt, 
welcher lange, aus unbekannten Gründen von Wladislav ges 
fangen gehalten worden, die Belehnung als Herzog von Boͤh— 
men [24]. Wahr ift: der alte König Wladislan, welcher uͤbri— 
gens in demfelben Sahr, in welchen er fein Neid) verlor, vom 
Leben ſchied, hatte feinen Sohn Friedrich ohne Zuftimmung 
des Kaifers zu feinem Nachfolger ernannt, als wäre Böhmen 
nicht ein Lehen des teutfhen Reiches gewefen, fondern ein felbfi- 
fländiges Neich mit erblicher Herrfchaftz und wegen diefer Ans 
maßung hatte der Kaifer ihn und feinen Sohn für abgefeget 
erkläret [25]. Aber wahr ift nicht minder: Wladislav hatte 
‚früher dem Kaifer Treue und Ergebenheit bewiefen, und für 
die Sache defjelben diefjeit3 der Alpen gekaͤmpfet und jenfeits. 


Und wahr ift gleihfald: Wladislav war der Vater des Erze. 


bifchofes Adelbert von Salzburg, welcher, wegen feiner An— 


bänglichkeit an den Papſt Alerander und an die alten Grund— 


füße der Kicche, den unverfühnlichen Zorn des Kaifers auf ſich 
gezogen hatte. Friedrich mochte Daher allerdings in feinem 
Rechte fein; ware aber Wladislav nicht der Anhänglichkeit an 
den Vapft Alexander, wegen feines Sohnes, des Erzbifchofes, 
verbachtig gewefen, fo hätte er doch vielleicht gegen den alten 
Mann, zumal da derfelbe Feinen Widerfland verfuchet zu ha— 
ben fheinet, ein milderes Verfahren mit der ah Wuͤrde 
zu vereinigen verſtanden. 

Inzwiſchen hielt der Kaiſer im Laufe dieſes und den er= 
fien Monaten des folgenden Jahres mehrere Hof-Tage in Sad) 
fen: zu Goslar, zu Erfurt, zu Merfeburg, zu Quedlinburg. 
Zu den Gründen, welche ihn zu dieſem wiederholten Aufent- 
halt in Sachfen beftimmten, mochte wohl auch das Verlangen 
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gehoͤren, den Herzog Heinrich deſto gewiſſer an ſeinem Hofe 
zu ſehen: denn in Sachſen konnte derſelbe nicht wohl hinweg 
bleiben. In der That ſcheinet er ſtets an den Hof des Kai— 
ſers gekommen zu ſein. Und uͤberall, wo er mit dem Kaiſer 
zuſammen traf, iſt gewiß auch von der Heerfahrt nach Italien 
die Rede geweſen, und Friedrich hat ihn, den Herzog, zu der 
Theilnahme an derſelben zu bewegen geſuchet. Nicht lange nach 
dem Oſter-Feſte des Jahres ein Tauſend ein hundert ſiebenzig 
und vier hielt der Kaiſer einen Tag zu Nimwegen, auf wel— 
chem alle anweſenden Fuͤrſten ſich zu dem Heerzuge nach Ita— 
lien eidlich verpflichteten; Heinrich wird unter dieſen Fuͤrſten 
nicht genannt. Hierauf hatte er den Neunten des Junius 
eine Unterredung mit Abgeordneten der Fuͤrſten und Herren 
aus Italien, die ſeiner Ankunft harrten, an einem Orte 
dieſſeits der Alpen, der Wiuelinburch genannt wird: die Fuͤr— 
fen verfprachen ihm Gehorfam und das Geleit über die Al— 
pen [26]. Endlich begab fich der Kaifer nach Negensburg, wo— 
hin er einen allgemeinen Hof-Tag ausgefchrieben hatte. Der- 
felbe ward am Feſte Sohannis des Zäufers [27] eröffnet, und 
wurde von fo vielen Fürften befuchet, wie Faum jemals ein 
anderer in Baiern. Auc Heinrich der Löwe war anmwefend. 
Der eigentliche Zweck des Tages war die endliche Entfcheidung 
der Angelegenheiten des Bisthumes Salzburg, welches Friedrich 
nicht in fo großer Zerrättung laffen wollte während feiner Ab— 
wefenheit, Das Unglüd hatte in der That die Seelen der 
Menfchen fo mürbe gemacht, daß nur fehr Wenige noch frag: 
ten, ob der Kaiſer Necht habe oder der Erzbiſchof Adelbert, 
fondern daß die Sehnfucht nach Ruhe, gleichviel unter welchen 
Bedingungen erworben, alle Gefühle verfchlungen hatte. Da 
von dem Kaifer nicht zu erwarten war, daß er den vertriebes 
nen Erzbifchof Adelbert wieder auf den erzbifchäflichen Stuhl 
fesen würde, fo lange derfelbe in den alten Grundfäßen be: 
harte: fo hatte man ben Erzbifchof auf alle Weife zur Nach: 
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giebigfeit zu bewegen gefucht. Adelbert hatte allerdings noch 
Anhänger unter den Geiftlichen, wie unter den Laien, aber nicht 
Viele wagten, ihre Anhänglichfeit zu geftehen. Er befand fich 
in den unglüdfeligften Verhältniffen, und hatte, von einem 
Drte zu Dem anderen getrieben, oft kaum, wohin er fein Haupt 
‚legte. Früher hatte er bei feinem Vater, dem Könige von 
Böhmen, eine Freiftätte gefunden; fett Wladislav’3 Sturz und 
Tod aber war ihm auch diefe Zuflucht verfchwunden. Dennod) 
wankte er nicht einen Augenblid, Nur ein Mal mag einige 
Ungewißheit in feine Bruft gekommen fein, als Diejenigen, 
welche aus Ergebenheit für den Kaifer, oder aus Ermuͤdung 
über den Gang der Dinge feine Feinde geworden waren, Fein 
Bedenken trugen, fihwere Verlaumdungen wider ihn an den 
Papft Alexander zu bringen. Alexander jedoch war nicht leicht 
zu täufchenz fein Legat für Baiern, der vertriebene Erzbifchof 
Konrad von Mainz, der Wittelsbacher, und andere. Getreue 
des heiligen Petrus, theilten ihm befländig die Wahrheit mit. 
Er hielt daher feft zu dem unglüdlichen jungen Manne, wie 
Adelbert feft zu ihm hielt, dem heiligen DBater, Zu dem Zage 
in Regensburg num traf auch Adelbert ein. Er Fam in der Ber 
gleitung und dem Schuge des Herzoged Heinrich von Defter- 
reich, feines Oheimes, und er blieb unter dieſem Schutz anwe: 
fend während der Dauer der Verhandlungen. - Ohne Zweifel 
hat fich der Herzog Heinrich für feinen Neffen bei dem Katfer 
verwendet; jedes Falles ift aber die Mühe deffelben vergebens 
gewefen. Denn ald Adelbert's Sache zur Sprache gebracht war, 
trug Meifter Richerus, erwählter Bifhof von Briren, von dem 
Kaifer aufgefordert, auf die Abfesung diefes Erzbiſchofes an; 
und alle Anwefenden, die Laien wie die Geiftlichen, hielten 
fich für genöthiget [28], dem-Antrage beizutreten; ‚nur ber 
Herzog Heinrich von Defterreich hatte den Muth, fich zu wei- 
gern, wie denn freilich diefe Weigerung wohl auch aus dem 
Schuße hervor ging, den er dem Erzbifchofe verheiffen hatte. 
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Alfobald nach diefer Abſetzung erwählten die anwefenden Suf— 
fragan=Bifchöfe des Erzbisthumes Salzburg, und nur der Bi: 
fhof von Freifingen fehlte, den Propſt Heinrich von Berch— 
toldsgaden, einen tüchtigen, frommen, Fenntnißreichen, bei Geift- 
lichen und Laien bisher fehr beliebten Mann, zum Erzbifchofe. 
Die weltlihen Vaſſallen flimmten bei, und Heinrich nahm die 
Mahl an. Alfo wurde der neue Erzbifchof fogleich eingeſetzet; 
der Kaifer ertheilte ihm auf eine fehr feierliche Weife durch 
Meberreichung eines Scepters die Beleihung mit allen Regalien 
der Salzburgifchen Kirche, und die Vaſſallen diefer Kirche ba— 
ten den neuen Erzbifchof mit großer Ehrerbietung um die Er: 
neuerung oder die Betätigung ihrer Lehen, erhielten die Er- 
füllung der Bitte und leiſteten dem Erzbifchof in Gegenwart 
des Kaifers den Eid als gefreue Dienſt-Mannen, Heinrich der 
Löwe von Allen der Erſte. Und fo mochte Friedrich wohl 
- glauben, daß er die heillofe Sache beendiget und die Ruhe 
und die Ordnung hergeftellet habe. Aber er vergaß, daß nicht 
jedes Feuer ausgelöfchet ift, welches Feine Flammen empor wir: 
fetz er vergaß, daß der Erzbifchof Adelbert noch lebte und 
mit feinem Schmerz und mit dem Gefühl erduldeter Mißhand— 
lungen von dannen 3095 er vergaß auch, daß Adelbert noch 
nicht allein ſtand, daß einige Prälaten öffentlich mit ihm hin— 
weg gingen, daß Mancher, bier ein Geifklicher und dort ein 
Laie, feine Sache als die gerechte anfah, und daß endlich der 
Papſt Alerander mit der ganzen Macht der Kirche an Adel: 
bert’3 Seite war, 

Jedes Halles hielt Friedrich dafür, dag er nunmehr die 
Sahrt nach Stalien nicht länger verfchieben dürfe. Sn der That 
zog er im Donate September durch Burgund, um von der 
jelben Seite wieder als Eroberer in das Land einzudringen, 
auf welcher er daffelbe vor fieben Sahren als Flüchtling ver: 
lafjen hatte, auf daß die letzten Zeugen feines früheren Un— 
gluͤckes —J— die erſten Zeugen feiner Siege werden möchten, 
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Sein Heer wird ein fehr ſtarkes genannt. Es wird fogar 
angegeben, daß er von acht Zaufend geharnifchten Neitern be: 
äleitet gewefen fei. Wie aber diefes Heer zufammen gebracht 
worden, iſt nicht auszumitteln. Außer dem neuen Herzoge 
von Böhmen, welcher fich bei Uebernahme des böhmifchen Rei— 
ches ohne Zweifel zu der Fahrt nach Italien mit feiner ganzen 
Macht verpflichtet hatte, fcheinen nur der Pfalzgraf Konrad zu 
Rhein, des Kaifers Bruder, und die Erzbifhöfe und Bifchöfe 
aus den rheinifchen Landen dem Zuge beigewohnet zu haben. 
Die ganze übrige Macht hatte Friedrich zufammen gebracht auf 
feinen eigenen Befisungen ; aber in Burgund mag noch Man: 
cher ſich angefchloffen haben, und auch aus Brabant, aus Flan— 
dern und anderen Theilen des alten Lotharingiens moͤgen Viele 
um Sold und Raub gefolget fein [29]. Aus Baiern nahmen 
jedes Falles nur Wenige Antheil, und aus Sachfen Niemand, 
weder Heinrich Der Löwe, noch ein anderer Fuͤrſt des Landes. 
Die Baiern find vielleicht verfchonet worden wegen ber Zer— 


ruͤttung, in welche das Land durch die Verhältniffe des Erz 


bisthumes Salzburg hinein gerathen war. Die fächfifhen Fuͤr— 
ſten mögen zurüc geblieben fein, weil der Herzog felbft zuruͤck 
blieb, Db aber Heinrich fi geradezu geweigert habe, den 
Kaifer zu. begleiten, oder ob er mit Friedrich's Zuflimmung im 
Baterlande geblieben, ift nicht auszumachen. Die erfle An: 
nahme würde einen offenen Bruch zwifchen dem Kaifer und 
dem Herzoge voraus ſetzen; und von einem ſolchen Vorgange 
möchte man doch wohl irgend eine Spur bei den Schriftfiellern 
erwarten. Man fuchet aber umfonft nad) irgend einer Andeu= 
tung. Auch fcheinet Heinrich's ruhige Wirkfamkeit in Baiern 
und Sachſen nach des Kaifers Abzuge gegen einen folchen Auf: 
tritt zu zeugen. Fuͤr die zweite Annahme ließen fich. aller 
dings wohl einige Gründe auffinden, welche dieſelbe rechtfer— 
tigen möchten. Der Kaifer, durch die Nachrichten der alten 
Baffallen und feiner anderen Freunde in Stalien über den Zus 
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ftand der Dinge in Lombardien irre geleitet, koͤnnte feine be: 
reite Macht für hinreichend gehalten haben zur Unterwerfung 
der verbündeten Städte; er koͤnnte ſelbſt geglaubet haben, eine 
größere Menfchen-Maffe wide eher Läftig als nuͤtzlich werden: 
. Sn diefem Falle möchte er leicht zufrieden geweſen fein mit 


einem Verſprechen Heinrich’3 des Löwen, daß er, im Kalle der 


Noth, ihm folgen würde. Oder e8 wäre möglich, daß Fried: 
vich, weil er felbft über Sufa und Turin in Italien einzudrin- 
gen vorhatte, gewünfchet habe, die Lombarden follten glauben, 
Heinrich der Löwe bedrohe von Baiern aus das Etſch-Thal, 
damit fie nicht wagten, ihre Macht aus diefer Gegend hinweg 
ihm entgegen zu ſenden; und in diefem Falle würde wohl der 
Herzog Heinrich verfprochen haben, in Baiern eine Macht be— 
veit zu halten, flark genug, die Lombarden in Furcht zu ſetzen. 
Allein auch diefe Annahme tft aus anderen Gründen und auch 
bewegen nicht wahrfcheinlich, weil Heinrich der Löwe weder 
ein ſolches Verfprechen, als hier voraus gefehet wird, erfüllet, 
noch jemald den Vorwurf gehöret hat, daß er ein Verfprechen 
gebrochen habe, Daher bleibet faft nur übrig anzunehmen, 
daß der Kaifer, weil er den Herzog aller Zheilnahme an den 
Zuge abgeneiget fand, fich geftellet habe, als fei ihm diefe Theil— 
nahme gleichgültig und als koͤnne er derfelben entbehren, und 
daß fich alsdann beide Fürften mit aͤußerem Anftande zwar, 
aber mit Faltem Herzen von einander getrennet haben, Die 
Gefchichte jedoch muß, wenn ihre Quellen vertrodnen, das Un- 
gewiffe ungewiß laffen, und das Urtheil bleibet billig einem 
Jeden frei: geftellet. ü 
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Die Wergenng von Ankona durch Chriſtian von Mainz und 
die Venetianer. 

Der —— zum fünften Mal in Italien: die Be: 
lagerung von Aleſſandria. 
MWaffen-Stillftand zwifchen dem Kaifer und den — 
J. 1174 — 1175, 





Snzwifchen ſah fich der Erzbifchof Chriftian von Mainz 


in Stalien wohl Feinesweges vergeffen, aber verlaſſen. Die 
Schwierigkeiten, welche fich, vom Herbfte des Sahres eilf Hun⸗ 
dert fiebenzig und zwei an, wider ihn erhoben hatten, weil bie 
erwartete Ankunft des Kaifers nicht erfolget war, wirrten fich 
immer wunderlicher in einander. Er hatte das ganze folgende 
Sahr hindurch wider Diefelben zu ringen und zu flreiten. Und 
immer blieb er fich gleich. Des Augenblides wahrnehmend, 
jede Gelegenheit an der Stirn faffend, unbedenklich in der 
Mahl der Mittel, verftand er e3, fich flet3 zu halten und mei— 
fiens zu heben. Ein fehlaues Spiel mit den Leidenfchaften 
der Menfchen, bald verfühhend, bald aufreizend, machten ihn 
bier angenehm und dort; verwegene Entfiyeidungen, wie mit 
einem zweifchneidigen Schwert ertheilet, umgaben ihn mit 
Schrecken; wegen feiner Kriegskunde und feiner Kühnheit wur= 
den ihm die tapferfien Männer geneiget. So gelang ihm, wenn 
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nicht Meifter der VBerhältniffe zu werden, doch uͤber den Ver: 
haͤltniſſen zu bleiben; es gelang ihm, die Länder, welche der 
Herzog Welf dem Kaifer überlaffen hatte, ja faft daS ganze 
mittlere Italien vom Rubicon bis zu Apulien's Granze, von 
Lucca bis Spoleto, wohl nicht zu der Treue, aber zu dem 
Namen des Kaifers zu bringen, dem Bunde der Lombarden, 
dem Könige beider Sieilien, ja dem heiligen Petrus gleichfam 
zum Hohn und zum Trotz. In der That, wenn man die Schlan: 
gen= Bahn volfommen zu überfchauen vermöchte, welche der 
Nriefter- Krieger, jest ein Lamm und jekt ein Leu, zu wandeln 
gezwungen war, man würde ihn fehwerlich ohne Bewunderung- 
zu betrachten vermögen; man würde ihm vielleicht um fo we— 
niger diefe Bewunderung verfagen Fünnen, da er fi in Sta= 
lien felbft eine Macht zu bilden und Diefe Macht vom Raube 
des Landes, alfo gewiß nicht ohne große Gewaltthätigkeiten, 
zu erhalten genöthiget war [1], Endlich aber unternahm er, 
im Sahre eilf Hundert fiebenzig und vier [2], ein Werk, deffen 
Ausführung wefentlih zu der Beruhigung der Leidenfchaften 
beitragen zu müffen fihien, und er übernahm daffelbe auf eine 
ſolche Weife, dag, wenn Die Ausführung mißlang, dem Kaifer 
fein Nachtheil aus demfelben erwachfen Fonnte, daß ihm hin— 
gegen die Vollendung zu unermeßlichem Vortheile geveichen zu 
müffen fihien. 

Die Stadt Ankona nämlich war für die Staliäner ein 
Gegenftand des Haffes, für die Zeutfehen des Xergerniffes. 
Auf zweien Seiten vom Meer umgeben, von der dritten ſchwer 
zugänglich), mit dem beflen und ficherften Hafen am adtiatifchen 
Meere verfehen, hatte ſich Ankona feit einer langen Reihe von 
Sahrhunderten wenig um die Berwirrungen Staltens bekuͤmmert; 
fie hatte vielmehr in behaglicher Ruhe den Stuͤrmen zugefehen, 
welche das fchöne Land unaufhörlich Öurchbraufet hatten, Es 
möchte ſich Faum erweifen laſſen, daß die Könige der Zeutfchen 
jemals von Ankona als roͤmiſche Kaifer anerkannt wären; 
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höchftend war es mit leeren Morten gefchehen, und nie hatten 
die abendländifchen Kaifer irgend eine Gewalt in ihr ausgeuͤbet. 
Vielmehr ward Ankona in Conſtantinopel ald dem griechifchen 
Kaifer unterthan betrachtet; und Ankona ließ Die Sache gern 
ungewiß. Denn die Herrfchaft des Griechen war, feitdem er 
das übrige Italien gänzlich) verloren hatte, Feine Herrſchaft 
mehr; fondern zwifchen dem Kaifer und Anfona befland nur 
eine fehr freundfchaftliche Verbindung, welche der Stadt zur 
Hülfe gereichte und zu mannichfaltiger Forderung: denn es lag 
den Kaifern fehr am Herzen, fich den Hafen und die Stadt 
offen zu erhalten und dadurch gleichfam im Befige der Thüre 
des Haufes zu bleiben. Ankona war daher mehr eine freie 
Gemeinde, in dem Schuß und der Gunft eines fremden Mo— 
narchen ftehend, als eine unterthänige Stadt. Sie hatte wohl 
kaum jemald über zwanzig Zaufend Einwohner gehabt, und 
vermochte, wegen des Mangels an Raum, fich nicht bedeutend 
auszudehnen., Eben deßwegen Fonnte fie auch Niemandem ges 
fährlich werden, weder in der Nähe noch in der Ferne. Aber 
die Bürger der Stadt waren durch ihren Handel, befonders 
mit dem griechifchen Reiche, zu großer Wohlhabenheit gekom— 
men, und erfreueten fich des ungeftörten Genuffes der Früchte 
ihrer Anſtrengungen. Eben dadurch aber hatten fie den Neid 
aller Staliäner erreget, die mit ihren Berhältniffen befannt 
waren, und aus dem Neide war nach und nach ein wunderlicher 
Haß hervor gegangen. Selbft die Normannen blidten verdrieß- 
lich auf Ankona, weil ihr alter Feind, der griechifche Kaifer, 
von der Stadt. aus mit Raͤnken und mit Eriegerifher Macht 
wider fie wirken konnte. Den größten Unwillen wider Uns 
kona hegten indeß die Venetianer. Venedig, auf ihre Größe, 
auf ihre wachfende Macht ſtolz, und voll Fühnes Vertrauens 
auf ihr Gluͤck, fürchtete in Ankona Feinesweges eine Nebens 
buhlerin; aber fie verlangte das Meer zu beherfchen, Ankona's 
fhöner Hafer war ihr ein Stachel in der Bruft, und ber 
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Vorzug, welchen die Bürger von Ankona im griechifchen Reiche 
fanden, welchem fie fich freilich troßig entzogen hatte, erregte 
ihre Eiferfucht und ihren Zorn. Den Teutfchen endlich war 
nicht nur die Unabhängigkeit Ankona's argerlich, fondern ihnen 
waren auch die griechifchen Raͤnke verdrießlich, welche wie gegen 
die Normannen, fo gegen fie von Ankona aus geleitet wurden, 
Ueberdieß hatte die Eleine Stadt einige Schmach auf die teut: 
ſchen Waffen gebracht, welche man gern abgewafchen hätte, 
Zwei Male hatten, feit einem halben Sahrhunderte, die Zeut: 
fchen, einen Verfuch gemacht, die Etadt zu unterwerfen, und 
beide Male war der Verfuch mißlungen. Zuerft war der Kai: 
fer Lothar vor Ankona erfchtenen, hatte aber bald fein Vor: 
haben aufgegeben; hierauf hatte Sriedrich der Erſte felbft die 
Belagerung der Stadt mit großem Nachdruck unternommen, 
und war gleihfals genöthiget gewefen, unverrichteter Dinge 
abzuziehen. 

Diefe Berhältniffe allzumal waren dem Erzbifchofe Chriftian 
nicht unbekannt. Er gewann leicht die Städte, die den Fai- 
ferlichen Namen befannten, zu einer Unternehmung gegen An— 
Fona. Aber die Eroberung der Stadt war nur möglich, wenn 
fie auch von der See her angegriffen wurde. Deßwegen 
wandte fich der Erzbifchof an Venedig, wohl bekannt mit der 
Gewalt menfplicher Zeidenfchaften ; und Venedig, ihrer großen 
Entwürfe eingeden?, vol von Haß gegen Ankona, voll von 
Ingrimm gegen Manuel, den griechifchen Kaifer, weil derfelbe 
venetianifche Kaufleute in feinem Neiche mißhandelt hatte, Bes 
nebdig, die ſtarke und eifrige Genofjin des Bundes der- Lom: 
barden wider den Kaifer Friedrich, trug Fein Bedenken, eine 
Verbindung mit Chriftian, dem Ganzler und Send eben dieſes 
Kaiferd, gegen eine Stadt einzugehen, die nur zu behaupten 
fuchte, was die lombawdifchen Städte erſtrebten: Freiheit und 
Selbiiftändigkeit. Sie mochte hoffen, felbft zu Ankona's Befige 
zu gelangen, weil fie fich ohne Zweifel vorbehielt, zu der Ver: 
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treibung der Teutſchen aus Italien mitzuwirken, fobald nur 
erft Ankona erobert worden, Chriſtian aber freuete ſich gewiß 
der neuen Verbindung; denn diefelbe fchien nicht nur die Er; 
oberung der Stadt Ankona zu verbürgen, welche Eroberung 
fein und feines Heren Anfehen vermehren mußte, fondern fie 
fchien auch Mißtrauen gegen Venedig in den Lombarden erregen 
und den Bund derfelben überhaupt durch neue Mißhelligfeiten 
fhwächen zu müffen. Und die beiden Neuverbündeten bewiefen 
gleiche Thaͤtigkeit. Als am Erſten April's der Erzbiſchof fich 
mit Heeres: Macht der Stadt Ankona nahete, um fie zu Lande 
einzufchließen, erſchien auch eine venetianifche Flotte von vier: 
sig Schiffen, legte fih vor dem Hafen und in der Mündung 
des Hafens vor Anker, und verhinderte jeglichen Verkehr der 
Bürger mit dem Meer über das Meer. 

Der Augenbiid war gut gewahlet., In Anfona herrfchte 
tiefer Friede Niemand hatte an einen Angriff gedacht, am 
Menigften an eine Belagerung von der See: Seite her. Viele 
der Waffen fähigen Männer waren abwefend, auf dem Meere 
verflreuet oder Durch fremde Länder in Handels > Gefchäften, 
Die Vorräthe waren aufgezehret im Ablaufe des Winters, und 
neue einzuthbun hatte Niemand vermocht oder verſuchet. Nur 
für den gewöhnlichen Bedarf bei täglicher Zufuhr war geforget. 
Ueberhaupt war Nichts vorbereitet, was erfordert wird, wenn 
eine Belagerung erduldet, wenn einem flarken Feinde nachhal: 
tiger Widerfland geleiftet werden fol. Deßwegen erfchraken die 
Einwohner von Ankona faft fehr, als fie fich plöglich zu Land 
und Meer eingefhloffen ſahen. Sie erfchrafen im Befonderen 
vor der Flotte Venedig's, und bei dem Anblide des größten 
Schiffes dieſer Zeit, welches, „Die. ganze Welt» genannt, fich 
wie ein Verderben drohendes Ungeheuer in die Mitte des Ha: 
fens legte, Der Gedanke jedoch an Freiheit und Ehre, Die 
Erinnerung zugleih an die abwefenden Väter, Brüder und 
Sreunde, endlich ein beiliger Zorn Über das unnatürliche Buͤnd⸗ 
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niß zu ihrer Vernichtung führte bald zur Befonnenheit zuruͤck 
und erzeugte den Entſchluß, das Aeußerfle zu wagen und zu 
dulden für die Rettung der Stadt. Und Ein Gefühl durchdrang 
fogleich die fammtlicyen Einwohner der Stadt, das Alter wie 
die Jugend, die Frauen wie die Männer, die Geiftlichen wie 
die Laien; der edelfte Wetteifer entfland in jeglicher Tugend. 
Ein Seder, das Weib wie der Mann, fuchte Alle zu über: 
treffen an That und Hingebung, an Kühnheit und Aufopferung. 
Und es war ein fchauderhafter Kampf, den die unglüctichen 
Einwohner von Anfona zu beſtehen hatten: fie wurden auf 
das Härtefte bedränget von den Feinden vor ihren Thoren und 
in ihrem Hafen; fie wurden auf das Graufamfte gequalet von 
dem Feinde innerhalb ihrer Mauern, dem Hunger, Man bes 
greifet Faum, wie e8 möglich gewefen, das Leben zu friften 5 
man waget es, den Ueberlieferungen kaum zu glauben, bis zu 
welchem gräßlichen Elende die Unglüdlichen hinabgebracht worz . 
den find, und zu welchen Mitteln fie ihre Zuflucht genommen 
haben. Sie hielten ſich aber länger als ſechs Monate gegen 
den inneren Feind, wie gegen den außeren. Und wenn fich 
je und je einige Berzagtheit unter den Ermatteten und Erfchöpf: 
ten offenbarte, jo war ein Fraftvolles Wort, von einem alten 
Manne geſprochen, oder die heldenmüthige Aufopferung begei= 
flerter Frauen hinreichend, um dem Geiſte von Neuem die 
Herrschaft zu verfchaffen iiber den Leib, und den Entfchluß der 
Ausdauer abermals hervor zu rufen. Endlich jedoch, im Monat 
Sctober, wurde die Noth fo groß, Daß auch die Ießte Hoff: 
nung felbfi aus den flärkften Seelen verſchwand; aber zu ders 
felbigen Zeit erfchten auch Die rettende Huͤlfe. Sie wurde ges 
bracht, dieſe Hülfe, von einem abeligen Bürger Ferrara’s, Wil 
helm Marchefelli, der fi in der Folge als ein Haupt Der 
Guelfen gezeiget hat, und von der fo fehönen ‚als kuͤhnen Graͤ— 
fin Aldruda von Britonoro, aus dem großen Haufe Frangi: 

pani zu Rom, welches feit langer Zeit der teutfchen Herrfchaft 
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in Stalien immer feindlich gegenüber geſtanden und deßwegen 
mit unerſchuͤtterlicher Treue zu dem Stuhle des Apoftels gehals 
ten hatte, flet3 bereit zu der Anwendung jeglicher Kraft und 
jeglicher Kunfl. Beide, Wilhelm und Adruda, waren von 
dem Zuflande der Dinge in Ankona durch drei Bürger Diefer 
Stadt benachrichtiget worden, welche fich mit der hoͤchſten Le 
benögefahr, mitten durch die feindliche Flotte hindurch, zu ihnen 
begeben und fie um ihren Beifland angeflehet hatten. Sie 
hatten hierauf mit der größten Anſtrengung eine tüchtige Manns 
fhaft zufammengebracht, und waren mit derfelben nach der 
unglüdlichen Stadt geeilet. Nach einer fo fihnellen, als ges 
fhidten und Fühnen Fahrt gelangten fie in die Nähe von Ans 
kona. Alsdann wurde die goldene Fahne entfaltet, die ihren 
Scharen voran wehete. Die Belagerten, diefe Fahne erblickend 
erhoben jubelnd den Gruß der Erlöfung, und die vordringens 
den Befreier erwiderten den Gruß mit freudigem Schlacht-Ruf. 
Der Erzbifchof Chriftian aber, Diefe gegenfeitige Begrüßung 
nicht ohne Ueberrafchung vernehmend, auch wohl außer Stande, 
die Stärke ver Belagerten zu berechnen und die Stärke des 
Zuzuges zu überfehen, gab alfobald, um nicht im Naden zugleich 
angegriffen zu werden und in der Stirn, den Befehl zu ber 
Aufhebung der Belagerung, und zog fih nad) dem Herzogs 
thume Spoleto zuruͤck. Der kuͤhne Wilhelm und Die ebele 
Gräfin Aldruda dagegen zogen ungehindert in die Stadt des 
Unglüdes und des Jubels ein und endigten die unermeßlichen 
Leiden der Einwohner, Hierauf kehrte auch die feindliche Flotte 
nah Venedig zuruͤck, und Ankona war gerettet. Es war um 
die Mitte des Monates October [3]. 

Zu derfelbigen Zeit war der Kaifer Friedrich ſchon in Sta: 
lien angekommen [4]. Am Ende des vorigen Monates das 
Gebirg hinabfteigend, hatte er feine Richtung alfobald auf Suſa 
genommen, Die Einwohner diefer Stadt, eingedenk der Vor⸗ 
gaͤnge, welche bei Friedrich's letztem Abzug aus Italien inner 
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halb ihrer Mauern Statt gefunden hatten, außer Stande, den 
erften Stoß eines neuen flarfen Heeres zu beftehen, ohne die 
Hoffnung, von ihren entfernten Freunden Huͤlfe zu erhalten, 
die Einwohner fiheinen fammtlich entflohen zu fein und dem 
Kaifer Die leere Stadt Preis gegeben zu haben. Friedrich ers 
hielt alfo Gelegenheit, den Lombarden fogleich bei feinem Anz 
tritt in ihr Land zu zeigen, mit welcher Gefinnung er zurüd 
fomme, ob mit dem Wunfche, zu verfühnen, zu vereinigen, zu 
gewinnen, oder in der Abficht, zu züchtigen, Rache zu nehmen, 
zu unterwerfen und zu herrſchen. Er aber ließ die leeren Häus 
fer von Sufa, Feinesweges Urheber, fondern nur ſtumme Zeus 
gen feiner Schmach vor fieben Sahren, in Flammen fegen, und 
verwandelte Sufa in einen Schutthaufen. Hierauf nad) Zurin, 
welche Stadt fich fogleich unterwarf [5]. Weiter nach Afti. 
Sn diefer Stadt befanden fich fehon, von den verbündeten Lom⸗ 
barden gefendet, einige erfahrene und kriegskundige Männer, 
welche derfelben mit ihrem Rathe bereit fein, und durch das 
Berfprechen baldiger Hülfe ihren Muth und ihr Vertrauen 
aufrecht erhalten follten. Aber in den Bürgern von Afti war 
Feine flarfe Seele, Die Weisheit jener Männer verlor bei ihs 
nen ihre Gewalt vor der nahen Gefahr, und vor dem Anz 
blide des Eaiferlichen Heeres verfhwand die Hoffnung auf den 
Beiltand ihrer Bundes-Genoſſen. Acht Zage nach Friedrich's 
Ankunft vor den Mauern von Aſti entfagte die Stadt dem 
Bunde der Lombarden und unterwarf fih dem Kaifer. Dies 
ſes Ereigniß, welches der Nachricht von der Aufhebung der 
Belagerung [6] Ankona's das Herbe einiger Mafjen genommen 
haben mag, war allerdings von Bedeutung, und durfte den _ 
Kaifer wohl zu der Hoffnung berechtigen, daß der Bund der 
Lombarden, an fich ein loderes Werk, bald vor feiner Macht 
zufammen brechen werde. Er aber verfäumte den Eindrud 
zu benugen, welchen Zurin’s Fall und Aſti's Abtrünnigkeit 
ohne Zweifel auf die Gemüther aller Lombarven gemacht hat. 
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An Statt nach Pavia zu ziehen, Das noch immer feft ftand in 
feiner Treue, und von Pavia aus in das Land hinein zu drohen, 
in welchem ſich der Sig und Herd des Bundes befand, führte 
er, feiner Leidenfchaft folgend, das frifche Heer gegen die neue 
Stadt Aleſſandria. E3 ift allerdings in menfchlicher Weife bes 
greiflich, daß der Hohn-Name diefer Stadt dem Dhre des 
Kaifers ein gräßlicher Mißlaut, daß fie felbft ein fcharfer Stachel 
in feiner Seite war, und Daß er deßwegen eine heiße Luft em: 
Hfunden habe, fie zu vertilgen von der Erde. Auch ift möge 
lich, Daß er die Zerſtoͤrung Aleſſandria's nicht eben für ein 
fehweres Werk gehalten, weil die Befeftigungs= Arbeiten noch 
Feinesweges vollendet waren, und weil fein Heer ſtark und 
fiegend einher ſchrit.. Durch die Eroberung und Zerflörung 
der Stadt Aleffandria mochte er überdieg wohl auch das Bun— 
des= Zeichen der lombardiſchen Städte zu vernichten, und felbft 
das Band zn zerreiffen hoffen, welches dieſe Städte mit dem 
Papſte vereinigte. Aber er vergaß, daß die Stadt nicht von 
Bürgern bewohnet wurde, welche auf dem gefelfehaftlichen Les 
ben früherer Gefchlechter flanden, nicht von Bürgern, welche 
fi im Beſitz eines ererbten oder erworbenen Eigenthumes bes 
fanden, von lauter Dingen umgeben, die theuere Erinnerungen 
aufriefen oder ſchoͤne Gefühle erregten, von den Wohnungen 
und den Gräbern ihrer Väter, von der Stelle ihrer Geburt 
und ihrer Wiege, von den Altaͤren des Herrn, deren Verluſt, 
deren Befudelung oder Verlegung fie fürchtetenz fondern daß 
fie nur bewohnet wurde von verwegenen Menfchen, welche, über 
das Unglüd der Zeit erbittert, und diefes Unglüd in fich tra— 
gend, fich verfammelt hatten an diefem Dite dev Gefahr, der 
Feine Vergangenheit hatte, um demfelben einen Namen zu 
machen und ſich felbit eine Zufunft zu bereiten, Er vergaß 
aber auch, daß die Gegend, in welcher diefe Menſchen ſich zu 
vertheidigen hatten, häufigen Ueberfhwennmungen ausgefeßet 
war, daß die Negen = Zeit des Sahres, Daß felbft der Winter 
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fich nahete, daß entlich fein Heer gewiß nur durch Sieg und 
Beute in guter Gefinnung erhalten werden Eonnte, und Feines: 
weges durch Entbehrungen und fruchtlofe Strapazen. Sedes 
Falles ift gewiß, Friedrich erfchien mit feinem Heer am Ende 
des Monates Detober vor der neuen Feflung Aleſſandria. Sn 
der Stadt mag einige Mannfchaft aus den lombardifchen Städten 
angekommen fein, um mit den Bürgern die Vertheidigung zu 
übernehmen; zu Friedrich's Heer dagegen Famen der Markgraf 
von Montferrat mit feinen Mannen, und die Bürger von Pas 
via fandten den verlangten Zuzug. Alſo begann die Belange: 
zung von Aeffandria. 

Kaum aber waren einige Tage vergangen, fo trat ein fo 
ſtarkes Negen Wetter ein, daß das Land rings um die Stadt 
her durch die ausgetretenen Flüffe uͤberſchwemmet wurde, und 
Daß das Faiferliche Lager entweder unter Waffer fand, oder 
doch nur mit, großer Anſtrengung vor dem Waſſer geſchuͤtzet 
werben Fonnte. Friedrich blieb flandhaft und behauptete feine 
Stellung. AS diefe Waſſer-Noth vorüber war, folgte ein fehr 
rauher Winter. Diele Lebens Mittel mochten verdorben fein; 
jedes Falles war die Zufuhr erfchweret worden. Daher Krank: 
beiten unter den Menfchen und böfe Seuchen unter den Pfer: 
den. Mancer kuͤhne Mann verlor den Muth, und entfloh 
aus dem Faiferlichen Lager, Der Kaifer jedoch wanfte nicht. 
Er feßte die Belagerung den ganzen Winter hindurch fort, und 
wandte jeglihe Kunft an, um feinem Unternehmen Nachdruck 
zu geben. Der Widerfiand der Belagerten aber war nicht we 
iger hartnaͤckig. Diefelben machten häufige Ausfälle. Dex 
Kampf ward immer grimmiger, Alle Grauel, welche vor Crema 
und Mailand Statt gefunden haften, wurden erneuert. Die 
Gefangenen wurden gewöhnlich nieder gehauen oder aufgefnü- 
pfet, auch wohl fcheußlich verflümmelt. Unter diefen Gräueln 
Fam ein Auftritt vor, deffen gedacht werden mag, weil er et: 
was Eigenthümliches hat, und zum Ruhme des Kaifers ge: 


316 Pier und zwanzigftes Buch. Zweites Capitel, 


deutet worden if. Drei Gefangene namlich wurden vor den 
Kaifer geführet. Friedrich befahl, denfelben die Augen auszu— 
veiffen. Zwei erbuldeten dieſe Qual. An den Dritten, einen 
jüngeren Mann, richtete der Kaifer die Frage, warum er fih . 
gegen das Reich empöret hätte? Der Gefangene antwortete: 
„Richt gegen Dich, o Kaifer, und nicht gegen das Reich habe 
ich, geftritten, fondern ich habe den Befehlen meined Herrn ges 
borchet, der fi in der Stadt befindet, und habe demfelben 
mit Treue ‚gedienet. Hätte mein Herr mit Dir gegen feine 
_ Mitbürger zu flreiten beliebet, fo würde ich ihm mit derfelben 
Treue gebienet haben. Und wenn Du mir auch die Augen 
ausreiffen Yaffeft, fo werde ich ihm abermal$ dienen, foviel ich 
vermag.» Eine folhe Treue, welche allerdings vom vollendes 
ten Knechtsſinne, von blindem Gehorfem und willenlofer Uns 
terwürfigkeit nicht weit entfernt war, gefiel dem Kaifer, Er 
ließ dem jungen Manne feine Augen, gab ihm die Freiheit, 
und verftattete ihm, die beiden Unglkdlichen, die geblendet wa— 
ren, nad) der Stadt zuruͤck zu führen [7]. 

In folder wuͤſten und verderblichen Weife waren vier 
Monate verlaufen. Sn diefer Zeit war von den verbündeten 
Städten Lombardiens Nichts gefehehen. Nun ift ed doch eine 
fittliche Unmöglichkeit, daß fie fih um das Schickſal Aleſſan— 
dria’3, ihrer Bundes Stadt, gar nicht befüimmert, oder daß 
fie mit Öleipgültigfeit auf den Kampf gefehen haben, weldyer 
ſich um Aleſſandria erhoben hatte Vielmehr fühlet man fid) 
zu der Vermuthung gedrungen, daß fie in Uebereinflimmung 
mit den Einwohnern von Aleffandria gehandelt, daß fie, ſtets 
aufmerffam auf den Stand der Dinge, Waffen und Gezeug 
fortwährend in Bereitfchaft gehalten haben, um auf den erſten 
Nothruf zu Hülfe zu eilen. Die Städte hatten weder Soͤld— 
ner noch Dienſt-Mannen; ihre Mittel beftanden in dem Vers 
mögen, ihre Stärke in der Fauſt ihrer Bürger. Daher fuchten 
ſie nicht tollfühn Gefahren auf, fondern fihonten, Gefahren aus 
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weichend [8], Gut und Blut bis zu dem Augenblide, da ein 
längeres Zaudern Verrath gewefen wäre an der Sache der Frei: 
heit. Wahrfcheinlich hatten fie eine Verabredung mit den Ein: 
wohnen von Aleffandtia getroffen, daß biefelben den Kaifer 
fo lange als möglich aufhalten und befchäftigen follten, damit 
fein Heer durch die rauhe Sahreszeit, durch Entbehrungen und 
Strapazen gefchwächet und entmuthiget würde, und daß fie 
alsdann, fobald es nothwendig wäre, mit frifchen Kräften ges 
gen ihn heran rüden wollten. Für diefe Vermuthung zeuget 
der Fortgang der Ereigniffe. 

Sm Anfange des Monates März, ein Zaufend ein hun: 
bert fiebenzig und fünf, ſchickte Aleffandria Abgeordnete an die 
verbündeten Städte, und forderte fie auf zu dem Beginne des 
Krieges wider den Kaifer, weniger, wie e3 fcheinet, weil fie ſelbſt 
erfchöpfet war, als weil fie das Faiferliche Heer, geiftig und leib- 
lich, für fo gefchwächet hielt, daß eine offene Feldfchlacht mit 
demfelben nicht mehr allzu gefährlich fhien [9]. Sogleich bes 
fchloffen die Städte den Auszug [10]. Schon um die Mitte 
defjelben Monates trafen die erften Mannfchaften, vortrefflich 
bewaffnet, vortrefflich ausgerüftet, zu Viacenza ein, welche Stadt 
zum allgemeinen Sammelplage beſtimmet war. Und in Eurzer 
Zeit waren aus fünfzehen Städten fo viele Scharen vereiniget, 
daß fie für unbedenklich hielten, den Marfch nach Weffandria alfo- 
bald anzutreten. Während diefes Marfches wurden Feindfelig= 
Feiten gegen das Gebiet von Pavia begangen, welche den Zug 
ohne Zweifel verzögerten. Am Palm-Sonntage, den Sechöten 
April's, ſchlug das Heer ein Lager in der Nähe von Zortona 
auf, etwa zwei teutfche Meilen von Aleffandria entfernet. 

Diefe Annäherung des feindlichen Heeres feßte den Kaifer 
in nicht geringe Verlegenheit. Er hatte um diefe Zeit ein gro— 
ßes Werk der Vollendung: nahe gebracht, von welchem ex die 
Eroberung der Stadt Aeffandria nicht ohne guten Grund er— 
wartete, Ein unterivdifcher Gang war in fo tiefer Stille und 
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mit ſolcher Gefchidlichkeit in die Stadt hinein zu Stande gebracht 
worden, daß die Einwohner auch nicht das Geringfte von Dies 
fer Arbeit gemerket hatten. Durch denfelben gedachte Friedrich 
ein Paar hundert Mann bei nächtlicher Weile in die Stadt zu 
werfen, welche alödann ein Thor öffnen, und dem eindringen: 
den Heere Bahn machen follten. Wendete er fih nun, von 
Aleffandria hinweg, gegen das Bundes= Heer der Lombarden, 
das wider ihn im Anzuge war, fo mußte er die faft vollendete 
Arbeit, und mit derfelben die Hoffnung, die verhaßte Stadt 
bald zu erobern und zu vernichten, aufgeben. Blieb er hingegen 
vor der Feftung flehen, fo lief er Gefahr, eingefchloffen zu 
werden von feinen Feinden, Die Lombarbden aber verweileten 
einige Tage in der Nähe von Zortona, ohne Zweifel, um ſich 
zu vereinigen, zu erholen und die nothwendigen Vorbereituns 
gen zum Angriffe zu treffen. Diefe Tage reichten hin, den 
Gang unter der Erde zu vollenden [11]. Deßwegen Fam der 
Kaiſer mit den Belagerten am grünen Donnerstage wegen 
einer Treuga, einer Waffenruhe, überein, welche die heiligen 
Tage hindurch dauern follte [12]; und wohl durfte man ers 
warten, daß die Belagerten dieſe Ruhe benugen, und ſich 
dem Schlafe und anderen Erholungen überlafen würden, Im 
der Nacht des flillen Freitages flellte daher der Kaifer fein Heer 
vor den Thoren der Stadt auf, um zum Eindringen bei der 
Hand zu fein. Die Mündung des unterirdiſchen Ganges 
wurde glücklich geöffnet und einige wohl bewaffnete Männer 
fliegen aus der Erde auf, und flanden innerhalb der Feſtungs⸗ 
Werke. Aber die Einwohner von Aefjandria waren nicht fo 
nachläffig, ald man gewuͤnſchet, als man erwartet hatte, Aus— 
geftellte Machen entdedten bald die verdaͤchtigen Säfte, und 
brachten mit lautem Rufe die Stadt in Bewegung und unter 
die Waffen, Bor diefem Gefchrei und Gelärm erfchrafen Die 
Eaiferlichen Krieger. Diejenigen, welche noch unter der Erde 
waren, wagten ſich nicht hervor; Diejenigen hingegen, welde 
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fich fehon in der Stadt befanden, fuchten ihre Nettung in der 
Flucht. Diefe wurden leicht niedergefchlagen oder. genöthiget, 
fi) von den Baſteien hinab in den Graben zu ſtuͤrzen. Jene 
aber, welche durch den Gang wieder in das, Faiferliche Lager 
zu gelangen fuchten, hatten ein eben fo hartes Schidfal. Die 
Dede des Ganges, vielleicht Durch das Gedränge der Ruͤckkeh— 
renden erfchüttert, fürzte ein, und Alle, die fich noch in dem— 
felben befanden, farben eines unglüdfeligen Todes. Auf folche 
Weiſe wurde des Katfers legte Hoffnung zu Schande, Die 
Ereigniffe aber in der Stadt und in dem unterivdifchen Gange 
feinen in dem Heere des Kaifers eine große Unordnung ver: 
anlafjet zu haben. Denn es wird verfichert, daß die Bela— 
gerten, aus den Thoren hervor brechend, viele Krieger des Katz 
ſers zwifchen dem Graben und dem Lager nieder gehauen, ja, 
daß fie einen hölzernen Thurm, welcher zum Schuße der Uns 
ternehmung gegen die Stadt bis in die Nähe eines Thores 
vorgefhoben war, in Flammen gefeget und mit der ganzen 
Beſatzung verbrannt haben [13]. 

Nach einem folchen Ungluͤck und bei diefer 9— der Dinge 
konnte der Kaiſer an die Fortſetzung der Belagerung nicht 
denken. In der That hob er dieſelbe am Oſter-Feſte, den 
Vierzehenten April's, auf, ſteckte alles Gezeug in Brand [14] 
und führte fein Heer hinweg. Aber Die Ueberlieferungen ſtehen 
mit einander im Widerfpruche, Nach teutfchen Schriftftellern 
ging er den Zeinden mit folcher Kühnheit entgegen, dag er 
innerhalb eines Pfeilfchuffes von dem Lager derfelben, Zelt an 
Zelt, fein Lager auffchlug, ohne. von den Lombarden anges 
griffen oder beunruhiget zu werden: denn die Rombarden, 
welche immer die Zapferfeit der Zeutfchen feheueten, geriethen 
durch diefe Kühnheit in folhe Furcht, daß fie weder zu flrei- 
ten, nod) zu fliehen wagten. Die italiänifchen Schriftfteller 
hingegen berichten, daß der Kaifer die Abficht gehabt habe, mit 
Umgehung des Tombardifchen Heeres, ſich nach der getreuen 
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Stadt Pavia zu begeben, daß aber die Lombarden, von dem 
Zuge des Kaiferd unterrichtet, ihm zum Kampfe bereit entge- 
gen getreten feien, und ihn, da fie weit flärker waren, genoͤ— 
thiget haben, Halt zu machen und bei der Villa Guiguella 
fein Lager aufzufhlagen, Niemand wird leugnen: die teutfchen 
Nachrichten haben eben Feine große WahrfcheinlichFeit für ſich, 
die italianifchen hingegen flimmen mit der Lage der Dinge gar _ 
wohl überein. Dennoch darf das Unentfchievene ohne Nach— 
theil unentfchieden bleiben. Denn es ift gewiß, daß die Schlacht, 
die unvermeidlich zu fein fehien, vermieden ward, und Daß 
beide Theile mit einander in Unterhandlung traten. Nun ift 
abermals nicht Ubereinflimmend angegeben, wie es zu biefer 
Unterbandlung gekommen, wer den erflen Schritt gethan. 
Hier aber werden die teutfchen Nachrichten bis zur Abge— 
ſchmacktheit verwegen. Nach denfelben Fam, Mittwoch’3 nach 
dem Oſter-Feſte, das ‚ganze furchtbare Heer der Lombarden, 
die entblößten Schwerter über den Naden tragend, zu dem La— 
ger des Kaiferd, warf fih zur Erde und flehete um Mitleid 
und Erbarmen: Einige Füßten den Mantel, Andere die Füße, 
wieder Andere das Zelt des Kaifers, und ſchwuren ihm Treue 
für die Zukunft. Dagegen geben die italiänifchen Ueberliefe— 
zungen zu verftehen, daß der Kaifer fich zuerft zum Frieden 
geneiget bewiefen habe; aber es gefthiehet, wie mit mehr 
Wahrheit, fo in einer Weife, welche des Kaiſers Ehre und 
Wuͤrde Feinesweges verlehet. Männer vom Adel, fagen fie, Die 
eine gemäßigte Gefinnung hegten und Feiner Partei verdächtig 
waren, traten vermittelnd ein. Sie begaben fih, ſchon am. 
Montage nach dem Ofter= Fefte, zuerfi zu dem Kaifer, welcher 
fih in Guiguella befand, und redeten zu demfelben Worte 
des Friedens und der Verfühnung. Der Katfer gab die Er: 
klaͤrung: „Mit Vorbehalt der Rechte des Kaiſerthumes bin ic) 
bereit, den Zwift durch gute Männer von beiden Theilen ſchieds⸗ 
vichterlich entfcheiden zu laffen.» Mit diefer Erflärung bega- 
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ben ſich die Männer der Verſoͤhnung in das Lager der Lombar- 
den, und vedeten auch hier Worte des Friedens. Die Lom- 
barden nahmen die Erklärung mit einer gleichlautenden Gegen- 
Erklärung an: „Mit Vorbehalt der Freiheit der römifchen 
Kirche und unferer eigenen, find auch wir bereit, den Spruch 
eines folchen Schieds = Gerichte anzunehmen» [15]. 

Und wer vermöchte dieſe Angabe in ihrer Allgemeinheit 
zu bezweifeln? Die vermittelnden Männer waren ohne Zwei: 
fel Lombarden, welche, der Stimme und dem Stoße der Zeit 
gehorchend, mit dem lombardifchen Heer ausgezogen waren, 
welche aber, früherer Tage eingedenf, in ihrer Seele zu tem 
Kaifer hielten, weniger vieleicht zu der Perfon diefes Kaifers 
als zu dem Throne defjelben. Sie begaben fich, wie e3 fiheinet, 
zu dem SKaifer, Feinesweges von den Lombarden beauftraget, 
aber Doch auch nicht ohne Vorwiffen derfelben, vielleicht eine 
ganz andere Abficht vorgebend, als fie wirklich verfolgten. 
Sie mochten dem Kaifer die ganze Gefahr vorftellen, in welcher 
er fi) befand. Der Kaifer, um diefer Gefahr zu entgehen, 
nahm feinen Anftand, die Erklärung auszufprechen, durch welche 
er Nichts aufgab, weil ja eben in Frage blieb, worin denn 
Das Recht des Kaiſerthumes beftände. Die Lombarden hinge: 
‚gen gingen gewiß gern ein. Allerdings durften fie ſich wohl 
den Sieg verfprechen, wenn e3 zu einer Schlacht Fam 5; aber 
dieſe Schlacht würden, wie vorauszufehen war, Friedrich und 
die Zeutfchen mit der Hartnädigkeit der Verzweiflung kaͤmpfen. 
Deßwegen hatten fie, die Lombarden, einen harten Verluſt zu 
fuͤrchten. Sa, der Sieg felbft Eonnte ihnen, da menfchliche 
Dinge von Zufälligkeiten und Mißverftändnifjen abhängig find, 
Niemand verbürgen. Durch eine Unterhandlung dagegen Fonn= 
ten fie nicht verlieren, fondern nur gewinnen. Ihr Vorbehalt 
war fo umfaffend, daß fie in der That eben fo wenig eine 
Verpflichtung übernahmen, als der Kaiſer, und folglich alle Um 
fiände, wie fie waren oder eintreten mochten, zu ihrem Vor⸗ 
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theile benußen durften. Je längere Zeit aber der Kaifer in 
Stalien verweilte, deſto geringer mußte feine Macht werben, 
ihrer Macht gegenüber. Und wenn fogar erreichet wurde, daß 
der Kaiſer noch einen Theil der Truppen, welche er über die 
Alpen geführet hatte, in die Heimath entließ, fo mußten fie 
um fo furchtbarer daftehen. | 

Wie man indeß auch über diefe Vorgange urtheilen mag: 
dev Waffen - Stillftand wurde noch an demfelben Tage im 
Lager des Kaifers abgefchloffenz und wohl ift möglich, Daß die 
Abgeordneten der Lombarden entweder von dem. Gedanken dev 
Kaiferlichen Maieftät nieder gedrüdet, oder von fchlauer Bes 
vechnung der Wechſel-Faͤlle des menſchlichen Lebens geleitet, 
eine größere Demuth bewiefen haben, als bei der Stellung 
der Lombarden gegen den Kaifer angemefjen zu ſein ſchien; 
und diefe Demuth hat vielleicht Veranlaſſung zu den Geruͤch— 
ten gegeben, welche uns von teuffchen Schriftftellern als ges 
fchichtliche Wahrheiten überliefert worden find, Es ward aber 
ausgemacht: der Kaifer follte drei Bevollmaͤchtigte ernennen, 
und die Lombarden drei Bevollmächtigte; dieſe fehs Männer 
ſollten die ganze Sache unterfuchen, und bis zu der Mitte 
des Monats Mai ihren fehiedsrichterlichen Ausſpruch thunz 
für den Fall, daß fie fich nicht, vereinigen Fönnten, follten die 
Gonfulen von Cremona die Entfcheidung geben. Denn Cre— 


mona’s Kriegs: Macht war nicht in dem Lager der Lombarden 
bei Zortona, fondern die Confulen diefer Stadt, auf beiden 


Seiten hinkend, hatten den Zuzug derfelben verzögert. Deß— 
wegen waren fie dem Kaifer genehm. Die Stadt aber gehörte 
zu dem Bunde, und die Lombarden wußten wohl, daß in den 
Bürgern derfelben ein bundgenöffifcher Geift Iebte. Deßwegen 


waren auch ihnen die Confulen von Cremona nicht zumider. 


Der Bertrag wurde von beiden Seiten befhworen 5 den gegen— 
feitigen Gefangenen wurde Freilaffung zugefichert, und endlich, 
wie es fcheinet, die Uebereinfunft getroffen, daß nicht nur das 
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lombardifche Heer, ein jeglicher Zuzug in feine Stadt, aus 
einander gehen, fondern daß auch der Kaifer Fein fchlagfertiges 
Heer um fich vereiniget behalten ſollte. Dieſe letzte Ueberein- 
Zunft hob unverkennbar das Gleichgewicht völlig auf, und feßte 
die Lombarden in einen Vortheil, der Faum aufgewogen werden 
konnte; denn fie blieben im Stande, ihre Macht zu jeder Zeit wie: 
der zu verfammeln, dem Kaifer hingegen mußte es immer fchwer 
werben, ein neue3 Heer aus Zeutfchland über das Gebirge heran 
zu ziehen, Deßwegen ift auch zu vermuthen, daß der Kaifer 
fih nur zu der Entlafjung eines Theiles feines Heeres, das 
ohne Zweifel ſchon fehr zufammen gefchmolzen war, verftanden 
habe, weil er die fämmtliche Mannfchaft nicht mehr zu halten 
vermochte. Die unglüdliche Belagerung von Aleffandria hatte 
eine große Unzufriedenheit erzeuget 5 im Veſonderen wird von 
den Böhmen verfichert, daß fie die Heimkehr verlanget hät- 
ten; überdieß war die Zeit des Lehen- Dienftes laͤngſt verflof- 
fen, Aud ohne den Waffen-Stilftand würde Friedrich wahr: 
fcheinlich genöthiget gewefen fein, Vielen feiner Begleiter die 
Ruͤckkehr nach dem Vaterlande zu verftatten. Um fo mehr mag 
er, nicht freudig zwar, aber bereitwillig in den Waffen- Still 
fland eingegangen, um fo dringender auch von den Lombarden 
die Auflöfung ihres Heeres verlanget haben. Die Lombarden 
aber, je höher fie über diefen Gang der Dinge erfreuet waren, 
mit defto größerem Wetteifer mögen fie in das Eaiferliche Lager 
geeilet fein, immer ohne Zweifel unter dem Vorgeben, ihrem 
Kaifer und Herrn ihre Ehrfurcht zu bezeugen, oft aber gewiß 
aus der verzeihlichen Neugierde, den gewaltigen Mann zu ſehen, 
der ſo großes Ungluͤck uͤber ſie gebracht hatte, und der nunmehr 
zu einem ſolchen Waffen-Stillſtande genoͤthiget worden war. 
Nach dem Abſchluſſe des Waffen-Stillſtandes entließ der 
Kaiſer die Fuͤrſten und Herren, welche nach Teutſchland zuruͤck 
zu kehren gewuͤnſchet hatten; er ſelbſt, begleitet von ſeiner Ge— 
mahlin, und auch von einigen feiner Kinder, zog mit dem 
21 * 
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Theile des Heeres, welches in Stalten blieb, nach Pavia, ber 
getreuen Stadt. Zu gleicher Zeit traten auch die Lombarden 
ihren Ruͤckmarſch an, um fich in Piacenza, wo fie fich vereiniget 
hatten, wieder zu trennen. Diefer Marſch aber brachte fchon 
den erften Riß in die Bedingungen des Waffen: Stillftandes, 
Das ruͤckkehrende Heer nämlich fließ unterwegs auf die Mann= 
fchaft von Cremona, die jest erfi im Anzuge war. Diefe re: 
monefen, von ihren Confulen aufgehalten, zogen in dem guten 
Glauben einher, daß fie zu Der verabredeten Zeit bei dem Bun= 
des = Heer eintreffen würden, und erfuhren num von ihren Bun- 
des Genoffen, unter Wis und Spott, unter Hohn und Ge: 
Yächter, daß ſchon Alles beendiget fei. Alfo gingen fie mit 
Beihämung und Verdruß auf demfelben Wege heim, auf 
welchem fie gekommen waren. Und als fie, in Cremona anges 
Yanget, die Schmach verfündigten, welche durch die Confulen 
auf fie und die Stadt gebracht war, entfland ein Aufruhr in 
der Stadt gegen diefe Männer der Zreulofigkeit. Die Confus 
len, in deren Hand der Kaifer und die Lombarden die legte 
Entfcheidung ihres Zwiſtes geleget hatten, fahen fich zur Flucht 
genöthigetz ihre Häufer, ihre Paläfte wurden geplündert und 
dem Boden gleich gemacht; andere Männer wurden zu Con⸗ 
fulen erwählet an ihre Statt. 
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Des Kaifers Unterhandlung mit den Lombarden und mit dem 
Papfte zu Pavia. 
Ankunft eines neuen Heeres aus Teutſchland in Italien. 


Angebliche Zuſammenkunft Heinrich's des Löwen 
mit dem Kaiſer. 


Ss. 1175 — 1176, 


Inzwiſchen hatten die Verhandlungen der drei Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welche der Katfer ernannt hatte, und der drei Bevoll- 
mächtigten, welche von den Lombarden erwählet waren, zu Pa⸗ 
via ihren Anfang genommen. In dieſer Stadt verweilte aud) 
der Kaifer. Die neuen Confulen von Gremona mögen vers 
tragsmaͤßig gleichfalls herbei gezogen fein, Von dem Gange 
der Berhandlungen aber werden wir im Einzelnen durd) die 
Ueberliefungen aus diefer Zeit nicht unterrichtet, und gewiß würs 
den fie auch, wenn wir unterrichtet wären, weder Theilnahme 
noch Belehrung gewähren. Sie waren von beiden Zheilen 
nicht mit verföhnlichen Abfichten, fondern mit feindfeliger Ges 
finnung eingegangen, und wurden degwegen abfichtlich verzoͤ⸗ 
gert und verwirret, Anfangs vielleicht von dem Kaifer allein, 
fpäter wohl auch von den Lombarden. 

Der Kaifer nämlich war noch immer feft entfchloffen, auf 
den roncaliſchen Befhlüffen zu beharren und Fein Haar breit 
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von denfelben abzumeichen. Nur nothgedrungen nur in dem 
Bewußtfein feiner augenblidlihen Schwäche, nur um der 
Schmad einer abermaligen Flucht aus Stalien zu entgehen, 
hatte er fich in Verkehr und Unterhandlungen mit den Lom— 
barden eingelaffen. Wie hätte er aufrichtiges Herzens fih zu 
Verträgen verftehen koͤnnen mit Empörern, mit Menfchen, die 
er als Unfreie betrachtete, deren rechtmäßiger Herr und Gebie- 
ter er zu fein glaubte Er konnte vielmehr Feine andere Ab— 
fiht haben, als die Lombarden binzuhalten, um Zeit zu ge 
winnen, um fie einzufchläfern, zu entzweien, zu gewinnen und 
eine neue Macht aus Zeutfchland heran zu ziehen, mit welcher 
er fie endlich zu züchtigen und zu unterwerfen vermöchte. Alles 
dieſes ift in menfchlicher Weiſe begreiflih, wie es denn auch 
wohl bei dem Zuftande der Dinge und bei Friedrich’3 Anfich- 
ten von denfelben zu verzeihen fein möchte. 

Meniger begreiflich ift dad Verfahren der Lombarden. Es 
ift faft unmöglich, daß fie Vertrauen zu dem Kaifer gehabt; 
es ift faft eben fo unmöglich, daß fie die abfichtliche Verzoͤge— 
rung der Unterhandlungen nicht bald gemerfet haben. Nun 
kann doch auch Niemand bezweifeln, daß fie den Kaifer zu 
vernichten vermocht hätten, wenn fie ihre gefammte Macht vor 
Pavia hätten vereinigen, und diefe Stadt mit. allen Künften 
des Krieges hätten angreifen wollen. Und fie wenden ihre 
Waffen ‚nicht wider Pavia, und machen nicht ein Mal einen 
ernftlichen Verfuch, den Kaifer gänzlich zu befiegen. Das, was 
fie. von dem Kaiſer verlangten, fprachen fie allerdings ohne 
Rückhalt aus. Es war das Gegentheil von dem, was er felbft 
erfirebte; e3 war die Aufhebung der roncalifchen Befchlüffe, und 
die Herftellung des Zuftandes der Dinge, welcher unter ben 
Heinrichen Statt gefunden hatte, fo daß fie zwar die Hoheit 
des Kaiſers anerkennen, daß fie aber durch diefe Anerkennung 
an ihrem felbftftändigen Leben Nichts verlieren, und nicht zu 
Dienften und nicht zu Steuern verpflichtet fein wollten, die 
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Beitraͤge ausgenommen, welche zu der Erhaltung des Hofes 
und des Heeres nothwendig waͤren, wenn der Kaiſer friedlich 
in ſeinem italiſchen Reich erſchiene. Aber ſie fuhren fort, dieſe 
Forderungen auf dem Wege des Vertrages zu erhalten, obgleich 
es ihnen mit jedem Tage klarer werden mußte, daß ſie auf 
dieſem Wege Nichts erreichen wuͤrden. 

Dieſes wunderliche Verfahren indeß möchte ſich aus fols 
genden Gruͤnden hinlaͤnglich erklaͤren laſſen. Zuvoͤrderſt hielten 
die lombardiſchen Staͤdte nicht fuͤr moͤglich, als freie und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Gemein-Weſen, ohne ein gemeinſames Oberhaupt, 
neben einander zu beſtehen. Der Gedanke eines ſolchen Ge— 
mein-Weſens ſelbſt kann ihnen allerdings weder fremd gende: 
ſen, noch zu hoch erſchienen ſein. Venedig gab ein großes 
Beiſpiel und ſtand ihnen nahe. Aber die Erinnerungen an 
ihre alten Streitigkeiten und Kaͤmpfe waren nicht vernichtet 
durch den Abſchluß ihres Bundes. Neid und Eiferſucht waren 
nicht ausgetilget. Auch hatte keine der verbuͤndeten Staͤdte 
ihre fruͤheren Entwuͤrfe aufgegeben. Der Bund aber leiſtete 
ber ſchwaͤcheren Stadt, wenn erſt der gemeinſame Feind vers 
fhwunden war, welcher den Bund hervor gerufen hatte, Feine 
Sicherheit vor der Uebermacht und dem Uebermuthe der flärs 
keren. Daher das Gefühl der Nothwendigkeit eines. Königes, 
defjen Hoheit von Allen anerkannt würde; eines Koͤniges, wel 
cher, wenn er auch nicht immer Schuß zu gewähren, doch von 
Zeit zu Zeit fi) des Bedrängten anzunehmen und die Ord— 
nung wieder herzuftellen vermöchte; eines Königes endlich, auf 
welchen der Schwächere hoffen dürfte, vor welchem der Stärs 
kere fich ſcheuen müßte. Hatte man aber das Beduͤrfniß eines 
Dberhauptes erfannt, wenn nicht tberall, doch in mehren und 
in vielen Städten, fo Fonnte man zweitens kaum an irgend 
einen anderen Fürften denken, als an den König der Zeut- 
ſchen. Dem Könige der Teutfchen machte Niemand das Recht 
zum Kaiſerthume flreitig. Auf denfelben wieß eine Vergangen: 
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heit hin von mehr als vier hundert Jahren; auf ihn allein 
die Gefammtheit der gegenwärtigen Verhältniffe. An ein eini- 
ges italifches Volk, alle Bewohner des ſchoͤnen Halb:Eilandes 
umfaffend, von dem Gipfel der Alpen bis zu der Meer Enge 
von Sicilien und über diefe Inſel hinweg, war nicht zu den— 
fen. Die Anfprüche des griechifchen Kaifers, die Macht der 
Normannen im unteren Theile des Landes, die erhabene Stel: 
lung des apoflolifchen Stuhles, die verfchtedenen Sntereffen der 
Städte an den Küften des: Meeres, der Bewohner der Ebene 


und der Bewohner des Gebirges, ließen einen ſolchen Gedan= 


fen nicht aufkommen. Und hätte er entflehen Fönnen, diefer 
Gedanke, hier oder dort, und wäre er verbreitet worden überall; 
Niemand würde im Stande gemefen fein, einen Ort anzugeben, 
wo man den Herd des italifchen Volkes zu gründen, den Thron 
des italifchen Reiches zu errichten vermocht hätte. Man würde 
abermals zu dem Kaifer, zu dem Könige der Zeutfchen, feine 
Zuflucht zu nehmen genöthiget worden fein. Nun hätte, man 
drittens allerdings wohl den Kaifer Friedrich zu befiegen ver— 
mocht: aber was wäre mit einer neuen Flucht deffelben aus 
Stolien, was wäre felbft mit feinem Untergange erreichet wor: 
den? Nichts als ein unfruchtbarer Sieg. So lange die Be- 
Ihlüffe des Reichs-Tages von Noncaglia gefeglich beftanden, 
kam man immer auf die alte Stelle zurück. Friedrich Fonnte 
zum fechöten Male nach Stalien Eommen, oder fein Nachfolger 
fonnte nach Stalien kommen, und Alles ward abermals in 


| Trage geftellet. Nur ein vertragsmäßiges Abkommen vermochte 


eine Veränderung herbei zu führen. Endlich wäre wohl moͤg— 
li), daß felbft dev Papft Alerander ſchon jetzt gearbeitet hätte, 
die Lombarden von dem Aeußerften abzuhalten. Alerander war 
der Feind des Kaiferd Friedrich, aber er war Fein Feind des 
Kaiferthbumes, Bon allen Zeichen der päpftlichen Hoheit und 
Mürde fiel Fein einziges fo ſtark in die Augen, als die Ertheis 
lung der Kaiferfrone und in derfelben der höchften weltlichen 
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Wuͤrde durch den Papft von dem apoftolifchen Stuhle herab. 
Es war daher unmöglich, daß der Papft das Kaifertyum auf: 
gab; und das Kaifertbum wäre von demfelben aufgegeben 
worden, wenn ſich Lombardien dem Reich entzogen hätte; das 
Kaifertyum namlich, deffen Krone an dem heiligen Stuhle 
hing, und bei dem Papſte gefuchet und von dem Papſt ertheis 
let werden mußte. Und was wäre für den heiligen Stuhl etwa 
gewonnen worden, das diefen Verluſt aufzuwiegen. vermocht 
hätte? Der Papft war neben dem Kaifer und gegen den Katz 
fer groß geworden. Aus den mannichfaltigen Streitigkeiten 
zwifchen dem Priefterthpum und dem Kaiferthbume war der apo— 
ſtoliſche Stuhl immer glanzender empor gefliegen, und die De: 
müthigungen und Leiden, welche einzelne Päpfte zu beftehen 
gehabt hatten, waren dem Anfehen und der Würde deſſelben 
nicht nachtheilig geworden. Selbſt der gegenwärtige Streit 
mit dem Kaifer Friedrich, fo furchtbar dieſer Fürft auch Ans 
. fangs aufgetreten war, hatte nunmehr eine folche Wendung ges 
nommen, daß Alerander eine Beforgniß wegen des Ausganges 
nicht mehr hegen durfte. Ob es ihm aber gelingen würde, vor 
dem Geifte der Freiheit, welcher die Städte beherrfchte, zu be— 
ftehen, und ohne die Hülfe eines Kaifers zu beftehen: wer mochte 
ihm und feinem Nachfolger Diefes verbürgen Mannichfache 
Zwietracht aber war voraus zu fehen. Sie war ja ſchon ent: 
ftanden. Selbft in Rom war jener Geift verwegen dem päpft- 
Yichen Stuhle gegenüber getreten. Und war denn der. Papft 
im Stande gewejen, den Keber Arnold von Brescia zu be= 
fiegen 2 Und war zu erwarten, daß die Gemeinden, nach— 
dem fie die fürftliche, die Fatferliche Gewalt gebrochen hätten, 
fich beugen würden vor der bifchöflichen, vor der apoflolifchen, 
überhaupt vor der kirchlichen? Jedes Falles ift gewiß, dem 
Papſt Alsrander kann, bei den Gedanken an die Zukunft, 
nicht ganz leicht zu Muthe geweien fein in feinem Bündniffe 
mit den Lombarden. Deßmegen würde es begreiflih genug 
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fein, wenn er ſchon jeßt die Hand’ ausgeſtrecket hatte, um, 
wie dort fortzuftoßen, fo bier zurüd zu halten. Und ber 
Fortgang der Gefchichte feheinet für diefe Vermuthung zu 
zeugen. 
Wice fich aber auch diefe Dinge verhalten mögen: es lei: 
det Feinen Zweifel, daß der Kaifer, als er Faum in Pavia 
angekommen war, vielleicht zuerfl durch die ruͤckkehrenden Scha: 
ren, Bufchriften an die Fürften Teutſchlands erließ, in welchen 
er diefelben aufforderte, mit neuen Kriegen nach Stalien zu 
kommen, um feine und des Reiches Ehre zu retten und zu 
rächen an ben verwegenen und meuterifchen Lombarden, und _ 
Daß er nicht aufgehöret hat, diefe Aufforderung mit immer 
größerer Eindringlichfeit zu wiederholen [1]. Nun ift aller: 
‚dings ungewiß, ob den Lombarden diefe Beftrebungen befannt 
geworden find; es iſt aber kaum zu glauben, daß ihnen die: 
felben , gänzlich verborgen geblieben feien. Daher bleibet e3 
immer auffallend, daß fie die Unterhandlungen nicht früher 
abgebrochen haben. Noch auffallender aber iſt ein anderer 
Porgang. Der Erzbifchof Chriftian von Mainz nämlich hatte , 
fi) nach der Aufhebung der Belagerung von Ankona, im 
Monat October ‘des vorigen Sahres, fortwährend im mittle- 
ven Stalten aufgehalten, und fein früheres Treiben fortgefeget. 
Er hatte ein neues Heer zufammen gebracht, und war mit 
demfelben gegen den Frühling dieſes Sahres [2] in das Ge- 
“ biet von Bologna eingedrungen. Sn demfelben belagerte er 
die Burg Santo Gaffano, und feßte diefe Belagerung auch 
noch fort während der Unterhandlungen zu Pavta. Bologna 
vief den Bund um Hülfe an. Aus mehreren Städten des 
Bundes folgten bedeutende Scharen diefem Rufe [3]. Zwar 
trafen Diefelben. zu fpät ein: denn die Befakung der Burg 
hatte vor ihrer Ankunft, allerdings mit großem Verlufte, Die 
Belagerer zuruͤck gedränget und war nad) Bologna entkom⸗ 
men; auch war Chriſtian ſelbſt mit ſeinem Heer abgezogen. 
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‚Aber die Feindfeligkeiten dauerten fort, und die Unterhand— 
Iungen zu Pavia feheinen nicht unterbrochen zu fein. 

Durch welche Künfte es aber dem Kaifer gelungen, bie 
Unterhandlungen zu erhalten und zu verzögern, ift aus Mangel 
an zufammenhängender Ueberlieferung nicht anzugeben. Das 
indeß leidet Feinen Zweifel, daß er von der einen Seite den 
Kreis der Unterhandlungen immer erweiterte, als follte num 
auch Alles recht gründlich ausgeglichen werden, und daß er von 
der anderen Seite neue Vorgange, welche inzwifchen Statt fans 
den, zu Gegenſtaͤnden derfelben gemacht, und dadurch den Stoff 
dergeftalt gehäufet habe, daß Niemand defjelben Meifter zu 
werden vermochte. An einer genauen Zeitbeflimmung fehlt es 
übrigens überall. 

Don Venedig, deffen Flotte mit dem Send des Kaifers, 
dem Erzbifchof Chriftian von Mainz, gemeinfchaftlich gegen An: 
Fona gekaͤmpfet hatte, erfebienen Gefandte in Pavia; Genua 
und Pifa wurden veranlaffet, ihre alten Streitigkeiten eben da— 
jelbft von Neuem vor den Kaifer zu bringen, und von dem 
Kaifer entfcheiden zu laſſen. Der König Wilhelm von Sicilien 
wurde durch den Erzbifchof Chriftian mit Heirathsanträgen ge— 
locket; felbft von dem Kaifer in Konftantinopel war die Rede, 
‚als müffe auch er an der allgemeinen friedlichen Verftändigung 
Theil nehmen. Alles jedoch, was bei diefen Verhandlungen 
vorgefommen, muß und darf Hbergangen werden. Das aber 
falt in die Augen, daß fie in vielfacher Hinficht benußet wer: 
den Fonnten, um Derfchlingungen und VBerwirrungen zu vers 
anlafjen, welche die Entfcheidung der Hauptfache nothwendig 
in das Unbeftimmte hinein aufhielten; daß fie auch Gründe 
und Veranlaffungen genug darbieten mochten, um die ganze 
Unterhandlung zu jeder Zeit gänzlich aufzugeben. Eines Vor: 
ganges mag indeß im Befonderen gedacht werden, nicht nur weil 
er bei Weitem der wichtigfte war, fondern auch weil er etwas 
fehr Auffallendes und Zweideutiges in dem Benehmen des Pap— 
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ſtes darbietet: der Verhandlung namlich zwifchen dem — 
und dem Papſt Alexander. 
In dem Vertrage des Kaiſers mit den — war 
auch die Freiheit der roͤmiſchen Kirche vorbehalten worden. Es 
konnte daher nicht anders ſein, zu den Verhandlungen in Pa— 
via mußte die Kirche zugezogen werden. Was der Kaiſer 
unter dem Ausdrucke: die Freiheit der roͤmiſchen Kirche, ver— 
ſtanden habe, mag ungewiß bleiben; daß aber die Lombarden 
mit dieſem Vorbehalte die Erklaͤrung beabſichtiget haben, ſie 
wollten ihre Sache nicht von der Sache ihres Freundes und 
Foͤrderers, des Papſtes Alexander, trennen, das moͤchte außer 
allen Zweifel ſein. Deßwegen iſt auch wahrſcheinlich, daß ſie 
die Einladung des Papſtes zu den Verhandlungen verlanget 
haben. Jedes Falles iſt gewiß, Friedrich verſtand ſich zu dieſer 
Einladung, entweder freiwillig, oder auf das Verlangen der 
Lombarden. Er ſchickte Einige feiner Getreuen mit Briefen an 
die Biſchoͤfe Hubald von Oſtia und an zwei andere Biſchoͤfe [4]: 
er wiünfche ſich mit ihnen über die Herftellung des Friedens 
zwifchen der Kirche und dem Reiche zu berathen, und bäte 
fie daher, in aller Sicherheit zu ihm nach Pavia zu kommen. 
Die drei Bifhöfe gaben dem Papſt alfobald Nachricht von 
dem Antrage, der ihnen gemacht war [5]. Alerander, anfangs 
zweifelhaft, verflattete endlich die Reife zu dem Kaifer, und 
gab den Bifchöfen eine vollftändige Anweiſung, wie fie ſich 
verhalten fullten. Sie, die Bifchöfe, machten die Reife auf 


verſchiedenen Wegen, und wurden uͤberall vom Volfe mit großer 


Freude und mit großem Jubel empfangen, weil man überall 
die Hoffnung ergriff, daß der Katfer endlich zu dem Entſchluſſe 
gekommen fei, das wahre Oberhaupt der Kirche anzuerkennen, . 
und dadurch allen Gläubigen die Segnungen der Religion zu: 
fließen zu lafen. Zu Lodi hatten zwei Bifchöfe eine Unter 
yedung mit den Rectoren des lombardifchen Bundes. Von 
Piacenza aus, wofelbft ſich alle drei wieder vereinigten, gaben 
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fie dem Kaifer Nachricht von ihrer Ankunft, und reiſeten alsddann 
auf eine neue freundliche Einladung nach Pavia. Sie fanden 
eine freundliche und ehrenvolle Aufnahme. 

Am folgenden Tage empfing der Kaiſer die drei Biſchoͤfe 
oͤffentlich, auf einem Throne ſitzend, die Fuͤrſten um ihn her, 
unter dem Zulauf einer großen Menſchen-Menge [6]. Als die Bi⸗ 
fchöfe ihm gegenüber Site eingenommen hatten, entblößte er das 
Haupt, begrüßte fie auf das Freundlichſte in teutfcher Sprache, 
und forderte fie auf, vorzutragen, was fie vorzutragen hätten, 
Hierauf erhob fich der Bifchof Hubald von Dflia, trat vor 
dem Kaifer hin, und hielt eine wunderliche Nede, deren ſchnei— 
dende Härte mit feinem gar heiterem Geficht in einem grellen 
Miderfpruche fand. Zwar nahm er den freundlichen Gruß 
des Kaifers an als den Gruß eines ausgezeichneten und maͤch— 
tigen Fürften, aber er erklärte, daß er denfelben nicht erwidern 
fönnte wegen der Zwietracht zwifchen der hechheiligen Kirche 
und dem Kaiferthume. Er fprach über die Entftehung des 
Schisma; er zählte die Befchwerden der Kirche auf und fehil- 
derte den Verfall des Neiches mit folcher Salbung, daß die 
Anmefenden ihre Bewunderung nicht zuruͤck zu halten vermoch- 
ten, und in die Worte ausbrachen: nicht ein Menſch rede, fon: 
dern der Geift Gottes des Vaters, der in ihm wohne Er 
tadelte endlich auf das Bitterfte die Herzens = Härtigkeit des 
Kaiſers, mit welcher derfelbe allein der Fatholifchen Einigkeit 
widerſtrebe. Und was er, der Bifchof Hubald, in folcher Weife 
begonnen hatte, das festen feine Begleiter, wenn nicht mit 
derſelben Begeifterung, doch in derfelben Weife fort und in 
demſelben Sinne. Der Kaifer aber hörte diefe Worte der drei 
Priefter nicht nur mit Ruhe an, fondern, wie es fohien, mit 
Rührung, ja mit Zerknirſchung. Endlich hob er die Verfamm: 
lung mit der Erklärung auf, daß auch ihm die Zerrüttung bren- 
nenden Schmerz mache, und daß er mit Freuden dem Frieden 
feine Zuflimmung geben werde [7]. 
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Nun aber, wie ift diefer Auftritt zu erklären? Wer 
möchte es laugnen : derfelbe hat das Anfehen, als ſei er verab: 
redet gewefen zwifchen den Abgeordneten des Kaifers und den 
Abgeordneten des Papfles. Friedrich hatte die papfllichen Ab— 
geordneten felbft ausgewählet, und ohne Zweifel war feine Wahl 
auf Männer gefallen, welche ihm wohl befannt waren, auf 
welche er fich verlaffen Fonntee Schon diefer Umftand macht 
es wahrſcheinlich, daß diefe Männer mit ihm über ihren öffent: 
Yichen Auftritt zu Pavia Übereingefommen feien. Wie ift es 
auch glaublich, daß Friedrich päpftlichen Bevollmächtigten oͤffent— 
Yich, nicht nur in Gegenwart feiner Fürften, fondern unter dem 
Zulauf allerlei Volkes, Gehör verftattet hätte, wenn ihm nicht 
zum Voraus befannt gewefen wäre, was er zu hören haben 
wirde Und wie erkläret fich die Heiterkeit, mit welcher die 
Gefandten ſich dem Faiferlichen Throne gegenüber ftellten Wie 
die Freundlichkeit, mit welcher dev Kaifer die Gefandten empfing, 
und wie die Ruhe, mit welcher er, mit welcher auch feine Fuͤr— 
ften, die härteften Befhuldigungen und Vorwürfe aufnahmen, 
fie, welchen der Zorn gewöhnlich zur Seite fland® Wie end- 
ich das Verhalten Friedricy’3, als die Bifchöfe ihre Rede been- 
diget hatten? Keine Erwiderung, Feine GegensBefihuldigung, 
vielmehr ein flillfehweigendes Anerkennen alles Deffen, was 
diefelben vorgebracht hatten. In der That, faft möchte man 
glauben, die Abfiht von beiden Zheilen fei gewefen, die Lom— 
barden zu täufchen und irre zu leiten. Uebrigens blieben die 
päpftlichen Abgeordneten noch einige Zeit am Faiferlichen Hofe, 
Zu Öffentlichen Berfammlungen kam es nicht wieder, Dagegen 
hatten die Biſchoͤfe häufige Unterredungen, bald mit dem Kai— 
fer allein, balb mit dem Kaifer, von feinen Räthen umgeben, 
bald allein mit Bevollmächtigten des Kaifers, bald endlich mit 
eben diefen Bevollmächtigten und den Rectoren des lombardi— 
fchen Bundes zugleih. Welchen Erfolg alle diefe Befprechun: 
gen gehabt haben, ift ungewiß. Zu einem Frieden freilich haben 
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ſie nicht gefuͤhret, weder zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſte, 
noch zwiſchen dem Kaiſer und den Lombarden. Eine andere 
Frage aber iſt, ob nicht zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſte 
gewiſſe Verabredungen getroffen worden ſind fuͤr den Fall, daß 
die Ereigniſſe dieſe Wendung naͤhmen oder jene. Der Kaiſer 
wird von Anhaͤngern des apoſtoliſchen Stuhles allerdings be— 
ſchuldiget, daß er auf ſeinem argen Vorſatze beharret ſei, daß 
er von der Kirche weit mehr in geiſtlichen Dingen verlanget, 
als je einem Laien zugeſtanden worden, und daß er feine For— 
derungen gegen Die Lombarden weit über die Gränzen hinaus 
getrieben habe, innerhalb welcher fich feine Vorgänger ſtets ge: 
halten hätten [8}.. Diefe Angabe leidet auch gewiß in Bezie— 
bung auf die Lombarden gar Eeinen Zweifel; fie mag felbft 
richtig fein in Beziehung auf die Kirche, fo weit die Dinge be: 
Fannt geworden find. Ob aber Alles, was in den geheimen 
Befprechungen des Kaifes mit, den papftlichen Gefandten, oder 
diefer Gefandten mit den vertraueten Näthen des Kaifers aus: 
gemacht worden, zu der Kenntniß der Männer gekommen fei, 
von welchen unfere Ueberlieferungen herrühren, ift gleichfalls 
eine andere Trage. Jedes Falles ift gewiß, die Unterhandlun: 
gen würden abgebrochen, die drei Bifchöfe kehrten zuruͤck, um 
dem Papfle Bericht abzuflatten, und die Dinge blieben, dem 
aͤußeren Anfehen nach, wie fie zuvor gewefen waren. 

Don den neuen Ereigniffen, welche fich inzwifchen zutru— 
‚gen und Deranlaffung zu der Verwickelung der Verhandlungen 
gegeben haben dürften, mögen, außer den Vorgängen im mitt: 
leren Stalien und von dem mittleren Stalien aus, deren fchon 
gedacht worden ift, nur ein Paar kurz bezeichnet werden. Zus 
erſt erhob der Papft die Stadt Aleffandria, welche dem Kaifer 
auf daS Aeußerſte verhafjet war, welche er nicht ein Mal als 
in den Waffen: Stillftend einbegriffen betrachten wollte [9], zu 
einem Bisthum, und ließ einen Subdiaconus der römifchen | 
Kirche, Arduin, zum erften Bifchof erwählen. Dieſes Ber 
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fahren fcheinet allerdings mit den Bemerkungen, die fo eben 
gemacht worden find, nicht wohl vereinbarlih, Indeß darf 
nicht überfeben werden, daß Alerander fich zu dieſem Werfe 
während der Zeit entfchloß, da feine Gefandten fich zu Pavia 
befanden, und daß er fih nur zu demfelben entfchloß auf das 
. Drängen des Erzbifchofes von Mailand, der übrigen Bifchöfe 
in Lombardien und der Nectoren des lombardifchen Bundes [10]. 
Ohne Migtrauen gegen fich felbft und Iwiefpalt in dem Bunde 
zu erregen, Eonnte er kaum ausweichen. Zweitens fielen von 
Zeit zu, Zeit Reibungen, ja offene Feindfeligkeiten zwifchen den 
Lombarden vor, welche auf der Seite des Kaifers fanden, wie 
Pavia, Como und einige Markgrafen, oder welde der Hinz 
neigung zu dem Kaifer ‚verdächtig waren, wie Cremona, und, 
den.treuen Genofjen des lombardifchen Bundes, Ob die Ver: 
anlaſſung von diefer oder von jener Seite gegeben worden, iſt 
gleichgültig; jedes Falles Elagten ſich beide Theile gegenfeitig 
an, und gaben auf ſolche Weife mannichfaltigen Stoff zu Nach— 
forfchungen und Zögerungen. Am Meiften jedoch mag zu Be: 
ſchwerden aller Art Veranlaffung gegeben haben, daß der Kai: 
fer feines Haffes gegen Aleffandria nicht Meifter werden Fonnte, 
fondern gegen dieſe Stadt einen Verwuͤſtungs-Krieg begann, 
wie er vormal3 gegen Mailand geführet hatte [11]. 

Ihm aber, dem Kaifer, mag auch die Luft Italiens nad) 
und nach fehr drüdend geworden fein. Die Hoffnung, welche 
er vielleicht im Anfange gefaffet hatte, daß fhon im Herbſte 
dieſes Sahres ein neues Heer aus Teutſchland eintreffen möchte, 
verfchwand bald. Seine Aufforderungen an die teutfchen Für: 
ften fanden nirgends großen Anklang; hoͤchſtens wurden einige 
Bifchöfe durch die Nachricht von der verdrießlichen Lage des 
Kaifers gerühret, weil fie überlegen mochten, wie fich ihre Zus 
Eunft geftalten würde, wenn er, Friedrich, zu Grunde ginge 
und der Papſt Aerander zu der ganzen Gewalt des apoſtoli— 
fhen Bifchofes gelangte. Die weltlichen Fürften und Herren 
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waren, wie es fcheinet, des Kaifers wenig eingedenk, und über- 
ließen ihn ohne befondere Befümmerniß feinem Schickſale. Sie 
trieben, was das Leben brachte, nach Einficht und Neigung, 
Gutes und Uebeles. Sie begünfligten und fürderten, hemmten 
und zerflörten, mehrten oder minderten nach der Weife der 
Menfhen in früheren Zagen und in fpäteren. Wenn fie Ge 
legenheit und Beranlafjung hatten, fo feierten fie gen Turn— 
fefte, und wagten, ungeachtet des Eifer der Geiftlichen gegen 
diefe gefährlichen Spiele, felbft das Leben in dieſen Kämpfen 
der Ehre und des Uebermuthes [12]. Aber auch der alten Ge- 
wohnheit der Fehden entjagten fie nicht, und trugen felbft Fein 
Bedenken, Fremde in ihre einheimifchen Handel herein zu ziehen. 
Das füdliche Zeutfchland, etwa mit Ausnahme von Schwaben, 
ward in vielfacher Weife beweget und bedränget. Zwar hatte 
der Kaifer Friedrich die Angelegenheiten des Erzbisthumes Salz— 
burg entfchieden, aber er hatte die Wirrniffe nicht aufgelöfet, 
und deßwegen Feinesweges beendiget. Der Papft Alexander 
hörte nicht auf, für den vertriebenen Erzbifchof Adelbert zu 
wirken; er fihonte feine Worte der Ermahnung und der Dro- 
bung nicht, um ihn felbft zu flablen, um feine Anhanger zu 
vermehren und zu beflärken, um feine Feinde in Furcht zu 
ſetzen. Und Geiflliche und Laien blieben in beftandiger Aufre— 
gung, und geriethen wohl auch in feindliche Berührung. Der 
Herzog Heinrich von Defterreich aber wurde durch die Böhmen 
angegriffen; Ungarn und Polen benusten diefen Krieg, entwe: 
der von eigener Feindfchaft getrieben, oder von den Böhmen 
herzu gerufen, zu Verwuͤſtung und Raub, fo daß Oeſterreich 
fchwere Leiden zu beftehen hatte [13]. In Sachſen hingegen 
erhob fich um diefelbe Zeit, wenn nicht vielleicht Etwas früher, 
ein ſchwerer Streit zwifchen den Söhnen des Markgrafen Adel: 
bert des Bären und dem Landgrafen Ludwig dem Dritten, 
welchen, um ihn, wie es fcheinet, von feinem Vater, dem 
Eifernen, zu unterfcheiden, der Beiname de3 Milden beigeleget 
&udent, G. XL 22 
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worden iftz ein Streit, an welchem mehre andere Fürften Theil 
nahmen, im Befonderen der Graf Hermann von Orlamuͤnde. 
Die Söhne Adelbert's richteten große Verwuͤſtungen in Thüs 
vingen an; Ludwig rächte fich durch Die Zerflörung der Stadt 
Meimarz bis endlich der Herzog Heinrich eintrat, den Söhnen 
feines alten Feindes feine Macht fühlbar machte, und die Ruhe. 
wieder herftellte, ohne jedoch die Feindfchaft auszutilgen. Wer 
alfo hätte unter folchen Umftänden geneiget fein follen zu 
einer Fahrt nach Stalien? Und gewiß würde man auch unter 
anderen Umftänden Feine große Geneigtheit zu einer folchen 
Fahrt in fich gefühlet haben. Denn zuverläffig wurde Nie: 
mand mehr getäufchet über das Verhältniß Friedrich's zu den 
Lombarden und zu dem Papſt Alerander. Niemand glaubte 
noch, daß bei diefem unglücfeligen Kampfe, der Teutfchland zer= 
rüttete, der ungeheuere Opfer gefoftet hatte, die Ehre oder die 
Sicherheit des Vaterlandes in Frage ſtand; vielmehr betrach- 
tete ein Seder dieſen Kampf als eine nothwendige Folge von 
Friedrich's ungebändigter Leidenfchaftz auch mußte wohl der 
fhwächfte Geift einfehen, daß die Sache deffelben unrettbar 
verloren war, und daß fortan Niemand mehr Ruhm oder Beute 
in Stalien finden würde, fondern nur Berkuft ‚ Schmad) und 
Untergang. Die Gleichgültigkeit der teutſchen Fuͤrſten und 
Baffallen, geiftliches und weltliches Standes, gegen Friedrich's 
Lage ift daher erflärlich genug. 

Se allgemeiner aber Diefe Gleichguͤltigkeit war, defto enger 
309 fich der Kreis mannichfaltiger Gefahren mehr und mehr 
um den Kaifer zufammen. Friedrich berief deßwegen von der 
einen Seite den Erzbifchof Chriftian. von Mainz zu fi) nad) 
Pavia, um einen Mann zur Seite zu haben, der durch That 
und Treue gleich ausgezeichnet war; von der anderen Geite 
entfandte er den Erzbifchof Philipp von Coͤln nad) Teutfchland, 
um durch denfelben den legten Berfuch zu machen, ob es nicht 
möglich wäre, ihm ein Heer zuzuführen, mit welchem er Die 
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Lombarben zu bezwingen, mit welchem er fich wenigftens aus 
feiner bedrängten Lage zu befreien vermoͤchte. Philippen ge 
lang in der That die Löfung der Aufgabe, jedoch wohl Feines: 
weges nach dem Wunſche des Kaifers. Die Erzbifchöfe Mich: 
mann von Magdeburg und Arnold von Zrier, die Bifchöfe 
von Worms und Muͤnſter, andere Bifchöfe und Herren vom 
Rhein, und unter den Weltlichen befonders der Graf von Flan— 
dern, verfammelten ihre Scharen und vereinigten fich mit dem 
Erzbiſchofe Philipp [14]. Im Frühlinge des Sahres eilf hun— 
dert fiebenzig und ſechs zog diefes Heer, defjen Größe, obgleich 
unbekannt, zuverläfjig weit unter der Hoffnung des Kaifers 
geblieben fein dürfte, dDurdy Batern, durch das Engadin, den 
Sun hinauf, und Fam im Monate Mai über Cleven [15] 
glücklich nach) dem treuen Como. Sobald der Kaifer die Nach: 
richt von dem Anmarfche diefes Heeres erhielt, verließ ex, nur 
von einigen getreuen Männern begleitet, in der Stille die Stadt 
Pavia, Fam unerkannt und glüdlic) durch das Mailändifche, 
und fellte fich zu Como, oder in der Gegend von Como, an 
die Spiße des neuen Heeres. 

Don neueren Schriftitelern ift faſt al: angenommen 
worden, daß der Kaifer fi befondere Mühe gegeben habe, ven 
Herzog Heinrich den Löwen zu feiner Hülfe nach Stalien zu 
ziehen. Diefe Annahme ift auch vielleicht nicht ungegründet. 
Heinrich's Name ward in Italien geehretz fein Schwert wurde 
gefürchtet. Er Fonnte die größte Macht ftellen unter den Für: 
ſten Zeutfchlands, und fein Beifpiel fihien entfcheidend auf eben 
diefe Fürften wirken zu müffen. Auch möchte e8 Eeinen Zwei— 
fel leiden, daß Friedrich und Heinrich im Verkehre mit einander 
geffanden haben, daß Boten hin und ber gegangen find. Aber 
zu beweifen ift jene Annahme nicht; Niemand weiß, von wel: 
cher Art die Botfchaften geweſen; ein Schluß aus den Ver: 
haͤltniſſen auf den Gegenftand derfelben giebt allerdings Wahr: 
Theinlichkeit, aber Feine Gewißheit. Don der anderen Seite 
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fiehet jener Annahme Manches entgegen, das wohl geeignet zu 
fein fcheinet, Zweifel wider diefelbe zu erregen. Heinrich ber 
Löwe namlich hatte fi) den Heerzüigen nach Stalien, welche 
er als unnuͤtz und verderblich in jeglicher Hinficht erkannt ha- 
ben mochte, längft ungeneiget bewiefen. Friedrich hatte viel- 
fältig Gelegenheit gehabt, ſich von diefer Abgeneigtheit des Her— 
zoges zu überzeugen. Wäre verfelbe zu einem folchen Zuge zu 
bewegen gemefen, fo würde er ihn zu Demfelben in den fieben 
Sahren bewogen haben, welche er in Zeutfchland vermeilet, in 
welchen er gar häufig den Herzog gefehen und gefprochen hatte. 
Auch würde, wie Friedrich es ohne Zweifel Lieber gefehen hatte, 
fo Heinrich vorgezogen haben, mit dem Kaifer nach Italien zu 
gehen, an der Seite deffelben unter den Lombarden zu erfcheis 
nen, die erften Triumphe, welche Friedrich erwarten durfte, zu 
theilen, nöthiges Falles die Schmacd blutig zu rächen, welche 
von den Lombarden auf den Katfer gebracht war, und neues 
Ungluͤck und neue Schmach von demfelben abzuwehren oder 
mit ihm zu theilen. Iſt es nun wahrfcheinlich, daß Friedrich 
gehoffet habe, ihm werde durch Boten und Briefe gelingen, 
was ihm im perfünlichen Verkehre mißlungen war? Friedrich 
Fannte den Herzog zu genau, als daß er fich einer folchen Hoff: 
nung hätte hingeben koͤnnen. Weberdieg wußte er ja wohl, 
daß fein Verhältnig zu Heinrich Feinesweges das Verhaͤltniß 
des DVertrauend und der Hreundfchaft war, fondern dad Ber: 
haͤltniß gegenfeitiges Argwohnes und vorfichtiger Höflichkeit, 
Da er das Bewußtfein der Kränkungen in fich trug, welche er 
dem Herzöge zugefüget hatte; da er auch feine eigene feindfes 
lige Gefinnung gegen den Herzog vor fich felbft nicht ableug- 
nen Eonnte: fo kann er ſich wohl fihwerlic über die Geſin— 
nung de3 Herzoges gegen ihn getäufchet haben. Und nun foli 
er, der flolge Kaifer, an den Herzog Heinrich Bitten geftellet 
haben, deren Erfüllung er nicht mit Zuverficht erwarten durfte? 
Er, der ſtolze Kaifer, ſoll einen Kürften des Neiches mit Bit 
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ten gedränget haben, daß er fich doch erheben möchte, um ihn, 
feinen Kaifer und Herm, aus einer DVerlegenheit zu reiffen, in 
welche ex fich felbft hinein geflürzet hatte? Es ift kaum zu 
glauben, und faft ſcheinet es, daB man den Kaifer nicht. be: 
fonderd ehren würde, wenn man ihm eine folche Handlung zu: 
fihriebe, welche nur aus Mangel an Einficht, oder aus Manz | 
gel an Willensfraft hervor gegangen fein koͤnnte. Indeß ift 
billig, daß einem Seden das freie Urtheil uͤberlaſſen bleibe. 
Aber der Annahme eines anderen VBorganges, welcher mit 
Dem, was fo eben befprochen worden, genau zufammen hans 
get, muß nothwendig gedacht worden, weil Demfelben eine große 
Michtigkeit gegeben, ja weil derfelbe als der eigentliche Quell 
der. fpateren unglücfeligen Ereigniffe betrachtet worden iſt. Alle 
neueren Schriftfteller [16] namlich fehen eine perfünliche Zu: 
fammenfunft des Katfers Friedrich) mit dem Herzoge Heinrich, 
welche um diefe Zeit Statt gefunden haben foll, als gewiß an. 
Ber dieſer Zufammenkunft fol der Kaiſer den Herzog flebent- 
lich gebeten haben, ihm feine Hülfe zu gewähren, ohne ihn zu 
erweichen; er foll ihm feine Noth mit grellen Farben gefchil: 
dert und ihm erkläret haben, daß nur Er, fein alter, ſtets be- 
günfligter Freund und Vetter, im Stande fei, des Kaiſers und 
des Heiches Ehre zu retten, ohne ihn zu rühren; er fol ſich 
vor ihm zur Erde geworfen und feine Kniee umfafjet haben, 
ohne ihn zu erſchuͤttern. Bielmehr foll Heinrich mit eifiger 
Kälte ven Bitten des Kaifers einen ſchmutzigen Eigennuß ent 
gegen gefeßet haben, und feinen Kaifer und Herrn ſchamlos 
verlaffend zurück gefehret fein in fein Land, Diefen Vorgang 
nennen die Schriftfteller den Abfall, die Abtruͤnnigkeit, die Uns 
treue, die Zreulofigkeit, den Verrath Heinrich's des Löwen von 
dem Katfer und gegen den Kaiſer. Bis zu dieſer Sreulofig- 
£eit, meinen fie wohl gar, babe eine ehrliche Freundſchaft zwi- 
fchen Friedrich imd Heinrich beftanden. Bon diefem Augen— 
blick an hingegen ſei Sriedrich Heinrich's Feind geworden, und 
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habe, um vollſtaͤndige Rache zu nehmen, ſpaͤter das grauſame 
Schickſal uͤber denſelben gebracht, das uͤber ihn gekommen iſt. 
Wie es aber mit Friedrich's und Heinrich's Freundſchaft bisher 
geſtanden habe, gehet aus der Darſtellung ihrer Verhaͤltniſſe, 
die hier gegeben worden iſt, ohne Zweifel hervor. Man hat 
gewiß, um die ſpaͤteren Ereigniſſe begreiflich zu finden, nicht 
nöthig, zu einem.fo widerwaͤrtigen Auftritte feine Zuflucht zu 
nehmen, bei welchem von den beiden größten Männern diefes 
Sahrhundertes der Eine grundfchlecht erfcheinet, der Andere 
grundgemein. Alles jedoch Fommt darauf an, was in den 
Ueberlieferungen aus diefer Zeit als gefehichtliche Wahrheit ent= 
halten. ift. 

Wahr ift: im den Sahrbüchern, welche ſich mit den Er: 
- eigniffen diefer Zeit befchäftigen, tft die Nede von einer folchen 
Zuſammenkunft des Kaiferd mit dem Herzog, und bei der Erz 
wähnung derfelben werden Einzelnheiten angegeben, welche al: 
lerdings gewöhnlich für die Richtigkeit einer Nachricht im All: 
gemeinen zu zeugen pflegen. Zuvörberft aber darf nicht übers 
fehen werden, daß die Schriftfteller Italiens von einer folchen 
Zufammenfunft der beiden Fürften nicht das Mindefte wiflen. 
Und doch hatte man in Stalien die Augen fiharf auf den Kai— 
fer gerichtet, Deßwegen hätte den Schriftitellern ein folcher 
Borgang Faum unbekannt bleiben, und gewiß hätte ex ihnen 
nicht unbedeutend erfcheinen koͤnnen. Nach den italifchen Ueber: 
lieferungen muß man glauben, daß der Kaifer die Umgegend 
von Pavia vor feiner Reife nad) Como zu dem neu ankom— 
menden Heere, deren gedacht worden tft, gar nicht verlafien 
habe; und in der That muß man wohl glauben, daß dem 
Kaifer jede Entfernung aus der Stadt bedenklich erfchienen fei, 
welche allein noch nicht gewanket hatte im ihrer Treue. Zwei— 
tens fallt auf, daß einige teutfche Schriftfteller gleichfalls nicht5 
von dem Vorgange wiffen, welcher doch Allen, wegen der ſpaͤ⸗ 
teren Ereigniffe, als von großer Wichtigkeit erſchienen fein 
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müßte, und fehwerlich irgend Semandem unbekannt hätte blei- 
ben Eönnen, Jene Schriftfteller aber, welche von demfelben 
fprechen, erzählen in wunderlicher Weife. Sie flehen mit. 
einander im Widerfpruche. Sie bringen unglaubliche Dinge 
vor. Sie ſcheuen felbft Abgefchmadtheiten nicht. Mas aber 
das Schlimmfte fein möchte, fie geben entweder gar Feine Zeit 
an und feinen Drt, oder fie weichen in diefen Angaben wun— 
derlich von einander ab. Auch berufen fie fi) größtes Theiles 
auf das Gerücht, als den Zeugen für ihre Angaben. 

„Bei der Belagerung von Alefjandria, fo erzählet der 
Eine diefer Schriftfteller, machte der Kaifer Feine Fortfchrittez 
denn der Herzog Heinrich von Sachen verließ ihn treulofer 
Weiſe. Es gefhah unter dem Vorwande des Bannfluches, 
der auf dem Kaifer lag; vielleicht aber war er: beflochen wor— 
den [17]. Ihm folgte, wie man erzählet [13], der Kaifer, 
holte ihn ein am See von Como, und bat ihn mit fo großer 
Demuth, ihn nicht zu verlaffen, daß er fich zu feinen Füßen 
nieder werfen zu wollen ſchien. Diefes lehnte der Herzog ehr— 
erbietig ab. Einer der Hof= Beamten defjelben aber, Sordan 
genannt, foll übermüthig gefagt haben: verflatte, Herr, daß 
die Faiferlihe Krone zu Deinen Füßen Fomme, da fie doch zu 
Deinem Haupte Eommen wird [19]. Hierauf entließ der Kai- 
fer nothgedrungen fein Heer, und begab ſich mit großer An— 
firengung und mit der Hülfe der Zurinefen und Novarefen 
aus Stalten nad) Burgund, dem Lande feiner Gemahlin, an 
einigen Drten fo bedränget, daß er, mit einem Knechts-Kleide 
angethan, ein Knecht zu fein vorgab und als Knecht die Pferde 
beforgte. Endlich in Teutfchland angelanget, befchuldigte er 
den Herzog der Berrätherei und des Verbrechens beleidigter 
Majeftät.» So das Zeitbuch, welches an den Namen des Abtes 
von Ursberg gehänget zu werden pfleget [20). Das alberne 
Gemang aber bedarf Feiner Berichtigung und ift Feiner Berich- 
tigung fähig, Es würde unverzeihlich fein, wenn auch nur 
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Ein Wort verwendet würde, um zu zeigen, daß in dem Ge: 
vede Feine andere Wahrheit fei, als daß über die, Begebenheiten 
diefer Tage viele Nednereien Statt gefunden haben. 

Anders ein Anderer. „AUS die Mailänder fahen, dafs 
das Heer des Kaiſers fich aufgelöfet hatte, verwogen fie fich 
von Neuem aufzuftehen. Deßwegen fandte der bedrängte Kai- 
jer Abgeordnete nach Zeutfchland wegen der Erganzung feines 
Heeres, und zugleich an Heinrich, den Herzog von Sachſen 
und Baiern, daß er zu einer Unterredung mit ihm nach Cle— 
ven Fommen möchte [21]. Dem Kommenden’ entgegen gehend, 
bat er ihn mit mehr Demuth, als fich für die kaiſerliche Ma: 

ieftät geziemet, dem gefährdeten Neiche zu Hülfe zu kom— 
men [22]. Da nun Heinrich zu diefer Zeit allein durch Macht 
und Reichthum im Stande war, dem Reiche Hülfe zu leiften: 
jo erbat er fich hierfür die reiche Stadt Goslar in Sachſen 
nach Lehen-Rechte zum Gefchenfe [23]. Der Kaifer aber, der 
es fir ſchmachvoll bielt, fich ein folches Lehen wider Willen 
abdringen zu laffen, willigte nicht ein. Darüber aufgebracht, 
verließ Heinrich ihn in der Gefahr. Der Kaifer aber kehrte 
nah Pavia zurüd.* So Dtto von Sanct Blafien [24]. 
Tach diefem Dann alfo hatte die Unterredung zu Eleven Statt. 
Zur beliebigen Zeit-Beſtimmung laͤſſet er einen Jeden ungefähr 
ein ganzes Jahr: Cleven fah die beiden Fuͤrſten nach der Ent: 
laffung des evften Faiferlichen Heeres und vor der Ankunft des 
zweiten; denn erſt fpater trifft, nach Otto, der Bifihof von 
Worms mit anderen Baronen aus der Gegend des Nieder- 
Rheines in Stalten ein [25]. Nun weiß aber Fein anderer 
Zeutfcher von einer Reife Heinrich’S, Fein Staliäner von. einer 
Reiſe des Kaifers nach Cleven. Auch weiß Dito nicht anzu: 
geben, wie und wo der Kaifer fih mit dem neu angefommenen 
Heere des Biſchofes von Worms vereiniget hat. ꝑ 

Dagegen hat ein Dritter Folgendes berichtet. „Man er— 
zählet, daß der Kaifer, als er Mailand belagerte, und feine 
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Kräfte ſchon ſehr aufgerieben waren, Sachſens Fuͤrſten an 
einen Ort berief, der, Bartenkirke genannt, am Eingange der 
Alpen lieget, und ſie bat, daß ſie ſeinen Angelegenheiten auf— 
helfen möchten. Ale anderen verſprachen Huͤlfe mit Bereit: 
willigfeitz der Herzog aber, obgleich er fich bei früheren Un- 
ternehmungen dem Kaiſer getreu bewiefen hatte, ſchlug diefes 
Mal feine Hülfe durchaus ab, weil er ſchon mit den Lombar— 
den eine Verſchwoͤruug gegen den Kaifer eingegangen war [26]. 
Der Kaifer aber flehete ihn an mit folder Demuth, dag ex 
fih ibm fogar zu Füßen warf; der Herzog jedoch, kuͤmmerte 
fih fo wenig um ihn, daß er ihn weder aufhob, noch feine 
Bitte im Geringften bewilligte. Diefer Vorgang erregte dan 
Haß des Kaifers gegen den Herzog; ob mit Necht oder mit 
Unrecht, mag der Lefer entfcheiden.“ Diefe Nachricht aber [27] 
wird um Nichts begreiflicher werden, wern man fich auch ent: 
fchliegen Eönnte, die von dem Kaifer belagerte Stadt Aleffan: 
dria zu nennen, an Statt Mailand, wie fie in derfelben ge 
nennt wird. Denn Bartenkirke iſt Doch wohl das heutige 
Partenkirch. Diefes aber lieget bekanntlich im füdlichen Baiern, 
unfern der Gränze Tyrols, an dem Wege von Augsburg nad) 
Insbruck. Nun aber ift es nicht nur fehr unwahrſcheinlich, 
fondern es iſt wahrhaft unmöglich, daß der Kaifer Friedrich 
von feiner legten Ankunft in Italien an bis zu dem Einruͤcken 
des neuen Heeres, „welches der Erzbifchof Philipp von Coͤln 
ibm zuführte, Die nöthige Zeit und die fichere, Gelegenheit ge: 
funden habe, Stalien zu verlaffen, über die Alpen zu gehen, die 
Sürften aus Sachſen an die Alyen zu rufen, und hier, in Par- 
tenkirch, mit denfelben vergebliche Unterhandlungen zu pflegen. 

Am Ausführlichften ift Arnold von Luͤbeck [28], aber 
deßwegen nicht eben zuverläfjige. „Um dieſe Zeit, faget er 
ganz unbeflimmt, war der Kaifer in Stalien mit allzuvielen 
Schlachten bejchäftige. Denn die Lombarden hatten ſich ein: 
muͤthig wider ihn empöret, und das gemeine Wefen war in 
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jenen Gegenden in ber größten Serrüttung. Daher verließ 
der Katfer, wegen des Ausganges der Kriege ſchwer geängftiget, 
jenes Land, und Fam über die Alpen in teutfche Zander [29]. 
Er berief Fürften, feste denfelben die Verwirrung des Reiches 
aus einander und forderte fie zu einem Kriegszuge nach Stalien 
auf, um die Empörer zu unterbrüden. Auch den Herzog Heinz 
rich verfuchte er inftändigft zu diefem Werke zu bewegen. Ohne 
feine Gegenwart, fagte er, koͤnne er gegen die Lombarden nicht 
beftehen. Heinrich dagegen gab vor, daß er durch viele krie— 
gerifche Arbeiten und Strapazen hinfällig geworben fei, wie ein 
Greis [30]. Er verficherte, daß er der Taiferlichen Majeftät 
nit Gold, Silber und anderen Dingen zur Ausrüftung eines 
Heeres bereit fein würde; der Kaifer aber möchte zu Gnaden 
halten : er felbft Eönne nicht kommen. Hierauf fagte der Kaifer: 
„Der Gott des Himmels hat Dich groß gemacht unter den 
Fürften; er hat Di an Reichthum und Ehren über Alle erho= 
ben ; die ganze Stärke des Neiches ruhet auf Dir es iſt billig, 
dag Du bei diefer Angelegenheit hervortretefl, um Aller Hand 
zu flarfen, auf daB daS gemeine Weſen, welches hinzufinfen 
beginnet, durch Dich befeftiget werde, auf welchem es bisher 
vorzüglich geftanden zu haben nicht zweifelt [30]. Erinnere 
Did, daß wir Deinem Willen niemals Etwas verfaget haben, | 
und daß wir immer bereit gewefen find zur Vergrößerung 
Deiner Ehre, Deinen Feinden find wir immer feind gewefen, 
und haben Niemandem verftattet, fich gegen Dich zu erheben. 
Kir wollen des Eides der Treue, welchen Du dem Reiche ge= 
ſchworen haft, nicht gedenken; aber erinnern wollen wir Dich) 
an unfere Verwandtſchaft. Dadurch bift Du vor Allen ver: 
bunden, in der gegenwärtigen Noth uns, als Deinem Better, 
Herren und Freunde, mit aller Treue beizuftehen. Uebrigens 
darfſt Du Dich unferes Wohlwollens in jeglicher Hinfiht ver: 
fichert halten» Da der Herzog fich noch immer weigerte, und 
fich zwar zu jedem Gehorfam bereit erklärte, aber abſchlug, in 
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eigener Perfon zu kommen, fo erhob fich der Kaifer von ſeinem 
Thron und warf ſich, wie von der hoͤchſten Angſt ergriffen, 
dem Herzoge zu Fuͤßen. Der Herzog aber, heftig erſchuͤttert 
uͤber das Unerhoͤrte, daß Derjenige demuͤthig auf der Erde lag, 
unter welchem der Erdkreis ſich beuget 31], bob ihn ſchnell 
von der Erde auf; aber feinen Entfchluß aͤnderte er nicht.» 
Diefe Mittheilung mag nur von wenigen Bemerkungen begleitet 
werden. Der Abt Arnold weiß den Drt nicht, an welchem der 
Auftritt Statt gefunden haven fol. Er laffet ihn nur Statt 
finden diefjeit$ der Alpen. In welche Zeit er fie verleget wiffen 
will, ift eben fo wenig heraus zu bringen. Als Heinrich der 
Löwe aus dem heiligen Lande zuruͤck gekommen, begab er fich, 
wie der Abt Arnold erzählet hatte, zuerft nah Augsburg zu 
dem Kaifer. Seit diefer Zeit hat er des Kaiferd gar nicht wie- 
der gedacht. Die erfte Erwähnung deſſelben gefchiebt in diefer 
Stelle. Unmittelbar nachher aber erzählet er weiter? „der 
Kaifer begab fich wiederum nach Stalien mit einem’ Heere, wel: 
ches er damals zu vereinigen vermocht hatte. Seine Sache 
unterflüßte mit großem Eifer der Erzbifchof Ehriftian von Mainz. 
Der Kaifer war glüdlih; er gewann den Sieg; er mißhan- 
delte willführlih Lombardien mit Brand und Raub, und zer: 
ftörte jede befeftigte Stadt.» Und nach) diefen Angaben Yäffet 
er den Kaifer, welcher nicht aus Stalien zurüdfehret, vor den 
verfammelten Fürften eine fchwere Klage erheben gegen den 
Herzog. Ufo ift ja wohl Elar, daß diefer Mann, Früheres 
und Späteres in einander mifchend, von Dem -Gange der Ereig- 
niffe in diefen fernen Gegenden nichts Sicheres erfahren hat, 
und nichts Einzelnes mit Beftimmtheit anzugeben weiß. 
Endlih mag, damit das Urtheil deſto ficherer fei, noch 
die Angabe eines Mannes angeführet werden, der ein Paar 
Menfchen-Alter fpäter gefchrieben hat, weil Diefelbe einen eigen: 
thuͤmlichen Zug enthält. Der Abt Albert von Stade bemerfet 
zu dem Jahr eilf Hundert fiebenzig und fieben Folgendes. 
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„Um diefe Seit vief der Katfer, von den Mailandern befeidiget, 
die Hürften zu Hülfe, und befonders den Herzog Heinrich. 
Da diefer ſich fehwierig zeigte, fo warf er ſich demfelben zu 
Süßen. Der Herzog verfäumte, ihn aufzuheben. Die Kaiferin 
aber hob ihn mit den Worten auf: erhebe Dich, Herr; fei 
eingedenk dieſes Falles, und Gott möge deffelben eingedenk 
fein [32].» Die Katferin jedoch. hatte, Pavia nicht verlaffen. 
Sp unſicher, fo abweichend, fo wol von Widerfprüchen 
find die Angaben der Schriftfteler über die berühmte Zuſam— 
menkunft des Katfers Friedrich und des Herzoges Heinrid. 
Wer vermag ſie zu lefen, zu erwägen und zu vergleichen, ohne 
fih zu dem Ausfpruche . geneiget zu fühlen: dieſer Boden iſt 
zu fumpfig, ald daß auf demfelben die Schandfäule Heinrich's 
des Loͤwen ‚errichtet werden dürfte, und dieſer Stoff iſt zu 
broͤckelig, als daß aus demfelben eine ſolche Säule erbauet wer: 
den Fönnte, Wer muß nicht anerkennen, daß man hier Feine 
Geſchichte vor. fih habe, fondern, wie die meiften Schriftſteller 
felbft geſtehen, Gerüchte, welche ein Jeder berichtet hat, wie 
fie zu ihm gelangten, und wie er fie darzuſtellen vermochte; 
Gerüchte, welche Nichts mit einander gemein haben, als den 
einen Umftand, der leicht von Mund zu Mund lief, daß. der 
Kaifer fich dem Herzoge zu Füßen geworfen: habe. » Die Ent: 
ſtehung und Verbreitung eines ſolchen Gerüchtes aber. ift- in, 
ber Weiſe menschlicher Dinge woh! begründet. Zwei oder drei 
Bemerkungen feheinen dafjelbe hinlänglich. zu erklären. Zuerſt 
fland faft allgemein der Ölaube feit, daß Friedrich und Hein: 
rich Freunde von Jugend auf gewefen, und Freunde geblieben 
ſeien, bis zu. der letzten Heerfahrt des Kaiſers nach Stalien. 
Ihre Verwandtfchaft, ihr Verkehr in öffentlichen Angelegen= 
beiten mit höfifchen Weifen, die Förderungen, welche fie ſich 
gegenfeitig gewährten, ſchienen fuͤr dieſe Sreundfchaft zu zeugen. 
on den Beweggründen des Betragend beider Fuͤrſten gegen 
einander. ‚hatte, man in den Klöftern Feine Vorſtellung ; von 
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dem geheimen Thun und Treiben, das der innere Groll er- 
zeugte, wurde. man in den Mauern der Celle Nichts gewahr. 
Alſo fand der Glaube feſt. Nach der Nückunft des Kaifers 
aus Stalien aber zeigte fich ein anderes Verhältnig, Friedrich 
bewieß einen bitteren Haß, eine unverfühnliche Feindſchaft gegen 
feinen alten Freund. Diefe Veränderung mußte einen Grund 
haben. Es mußte etwas Befonderes vorgefallen, der Kaifer 
mußte von dem Herzog auf das tieffte gefranket worden fein. 
Zweitens maß man in diefen Zeiten des Glaubens oder de3 
Aberglaubens die Ereigniffe in dem Leben der Völker und in dem 
Leben der einzelnen Menfchen, der Hohen wie der Geringen, 
mit einem kurzen Stab. Man erwartete von Bott eine Ge: 
vechtigfeit, welche den eigenen Begriffen entſprach. Man fah 
in Allem, was gefchah, ein Gottes-Urtheil. Darum fekte das 
Gluͤck Tugend und Verdienft voraus, das Unglüd aber Ver: 
fhuldung und Sünde. Nun traf, nicht Tange nach der Ruͤk— 
kehr des Kaifers aus Italien, den Herzog Heinrich ein unge 
heueres Schiefal. So wie Friedrich feine Unfälle in Stalien 
verschuldet hatte durch Die jammervolle Spaltung, welde von 
ihm in der Kirche erreget war, und durch feinen furchtbaren 
Kampf gegen den Nachfolger des Apoſtels, fo mußte auch 
Heinrich’3 Unglüd aus irgend einer Schuld, aus irgend einer 
Verfündigung hervorgegangen fein. In des Derzoges früheren 
Leben bot ſich Nichts dar, das zu der Erklärung bingereichet 
hätte. Seine Härte, feine Graufamkfeit gegen die flavifchen 
Fuͤrſten und Voͤlker Fonnte nicht in Anfag kommen, weil ja 
Alles für das Chriſtenthum und gegen Heiden gefchehen war. 
Auch hatte er Vieles gut gemacht durch feine fromme Pilger: 
fahrt zu dem Grabe des Herrn. Eine Berrätherei aber an 
feinem Kaifer und feinem Freund, aus Stolz auf feine Macht, 
aus Hochfahrt und Uebermuth hervorgegangen, genügte voll: 
kommen dem Beduͤrfniſſe, fein Schidfal zu erklaren [33]. In— 
dem aber, drittens, das Ungluͤck, wie fpater erzählet werden 
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wird, über Heinrich herein brach, fah er fich genöthiget, vor 
dem Kaifer ein Knie zu beugen. Diefe Demüthigung des 
folgen Helden gab der deutelnden Nedfeligkeit des Geruͤchtes 
vielleicht Veranlaffung,, den alten Sat, daß ihm mit dem 
Maße gemefjen worden, mit welchem er felbft gemeffen hatte, 
in Anwendung zu bringen. Nun befand fich Heinrich zu ders 
felbigen Zeit in Batern, ald das Heer unter Philipp von Coͤln 
und dem Grafen von Slandern durch diefes Land nach Stalien 
309 [34]; es fcheinet fogar zwifchen ihm und dieſem Heere, 
welches fich aus Zorn gegen ihn, oder aus Uebermuth, mancherlei 
Unfug erlauben mochte, zu feindlichen Auftritten gekommen zu 
fein [35]. Und diefe Abwefenheit des Herzoges aus Sachſen 
verfchaffte alddann, in fpäteren Tagen, dem Gerüchte von feiner 
Unterredung mit dem Kaifer um fo leichter — unter den 
Sachſen. 

Uebrigens bleibet Alles dem urtheil eines Jeden anheim 
geftellet. Sn der That fehlet es den Nachrichten von dem Auf: 
tritte zwifchen Heinrich und dem Kaifer nicht an Wahrheit. 
Denn das, was zwifchen beiden Fuͤrſten feit einer Reihe von 
Sahren vorgekommen und verhandelt worden, ift in denfelben 
zufammen gefafjet, und feinem Sinn und Wefen nach zu einem 
farbenreihen Bilde geftaltet worden [36]. 
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Friedrich's I, Unterhandlungen mit dem Papft und 
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Den Lombarden war der Unmarfch des neuen Heeres au 
Zeutfchland nicht verborgen geblieben. Sie waren aufgerufen 
zu Rüftung und Auszug. In Mailand follte die gefammte 
Macht des Bundes fich vereinigen. Zu der Zeit aber, als das 
teutfche Heer am See von Como eintraf, hatte diefe Vereini- 
gung noch nicht Statt gefunden, entweder weil der Aufruf 
zu fpät gehöret war, oder weil nicht überall gleicher Eifer 
herrfchte. Die Scharen mancher Städte waren auf dem Marfche ; 
angefommen waren nur einige Mannfchaften von Lodi, No: 
vara, Verceli, Piacenza, Brescia, Verona und aus der vero- 
nefiihen Mark [1]. 

Dem Kaifer war die Bewegung unter den Lombarden 
ohne Zweifel befannt. Deßwegen eilte er, ihrer Vereinigung 
zuvor zu fommen. Als er Pavia verließ, traf er mit den Bür- 
gern diefer Stadt eine Verabredung, daß fie ihm, auf ein ge= 
gebenes Zeichen entgegen Eommen follten mit ihrer ganzen Dad, 
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wenn er mit dem neuen Heere heranzöge [2]. Er ſcheinet alfo 
wirklich die Abftcht gehabt zu haben, das teutfche Heer, Mai- 
land vorüber, nach Pavia zu führen, und hier alle feine Kräfte 
zu vereinigen. Sn der Zhat trat er unverweilet den Marſch 
in Liefer Richtung an: die Macht von Como begleitete ihn. 
Die Mailänder aber, entweder mit der Abficht des Kaifers be- 
Fannt, oder diefelbe vermuthend, auch ohne Zweifel über Die 
‚Stärke, oder vielmehr über die Schwäche des teutfchen Heeres 
unterrichtet, glaubten nicht fäumen zu dürfen. Für ihre Stadt 
freilich hatten fie Nicht zu beforgen, aber ihr Gebiet war der 
Gefahr einer neuen Verwuͤſtung ausgefeget. Auch mochten fie 
einen Sieg über ein Heer, welches durch die Strapazen der 
- Alpen Fahrt erfchöpfet fein mußte, wohl wenigftens nicht fir 
eine Unmöglichkeit halten. Alſo befchloffen fie, dem Kaifer 
mit ihren ganzen Macht zu Roß und zu Fuß entgegen zu 
gehen. Ihre Bundes» Genofjen, die ſchon in Mailand ange: 
fommen waren, theilten ihre Meinung und ihren Entſchluß. 
Sie zogen aus, und lagerten fi bei Legnano, zwifchen dem 
Teſſino und der Dlona. Der Kaifer nahm feinen Weg über 
Gairate, wofelbft er fein lestes Lager hatte [3]. Am Morgen 
des Neun und zwanzigfien Mai's [4] ſchickten die Mailänder 
fieben hundert Mann zu Roß vorwärts, aus ihrem Lager gegen 
Como hinauf, um den Teind auszufundfchaften, ob er fi 
nahe, und auf welchem Wege. Kaum aber hatten fich diefe 
Kundfchafter einige Tauſend Schritte von dem Lager entfernet 
fo erblickten fie die Vorhut des Faiferlichen Heeres, drei hundert 
Keifige, und wurden von denfelben erblicket. Alfobald griffen 
beide Theile zu den Waffen: die Lombarden, weil fie ihre 
Veberlegenheit fahenz die Zeutfihen, weil fie wußten, daß der. 
Katfer mit dem ganzen Heer in der Nähe war. Bald erſchien 
auch dieſes Heer. Und nun warfen ſich die Lombarden in die 
Flucht nach dem Lager hin. Die Teutſchen folgten. Waͤhrend 
das ganze Lager der Lombarden ſich unter die Waffen ſtellte 
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und in Schlachtordnung vorging, Fam das teutfche Heer heran, 
Hierauf erfolgte die Schlacht, welche von Legnano den Namen 
zu erhalten pflegt [3]. 

Die Nachrichten aber von dem Gange diefer Schlacht find 
ſehr unvolllommen und Faum verftändlich. Die teutfchen Schrift- 
fieller wiffen wenig, und gehen über die folgenreiche Begeben- 
heit mit wenigen Worten hinweg. Indeß haben_fie die Nie: - 
derlage des teutfchen Heeres eingeräumet, und den Mailändern 
mit ihren Bundes= Öenoffen einen ausgezeichneten Sieg zuge: 
fanden [6], Die italifhen Schriftfteller hingegen haben unver: 
“ Fennbar die Sachen entflellet, Allen Siegern bleibet billig 
einige Uebertreibung vergoͤnnet; was Zufall gewefen, fchreiben fie 
ihrer Weisheit zu und ihrer Kunfl, was die Noth erzeuget, ih— 
vom frei gefaßten Entfchluß, und die Freude erhöhet den Erfolg 
leicht über das Maß hinaus. Bor Allen aber ift den Mat: 
Ländern ein unermeßlicher Subel, es ift ihnen Hohn und Spott 
zu verzeihen; denn, aus der tiefften Erniedrigung auferftanden, 
hatten fie, nach dem Ausdrude des Propheten, die Augen des 
Hoffärtigen gedemüthiget [7], und ihren graufamen Dränger zu 
einer fchmählichen. Flucht genöthiget, Selbft ihren Bundes: 
Genoſſen gegenüber mochten fie fih, die gebührende Klugheit 
vergefjend, leicht zur Vergrößerung der Herrlichkeit des Sieges 
verleiten laſſen, Zheil$ um den Lombarden die Stärke der ge: 
fammten Bundes: Macht fühlbar zu machen, Theils um denfel: 
ben zu zeigen, mit welchen Dienften fie die Dienfte des Bun: 
des vergolten hätten, Theils um in dem Bunde die erſte Stelle 
einzunehmen, die fie früher unter den Städten Lombardiens 
unbefttitten im Befige gehabt hatten. Das aber, was fich aus 
den Ueberlieferungen über die Schlacht von Legnano als ge: 
ſchichtliche Wahrheit heraus zu ftellen fcheinet, Yduft etwa auf 
Folgendes hinaus, 

Die Schlacht dauerte fech3 Stunden. An Zahl und Macht 


waren die Lombarden den Zeutfchen fehr überlegen [8]. Sm 
Ludent. G. XI. 23 
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Beſonderen fehlte es den Teutſchen an Fuß-Volk, die Mann⸗ 
ſchaft ausgenommen, die Como geliefert hatte. Deßwegen 
übernahmen ‚auch die Zeutfchen nicht gern die Schlacht, und 
nur Friedrich beſtand auf diefelbe, - Er mag zur Rechtfertigung 
feines Verlangens, wie verfichert wird [9], gefaget haben, daß 
e3 der Faiferlichen Majeſtaͤt unwuͤrdig fei, den Feinden auszus 
weichen; mehr aber hat ihn wohl das Bewußtfein getrieben, 
daß, was heufe nicht gelänge, nach acht Tagen noch viel wer 
niger gelingen würde. Auch mag ihn der Gedanfe an feine 
Gemahlin und an feine Kinder, die fi) in Pavia befanden [10], 
beunrubiget haben: denn der fhönfte Zug in Friedrich's Leben 
ift feine Liebe und Treue zu feiner Gemahlin, die felten von 
feiner Seite Fam. Dennoch gelang der erfle Angriff vollfoms 
men; der größte Theil der lombardifchen Reiterei (und von 
der Reiterei hing nach den Begriffen diefer Zeit die Entſchei— 
dung des Kampfes ab) gerieih in eine verwirrte Flucht, die 
fich weit gegen die Stadt Mailand hin erftredte [Il Das 
Fuß-Volk aber, das in der Flucht Feine Rettung finden Eonnte, 
von Derzweifelung ergriffen, drängte fih um die Standarte 
der Stadt, den Garroccio, zu einer dichten Maffe zufammen, 
erhob die Schilde zu einem Dache, ftellte feine Lanzen nad) 
allen Seiten aus, und erwartete, wie dem Tode geweihet, Den 
Feind [12], WS nun die Reifigen des Kaifers, von der Vers 
folgung der Flüchtigen ſich zurüd gegen dieſes Fuß = Volk 
wandten, wagten fie nicht oder vermochten nicht, mit ihren 
ermatteten Pferden in den furchtbaren Igel [13] einzubrechen. 
Einzelne Berfuche mit den Lanzen bewirkten Feine Unorönung, 
Feine Trennung. Alfo bielt fich der Kampf, Inzwiſchen Fa= 
men die Fliehenden zur Befinnung [14]. Sie wandten um, 
ftelten fi), oröneten fic) und drangen von Neuem vor gegen 

ihren Feind. Bei ihrer Annäherung flürmte auch das Fuß— 
Volk ein, das bisher mit fo glüdlichem Erfolge das Heilige 

thum der Stadt und fich felbft vertheidiget hatte, Und nun 
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vermochten die Teutfchen das Feld nicht länger zu halten. Sie 
wichen, fie flohen, nicht ohne Widerftand. Aber fie hatten fich 
nicht zu vereinigen vermodht. Der Kaifer, welcher, wenn er 
auch nicht wie ein großer Seldherr den Kampf geleitet, doch 
felbft, wie fogar feine Feinde eingeftehen, mit der Fühnften Tas 
pferkeit gefämpfet hatte, der Kaifer, von den teutfchen Bi- 
fchöfen umgeben, war in die Richtung von Pavia geworfen 
worden, unbeachtet von den Lombarden, als welche das Ge 
fiht auf die Maffe und gegen Como hin gerichtet hatten; die 
Mafje aber wich auf dem Wege nad) Como hin zurüd. Und 
fie, dieſe Mafje, wurde von der Macht der Lombarden vers 
folget. Ihr aber fcheinet befonders verderblich geworden zu fein, 
daß der Kaifer fehlte Das verzögerte den Ruͤckzug, das lähmte 
den Widerftand. Niemand wußte, ob er, der Kaifer, gefallen 
fei, ob gefangen genommen, oder ob noch bedränget im fers 
nen Kampfe. Alfo gelang es den Lombarden, ihren Sieg volls 
fländig zu machen. Viele teutſche Männer wurden nieder ge- 
hauen , Diele in den nahen Fluß hinein gefprenget, Viele zu 
Gefangenen gemacht; nur Wenige mögen, dem Zufall ihre Net: 
fung verdankend, entfommen fein. Am Meiften hatten vie 
von Como zu leiden, welche mit dem Kaifer ausgezogen waren. 
Die Unglüdlichen, nicht bloß als Feinde, fondern als Verraͤ— 
ther am Baterlande betrachtet, wurden ohne Mitleid und Er: 
barmen zu Grunde gerichtet. Alles Gepaͤck und Gezeug, alles 
Lager = Geräth, Alles, was zum Kriege oder für das Leben der 
Einzelnen nothwendig, nuͤtzlich, bequem oder zierlich geachtet, 
und degwegen mit dem Deere fortgebracht war, fiel den Sie= 
gern als gute Beute in die Hände, ein reicher Gewinn. Der 
Kaifer aber erreichte mit feinen wenigen Begleitern, vielleicht 
auf Ummegen, glüdlich Pavia [15], armer jedoch an Mitteln, 
als er ausgezogen war, aͤrmer auch an Hoffnungen, tief ver: 
wundet in feiner Seele, und abgefchnitten von feinem alten 
- Vertrauen. 
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Man Fanıı zugeben, daß die Schlacht von Legnano an 
und für ſich, obgleich ein großes Unglück für Laufende, doc) 
in den VBerhältniffen von Völfern und Staaten eben Fein gro: 
ßes Ereigniß war. Bei der Lage der Dinge aber, die früher 
dargeftellet worden ift, konnte fie unmöglich ohne große Folgen 
bleiben. Und fie hat große Folgen gehabt, diefe Schlacht. Die 
Lombarden zwar haben den Gewinn zu ziehen verfäumet, wel: 
chen ihnen der Sieg gewähren zu koͤnnen ſchien, der Kaifer 
aber wurde durch feine Niederlage in eine ganz andere Rich— 
tung geworfen, die Verhältniffe der chrifilichen Welt geftalteten 
fich anders, und Zeutfchland wurde durch Beides in einen Zu— 
ftand hinein gebracht, in welchem es felbft den Gedanken zu 
faffen außer Stande war, ein einiges Volk zu werden unter 


einem flarfen und mächtigen Reiche. 


Die Sieger von Legnano namlih nahmen, als fie das 
Land bis zu den Alpen frei fahen von den Fremden; allerdings 
den Weg nach Pavia, und fehlugen ihr Lager auf unter den 
Mauern diefer Stadt, In diefem Lager verweilten fie, that 
(08, wie es fiheinet, einige Zeit hindurch; alsdann zogen fie 


‘ab, ein Seder in feine Heimath [16]. Die Urfachen zur dies 


fem Verfahren findet man nicht angegeben in den Ueberliefe- 
rungen aus diefer Zeitz einige derfelben jedoch drängen fi) aus 
diefem Schweigen felbft fo laut hervor, daß die, wunderliche 
Erſcheinung Feinesweges unbegreiflich bleibe. Der Zug nad 
Pavia nämlich war ohne Zweifel in der Hoffnung unternom- 
men, daß die Macht aller Städte des Bundes fich vor Diefer 
Stadt vereinigen follte, um endlich den Kaifer und feine letzten 
Anhänger gänzlich zu Tiberwinden. Aber kein Zuzug traf ein. 
Die Scharen, welche ſchon auf dem Marſche nach Mailand ge— 
weſen waren, muͤſſen Halt gemacht, fie muͤſſen, eigenmaͤchtig 
oder auf den Befehl ihrer Staͤdte, umgekehret ſein. Der 
Bund der Lombarden war, wie wiederholet angemerket wor— 
den iſt, ein lockerer Verein; nicht alle Genoſſen waren von 
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‚Eifer für denfelben befeelet. Wer fich felbft der Gefahr nahe 
fah, fcheuete Feine Anſtrengung und kein Opfer; wer ficherer 
zu fein glaubte, ging mit Vorſicht zu Werke, um nicht mehr 
zu thun, als eben nothwendig war, Ueberdieß gab es in allen 
Städten, Mailand vielleicht nicht ein Mal ausgenommen, Men- 
ſchen, welche, wegen alter Erinnerungen oder aus Mißmuth 
über das republifanifche Treiben, fich im Inneren zum Kaifer 
hinneigten; es waren die alten Vaſſallen, welchen es nicht be: 
hagte, daß fie, an Statt Herren zu fein, Bürger werden foll: 
ten unter Bürgern; es waren wohl auch Andere, welche leich- 
ter auf einem anderen Wege, als durch bürgerliche Tugenden, 
an das Ziel ihrer Wünfche zu gelangen hofften. Als daher 
die Nachricht von dem Siege bei Legnano eintraf, fo mochte 
ein Seder fein Getreibe beginnen. Der Eine hielt die Fort: 
feßung des Zuges für unnöthigz der Andere war ärgerlich, daß 
ihm Ruhm und Beute entgangen war; Allen aber mochte es 
eben fo bedenklich als verdrießlich fein, daß Mailand durch den 

Sieg in eine Stellung zu dem Bunde hinein gefommen zu 
fein fchien, bei welcher die Gleichheit der Genoffen Faum noch) 
möglich war, in welcher vielmehr Mailand nothwendig das 
Haupt des Bundes werden mußte. Wenn man daher nun: 
mehr, den Mailändern folgend, nach Pavia hin gezogen wäre, 
fo hätte man fich, gleichfam unter die Fahne der Mailänder 

- fielen, und vielleicht dulden müffen, daß die Siegreichen, wenn - 
nicht höhnifch, Doch geringfchäßig, wenigftens felbftgefällig auf- 
die Zhatlofen herabfähen. Und diefe Beforgniffe wurden gewiß 
nicht dur; die ruhmredigen Zuſchriften zerftreuet, in welchen 
die Stadt Mailand, in der erften Freude Über den fchönen 
Sieg, Ihren Bundess Genoffen Nachricht von dem Gefchehenen 
gab [17]. Alſo ift ja wohl begreiflich, daß die Lombarden all- 
zumal ihren Marfch unterbrachen, und daß felbft Diejenigen, 
welche bei Legnano an der Seite der Mailänder geftanden hat: 
ten, in ihre Heimath zurück kehrten. Ja, es iſt begreiflich, 
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daß fie bald weiter gingen, und den Sieg der Mailänder vers 
Eleinerten und befpöttelten. Was denn gewonnen worden, 
fragten fie; der Kaifer lebe, Fein teutfcher Fürft fei gefangen; 
man fei nicht von der Stelle gekommen [18]. Unter folchen 
Umftänden aber blieb den Mailändern felbft Nichts übrig, 
als das Lager vor Pavia aufzuheben und gleichfalls heimzus 
kehren. Es lag vor Augen, der Geift der Einigkeit und der 
Kraft Eonnte in den füämmtlichen Bundes = Genoffen nur von 
Neuem erwecket werden durch eine neue Gefahr, die Alle bes 
drohete. Solch? eine Gefahr aber trat nicht wieder ein. 

Der Kaifer namlich Fam nunmehr zu der Erfenntniß, daß 
er das Ziel nicht erreichen würde, welches der Traum feiner 
Sugend, die Leuchte feiner fehönften Sahre gewefen war; zu 
der Erfenntniß felbft, daß ihm auf dem Wege, auf welchem er 
bisher vorgedrungen war, nur Unglüd und Verderben erwarz 
tete. Wohl hatte er noch eine Fleine Macht; denn zu der 
Mannfchaft, die in Pavia zurück. geblieben, fand ſich noch 
Marcher ein, welcher durch Zufall dem Zode bei Legnano ents 
gangen war. Aber diefe Mannfchaft war Fein Heer, und der 
alte Geift war entwichen. Mit derfelben durfte er Nichte was 
gen; der lombardifche Löwe, der wieder einzufchlafen fehten, 
möchte furchtbar erwacht fein. Alfo faßte er den Entfhluß, 
weil er Feinen anderen Ausweg zu entdecken vermochte, fi) dem 
Marne zu nahen, den er früher in aller Weife verfolget, den 
er ſtets laut, öffentlich und eidlich verworfen, zu deſſen Ver— 
werfung er die meiften Fürften Teutſchlands durch einen feiers 
lichen Eid verpflichtet hatte, dem Papft Alerander dem Dritten, 
und ihn als das vechtmäßige apoftolifhe Oberhaupt der Einen 
und allgemeinen Kirche, fo wie die Rechte dieſer Kirche, die er 
bisher beflritten, anzuerkennen. Durch Alexander aber hoffte 
er ohne Zweifel den Bund der Lombarden aufzulöfen, und die 
Städte, wenn auch nicht zu der Unterwerfung unter die ron: 
ealifchen Befchlüffe, doch zu irgend einer Ausgleichung zu brin- 
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gen, welche den Schein der Ehre retten koͤnnte. Und die Un- 
terhandlungen, welche im vorigen Sahre mit dem Papfte Statt 
gefunden hatten, mochten ihm wohl die Gewißheit geben, daß 
eine Zuruͤckweiſung feiner Anträge nicht zu befürchten warr Von 
dem Gegen-Papſte Galirt aber, der zu Viterbo lebte, war gar 
feine Rede, Friedrich ließ. ihn ganzlich unbeachtet; der un— 
glückliche Mann war abgenußet und verbrauchet. Seine Feinde 
höhnten mit argem Uebermuthe feinen Sammer und feinen 
. Schmerz [19]. 

Der Kaifer nämlich fandte die Erzbifchöfe Chriftian von 
Meinz und Wichmann von Magdeburg, nebft dem Bifchofe 
Meter von Worms und einigen weltlichen Herren, mit gehört: 
ger Vollmacht verfehen, nah Anagni zu dem Papſte [20]. 
Schon. der Umftand, daß er diefe Männer, und im Befondern 
den Erzbifchof Chriftian, feinen Ganzler, welcher dem Wittelds 
bacher Konrad, der fih zu dem Papſte geflüchtet hatte, auf 
dem erften geifilichen Stuhl in Zeutfchland gefolget war, zu 
feinem -Gefandten an den Papſt auszuwählen wagte, ſchon die: 
fer. Umftand fcheinet dafür zu zeugen, daß im vorigen Jahr 
über die Hauptfache zwifchen Friedrich und Alexander zu Pas 
via Derabredungen getroffen fein müffen. In der That trug 
der Papſt nicht das mindefle Bedenken, die Faiferlichen Ges 
fandten anzunehmen, Und als er diefelben, von feinen Geiſt— 
lichen und von vielen Männern vom Adel umgeben, feierlich 
empfing, Eündigte der Erzbifchof Chriftian ihren Auftrag mit 
den Worten an: „jenes Wort der Eintracht und des Friedens, 
welches die Botfchafter des Papftes vor einem Jahre mündlid) 
mit dem Kaifer verhandelt hatten, nunmehr in Erfüllung zu 
bringen.» Hierauf ſprach er im Namen des Kaiferd den als 
ten paͤpſtlichen Grundfag als eine unbezweifelte Wahrheit aus, 
daß, nach Gottes Willen, die Welt von der priefterlihen Wurde 
und der Föniglichen Macht vegieret werden fole, und erfannte 
an, daß von Beider Eintracht der Friede und die Ruhe der 
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Welt abhange, Gegen folche Bekenntniffe hatte der Papſt kei— 
nen Einwand. Er bezeugte laut feine große Freude und dankte - 
Gott. Und ald er das Verlangen außerte, daß auch der König 
von Sicilien und der griechifche Kaifer in den Frieden einge- 
ſchloſſen werden möchten, gaben die Eaiferlichen Abgeordneten 
auch gern ihre Zuſtimmung zu diefem Verlangen. Die weite: 
von Derhandlungen aber wurden, auf das Begehren diefer Abge— 
ordneten, im Geheimen betrieben, damit Niemand, dem Frieden 
abhold, fich flörend einmifchen möge, Die Gegenftände aber, 
die zur Sprache gebracht werden mußten, waren mannichfach 
und verfchlungen. Ueber die Grundfäße war man wohl einig; 
während des langen Streites jedoch war das ganze gefellfchaft- 
liche Leben auf das Tiefſte erfchüttert und Kirchliches und Welt: 
liches war faſt unauflöslich in einander gewirret worden, Das 
Schlimmfte mochte fein, weil e8 das Verdrießlichfte war, daß 
ſo viele bedeutende Männer, welche entweder dem Kaifer oder 
vem Papſte nahe flanden, daß fo viele große ©efchlechter, weil 
fie gewonnen oder verloren hatten, bei dem Abkommen bethei- 
figet waren. Bon der einen Seite machten die Bannflüche 
des Papſtes ein großes Hinderniß, nicht weil Alexander Diefel- 
ben aufrecht erhalten, fondern weil er fie als Arisgleichungs- 
Mittel gebrauchen wollte und gebrauchen mußte; von der anz 
deren Seite entfland eine große Schwierigkeit dadurch, daß der 
Kaifer fo viele Prälaten von ihren Sitzen vertrieben hatte, wel- 
chen ihre Herftellung nicht wohl verfaget werden Fonnte, und 
daß diejenigen, welche an die Stelle derſelben geſetzet waren, 
entweder bleiben, oder eine billige Entſchaͤdigung erhalten muß— 
ten: Jenes verlangte der Papſt, Dieſes der Kaiſer. Auch das 
Land der Markgraͤfin Mathildis mag große Schwierigkeiten er— 
reget haben. Der Papſt hielt die Gelegenheit fuͤr guͤnſtig, 
dieſe reiche Erbſchaft, welche dem heiligen Stuhle ſo lange ver— 
kuͤmmert war, an denſelben zuruͤck zu bringen; und der Kai— 

ſer, wenn er auch, als er ſich das Land von dem alten Welf 
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abtreten ließ, feine Verhältniffe zum Papſt im Auge gehabt 
haben mag, konnte unmöglich geneiget fein, daſſelbe hinzu: 
geben. Dennoch wurden die Abgeordneten des Kaiſers mit dem 
Papft und den Raͤthen des Papftes bald einig über die Saͤtze, 
durch welche das Verhältniß der Kirche zum Neiche von Neuem 
geordnet werden follte. Unverkennbar verftändigten fie ſich 
auch über das kuͤnftige Verhältniß zwifchen dem Kaifer und 
den Lombarden, um an der Begründung deffelben gemeinfchaft- 
lich zu arbeiten. Aber das Aeußere wurde beobachtet; auch 
fürchtete man wohl die Lombarden zu reizen, Deßwegen er- 
Elärte der Papft, daß die Lombarden felbit zu den Verband: 
lungen zugezogen werden müßten, und daß nur in ihrer Ge: 
genwart über ihre Angelegenheit Rath gepflogen werden dürfe. 
Deßwegen verfprach er, fich felbft den Lombarden zu nähern, 
um den Verkehr zwifchen ihm, dem Kaifer und den Lombarden 
zu erleichtern. Und die Fatferlichen Gefandten willigten, des 
Napftes gewiß, gern ein. Nach diefen VBerabredungen Eehrten 
die teutfchen Bifchöfe zu dem Kaifer zuruͤck. 

Und nun ein großes Getreibe, um Alles einzuleiten und 
vorzubereiten. Der Papft trat mit allen Parteien in Verkehr, 
und der Kaifer fehlte wohl nicht. Boten und Briefe gingen 
hin und ber zwifchen dem Papft und dem Kaifer, dem Papſt 
‚ und dem Könige von Sicilien, dem Papft und den Lombarden, 
fowohl dem Bunde, als den Genoffen des Bundes, und Alle 
erwiderten die Zufendungen des Papſtes, und waren auch nicht 
faumig gegen einander. Dazu mannichfaltige Bewerbungen 
und Beflrebungen von Allen, welche zu verlieren fürchteten 
oder zu gewinnen hofftenz dazu Edeles und Gemeines hier und 
Sort, und wohl auch flarfe Ausbrüche wilder Leidenfchaften. 
Die VBerhältniffe zwifchen dem Papft und dem Kaifer wurden 
im Allgemeinen nicht geftöret ; fie wurden vielmehr immer freund: 
licher. Dagegen Fann man den Gedanken Faum abwehren, daf 
Beide im Einverftändniffe fortwährend ‚dahin gearbeitet habeı, 
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die Lombarben, wenn der gemeine Ausdrud verftattet ift, mehr \ 
und mehr hinter das Licht zu führen, und daß Nichts unver: 
fuchet geblieben tft, diefelben zu loden, zu entziweien und wehrs 
108 zu machen. Und diefe Verfuche gelangen vortrefflih. Ein 
einiger Vorgang, der in dieſer Hinficht merfwärdig iſt, mag 
zum Zeugniß uͤber die Zuftände Lombardiend dienen, liber die 
Stimmung der Menfchen und die Stellung der Parteien. Die 
beiden Städte Gremona und Zortona machten mit dem Kaifer 
einen befonderen Frieden, unbefümmert um den Bund und die 
Genofjen des Bundes. Cremona, früher ftandhaft in der Treue 
des Kaifers, fpäter eifrig für den lombardiſchen Bund, hatte in 
bet Ießten Zeit auf beiden Seiten gehinket. Die geringeren 
Menfchen bewahrten in’ fich einen freien, vaterländifchen oder 
bundesgenöffifchen Sinn, die Reichen und Vornehmen hingegen, 
alte Herren und Bafallen, hatten ihre Sefinnung für den Kais 
fer, wie erzahlet worden ift, auf eine auffallende Weiſe wohl 
bewähret. Ueber Zortona ift jedes Urtheil ſchwer. Die kleine 
Stadt hatte fruͤher durch einen großen Entſchluß, durch That 
und Aufopferung den Lombarden und der Welt ein ruhmwuͤr— 
diges Beifpiel gegeben. Sie war zwei Male ven Flammen 
und der wildeften Zerftörung Preis gegeben, und zwei. Male 
war fie ber ihrer Afche wieder empor geftiegen. Wer möchte 
e3 wagen, ein hartes, ja nur ein mißbilligendes Wort auszu: 
fprechen gegen eine folche Stadt? Wie aber auch die Dinge 
gewefen und gefommen fein mögen: Gremona und Zortona 
unterwarfen fich dem Kaifer, und erhielten für dieſe frühe 
NMachgiebigkeit von dem Kaifer das Necht, fich ihre,Confulen 
felbft zu wählen, fo wie das Recht der Theilnahme an allen 
Vortheilen, welche den übrigen Städten bewilliget werden moͤch⸗ 
ten. Die Lombarden waren höchft aufgebracht über dieſe Ab— 
fonderung. Sie nannten befonders die Cremonefen gemeine 
Verräther. Und der Papft fiimmte ein in den Unmwillen der 
Lombarden [21]. Man findet indeß nicht, daß die Verhältniffe 
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zwifchen ihm und dem Kaifer im Mindeften getrübet worben 
win | 

Inzwiſchen war das Sahr abgelaufen, und das neue Jahr, 
ein Tauſend ein hundert fiebenzig und fieben, war begonnen. 
Sm Anfange defjelben verließ der Papſt Anagni, und. begab 
fich über-Benevento an die Küfte des adriatifchen Meeres nach 
Bafto. Dafelbft erwarteten ihn eilf Galeeren, von dem Koͤ— 
nige von Sicilien gefendet. Die Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer follte, der Verabredung zu Zolge, in Bologna Statt 
finden. Dahin begaben fich die Cardindle, welche den Papft 
begleiteten, größtes Theiles, weil fie das Meer feheueten, zu 
Lande. Er felbft aber, der heilige Vater, begab fich, als alles 
Gepaͤck, die weißen Pferde und jeglicher Bedarf zu Schiffe 
gebracht waren, am Neunten des Monates März an Bord, 
nicht eben. beunruhiget durch die neue Nachricht von dem Abs 
falle Cremona's und Tortona’s. Ein heftiger Sturm warf die 
Flotte an die dalmatifche Küfte Nach manden Fährlichfeiten 
lief er endlich am Vier und zwanzigften des Märzes im Hafen 
von Venedig ein. In diefer Stadt jugendlicher Schönheit 
und Kraft ward ihm die höchfte Feier zu Theil überall; er 
vergalt diefelben mit veligiofen Erbauungen, welhe er den 
frommen Gemüthern zu bereiten wußte. Bald aber trafen 
Abgeordnete von dem Kaifer ein, der fih zu Cefena befand: 
er wünfche, daß ihre Zufammenfunft nicht in Bologna Statt 
finden möge, weil fein Ganzler, der Erzbifchof Chriftian, den 
Bürgern dieſer Stadt, die er befämpfet hätte, zu verhaffet 
wäre; der Papft möge daher einen anderen Drt beftimmen, 
etwa Ravenna oder Venedig. Diefer Antrag überrafchte den 
Papſt; er mochte denfelben mit den Nachrichten über Cre— 
mona und Zortona in Verbindung fegen. Alſo gab er zur 
Antwort : von dem Kaifer, ihm felbft und den Lombarden fei 
Bologna als Verfammlungs = Dit beliebet worden ; ohne ges 
meinfame Zuſtimmung Tonne Feine Veränderung getroffen wers 
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den. Er erließ jedoch alſobald Zuſchriften an die ſaͤmmtlichen 
hohen Geiſtlichen Lombardiens und an die Gewalten der Staͤdte, 
in welchen er Nachricht von dem Antrage des Kaiſers gab, und 
ſie einlud, ſich in Ferrara einzufinden, wohin er ſelbſt ſich be— 
geben wuͤrde, um ſich mit ihnen uͤber die Sache zu verſtaͤndigen. 
Der Papſt begab ſich mit allen ſeinen Galeeren und mit ſeinem 
ganzen Gefolge zu der beſtimmten Zeit, gegen Oſtern, wirklich 
nach Ferrara: die Eingeladenen erſchienen in großer Zahl; in 
in groͤßerer wohl noch uneingeladene Menſchen, Geiſtliche und 
Weltliche; auch die Geſandten des Koͤniges von Sicilien waren 
gegenwärtig, unter welchen der Erzbifchof Romuald von Sa— 
Yerno, der Gefchichtfehreiber, der bedeutendfte Mann war [22]. 
Der Papſt eröffnete die große Verfammlung in der Kirche 
des heiligen Georgius mit einer falbungsreichen Anrede, welche, 
obgleich an alle Anweſende gerichtet, zunächft für die lombar— 
difchen Bundes = Genofjen beflimmt war. Er bezeugte feine 
freudige Dankbarkeit gegen Gott, daß endlich, nach fo ungeheueren 
Verwuͤſtungen, Erfhütterungen, Umfehrungen und Gräueln 
jeglicher Art, der Stein, den die Bauleute verworfen hätten, 
endlich zum Edflein geworden. Er fah es an ald ein Wun— 
der des Herrn, als ein vffenbares Oottes-Urtheil, daß ein alter, 
wehrlofer Priefter der teutfchen Wuth zu widerfichen, und die 
Macht des Kaifers ohne Krieg zu bekriegen vermocht habe [23]. 
Er erkannte aber auch an, daß die Lombarden wie eine Mauer 
für das Haus Israel zu ſtehen geſtrebet, und für die Erhal— 
tung der Kirche und für die Freiheit Italiens mannhaft zu 
fireiten gewußt hätten. Eben deßwegen, fagte er, habe er den 
Frieden, den der Kaifer ihm angeboten, ohne fie nicht annehmen 
wollen. Gefährten feiner Drangfale, follten fie Genofjen feiner 
Freude fein. Und nur den Frieden winde er annehmen, der . 
ihren und des Königes von Sicilien Beifal erhielte. Auf diefe - 
Anrede antworteten die Lombarden auf eine merkwürdige Weife: 
denn fie waren, wie der Geſchichtſchreiber hinzufeßet, ſtark In 
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beiderlei KRampfe, mit dem Schwert und mit dem Worte [24]. 
Aus diefer Antwort gehet deutlich hervor, daß fie nicht ohne 
Beforgniß über die Unterhandlungen des Papftes mit dem Kai— 
fer gewefen waren, Sie fchilderten mit flarken Farben, aber 
"wahr und treu, ihre unerhörten Mühfale und Aufopferun- 
gen, ihre Leiden und ihre Thaten für die Ehre und Freiheit 
Staliens und für die Erhaltung der Kirche, Sie fagten ihm 
ohne Umfchweife ins Angeficht, daß feine Arbeiten und Gefah: 
ven noch einiger Maßen zu ertragen gewefen ſeien; daß er für 
fie wenig, fie hingegen für ihn viel gethan hätten; daß fein 
Merk mit einiger Sicherheit habe zu Stande Fommen mögen, 
daß fie dagegen das Ihrige dargebracht und fich felbfi und ihre 
Kinder dem Tode blos geftellet hätten, „Und deßmegen, ſetzten 
fie hinzu, deßwegen, ehrwürdiger Vater, dürfen wir wohl verz 
langen, daß Ihr den Zrieden, den der Kaifer Euch angeboten 
hat, ohne und nicht annehmen, ja, daß Ihr ihn ohne uns 
gar nicht anhören ſollet. Er. hat uns auch, mehr als ein 
Mal, einen Frieden ohne die Kirche angeboten; wir haben ihn 
nicht angenommen. Er hat eine Ausgleichung ohne Euch mit 
und zu machen verfuchetz wir haben ihn nicht zugelaffen. 
Demnach foll Euere Heiligkeit und die Eaiferlihe Hoheit foll 
es deutlich erkennen, daß wir den Frieden des Kaifers, wenn 
Staliens Ehre gewahret wird, dankbar annehmen, und daß wir 
feine Gnade wünfchen, wenn unfere Freiheit unverleßet bleibet. 
Was Italien ihm von Alters her fchuldig ift, wollen wir gern 
leiſten; feine alten Gerechtigfeiten wollen wir ihm nicht ver- 
ſagen; unfere Freiheit aber, welche wir von unferen Vätern, 
Großvätern und Altvordern erbrechtlich überfommen haben, 
wollen wir nicht aufgeben. Lieber wollen wir einen rühmlichen 
Tod in Freiheit flerben, als ein elendes Leben in Knechtfchaft 
fortführen.» Nach diefer Nede ertheilte der Papft den freimü- 
thigen Männern feinen -apoftolifchen Segen, aber feine befon- 
dere Zuneigung hatten fie durch Diefelbe wohl nicht gewonnen. 
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Drei Tage nach diefem Vorgang erfchienen fieben Eaifers 
liche Bevollmächtigte in Ferrara, meift teutfche Bifchöfe, Chris 
flian von Mainz an der Spike, Alfobald ernannte der Papft 
auch fieben Bevollmachtigte, und die Lombarden erwählten eben 
fo viele. Diefe ein und zwanzig Männer trafen mit Juzies 
hung der Gefandten des Königes von Sicilien in Berathung 
über den Ort, an welchem wegen des Friedens unterhandelt 
werden folltee Die mißtrauifchen Lombarden beftanden auf 
Bologna, über welche Stadt man ja einig gemorden fei. Chris 
flian von Mainz wollte von Bologna Nichts hören, Er fchlug 
Venedig vor. Den Lombarden waren die Venetianer verdaͤch— 
tig ;. diefelben hätten, fagten fie, den Bund gebrochen, und 
"gegen ihr Verfprechen mit dem Kaifer Unterhandlungen gepflo> 
gen. Mehre Tage verliefen mit diefem Streit. Inzwiſchen 
erklärte fich auch der Papſt für Venedig, fei es, daß. er wegen 
diefes Streited eine Abbrechung der Unterhandlung fürchtete, 
oder fei es, daß er ſchon mit dem Kaifer einig war und. fich 
demfelben gefällig beweifen wollte. Endlich wurden aud) die 
Lombarden, durch die Gefandten des Königes von Sicilien zur 
Beiſtimmung bewogen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
der Herzog und das Volk von Venedig ihnen und Allen, welche 
zu der Unterhandlung Fommen würden, vollfommene Sicher: 
heit verbürgen, und zugleich eidlich verfprechen follten, daß fie 
dem Kaifer nicht verflatten wollten, in die Stadt zu fommen 
ohne die Einwilligung des Papftes. Der ‚Herzog und das 


Volk von Denedig gaben das VBerfprechen und. leifleten den 


Eid, Alſobald eilte der Erzbifhof Chriftian, Allen voraus, 
nah Venedig. Die Uebrigen folgten nah und nad. Der 
Papſt feierte das Oſter-Feſt in Ferrara, blieb noch einige Tage 
nach diefem Fefte, ging hierauf zu Schiffe, und zog am Zehen: 
ten Mai's unter neuer und großer eier, ja unter verſchwen⸗ 
berifchen Feftlichfeiten, abermals in Venedig ein. 

Die Verhandlungen, welche nunmehr in ber Gapelle des 
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Palaſtes des Patriarchen Statt fanden, wurden unter trüben 
Ausfichten eröffnet. Nicht eine Seele war unbefangen, nicht 
Ein Herz rein und frei. Den Lombarden, deren Sprecher 
Girard Pefta, Richter von Mailand, war es, wenn nicht früs 
ber, doch zu Ferrara klar geworden, daß fie betrogen werden 
follten, und daß der Papft, längft einig geworden mit dem 
Kaifer, Nichts für fie erfirebe, als ein unficheres Abfommen, 
das jedes Falles von ‚dem alten Ziele hinweg führen müffe. 
Und der erfte Antrag des Papſtes an die Vermitteler de3 Fries 
dens mußte fie nothwendig in ihrem Mißtrauen beftärken. Er 
begehrte nämlich oder befahl, daß man ſich zuerft mit dem Frie— 
den zwifchen dem Kaifer und den Lombarden befchäftigen folte, 
weil derſelbe weitläufige Verhandlungen erfordern würde; der 
Friede hingegen zwifhen dem Kaifer von der einen Geite, und 
der Kirche und dem Könige von Öicilien von der anderen, 
welcher Friede nur Ein Friede wäre, möge nachher zur Sprache 
gebracht werden. Auf der Bruſt der Lombarden mochte daher 
wohl ein bitterer Schmerz liegen, und ohne Beſorgniß mochten 
fie vielleicht Feinen Schritt vorwärts thun. Aber was blieb 
ihnen übrig? Das Band, welches einen großen Theil der 
Städte im oberen Italien umfchlungen hatte, war ſchon zer⸗ 
ſchnitten; jede Stadt lag den Einträgen und Ränfen offen; 
nirgends fehlte es an tüchtigen Männern, aber, wie fchon be: 
merfet worden ift, wohl auch nirgends an feigen und faulen 
Seelen und an verrätherifchen Köpfen Wider den Kaifer 
mochten fie leiht mit dem Papſte beſtehen; wider den Papft 
wohl auch mit dem Kaiſer; aber wider. Die vereinte Mächt des 
Kaifers und des Papftes, das fühlten fie wohl, waren fie zu 
ſchwach: während. Sener ihnen mit dem Schwerte prohend ges 
genüber fland, war Diefer mitten unter ihnen und verwirrte 
ihre Entwürfe und erfchütterte den Muth ihrer Herzen. Def: 
wegen redeten und wirkten die lombardifchen Gefandten zu 
Venedig zwar fcharf und Fühn, aber mit Unmuth und fichtz 
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barer Verlegenheit, unter Furcht und Hoffnung. Dagegen 
fanden die Abgeordneten des Kaiſers und des Papftes mit der 
Zuverſicht eines Kaͤmpfers vor ihnen, der den Feind wanfen 
fiehet. Chriftian von Mainz machte die Nede= Künfte argliftig 
geltend, in welchen er fich häufig eben fo gewandt bewiefen 
hatte, als in den Waffen. Der heilige Vater bewahrte außer: 
ich feine Haltung; er wußte fein Hinten auf beiden Seiten 
gefchiet unter dem weiten Mantel der Religion und der apoſto— 
fifchen Winde zu verbergen. Die Gefandten des Königes von 
Sicilien endlich meinten es, und fie allein, ehrlich und vedlich 
mit dem Frieden; aber fie hatten eine untergeordnete Aufgabe, 
Ihres Königes Sache hing mit der Sache der Kirche und des 
Papſtes genau zufammen. Sie Fonnten dem Papfle niemals 
entgegen fein, und deßwegen nur vermittelnd eintreten, um bie 
Leidenſchaften 3 u maͤßigen. 


Die Verhandlungen ſelbſt brauchen nicht beſprochen zu 


werden. Die Reden und Gegen-Reden, die Gruͤnde und 
Gegen-Gruͤnde ſind nicht ohne Intereſſe; aber ſie enthalten 


kaum etwas Neues. Im Weſentlichen verlangte Chriſtian von 


Mainz im Namen des Kaiſers die Aufrechthaltung des Urthei— 
les, welches die Richter aus Bologna, wie er jene Rechts-Ge— 
Iehrten nannte, im roncalifhen Lager ausgefprochen haften, 
Die Lombarden hingegen werwarfen dieſe Zorderimg. Die 
roncaliſchen Beſtimmungen, ſagten ſie, ſeien kein richterliches 
Urtheil geweſen, ſondern willkuͤhrliche Machtſpruͤche des Kais 


ſers [25]. Sie begehrten dagegen, was fie immer begehret 


hatten: fie wollten die Hoheit des. Kaiferd anerkennen. und ihn 


als ihren König und Heren achten und ehren, aber in ihren 


eigenen Angelegenheiten wollten fie frei fein, behalten was fie 
hatten, und nicht mehr leiften, als von ihnen felbft oder von 
ihren Vaͤtern geleiftet worden war in früheren Tagen [26]. 
Beide Theile beharıten auf ihren Sorderungen, und wenn es 
zu Beweifen der gegenfeitigen Behauptungen Fam, fo haften 


— 
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die Lombarden gewoͤhnlich das Uebergewicht. AS der Papſt 
Alexander dieſe Beharrlichkeit bemerkte, und die Beſorgniß 
faßte, daß das ganze Friedens-Werk vereitelt werden moͤchte, 
trat er, offenbar nach einer voraus gegangenen Verſtaͤndigung 
mit dem Kaiſer, mit einem neuen Vorſchlag auf; mit dem 
Vorſchlag einer Treuga, eines Waffen-Stillſtandes, auf ſechs 
Jahre. Und dieſe Zeit ſchien ja wohl hinzureichen, entweder 
alle Verhaͤltniſſe auf das Reiflichſte zu erwaͤgen, oder auf das’ 
Kraufefle zu verwirren. Zugleich machte er den teutfchen Ge— 
fandten den Antrag, daß der Kaifer mit dem Könige von 
Sieilien, wenn fein endlicher Friede zu Stande gebracht wers 
den Fünnte, auch eine Treuga auf fünfzehen Jahre wenigſtens 
abfchließen möchte. Die Lombarden fcheinen in ihrer DVerles 
genheit zu dem Vorſchlage gefihwiegen zu haben; der Erz- 
biſchof Chriftian aber erklärte, daß er nur bevollmächtiget ſei, 
wegen eines Friedens zu unterhandeln, und daß er über den 
Vorſchlag einer Treuga Bericht an den Kaifer erftatten müffe, 
Friedrich befand fich zu diefer Zeit in Pompofa, einem- anmu— 
thigen Drte zwifchen Venedig und Navenna. Hier erfchien 
Chriſtian vor ihm mit den Anträgen des Papſtes. Friedrich 
fuhr ihn fcheinbar heftig an, und fihidte ihn und feine Be: 
gleiter, wie im Zorne, mit der Erklärung an den Papft zuruͤck, 
‚daß er zwar gern mit dem Papft und der Kirche einen Frie⸗ 
den ſchließen wolle, daß er ſich aber auf Treugen mit dem 
Koͤnige von Sicilien und mit den Lombarden nicht einlaſſen 
werde. 
Kaum jedoch war Chriſtian mit ſeinen Gefaͤhrten nach 
Venedig zuruͤck gekehret, ſo ſandte der Kaiſer mit wohlberech— 
neter Heimlichkeit andere Abgeordnete an den Papſt: er ſei 
bereit in die beiden Treugen, mit dem Koͤnige von Sicilien und 
mit den Lombarden, einzugehen, wenn der Papſt ihm, dem 
Kaiſer, einen Wunſch erfüllen wolle; dieſer Wunſch ſolle Micht 
dem Papſte, ſondern zweien, von dem Papſt ernannten, Gars 
Luden t. ©, XL. 24 
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binden eröffnet werden; der Dapft folle verfprechen, daß, wenn 


diefe Gardindle ihm die Gewährung des Wunſches anriethen, 
und ihm alödann die Sache bekannt gemacht worden, die Gte 


währung ohne Weiteres erfolgen fole. Der Papſt ging ein. 


Den beiden Cardinaͤlen wurde der Faiferliche Wunfch mitgethei= 


let; die Cardindle riethen dem Papſte die Gewährung deffelben 
an. Und nun folte ihm der Wunfch felbft eröffnet werben, 
Der heilige Vater aber, der fich inzwifchen eines Beffern befon- 
nen zu haben vorgab, erkiärte: daß er das Verlangen des 
Kaifers nicht wiffen wolle; daß er fein Verſprechen zuruͤck 
nehme, weil es dem apoflolifchen Anfehen nicht gezieme, tiber 
eine unbekannte und ungemwiffe Sache ein VBerfprechen zu geben. 
Man möge ihm da3 Verlangen des Kaiſers mittheilen; wenn 
Dafjelbe nicht gegen die Ehre Gottes fer und zum Schaden 
ber Kirche, fo wolle er dafjelbe gen erfüllen. Und nun brach: 
ten die Abgeoröneten des Kaifers, ohne Zweifel, weil ihnen die 
Erlaubniß bei ihrer Abreife ertheilet worden war, das Verlangen 
an den Tag. Der Kaifer namlich hatte durch feine Gefandten, 
wehrfcheinlich zu Anagni, dem Papfte verfprochen, daß er, der 
Papſt, wenn er mit ihm Frieden fchlöffe, das Land der Mark: 
gräfin Mathilde zuruͤck erhalten folle [27]. Nun verlangte 
Friedrich, Daß ihm die Erhebung der Einkünfte diefes Landes 
während der fünfzehen Jahre der Zreuga mit dem Könige von 
Steilten ohne Widerſpruch verflattet werden ſollte; nach dem 
Ablaufe der fünfzehen Sahre follte weitere Unterhandlung über 
dad Land gepflogen werden. Der Papft bewilligte alfobald 
die Einkünfte, verlangte aber die Ruͤckgabe des Landes an die 
Kirche nad) dem Ablaufe der fünfzehen Sahre, ohne neue Ver— 
bandlungen. Diefe Bedingung verwarf der Kaifer, und. deß— 
wegen wurde Die Sache, mit welcher es auch vieleicht Niemand 
ernſtlich gemeinet hatte, ganzlich aufgegeben. 

Dagegen erfhienen nun der Erzbiſchof Chriſtian und 
feine Gefährten vor dem Papft, als hätten fie erft jest den 
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Berkehr in Erfahrung gebracht, in welchen der Kaifer mit ihm, 
dem Papfte, getreten war. Sie flellten fich fehr verlegen und 
von großem Schmerze durchdrungen, weil fie das Vertrauen 
des Kaifers verloren haben müßten. Sie wären bei demfelben 
verläumbdet worden, fagten fie. Neid und Haß hätten ſich ge: 
gen fie erhoben, um fie dem Kaifer verhaffet zu machen. Cie 
wollten den Frieden; es gebe aber böfe Menfchen, welche ven 
Frieden zu hintertreiben flrebten. Sie fürchteten, diefen Men— 
ſchen möge es gelingen, dem Kaifer den Frieden endlich zuwi⸗ 
der zu machen, wenn derſelbe nicht bald zu Stande gebracht 
werde. Deßwegen muͤßten ſie wuͤnſchen und rathen, daß der 
Papſt dem Kaiſer verſtatte, näher an Venedig heran zu kom— 
men, damit beiderfeitige Botfchaften fehneller hin- und herz 
gingen, und die bisherige Verzögerung endige. Alerander be— 
fprady fi) mit den Gefandten des Könige von Sicilien und 
ber Lombarden, und verflattete alsdann dem Kaifer, feinen 
Aufenthalt in dem nahen Chiozza zu nehmen. Der Kaifer 
kam nad Chiozza. Kaum aber war er bier angelanget, fo 
begaben ſich viele Menfchen aus Benedig nach diefer Stadt, 
Die Meiflen mochten von der Neugierde getrieben werden, den 
gewaltigen Kaifer zu fehen, deffen Name feit einer langen Reihe 
von Sahren in Aller Munde gewefen war, bald der Schreden, 
bald das Gefpött Italiens; unter ihnen aber waren wohl auch. 
Diele, welche ganz andere Abſichten hegten, oder bei dem Anz 
blide des Kaifers gewannen. Diefe naheten fich dem Kaifer, 
und drangen in ihn, daß er ohne Weiteres nach Venedig felbft 
kommen möchte, unbefümmert um die Einwilligung des Pap: 
fies und die Zuftimmung der Stadt. Sie verfprachen, für feine 
Sicherheit zu forgen. In Venedig möge er alddann dem Papſt 
und den Lombarden einen Frieden nach feinem Gefallen vor= 
ſchreiben; fie verhiegen ihm jegliche Unterftügung. Dem Kai: 
fer mißfiel dieſer Vorſchlag keinesweges; er fand es nur ber 
denklich, demfelben fogleich Folge zu geben. Defwegen trug 
24 * 
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er diefen Freunden auf, das Werk zuvoͤrderſt noch mehr vors 
zubereiten, und mit Klugheit und VBorficht das ganze Volk von 
Benedig für. dafjelbe zu gewinnen. Und die Freunde unter 
ließen nicht, den Anfchlag zu betreiben. Auch fanden fie leicht 
Gehoͤr. Das Volk von Venedig, luͤſtern nach der Ehre, den 
Kaiſer neben dem Papſt in ſeiner Stadt zu erblicken, auf die 
Feſtlichkeiten begierig, welche der Einzug des Kaiſers, welche 
der Aufenthalt deſſelben in Venedig veranlaffen würden, viel— 
leicht auch von edeleren Gefühlen beftimmet, den erften Fürften 
der Welt, deffen Fühnen Geift, defien Ausdauer und Willens: 
Kraft, deſſen perfönliche Liebenswürdigfeit felbft feine Feinde 
anerkannten und bemunderten, aus feiner Verlegenheit zu ziehen, 
und den flolzen Priefter zur Nachgiebigkeit zu nöthigen, das 
Volk von Venedig faßte den Gedanken gern auf. Um den 
Eid aber, durch welchen fich die Stadt verpflichtet hatte, dem 
Kaifer nicht gegen den Willen des Papftes den Einzug in die 
Stadt zu gewähren, wurde daffelbe durch die Behauptung hin— 
weg geführet, daß dieſer Eid gar nicht mehr vorhanden fet: 
der Papft habe denfelben dadurch aufgehoben, daß er dem Kai— 
fer den Aufenthalt in Chiozza, welche Stadt innerhalb der 
Graͤnzen Venedigs gelegen fei, verftattet habe [28]. Es Fam 
bald zu einer großen Bewegung in Venedig. Die Gefandten 
der Lombarden bielten fich nicht mehr für ficher, und verließen 
die Stadt, Die Behörden allzumal zitterten vor dem drohen- 
den Aufftande. Der alte Herzog Ziani von Venedig, obwohl 
feines Eidſchwures unvergeffen, wußte kein Mittel, das aufges 
regte Volk zu bandigen, und fah fich genöthiget, fein greifes 
Haupt faft wie ein Flehender vor der Menge zu beugen. 
Alexander, der Papſt, hatte alle Haltung verloren, und übers 
lieg ſich unnügen Klagen. Nur die Gefandten des Königes 
‚von Sicilien wankten nicht und verloren nicht die Befinnung. 
Zuerft fuchte der edele Gefchichtfehreiber, Erzbifhof Romualdus 
von Salerno, den verzagten Papſt dadurch zu beruhigen, Daß 


Dampfung der Unruhen in Venedig. 373 


er auf bie vier wohl gerüfteten Galeren feines Königes hins 
wieß, welche bereit wären, ihn jeden Augenblick aufzunehmen 
and hinweg zu führen aus der aufrührerifchen Stadt, Hierauf 
begab er fich, von feinen Mit» efandten begleitet, in den Das 
laft des Herzoges. In einer großen Verfammlung trat er uns 
erfchrodfen vor den Herzog, und erinnerte denfelben in kuͤhnen 
Morten an den befchworenen Vertrag. Auf feinen und der 
Seinigen Eid fich verlaffend, fagte Nomuald, hatten fie den 
Papſt und die lombardifchen Abgeordneten beredet, ſich nad) 
Denedig zu verfügen, und num vergäße er, der Herzog, mit 
den Seinigen diefes Eides. Er fügte endlich die beftimmte Er: 
klaͤrung hinzu, daß fie die Ankunft des Kaifers in Venedig 
nicht abwarten, fondern in ihr Vaterland zurüd Fehren und ih— 
rem Könige Bericht von den Ungerechtigkeiten und Krankungen 
abſtatten würden, die fie von Venedig erlitten hätten, Der 
Herzog antwortete ausmweichend und begütigend, und fügte mehr 
fchmeichelnd als drohend hinzu, daß man die Abreife der Ges 
fandten nicht erlauben Fünne, weil man ihres weifen Rathes 
bedürfe, fo wie die Verficherung, daß fie des Kaifers Ankunft 
ruhig erwarten Fünnten, und gewiß Nichts zu befahren hätten, 
Der Erzbifhof aber entfernte fi) mit den zornigen Worten: 
„ohne Euere Erlaubnig find wir gefommen, ohne Euere Erz 
laubniß werden wir gehen, und die Kraͤnkung unferes Küöniges 
nicht mit Worten, fondern mit Werken zu rächen forgen.“ 
Und alfobald ließ er Anflalten treffen zur Abreife Diefes 
wirkte. Denn Venedig ſtand mit dem Königreiche Sieilien in 
großem und vortheilhaftem Handels: Verkehr; eine Menge ve 
netianifcher Bürger waren, folcher Gefchäfte wegen, in dem 
Königreiche zerſtreuet; Güter und Schiffe befanden fich in den 
Häfen deffelben. Der König Wilhelm hatte daher mannichfals 
tige Gelegenheit, fehwere Rache zu nehmen; er Eonnte fich der 
"Güter und Schiffe bemächtigen und die Bürger Venedigs, die 
in feinem Gebiete lebten, zur Haft bringen laſſen. Diefe Bez 
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forgniß ergriff einen großen Theil der Stadt. Alſo entftand 
leicht eine Bewegung in einem ganz entgegen gefegten Sinne. 
Der Kaifer und die Hoffnungen, welche Viele an die Erfcheis 
nung deffelben gefnüpfet haben mochten, verfehwanden vor dem 
Gedanken an den König von Sicilien und vor der Furcht, daß 
man Verwandte und Vermögen in Gefahr bringen würde. 
Ehe vier und zwanzig Stunden verliefen, war Venedig ruhig. 
Niemand verlangte noch, den Kaifer in Venedig einzuführen; 
Aller Wuͤnſche waren nur darauf gerichtet, die Gefandten des 
Königes von Sicilien in Venedig zurücd zu halten. 

Auf folche Weife war der legte Entwurf des Kaifers, oder 
der Freunde des Kaifers, fich felbft oder ihn, in eine Stel— 
lung hinein zu bringen, in welcher er die großen und ver 
wicelten Angelegenheiten, welche fo viel Blut und fo viele 
Thraͤnen gefoftet hatten, auf welche fo viele Klugheit und ſo 
viele Argliſt verbrauchet worden, endlich und willführlich ent- 
ſcheiden koͤnnte, diefer letzte Entwurf war gänzlich vereitelt. 
Friedrich erkannte felbit, als er diefe Wendung der Dinge ers 
fuhr, daß nunmehr feine Mittel, wie feine Künfte erfchöpfet 
jeien, und daß ihm Nichts uͤbrig bleibe, als fi) den Vorſchlaͤ— 
gen des Dapftes unbedinget zu unterwerfen. Was zwifchen 
ihm und feiner Umgebung, den teutfchen Biſchoͤfen, welche nod) 
bei ihm waren, zu Chiozza vorgegangen fein mag: wer Fünnte 
es berichten. Es wird verfichert, dieſe Bifchöfe, der Erzbifchof 
Ehriftian von Mainz zunachft, hatten ihm mit dürren Worten 
erkläret: „fie fähen, er werde von fehlechten Menſchen mißlei— 
tet; deßwegen fuche er zu umgehen, was ja ſchon zu Anagni 
init dem Papſte wegen des Friedens mit dem Könige von Si— 
eilten und mit den Lombarden ausgemacht worden [29]; fie 
aber, obgleich bereit, ihm in weltlihen Dingen zu gehorchen, 
und ihm für ihre Regalien den herkömmlichen Dienft zu leiften, 
wollten feinesweges für ihn ihre Seelen verderben, und das 
Irdiſche über das Himmliſche feken ; vielmehr erkennten fie 
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Alerander als den Fatholifchen Papſt an, und wollten nur ihm 
in geiftlihen Dingen gehorchen 5 jenes Goͤtzenbild hingegen, 
daß er in Zuscien aufgerichtet habe, wollten fie Eeinesweges 
anbeten.“ Aber diefe Verfiherung hat ganz das Anfehen, als 
ſei fie auf Gerüchte gebauet,/ oder etwa aus der fpäteren Gr: 
zählung eines anmefenden teutfchen Bifchofes hervor gegangen, 
welcher gern einen entfcheidenden Zug für den Papft gethan 
zu haben wünfchte, um bei dem Papſt einen entfchiedenen Bor: 
zug zu erhalten. Jedes Falles ift gewiß, Friedrich ſprach 
nunmehr unumwunden au, daß er ben Frieden zwifchen der 
Kirche und dem Neiche, den Frieden mit dem Könige von Gi: 
cilien und den Frieden mit den Lombarden, wie derfelbe ver: 
handelt» und befchloffen worden, getreulich beobachten wolle, 
und daß derfelbe in feiner Seele von dem Grafen Heinrich von 
Dieſſa [80], fo wie von zwölf Fürften des Reiches befhworen 
werden ſollte. Mit diefem Ausfpruch eilten die teutfchen Be: 
vollmaͤchtigten zum Papſt. Alfobald ließ der Papft die Ab: 
georbneten der Lombarden, die ſich aus Venedig entfernet hats 
ten, zuchd rufen. Und ſchon am folgenden Zage leifiete der 
Graf Heinrich vor dem Papfte, den. Gardindlen, den ficiliani: 
fhen und lombardifchen Gefandten und vor einer großen Menge 
Volkes den verfprochenen Eid in der Seele des Kaiſers; Der 
Gapellan des Erzbifchofes Philipp von Cöln aber leiftete den— 
felben Eid in der Seele der anwefenden Fürften. Hierauf 
begaben fi), nach der Anordnung des Papſtes, Venetianer 
mit ſechs Galeren nad) Chiozza, um den Kaifer mit den Sci: 
nigen nach Venedig zu holen. 

Am Abende des Drei und zwanzigften Julius Fam die 
Kleine Slotte zurüd, den Kaifer an Bord. Der folgende Tag 
war ein Sonntag. Des Morgens frühe begab fich der Papſt, 
von den fictlianifchen und den lombardifchen Gefandten, fo 
wie von einer großen Volks-Menge begleitet, in die Kirche des 
heiligen Marius, Son derſelben aus fandte er Den Biſchof 
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Humbald von Oftia, welcher bei allen erzählten Vorgängen 
fehr thätig gewefen war, mit zwei anderen Bifchöfen und einis 
gen Cardinaͤlen zu den Schiffen, um den Bannfluch zu löfen, 
der auf dem Kaifer und den Seinigen lag. Die Bevollmaͤch— 
tigten löfeten den Fluch. Alſobald trat der Erzbifchof Chriftian 
von Mainz hervor, legte feine Hand auf die Evangelien, und 
fprach mit lauter Stimme: „um zu beweifen, daß ich, wie 
dem Namen nah, fo in der That ein wahrer Chrift bin, 
ſchwoͤre ich den falſchen Paͤpſten ab, und nehme Alerander als 
den ächten Eatholifchen Payft an.“ Und diefen Eid ſchwuren 
auch Die übrigen anmefenden Praͤlaten. Hierauf wurde der 
Kaiſer von dem Herzoge von Venedig, von dem Patriarchen 
und anderen hohen Geiftlichen an das Land geführt, und wei: 
ier, von einer großen Volks-Menge, unter Kreuzen, ahnen 
und anderen Zeichen der Feier und Feftlichkeit, nad) der Kirche 
des heiligen Marcus. Der Papft, von einer zahlreichen Geiſt— 
lichfeit umgeben, erwartete den Kaifer auf der Schwelle ber 
Kirche. AS Friedrich heran gekommen war, warf er den kai— 
ferlichen Mantel von der Schulter, und bog fi) mit dem ganz 
zen Körper zur Erde, um dem heiligen Vater die Füße zu Fü 
ſen. Alexander, den einft fo furchtbaren Feind in dieſer Lage 
der Demuth erblidend, brach in Thränen aus, hob ihn empor 
und gab ihm den Friedens: Kuß [31]. Hierauf faßte der Kai— 
fer Die Rechte des Papſtes, und führte ihn in die Kirche zum 
Altar. Dafelbft empfing er den päpftlichen Segen. Am naͤch— 
ften Zage, dem Fefte des heiligen Sacobus, feierte der Papſt, 
auf den Wunfch des Kaifers, felbft die Meffe, von der ganz 
zen Pracht der Kirche umgeben, Friedrich verrichtete, allem 
kaiſerlichen Schmuck entfagend, gemeine Dienfte bei diefer heili- 
gen Handlung [32]; er nahm mit Andacht Theil an derfelben; 
er führte, nad) Vollendung der heiligen Bräuche, den Papft aus 
der Kirche hinaus, und als vderfelbe feinen weißen Zelter ber 
fteigen wollte, hielt er nicht nur den Steigbuͤgel, fondern er 
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zog auch das Pferd am Zügel fo Tange durch die neugierige 
und andächtige Menge hindurch, bis ver Papſt, nicht ohne 
apoflolifchen Segen, ihm die Erlaubniß gab, fich zu entfernen. 
Am Erſten Auguft’s endlich) Famen alle Parteien noch ein Mal 
zufammen in dem Palafte des Patriarchen von Venedig, in 
welchem Alerander feine Wohnung genommen hatte, Der Papft 
faß auf einem erhabenen Ehren = Seffelz der Kaifer zu feiner 
Rechten; der Erzbifchof Romuald, des Königes von GSicilien 
Gefandter, zu feiner Linken; die hohen Geiftlichen, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe ringsher, fo wie die anwefenden weltlichen Für: 
fien und die Abgeordneten der lombardifchen Städte. Alerans 
der eröffnete die Verfammlung mit einer erbaulichen Rede, in 
welcher er feine freudige Dankbarkeit gegen Gott darüber aus: 
ſprach, daß die heilige Kirche ihren verlorenen Sohn, den rö: 
miſchen Kaifer, endlich wieder gefunden habe, und daß er felbft 
feinen theuerften Sohn nunmehr in die Arme feiner Sanftmuth 
fließen koͤnne. Der Kaifer, der Iateinifchen Sprache wenig 
kundig, ließ fich die Nede durch den Erzbifchof Chriftian ver: 
dolmetfchen. Hierauf warf er den Faiferlichen Mantel ab, er: 
hob fich von feinem Seffel, und antwortete in teutfcher Sprache, 
fo dag Chriſtian abermals als Dolmetſch einzutreten genöthiget 
war. Er befannte feinen Irrthum; er bezeugte feine Bekeh— 
zung. Er bedauerte, daß felbft die Eaiferliche Majeftät nicht 
vor Unmwiffenheit und Berirrung bewahre, und erklärte, daß 
er, durch Einflüfterung fehlechter Menfchen verleitet, auf dem 
Wege dev Wahrheit zu wandeln geglaubet habe, während er, 
wie er jeßt einfehe, auf Bahnen der Ungerechtigkeit umher ges 
ſchweifet. Jetzt aber werfe er allen Irrthum von fich hinweg, 
Echre in den Schoß der hochheiligen vömifchen Kirche zuruͤck, 
erkenne den Heren Alerander als den Eatholifchen Papft an, 
und verfpreche demfelben, wie einem Vater, die fchuldige Ehr: 
furcht zu beweifen. Nach diefer Nede wurde von allen Seiten 
noch ein Mal auf das Feierlichfte befehworen, was bisher aus: 
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gemacht war: der Friede zwifchen dem Neich und dem heiligen 
Stuhl; ein fünfzehenjähriger Waffenftilftand zwifchen dem Kais 
fer und dem Könige von Sicilien, und ein fechsjähriger zwis 
ſchen dem Kaifer und den lombardifchen Städten, welche wider 
den Kaifer mit einander im Bunde geftanden hatten. Es war 
etwa die Hälfte der fämmtlichen Städte im oberen Stalien, nebft 
einigen alten Vaſſallen, welche aus Noth oder Ueberzeugung 
die Sache derfelben ergriffen hatten [33]. 

Und mit diefen Eidfhwüren endigte ſich der unglücfelige 
Kampf, welcher, vor vier und zwanzig Sahren mit wilder Grau: 
famkeit begonnen, fortwährend auf eine gottlofe Weife geführet, 
nach und nach die ganze chriftliche Welt des Abendlandes auf 
das Aergſte zerrüttet, und unermeßliche Opfer gefoftet, aber 
auch, indem er das Gemeinfte, was im Menfchen tft, herausges 
Fehret, zugleich das Edelſte aufgerufen und auf den Geift fo 
tief und gewaltig eingewirket hatte, daß Fein Verfland die Wir: 
fung nach Umfang und Art zu berechnen vermag. Der Papft 
Aerander hatte für den römifchen Stuhl und die Kirche einen 
volftändigen und glänzenden Sieg errungen; und er hatte Die 
fen Sieg verdienet durch die Gerechtigkeit feiner Sache, durch 
die Befonnenheit und Weisheit feines Verfahrens, durch Die 
Feſtigkeit, Beharrlichkeit und Willens » Stärke, welde in den 
Tagen des Unglüdes fiet3 von ihm bewähret war. Wenn er 
aber auch in den lebten Zeiten die Laft, die aufihm lag, bald 
auf diefer Schulter getragen hatte und bald auf jener, und wenn 
er deßwegen dem Scheine der Zweideutigfeit nicht zu entgehen 
vermag: fo fordert die Gerechtigkeit zu bedenken, daß ihm bie 
ganze chriftliche Welt vor der Seele fland, und daß ihm eben 
deßwegen die Lombardei wie ein unbedeutender Winkel erfcheis 
nen mußte Wie hätte er auch, da die Hälfte des oberen 
Staliens zu dem Kaifer hielt, die andere Hälfte, obwohl zu 
einem Bunde fich befennend, uneinig war, und in mannich— 
faͤcher Zwietracht fand, wie hätte er, um Diefes Winkels 
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willen die Herflelung der Firchlichen Einheit verfäumen und 
verzögern duͤrfen? Er, welchem die Lombarden felbft durch 
ihre Uneinigkeit unmöglich machten, feinen heiligen Stuhl über 
den Gräbern der Apoftel aufzuftellen, welchen fie vielmehr durch 
eben dieſe Uneinigkeit nöthigten, fern von der ewigen Stadt 
einen kaum befannten Sitz, bald hier, bald dort, im Elend 
einzunehmen ? Es foll nicht gering geachtet werden, daß er, 
das Dberhaupt der chriftlichen Kirche, reicher an Macht als 
felbft der Kaifer, fich mit der Freiheit in den Städten Lombar— 
diens verbündet und Dadurch Diefer Freiheit eine religiofe Weihe 
ertheilet, und als im Chriftenthume begründet anerkannt hatie: 
man koͤnnte vielleicht behaupten, daß durch diefes Buͤndniß 
das Joch der Dienſtbarkeit zerbrochen war in der ganzen chriſt— 
lichen Welt des Abendlandes. Endlich war es doch auch wohl 
der Anerkennung werth, und vielleicht das Beſte, das er thun 
konnte, daß er den Lombarden eine Friſt von ſechs Jahren ver— 
ſchaffet hatte zur Beſorgung ihrer Angelegenheiten. Sie hatten 
von Italien geſprochen und von der Freiheit Italiens: wenn 
ſie wirklich ein Italien wollten, und ein freies Vaterland zu 
gruͤnden und zu behaupten vermochten, ſo war ihnen die Zeit 
geſichert, die zu einem ſo ſchoͤnen Werke nothwendig war. Er 
hatte ihr Schickſal, wie man wohl ſagen darf, in ihre eigene 
Hand geleget. Alſo ſoll ihm der Ruhm unverkuͤmmert bleiben, 
welchen er ſo redlich verdienet hat. Der Kaiſer Friedrich dage— 
gen, wer moͤchte es laͤugnen, hatte nicht nur eine voͤllige Nie— 
derlage, ſondern er hatte auch die aͤrgſte Demuͤthigung erlitten, 
die erdacht werden mag. Wer koͤnnte ihn, den gewaltigen 
Mann, vor den Füßen diefes verworfenen, verachteten und 
verfolgten Papftes liegend erbliden, ohne in feiner Seele zu 
erröthen? Wer Eönnte ihn den Lombarden, die er wie meu— 
terifche Sclaven mit folcher höhnenden Graufanikeit mißhandelt 
hatte, gegenüber erbliden, um mit ihnen, al$ freien Männern, 
als einer felbjiftändigen Macht, als Gleihen einen Warfen: 
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Stilfftand auf ſechs Sahre zu befchwören, ohne in der tiefften 
Bruſt erfipüttert zu werden € Das vömifche Kaiſerthum blieb 
dem Namen nach beftehen, aber in feinem innerfien Leben war 
es durch Friedrich, den Kaifer, felbft getödtel. Während er 
den teutfchen Königs = Thron, als wäre derfelbe feiner nicht 
würdig, vernachläffiget, ja verfchmähet hatte, um fich in Ita— 
lien einen prachtvollen Kaifer- Thron zu erbauen, war Stalien 
durch ihn für Zeutfchland verloren gegangen. Die gerettete 
Landes = Hoheit über Stalien war nur noch ein leeres Wort, 
welches wohl zum Zeichen neuer Anfprüche und Kämpfe ges 
brauchet, welches auch neues Ungluͤck über Stalien bringen, 
welches aber fortan weder Ehre gewähren Eonnte, noch Macht. 
Selbſt die ewige Stadt, von welcher das Kaifertbum den Nas 
men trug, war verloren, und jedes Recht auf diefelbe war ein 
eiteler Anfpruch. Allerdings war die Hoheit über Nom und 
Italien auch felten von Bedeutung gewefen in früheren Tagen; 
aber der teutfche Name hatte Achtung geboten, die teutfchen 
Waffen waren für unwiderftehlich gehalten, und je unbeftimms 
ter die Faiferlichen Rechte vor der Entfcheidung der Rechts-Lehrer 
aus Bologna gewefen waren, deſto weniger waren die Erwats 
tungen von der Zukunft befchränfet worden. Eine gänzliche, 
reine und freie Auflöfung der Bereinigung Zeutfchlands und 
Staliens unter einem Haupte würde wahrfcheinlich ein Unglüd 
für den apoftolifchen Stuhl geworden fein, aber für die Lom— 
bardei vielleicht ein großer Gewinn und für Zeutfchland Fein 
Derluf. Die Halbheit hingegen, welche zu Venedig beitebet 
war, und welcher, wie fich voraus fehen ließ, auch nad) dem 
Ablaufe von ſechs Sahren Faum abgeholfen werden Fonnte, 
mußte Beiden verderblich werden. Das Geheimniß der Schwache 
des teutfchen Reiches war nunmehr der Welt offenbar geworden; 
wenn Zeutfchland fortan noch für das erſte Neich der- Welt galt, 
jo verdankte es diefe Ehre der Größe des teutfchen Volkes, den 
Friegerifchen Zugenden bes teutfchen Mannes, alten Erinnes 
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rungen und der Schwäche der benachbarten Völker und Reiche, 
Mas aber endlich die Lombarden betrifft, fo hatten fie eigent— 
lich erlanget, was fie erfivebet hatten. Der Gedanke an ein 
einiges italifches Vaterland war ihnen Faum flüchtig durch die 
Seele gegangen; fie hatten nur freie ftädtifche Gemeinden zu 
fein verlanget unter einer Gewalt, die für fie Feine Gewalt 
hatte. Sicherheit vor Angriffen von Fremden hatten fie eben 
deßwegen nicht erlanget, aber fie hatten die Zuverſicht gewon— 
nen, daß feine fremde Macht im Stande fein würde, fie auf 
die Dauer zu unterdrüden z; und zugleich war ihnen die Hoff: 
nung geblieben, daß es ihnen in Fünftigen Zagen vergönnet 
fein würde, ihre Leidenfchaften wider einander mit den Waffen 
in der Fauſt ungehindert auszufämpfen, alſo das Werk zu vol 
Ienden, in welchem fie durch Sriedrich’5 Unternehmungen gegen 
Stalien unterbrochen worden waren. 

Im Uebrigen hatte der Papſt, wahrfcheinlih zu Anagni, 
zugegeben, daß die Männer, welche während des Schisma von 
dem Kaifer in Zeutfchland zu bifchöflichen Siten gebracht wa— 
ven, ihre Wuͤrde behalten follten, wenn der Papft und der 
Kaifer nicht gemeinfchaftlich eine befondere Verabredung treffen 
würden ; für die abgejegten und vertriebenen follte, ohne Zweifel 
bei fehielicher Gelegenheit, geforget werden. In Stalien bins 
gegen behielt der Papft, wie es fiheinet, freie Hand. Aber 
auch wegen des erzbifchöflichen Stuhles von Mainz entftanden 
einige Schwierigkeiten. Der wahre Erzbifchof Konrad, der 
. Wittelöbacher, welcher dem Zorne des Kaifers durch die Flucht 
ausgewichen war, ſtand in hohen Ehren bei dem heiligen Va— 
ter, und hatte dem apoflolifchen Stuhl auch Dienfte von großer 
Wichtigkeit geleiftet. Deßwegen und wegen feiner hohen Ver— 
wandtfchaft Fonnte der Papſt ihn nicht aufgeben. Der andere 
Erzbifhof aber, den Friedrich auf den Stuhl von Mainz ges 
feet hatte, Chriftian, hatte früher mit ſolcher Tapferkeit und - 
Zreue für den Kaifer gefämpfet und in den Iesten Zeiten mit 
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folher Gewandtheit und Gefchidlichfeit zu der Ausfühnung bes 
Kaifers mit dem Papſte gewirfet, daß er auf eine danfbare 
Anerkennung des Einen wie des Anderen Anſpruch zu haben 
ſchien. Und Chriftian war keinesweges geneiget, der erften 
geiftlihen Würde in Zeutfchland zu entfagen. Der fromme 
Konrad jedoch, als er die Schwierigkeit erwog, in welcher fich 
der Papſt, diefem Manne gegenüber befand, trat felbft zurüd, 
obwohl mit bitterem Schmerz, um den Frieden zwifchen der 
Kirche und dem Reiche, der Faum bergeftellet war, nicht zu 
fiören. Und nun vereinigte fi der Papft und der Kaifer zu 
der UWebereinkunft, daß Chriftian den Stuhl von Mainz bes 
halten, Konrad aber den Stuhl von Salzburg erhalten follte. 
Alexander opferte den Erzbifchof Adelbert auf, den Sohn des 
Königes von Böhmen, welchen er fo lange aufrecht zu erhal— 
ten verfuchet hatte, und Friedrich ließ den Erzbifhof Heinrich 
fallen, welchen er vor feiner Abfahrt nach Italien auf dem 
Tage von Regensburg zu dem Stuhle von Salzburg gefürdert 
hatte an Adelbert's Statt [34]. | 

Nach diefer Ausgleichung verließen die Fuͤrſten und Ab: 
geordneten nach und nach die Stadt Venedig, und Fehrten in 
die Heimath zurüd. Der Papſt begab fih zu Schiffe dahin, 
woher er gefommen war, und weiter von Neuem nach Anagni. 
Ueberall herrſchte die größte Freude über die Herftellung des 
Friedens; Überall ſprach fich die größte Verehrung aus für den 
heiligen Vater, dem fo Großes gelungen war. Um fo größer 
war der Schmerz der Nömer darüber, daß der fiegreiche Papſt 
nicht feinen Sig nahm in ihrer Stadt. Sie fingen an zu 
berechnen, was fie bisher verloren hatten, und was fie fortan 
verlieren koͤnnten, wenn der heilige Vater entfernt von Rom 
bleiben würde. Deßwegen ſchickten fie fieben vornehme Bin- 
ger als Sefandte an den Papft, mit. Briefen der Geiftlichkeit, 
des Senates und des DBolfes von Rom, um denfelben zur 
Ruͤckkehr einzuladen. Dem Papfte war diefe Gefandtfchaft fehr. 
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erfreulich; in feiner gegenwärtigen Stellung aber alaubte er, 
Bedingungen machen zu dürfen, um die Erneuerung früherer 
Kranfungen zu verhüten. Ohne Zweifel war er auch wegen 
diefer Angelegenheit mit dem Kaifer Übereingefommen. Er ließ 
daher felbft mit den Abgeordneten der Stadt eine Gefandtfchaft 
nad) Nom gehen, welche zwei Forderungen überbringen follte. 
Erftens follten die römifchen Senatoren dem Herrn Papft fortan 
den Eid der. Treue und des Dienftes leiften. Zweitens follten 
die Römer die Kirche des heiligen Petrus und alle Negalien, 
deren fie ſich bemächtiget hätten, frei in die Hand und in die 
Gewalt des Papftes zurüd geben [35]. Diefe Bedingungen wur- 
den nicht nur fogleich angenommen, fondern die Senatoren be- 
gaben ſich auch, von anderen guten Männern begleitet [36], nach 
Anagni, um diefelben vor dem heiligen Vater zu beſchwoͤren und 
ihn des Friedens und der vollfommenften Sicherheit zu verfichern. 
Hierauf begab fich Alerander nach Rom, zog am Iwölften des 
Monates März, ein Zaufend ein Hundert fiebenzig und acht, 
wie im Zriumphe in die ewige Stadt ein und nahm feine 
Wohnung in dem Palafte vom Lateran. Bis zu diefer Zeit 
hatte der Gegen-Papſt Calirt der Dritte feftgehalten an feiner 
Würde Auf eine neue Wendung der Dinge hoffend, hatte er 
weder die Aufforderung des Kaifers, daß er fich dem rechtmä- 
ßigen Papft Alerander unverzüglich unterwerfen möchte, beachtet, 
noch die Friegerifchen Maßregeln, welche der Erzbifchof Chriſtian 
gegen ihn ergriffen hatte, Jetzt aber verlor er mehr und mehr 
die Hoffnung und den Muth. Endlich erſchien er am Neun 
und zwanzigfien Auguſt's, begleitet von einigen feiner Geift- 
lichen, in Zuscolo, wohin fih Wlerander begeben hatte, zu 
dem Feſte der Enthauptung Johannes des Täufers. Er na— 
hete fih in Demuth dem heiligen Vater, bekannte feine Sünde, 
welche er unter der Autorität des Kaifers gegen Gott, die heis 
lige Kirche und den Papft begangen hätte [37], flehete um Ver— 
gebung und unterwarf fich dem apoftolifchen Willen. Alexan— 
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der, entweder von eigenem Edelmuthe zu dem unglüdlichen 
Manne hingezogen, oder vielleicht durch ein Verfprechen gebuns 
den, welches er dem Kaifer gegeben hatte, fieß ihn nicht zus 
ruͤck, ſprach Feinen Vorwurf, Eeinen Tadel wider ihn aus, 
fondern nahm Den reuigen Sünder wie einen geliebten Sohn 
wieder in den Schoß der Kirche auf, und verfprach ihm, Bü: 
fe mit Gutem zu vergelten [38]. | 
Der Kaifer felbft verzögerte feine Ruͤckkehr nach Teutſch⸗ 
land geraume Zeit. Ohne Zweifel ward er durch Gefchäfte 
aufgehalten; auch wäre wohl begreiflih, daß er nach folchen 
Vorgaͤngen eben Feine Sehnfucht nach dem Vaterlande gefühlet, 
daß er den erfien Jubel über die Herftellung des Friedens mit 
der Kirche verhallen, den erften Eindruck, den feine Schmad) 
auf die Gemüther der Menfchen gemacht haben mochte, in eis 
nige Vergeffenheit kommen zu laffen gewünfchet habe. Indeß 
möchten diefe Vorausſetzungen die Verzögerung der Ruͤckkehr 
des Kaifers doch Faum hinlänglich erklären. Und wenn man 
die Vorgänge, welche, während feines Verweilens in Stalien 
und in Burgundien, in Teutfchland Statt fanden, in Erwägung 
ziehet: fo kann man fich des Gedanfens Faum erwehren, Daß 
er, Friedrich, mit den teutfehen- Bifchöfen, und wohl nicht ohne 
Vorwiſſen des Papftes, in Venedig Entwürfe und Raͤnke vers 
abredet habe, welche diefelben nad ihrer Ankunft im Vaters 
land ins Werk ſetzen follten, und daß er die Entwidelung der— 
felben abzuwarten für nöthig gehalten habe. Wir erfahren 
nur fehr wenig über fein Leben und Wirken in dem Sabre, 
welches er noch außerhalb der Graͤnzen des Vaterlandes vers 
weilte. Im Monate September verließ er Venedig. Er bes 
fiand noch einige Händel mit päpftlichen Abgeordneten über 
gewiſſ⸗ e ſtreitige Beſitzungen, die zu der Kirche von Raven: 
na gehörten. Er begab fich alsdann in das Land ber Mark: 
graͤfin Mathilde, deffen Einkünfte ihm geblieben, gewiß um 
zu unterfuchen und zu ordnen. Er Fam bis Spoleto. Am 
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Dreißigſten Januar's des Jahres eilf Hundert acht und 
zig befand er ſich in Piſa. Hierauf, vielleicht zu Schiffe, nach 
Genua, wo er mit ſeiner Gemahlin und ſeinem Sohne, dem 
jungen Koͤnige Heinrich, zuſammen traf. In dieſer Stadt und 
Gegend ſcheinet er bis zum Fruͤhlinge verweilet zu haben, 
Aber auch das getreue Pavia erhielt noch ein Mal die Ehre 
feines Befuches, Es wird verfichert, der Herzog Bertold von 
Zäringen fei auf fein Verlangen mit einer flarfen Friegerifchen 
Mannfchaft nach Italien gefommen, um den Kaifer und die 
Faiferliche Familie über die Alpen zu geleiten. Mo aber der 
Kaifer fih mit dem Herzoge vereiniget haben mag, ift unbe: 
fannt. In Zurin befand er fi noch am Achtzehenten des 
Sunius, Weiter ging er wahrfcheinlich denfelben Weg, den 
er gekommen war, über Sufa und den Mont Cenis nach) 
Burgundien hinein [39]. In Arles, der alten Hauptftadt des 
burgundifchen Reiches, von welcher daffelbe einft den Namen 
getragen hatte, ließ er fih am Dreißigften des Zulius Erönen, 
Am Fünfzehenten Auguſt's hielt er noch einen Hof-Tag zu 
Befancon. Hierauf nach Zeutfchland, Im September an den 
Rhein und nach Speier [40]. Er war abermals vier Jehr 
aus dem Vaterland entfernt geweſen. 
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er es vermocht hat, bei der Betrachtung des Unglüdes 
und der Schmach, welche in Stalien über Friedrich, den Kai: 
fer, hinweg gingen, des Vaterlandes eingedenk zu bleiben, und 
fi) des Zuflandes der Dinge in Zeutfchland zu erinnern, dem 
wird unter den Auftritten zu Legnano, Pavia, Anagni und 
Venedig ohne Zweifel die dunkele Geftalt Heinrich’3 des Loͤ— 
wen, gleihfam im Hintergrunde, entgegen getreten fein und 
manche Beforgniffe erreget haben. Denn daß auch er, ein fo 
großer Fürft, Durch dieſe Auftritte in eine ganz andere Stel— 
lung hinein Fommen, daß feine Sache eine ganz andere Wens 
dung nehmen mußte, Das ift durch die Entwidelung des Ver: 
haͤltniſſes dargethan worden, welches fich feit einer langen 
Reihe von Sahren herdurch zwifchen ihm und dem Kaifer ge- 
bildet hatte, — 

Die Erwaͤgung dieſes Verhaͤltniſſes ruft die Erinnerung 
an Taſſilo auf, den letzten erblichen Koͤnig oder Herzog der 
Baiern aus dem alten Stamme der Agilolfinger [1]. Karl 
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der Große zwar, der fiegreiche Held, der Schöpfer des Franken: 
Keiches und des Kaiferthumes, der Städte- Gründer, der Pfle— 
ger jeder menfchlihen Bildung und Betriebfamkeit, foll nicht 
verglichen werden mit Friedrich dem Rothbarte; nur in der Hef- 
tigkeit ihrer Leidenfchaften, im Zorn und im Haffe, - mochten 
ſich Beide gleich feinz an Reinheit der Sitten fland Friedrich 
über dem großen Karl, in jeder anderen Zugend blieb er unter 
ihm. Heinrich der Löwe aber war in feinem Verfahren dem 
Herzoge Taſſilo nicht unaͤhnlich, und deßwegen vielleicht auch 
nicht in feinem Charakter. Er täufchte ſich über die feindliche 
Geſinnung des Kaifers gegen ihn eben fo wenig, als Taſſilo 
ſich über Karl's Gefinnung getäufchet hatte. Er wußte auch 
eben fo gut, als diefer es gewußt, daß er dem Kaifer Urfache 
gegeben hatte, Mißtrauen gegen ihn zu hegen. Aber er Eonnte 
ſich weder entfchließen, frei und entfchieden auf die Seite des 
Kaiferd zu treten, um denfelben durch Zhat und Ergebenheit 
zum redlichen Wohlwollen zu nöthigen, noch wagte er, offen 
und mit aller Macht demfelben hemmend, ftörend, vernichtend 
entgegen zu gehen. Den Unmuth, welchen das Schiefal feiner 
Kindheit in feiner jungen Bruſt gegen das Haus der Waib— 
Iinger erzeuget haben mochte, hatte er nur in der Jugend auf 
einige Zeit, wenn nicht überwunden, doch Fraftig zur Seite 
gedruͤcket, als Friedrich, zum Throne gelanget, ihm mit fchein: 
barer Geneigtheit Gerechtigkeit bewiefen, und ihm zu dem größten 
Theile feines väterlichen Erbes geholfen hatte, um welches er in 
feiner Unmündigfeit betrogen worden war, Aber ſchon auf der 
erften Heerfahrt mit dem Kaifer Friedrich nach Stalien mögen 
ihm die Augen aufgegangen fein über des Kaifers Abfichten und 
Entwürfe; und je weiter Friedrich fortfchritt auf der Bahn, auf 
welcher wir ihm zu folgen geftrebet, defto mehr mag fih die 
Meinung in ihm feftgefeßet haben, daß derfelbe nicht das Vater— 
land im Auge halbe, das teutfche Reich, das teutfche Wolf und die 
chriftliche Religion, fondern nur eine unbefchränfte Herrfchaft 
25 * 
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und feine eigene und ſeines Haufes Größe. Indem er nun 
irre ward an Friedrich's Geſinnung, feheinet er auch irre ge 
worden zu fein an Friedrich's Freundfchaft und Gerechtigkeit 
für ihn felbfl. Der alte Unmuth erhob ſich von Neuem in 
feiner Seele, und fand, wie häufig angemerfet worden iſt, 
veichliche Nahrung. Heinrich felbft feheinet denfelben gepfleget, 
er feheinet ihn im Fortgange der Jahre zu einem harten rolle 
zufammen gekocht zu haben, welcher nur von Zeit zu Zeit 
gemildert werden mochte durch feine Erwerbungen in den ſtavi⸗ 
fchen Ländern, durch die Liebe feiner edelen Gemahlin Mathilde, 
durch die religiofen Einwirkungen feiner Pilgerfahrt nach dem 
heiligen ande, durch den Anblid der Kirchen, die er ge: 
ihmüdet, der Gründungen, die er gemacht, des flädtifchen, 
freien Verkehres, den er gefördert hatte. 

Uber ex iſt unbegreiflich in feinem Grolle, Heinrich der 
Löwe. Da er unverkennbar von Friedrich’ Hafje gegen ihn 
uͤberzeuget war, fo hätte er mit aller Kraft dem Ausbruche 
deffelben, der endlich erfolgen mußte, vorzubeugen verfuchen 
follen; und er that Nichts zu folchem Zwecke. Er zeigte ſich 
der Welt weder Falt, noch warm, fondern lau. Er hielt, wie 
der Kaifer zu ihm, fo ſich zu dem Kaifer in einer zweideutigen 
Stellung, in welcher er die Freunde Friedrich’S gegen fich er= 
bitterte, und den Feinden Fein Vertrauen einflößte. Man kann 
ſich kaum des Glaubens erwehren, daß er lange Friedrich's 
Schidfal, vielleicht das Schidfal des Haufes der Hohenflaufen ' 
-in feiner Hand gehalten, und daß es nur bei ihm geflanden 
habe, dem gefammten teuffchen Reich eine andere, eine edelere 
Geftalt zu geben. Wäre er, ald- Friedrich, von Noth und 
Schmad umgeben, die Ehre der teutfchen Waffen und die 
Wuͤrde der teutfchen Krone in Stalien bloß ftelte und gegen 
die Kirche einen fo verderblichen als erfolglofen Kampf, zum 
unendlichen Sammer aller guten und frommmen Menfchen, in 
wilder Leidenſchaft fortzufegen fuchte, wäre er in biefer Zeit 
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öffentlich, entfchloffen, an der Spike feiner bewaffneten Macht 
für den Papſt Alerander und die Kirche aufgetreten, und hätte 
er zugleich an das Heil der Seele erinnert und an das Hei: 
ligfte im Leben, an das Vaterland, an die Freiheit, an bie 
Ehre des teutfchen Volkes und an die Fünftigen Gefchlechter : 
in der That, es wird fchwer zu zweifeln, daß ganz Zeutfch: 
land auf feine Seite getreten, und daß Friedrich's Schickſal in 
Stalien früher und anders entfchieden fein wiirde. Und hätte 
er alsdann Gerechtigkeit gegen Alle geuͤbet, gegen die Geiftlichen 
und gegen die Laien, und hätte er die Städte gefürdert allzu: 
mal, wie fein liebes Luͤbeck: wer wäre im Stande gewefen, ihm, 
‚unter dem Schirme der Kirche und dem Beiftande der Städte, 
zu entreiffen, was er gefaffet hatte? Heinrich aber that Nichts 
in diefem Sinn. Er wartete, wie ein ruhiger Zufchauer, die 
Entwidelung der Dinge ab, Sein Herz hing zu dem recht: 
mäßigen Papft und zu der Fatholifchen Kirche, aber er bekannte 
öffentlich die Namen der Eaiferlichen Gegen-Paͤpſte; er lieh 
fogar dem Kaiſer feinen Arm, um rechtgläubige Bifchöfe, welche 
Friedrich geftürzet zu fehen wünfchte, von ihren Sigen zu ver: 
treiben, und andere, von der Kirche verfluchte Männer an ihre 
Stelle zu ſetzen. So nahm er felbft den Fluch der Kirche öf: 
fentlic) auf ſich, mit welchem auch der Kaifer belaflet war, 
Wider die Lombarden wollte er fein Schwert nicht mehr erhe— 
ben; aber er machte feinen Verſuch, den Kaifer von dem fo 
unverfländigen, als graufamen Kriege gegen diefelben zuruͤck zu 
halten, und noch weniger gewährte er den Feinden feines Fein: 
des einige Hülfe in ihrem größten Bedrangniffe. Auch wußte 
er fi) Feine Freunde zu erwerben für den Augenblid der Ges 
fahr, weder außerhalb der teutfchen Graͤnze, noch innerhalb; 
vielmehr feheinet er Faum einen Verſuch diefer Art gemacht zu 
haben. Zu dem Könige Waldemar von Däneniark, mit wel: 
chem er gemeinfchaftlich wider die Slaven geflvitten hatte, hielt. . 
er fich ſtets in einer folchen Entfernung, daß ihm die Wahl 
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zwiſchen Krieg und Frieden frei zu bleiben fchien, und Daß 
Maldemar, früherer Vorgänge eingedenf, auch in fpäteren Ta— 
gen das alle Mißtrauen gegen ihn niemals verlor. Die alte 
Zeindfchaft mit feinem Nachbaren, dem Markgrafen Adelbert 
dem Bären, welchen nach feinem Herzogthume Sachfen geluͤſtet 
hatte, war mit dem Tode deſſelben nicht verſchwunden, ſondern 
beſtand fort zwiſchen ihm und Adelbert's Soͤhnen, es iſt ſchwer 
zu ſagen, ob durch ſeine oder durch ihre Schuld. Und mit 
vielen anderen Fuͤrſten ringsher war er in uͤbelen Haͤndeln. An 
ſich waren dieſe Haͤndel wohl nicht von Bedeutung, weil in 
dieſer Ordnung oder Unordnung der Dinge ein großer Herr 
ſolche Haͤndel zu ſuchen pflegte, und ſie kaum jemals vermied; 
aber ihm, als dem Staͤrkeren, waren gewoͤhnlich die Vortheile 
geblieben, und deßwegen hatte Niemand vergeſſen und Nie— 
mand verziehen. Am Wenigſten hatte Heinrich die geiſtlichen 
Fuͤrſten geſchonet. Sn früherer Zeit wider feinen Willen in 
Streitigkeiten mit Mehren derfelben verwidelt, hatte er fich in 
der Folge folher Streitigkeiten um fo weniger enthalten, je wes 
niger er während der langen Spaltung in der Kirche das uns 
fichere, wanfelmüthige, nur auf irdifche Dinge gerichtete Ver— 
fahren der Meiften unter ihnen erträglich zu finden vermochte. 
Die nun? War Heinrich’ Vertrauen zu feinem erblichen 
echt auf die beiden Herzogthlimer Baiern und Sachſen etwa 
To flark, daß er glaubte, diefe Herzogthümer, welde man ihm 
als Knaben und als Süngling nicht zu entreiffen vermocht 
hätte, würden ihm als bewährten Mann und mächtigen Kriegs: 
Fürften noch weniger entwunden werden Fünnen® Aber er 
hatte ja felbft das Necht nicht immer geachtet; er wußte ohne 
Zweifel fo gut als ein Anderer, Daß wegen der Herrfchaft fel- 
ien ein anderes Recht anerkannt worden ift, als welches im 
Schwerte lieget; er wußte ja auch, daß fein Verhältniß zu 
den Sachfen jeßt fehr verfchieden von jenem Verhaͤltniſſe war, 
in welches ihn, den unmündigen Knaben, der frühe Tod fei- 
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nes Vaters und die großen Verbindungen feiner Mutter zu 
denſelben gefeßet hatten; er wußte nicht minder, daß in dem 
legten Menfchen = Alter Durch feine eigenen flavifchen Eroberun- 
gen und durch die Bildung des Herzogthbumes Defterreich neue 
Anfichten in das Leben gekommen waren. Oder hielt er feine 
Macht für fo flarf, daß er, von derfelben umgeben, unantaft- 
bar zu fein wähnte, wenigftens glaubte, Niemand werde wa: 
gen, ihn anzugreifen © Aber er mußte doch wohl wiffen, daß 
es verfchiedene Waffen giebt, und daß er nicht in alten Arten 
Meifter war. Auch würde ſchwer zu begreifen fein, wie er die 
Hoffnung habe faffen Fünnen, Diejenigen, welche dem Bann— 
fluche der Kirche, welche den Pforten der Hölle getroget hatten, 
‚würden feig zuruͤck fihaudern vor dem Nachen des Löwen. 
Oder fehlen es ihm etwa eine fittliche Unmöglichkeit, daß dev 
Kaifer und der Papſt ſich jemald zu einer Ausführung vers 
fichen würden, weil Sener durch feine Ehre und durch Eid- 
fhwüre, welche er felbft geleiftet, zu welchen er Tauſende ge— 
Yodet und gezwungen bafte, vor der ganzen Welt verpflichtet 
war, den Papſt Alerander nimmer anzuerkennen, und weil Die- 
fer niemald zu Friedrich einiges Vertrauen werde gewinnen 
koͤnnen? und glaubte er eben deßwegen-die Entwidelung der 
Ereigniffe um fo ruhiger abwarten zu dürfen, je größere Ge 
fahren den Kaifer umgaben? Aber e5 Fonnte ihm doch nicht 
unbekannt fein, daß die Macht der Dinge Alles bezwinget, 
daß auch der frechfte Trotz fi immer auf die Hoffnung flüßet 
und fi) vor beharrlichem Unglüde zu beugen pfleget, und daß 
die Kirche Feinen reuigen Sünder zurücd weifet, am Wenigſten 
einen Kaifer Oder fiheuete er fi vor einem offenen Kampfe 
gegen einen König aus dem Haufe der Hohenflaufen, das 
Schickſal feines Vaters vor Augen? Oder lag in Heinrich’s 
Weſen bei allem Heldenmuth eine gewifje Traͤgheit, welche eines 
ſtarken Anveizes bedurfte, und ihn erft in dem Augenblide der 
Gefahr zu dem ganzen Bewußtjein feiner Kraft Fommen Tieß, 
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und eben damit zu Entfchluß und That? Dper endlich, ſtand 
er etwa wirklih in dem Wahn, er habe dem Kaifer gar Feine 
Deranlaffung zu einiger Unzufriedenheit gegeben; ex habe viel- 
mehr alS treuer Fürft des Reiches gehandelt uͤberall; das Ber: 
haltniß zwifchen dem Kaifer und ihm fei noch ganz Das alte, 
wenn Fein herzliches, doch ein freundliches; ja, Friedrich müffe 
es ihm Dank wiffen, daß er, während der Abweſenheit deffel> 
ben, durch feine Haltung die Ruhe im Reiche bewahret, und 
ihm Dadurch möglich gemacht habe, fogar nach) fo ungeheueren 
Unfällen ohne Hinderniß in das Neich zurüd zu kehren, und 
in demfelben ohne Schwierigkeit den Thron wieder einzuneh- 
men, welchen ex felbft fo gänzlich vernachläffiget hatte 2 

Wie ſich aber auch Die Dinge verhalten haben mögen, und wie 
verjchieden das Urtheil über diefelben bei dem Mangel deutlicher 
und verftändlicher Veberlieferungen ausfallen mag: jedes Falles 
iſt gewiß, Heinrich der Loͤwe blieb feiner alten Weife auch als: 


dann noch getreu, als ihn ſchon die Niederlage des Kaifers 


bei Legnano, die Unterhandlung defjelben mit dem Papfte zu 
Anagni, ja felbft der Friede von Venedig bekannt geworden 
war [2]. Zwar findet man angemerEet, Daß er, während Fried: 
rich's Abwefenheit eine Verſchwoͤrung gegen denfelben mit den 
Grafen von Zollern, von Veringen und einigen anderen Gra— 
fen gemacht habe [3]; auf diefe Anmerkung aber ift um fo we: 


niger irgend Etwas zu bauen, je unnüßer eine folche Verſchwoͤ—⸗ 


rung mit biefen Grafen gewefen fein würde. Dagegen leidet 
es Feinen Zweifel, daß Heinrich, wahrfcheinlich im Herbfte des 
Sahıes eilf Hundert ſieben und fiebenzig, nad) dem Frieden 
von Benedig, noch einen Eriegerifchen Zug unternahm in das 
ſlaviſche Land hinein, Die Veranlaffung zu demfelben hatten 
neue See-Näubereien gegeben, welche von den Slaven, ihrem 
alten Gewerbe getreu, gegen Dänen verübet worden waren, 
und für welche Waldemar Genugthuung gefordert hatte. Eine 
gemeinfchaftliche Unternehmung zur Züchtigung der Frevler wurde 
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daher verabredet. Während Waldemar mit einer Flotte an der 
Kuͤſte von Pommern erfchien, zog Heinrich mit einem Heere 
zu Zande heran [4], Er kam bis Demmin, und fing an, diefe 
Sefte zu belagern, in welcher fich die Slaven zu vertheidigen 
ſuchten. Während diefer Belagerung aber erhielt er die Nach: 
richt von einem Vorgange, welche ihm den erſten Beweis von 
einem berannahenden Sturme gegeben zu haben fcheinet; wes 
nigftend war Diefelbe wohl geeignet, ihn zu erfchüttern und 
zu warnen, | 

Bor fiebenzehen Sahren namlid war der Bifhof Udal- 
vich oder Ulrich von Halberftadt wegen feiner treuen Anhängs 
lichfeit an den Papft Alexander von dem Faiferlichen Gegen: 
Papſte Victor für abgefeset erkläret worden, und der Herzog 
Heinrich felbft hatte im Auftrage des Kaiſers einen anderen 
Bifhof, Gero genannt, auf den Stuhl von Halberfiadt er: 
hoben. Sest nun erfihien Ulrich von Neuem in Halberfladt, 
verfehen mit Berordnungen des Papſtes Alerander und des 
Kaifers, nach welchen Gero fih von dem bifchöflichen Stuhl 
entfernen follte, um ihm den alten Sitz wieder einzuräumen. 
Und diefe Erfcheinung liefert ja wohl den Flarfien Beweis, daß 
auch der Papſt Alexander gegen Heinrich den Löwen gewonnen 
war, und wenigfiens verfprochen hatte, nicht Theil zu nehmen 
an feiner Sache. Denn da Friedrich alle Bifchöfe, welche waͤh— 
vend des Schisma zu ihren Sitzen gelanget waren, auf den: 
felben zu erhalten gefuchet hatte: fo leidet es Doch gewiß kei— 
nen Zweifel, daß er den Bifhof Gero nur darum zu flürzen 
gewünfchet habe, weil er. den Biſchof Ulrich gegen Heinrich 
den Loͤwen zu gebrauchen vorhatte, und daß der Papſt entwes 
der für diefe Angelegenheit gewonnen worden fei, oder zu der— 
jelben gefhwiegen und fich geftellet habe, als merke er die Abs 
ficht nicht. Ulrich aber wurde von den Xehenleuten des Bis: 
thumes und den Bürgern der Stadt mit Freuden aufgenom— 
men, weil man in ihm einen Achten Fatholifhen Priefter er: 
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blickte, und Gero, der ſchismatiſche Bifchof, ſah ſich genoͤthiget 
abzuziehen. Und kaum haͤtte Ulrich fih auf den bifchäflichen 
Stuhl gefeßet, fo fließ er ohne Verzug Alles um, was Gero 
gegründet, geordnet, gethan hatte: er feßte die Geiftlichen ab, 
die von Gero angeftellet waren; er ſchloß die Kirchen, die Gero 
geweihet; er forderte auch bei Strafe des Banned die Lehen 
zurüd, die Gero ertheilet: hatte, Und unter den Lehen= ra: 
gern des Bisthumes Halberftadt befand fich der Herzog Hein: 
rich ſelbſt. 

Dieſe Vorgaͤnge waren es, von welchen Heinrich Nach— 
richt vor Demmin erhielt. Ob er ſogleich vermuthet hat, daß 
Ulrich nach einem großen, mit dem Kaiſer verabredeten Plane 
handele, oder ob er in der Raſchheit deſſelben nur den Aus— 
bruch des Zornes eines alten leidenſchaftlichen Prieſters geſehen 
habe, muß unausgemacht bleiben. Jedes Falles hielt er die 
Sache nicht für gering [5], Denn er ſuchte ſich ſogleich mit 
den Slaven abzufinden, und Fehrte, als ihm dieß ohne Schwie— 
vigkeit gelungen war [6], über die Elbe zuruͤck nach Braun: 
fehweig. Inzwiſchen aber war der Biſchof fehon weiter gekom— 
men in feinem Werke. Die geifllichen Fuͤrſten in Sachſen 
lauerten noch; von den weltlichen aber hatten ſchon mehre für 
ihn Theil genommen, befonders die alten Feinde Des Herzoges 
im öftlihen Sachfen, die Markgrafen von Brandenburg, von 
Meiffen und der Laufiß mit ihren Brüdern oder Verwandten 5 
und felbft der Landgraf von Thuͤringen fehlte nicht, Mit der 
Unterfiügung derfelben fing er an, eine neue Feflung auf dem 
Hopelberge zu erbauen. Heinrich eilte hin mit kriegeriſcher 
Mannſchaft, vertrieb, was er vorfand und zerflörte die ſchon 
errichteten Werke, Kaum aber war er abgezogen, fo wurde die 
vereitelte Arbeit von Neuem begonnen, und die oſt-ſaͤchſiſchen 
Fuͤrſten deckten diefelbe mit ihren Ertegerifchen Scharen. Hein— 
vich fandte von Neuem ein Heer. Diefes Heer aber, welches 
er nicht felbft angeführet zu haben feheinet, wurde zuruͤck ges 
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ſchlagen. Viele geriethen in Gefangenſchaft; Viele ſtarben in 
einem Sumpf einen unruͤhmlichen Tod. 

Das war der Anfang von Heinrich's Ungluͤck, an ſich 
unbedeutend, aber nicht ohne Bedeutung in den Verhaͤltniſſen, 
in welchen er lebte. Und bald trafen ihn andere Schlaͤge des 
Schickſales, welche kein menſchlicher Verſtand abzuwenden ver— 
mochte. Zuerſt ſtarb ſein treuer Freund, der kriegeriſche Graf 
Heinrich von Orlamuͤnde, welchen er, nach dem Tode ſeines 
Freundes, des Grafen Adolf des Zweiten von Holſtein, zum 
Vormunde des jungen Örafen, gleichfal3 Adolf genannt, beftel- 
Vet, welcher fich alddann aber mit der Wittwe des Verflorbenen, 
Mechthilde, vermählet hatte [7]. Der junge Graf Adolf ftand 
der Mündigkeit nahe, hatte fie aber noch nicht erreichet, und 
Niemand wußte, was in ihm war; feine Mutter Mechthilde, 
welche die Bormundfchaft nunmehr übernahm, war eine verftän: 
dige und fromme Frau, aber für den Herzog Fonnte fie weder 
ihren erſten Gemahl erfegen, noch den zweiten. Weiter flarb der 
Bifhof Evermod von Rageburg, welcher durch Lehre und Leben, 
fo wie durch die Wunder-Werke eines Heiligen fehr großes Anz 
fehen gewonnen hatte und dem Herzoge mit inniger Ergeben: 
heit zugethan gewefen war: ihn Fonnte der neue Bifchof Is— 
frid, wie untadelhaft er fein mochte, dem Herzoge nicht erfegen. 
Bon noch größeren Folgen für den Herzog war der Tod des 
Erzbifchofes Balduin von Bremen, welcher, einft Heinrich's 
Capellan, nur auf den Wunſch deffelben vom Kaifer zu der 
erzbifpöflichen Würde befördert war, jest aber wohl nur durch 
feinen Zod der Abfesung entging. Heinrich wollte, wie es 
fheinet, nunmehr den erzbifchöflichen Stuhl in einer anderen 
Weiſe zu feinem Vortheile benugen, aber er erhielt nur einen 
neuen, mächtigen Feind, An Balduins Stelle nimlich ward 
ein Geiftliher, Namens Bertold, erwählet, welcher noch nicht 
die nöthigen geiftlichen Weihen empfangen hatte. Diefen Um— 
fand ergriff der Herzog Heinrich 5 er ließ feine Bedenklichkeiten 
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dem Papſt Alerander vortragen, und jenen Giegfrid, den 
Sohn des Markgrafen Adelbert des Bären, welchen er, wie 
erzählet worden tft, nach des Erzbifchofes Hartwig Tode, ſelbſt 
von dem erzbifchöflichen Stuhle zuruͤck gewiefen hatte, in or: 
fhlag bringen. Der Papſt, wohl wiffend, daß diefer Mann 
dem Kaifer angenehm fein würde, ging gern ein; und Sieg— 
frid von Anhalt wurde bald nachher wirklich Erzbifchof von 
Bremen. Der Herzog hatte ſich ohne Zweifel für denfelben 
erfläret und verwendet, weil er, Durch das freundliche Betragen 
von Siegfrid's Bruder, dem Grafen Bernhard von Anhalt 
aetäufchet, die Hoffnung gefaffet hatte, das anhaltiniſche Haus 
zu gewinnen durch die Dermittelung des Erzbiſchofes Sieg: 
frid [8]. Aber die Hoffnung betrog ihn. Giegfrid trug, wie 
feine Brüder, die alte Feindfchaft ihres Vaters gegen Heinrich) 
in fi, und mochte ihm nicht verzeihen, daß er ihn felbft vor 
zehen Sahren von dem Erzbisthum ausgefchloffen hatte, Sobald 
er daber auf dem Stuhle von Bremen faß, trat er, wie feine 
Brüder, ald ein heftiger Feind Heinrich's des Löwen hervor [9]. 

Waͤhrend aber die Folgen der erwähnten Todes = Fälle, 
welche ohne Zweifel einen tiefen Eindruck auf Heinrich's Gemüth 
gemacht haben, zumal da ungewöhnliche Erfcheinungen in der 
Natur ungewöhnliche Ereigniffe im Menſchen-Leben zu verfün- 
digen fihienen, noch ungewiß waren, trat ein neuer bedenflicher 
Zeind des Herzoges mit den Waffen in der Fauſt auf bie 
Bühne ES war der Erzbifchof Philipp von Coͤln, welcher das _ 
legte teutfche Heer dem Kaifer nach Stalien zugeführet, das 
Unglüd von Legnano mit dem Kaifer beftanden, und bei dem 
fetben als treuer Gefährte ausgeharret hatte, bis nad) dem 
Frieden von Venedig. Daher. Eonnte Fein Zweifel fein, daß 
diefer Fuͤrſt der Kirche im Auftrag und nad) der Anweifung, 
wenigftens im Einverfländniffe des Kaifers, fein Werk unter 
nahm. Er felbft jedoch gab vor, nur feine eigene Sache ver: 
fechten, und Kraͤnkungen vächen zu wollen, welche er felbft 
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von dem Herzog erlitten hätte. Denn Heinrich follte ein Mal 
erkläret haben, daß die rechte Seite des Nheines, bei Deus, 
Coͤln gegenüber, zu Sachfen gehörte [10], und Philipp Fürch- 
tete, daß ihm die einträglichen Zölle auf dem Rheine verkuͤm— 
mert werden möchten [1]. Auch hatte Heinrich ihm das Erbe 
feines Neffen, des Grafen Dtto von Ale, fo wie das Erbe 
des Grafen Chriftian von Didenburg vorenthalten [12]. Und 
unter diefen Vorwänden drang er, mit weniger Neiterei, aber 
mit vielem Fuß-Volke, deffen Wichtigkeit er bei Legnano Fennen 
gelernet hatte, in Weftfalen ein, und durch Weflfalen herdurch 
bis zur Wefer [13]. Er verfuhr mit wilder Zerftörung auf. des 
Herzoges Beſitzungen; Städte und Dörfer ſanken vor ihm in 
den Staub; felbft der Raub der Kirchen wurde nicht verfchma= 
het. Der Herzog feheinet ihm feinen Widerftand entgegen ge= 
feßet zu haben; er fah den Boden unter feinen Füßen wanfen, 
und wollte, wie e3 fcheinet, den Blick auf Halberftadt und auf 
die Fürften gerichtet, welche Ulrich’ Sache übernommen hatten, 
den Sit feiner Macht nicht verlaffen: Braunfchweig, Luͤne— 
burg und das flavifche Land, Der Erzbifchof Philipp jedoch 
wurde durch den Erzbifhof Wichmann von Magdeburg und 
den Bifchof Eberhard von Merfeburg, die fih zu ihm begaben, 
an der Wefer zum Nüdzuge bewogen. Was diefe geiftlichen 
Herren zu ihrem verfühnlichen Einfchreiten beftimmet habe, iſt 
ungewiß. Wichmann, ein Verwandter des anhaltinifchen Haus 
fes, war bei dem Kaiſer in. Italien gewefen, und auch erfi nach 
den Verträgen von Venedig heimgefehret. Es ift daher nicht 
wahrfcheinlih, daß er nicht eingeweihet gewefen in Friedrich's 
Abfichten und die VBerabredungen, die zwifchen dDemfelben und. 
dem Erzbifchofe Philipp und Anderen getroffen worden waren. 
Ob ihm nun Philipp's leidenfchaftliches Verfahren, diefe gräuel- 
hafte Bermifhung des Heiligen und des Gemeinen verdrießlich 
oder gefährlich erfchienen fei, oder ob er gefürchtet habe, ein 
Uebergang deffelben über die Weſer werde Alles verderben, oder 
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ob er zuruͤck gefchaudert fei vor einem Kampfe, der in fo gott: 


loſer Weife begonnen war, muß unentfchieden bleiben. Jedes 
Falles gelang ihm fein nächfler Zweck, den Erzbifchof von Coͤln 
zum Ruͤckzuge zu veranlaffen. 

Um diefelbe Zeit traf der Kaifer am Rhein ein, Alfobald 
begab fich der Herzog Heinrich zu demfelben nach Speier, um 
ihn in alter Weife als feinen Kaifer und Heren zu begrüßen, 
und zugleih um Beſchwerde zu führen gegen feine Feinde, und 

zunörderft wegen der Verwüflungen, welche der Erzbifchof von 
GCoͤln in feinen Ländern verübet hatte [14]. Das Eıfte erfor: 
derte die Schielichkeit 5 das Andere war den Verhältniffen ans 
gemeffen und fehien das Recht auf Heinrich's Seite fefthalten 
zu muͤſſen. Auch mag er, wie befangen feine Seele war, den 
Schein zu erhalten gefuchet haben, als habe fi) zwifchen Dem 
Kaifer und ihm Nichts verändert. Welchen Empfang er ges 
funden, ift unbekannt; einen alten, ohne Zweifel; einen hoͤf— 
lichen, wahrfcheinlich [15]. Daß es aber auf feine Klage zwi— 
fchen dem Kaifer und ihm zu unfreundlichen, vielleicht zu heftigen 
Erflsrungen gekommen fei, ift nit nur nach dem weiteren 
Gange der Dinge zu vermuthen, fondern feheinet auch aus Der 
armfeligen Andeutung bervorzugehen, welche uns über diefe 
Zufammenkunft überliefert worden if, Der Kaifer ging auf 
Heinrich's Befchwerden gar nicht ein, fondern er feste einen 
Hof-Tag in Worms an, auf welchem er und fein Gegner, der 
Erzbifhof Philipp, welcher gleichfalls in Speier anwefend war, 
gehöret werden follten. Das war nicht wohlwollend, nicht 
freundlich, weil es dem Kaiſer leicht geworden fein würde, Die 


Sache ohne eine öffentliche Verhandlung auszugleichen, den. 


Erzbifchof in feinem wilführlichen und gewaltfamen Verfahren 
zu hemmen und zu jeglicher Genugthuung zu bringen, Zu 
tadeln jedoch war diefes Verfahren auch nicht : der Kaifer war 
in feinem Rechte. Aber Friedrich ging weiter, Er lud den 
Herzog Heinrich felbft als Angeklagten vor eben Denfelben Hof 


— 


Erſte Ladung Heinrich's des Löwen vor einen Hof-Tag. 399 


Tag, um Rede zu fiehen auf die Beſchwerden anderer Fürften 
wider ihn [15]. Diefe Ladung mußte dem Herzog auffallen ; 
fie mußte ihn empoͤren; fie mußte ihn auch den Beweis in 
Die Hand geben, nicht nur, daß der Kaifer ihn hafle: Denn 
dafür brauchte er wohl Feines Beweifes mehr: fondern auch 
daß der Kaifer mit anderen Fürften des Reiches fchon wegen 
feinee Demüthigung, wegen feiner Bernichtung vielleicht, über: 
ein gekommen war. Der Kaiſer war Faum aus Stalien einge 
troffen. Wo, wann, wie und von wem alfo mochten die 
Klagen gegen ihn, den Herzog Heinrich erhoben worden fein? 
Etwa fhon vor den Abzuge des Kaifers nach) dem fremden 
Lande? Dder in dem fremden Lande? Oder follte etwa die 
Borladung bloß eine Aufforderung an die teuffchen Fürften 
fein, mit Befchwerden wider den verhaßten Mann hervor zu 
treten, welcher, feit langer Zeit ein Gegenſtand des Neides 
und der Eiferfucht, fich lets einer wachfenden Macht erfreuet 
hatte, und nunmehr freilich bei dem herannahenden Alter Fried- 
rich's allen Fürften Zeutfchlands Gefahr zu drohen fchien ? 
Mar aber das Erfle der Fall: warum Hatte Friedrich nicht al- 
fobald Gerechtigkeit geübet? War das Zweite: wie Fonnte 
Friedrich, feit vier Sahren aus dem Reiche entfernet, ſolche 
Beſchwerden ohne Weitered annehmen, ehe er fih nur ein Mal 
im Reiche umgeſehen hatte? Wäre hingegen das Dritte denk: 
bar: wer Fönnte Anfland nehmen zu geftehen, daß eine folche 
Abfiht mehr von feiger Arglift, als von einer hohen Füniglichen 
Gefinnung an ſich tragen würde ? 

Wahr mag fein, daß Heinrich der Löwe, im Gefühle 
feiner Ueberlegenheit, gegen kleinere Fürften, geiſtliche und welt: 
liche, fih Manches, wodurch Diefelben gekraͤnket waren, er— 
Yaubet, daß er ihnen auc Manches entwunden, abgetroßet und 
abgewonnen hatte, was fie ungern aufgegeben. Ungewöhnliches 
aber hatte er nicht gethanz vielmehr war Alles, was er gethan, 
in dem Lehen = Wefen gegründet, das von Natur zugreifend, 
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berrifch, gewaltthätig war, und Feine Gerechtigkeit kannte. Ja, 


er war, wie fchon bemerfet worden ift, in feiner günfligen 


Stelung mit einer Mäßigung verfahren, wie Faum jemals ein 
Fuͤrſt, weder vorher, noch fpdter. Auch fiel ein großer Theil 
der Schuld von feinen Sünden auf den Kaifer,. weil. derfelbe 
ihm Alles nachgefehen, weil er ihn zu Einigem ermuntert, zu 
Anderem gefördert, weil er überhaupt das Reich verſaͤumet hatte, 
Heinrich's größtes Verbrechen war feine Macht, fein Stolz 
- auf diefe Macht, die Strenge, mit welcher er fein herzogliches 
Hecht als Dber= Anführer des Heeres und als Dber-Richter in 
feinen Herzogthüimern geltend machte gegen Markgrafen, Gra: 
fen und Sedermann, um Drönung zu erhalten und Zehden zu 
verhüten, die Kraft, mit welcher er den Geiftlichen entgegen 
trat, um ihre Anmaßungen zu bintertreiben, und ihnen welt 
liche Dinge zu entwinden, die nicht ihres Berufes waren, die 
Beharrlichkeit endlich, mit welcher er ſich von den unglüdfeli- 
gen Heerfahrten nach Stalien fern gehalten hatte. Wahr tft eben: 
falls, dem Könige der Teutſchen ſtand das Recht zu, die Fuͤr— 
ſten des Reiches, welche gegen fie ſelbſt, gegen das Reich oder 
gegen andere Stände des Reiches gefrevelt haften, vor einen 
Reichs-Tag zu rufen, durch den Reichs-Tag über fie zu richten, 
da3 Urtheil in Ausführung zu bringen, den Widerfpänftigen 
mit der Reichs⸗Acht zu belegen und als öffentlichen Feind des 
Reiches zu befämpfen. Die Könige aber, welche ihre Krone 
den Fürften des Reiches felbft verdanften, hatten von dieſem 


Eyregte felbft gegen Eleine Fürften gewöhnlich nur ungern und 


mit großer Vorficht Gebrauch gemacht, nur wenn Feine Ver- 
mittelung gelang, wenn Eeine Aufforderung half, wenn Feine 
Warnung Gehör fand, fondern der öffentliche Friede von dem 
Srevler fort und fort verleget wurde [16]. Friedrich's Zufah— 
ven gegen Heinrich war unerhoͤret: denn nicht-er hatte den 
Frieden gebrochen, fondern das Neich verdankte ihm den Frie 
den feit vier Sahren, ihm allein. Deßwegen tft wahrfcheinlich, 
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daß Heinrich die Vorladung vor einen Hof-Tag als den Beweis 
angefehen habe: er folle zu Grunde gerichtet werden; das fei aus: 
gemacht zwifchen dem Kaifer und den Fürften, welche mit dem: 
felben in Italien geweſen; nicht die Unterfuhung feiner Sache, 
fondern feine Befchimpfung fei der Zweck der Ladung; weil der 
Kaifer, durch feine unfinnigen Unternehmungen erfchöpfet, fich 
nicht getraue, ihn anzugreifen in offenem Kampfe, fo fuche er 
- Zeit zu gewinnen, um den Löwen mehr und mehr zu umftel- 
len, bis er abgeheßet und ermattet, unter dem Nebe zu Boden 
ftürze, welches der Jaͤger Über ihn zu werfen vorhätte. Und 
eben deßwegen ift zu vermuthen, daß er gegen den Kaifer harte 
Worte gefprochen, und daß Friedrich mit harten Worten ges 
antwortet habe. Jedes Falles leidet es Feinen Zweifel, Hein— 
rich verließ im Zorne den Hof des Kaiferd und mit dem feften 
Entfchluffe, weder in Worms zu erfcheinen, noch zu einem an— 
deren Tage, der ihm unter foldyen Umfiänden gefeget werden 
möchte [17]. 

Der Hof = Tag zu Worms fand Statt am Dreizehenten 
Januar's des folgenden Sahres, eilf Hundert fiebenzig und 
neun [18]. Der Herzog Heinrich blieb aus, Seine Feinde da— 
gegen waren anwefend in großer Zahl: die Erzbifchöfe von 
Ein, Trier, Magdeburg, Bremen und die Brüder des Letzten; 
der Bifchof von Halberfladt fehlte natürlich) auch nicht, und 
eben fo wenig fehlte der alte Herzog Welf, Heinrich's Oheim, 
welchem die Freigebigfeit des Kaifers zu gut befommen war, 
als daß er nicht jedes Gefühl für den fparfamen Neffen unters 
drüdet haben ſollte. Alſo waren die Leidenfchaften ihres Zuͤ⸗ 
gels entbunden, und wohl mögen fie losgebrauſet fein gegen 
den abwefenden Fuͤrſten. Der Kaifer felbft Eonnte an das 
Ausbleiben des Herzoges bittere Worte über die Verachtung 
knuͤpfen, welche derfelbe gegen die Eaiferliche Majeflät und ge— 
gen das Reich bewiefen habe, und diefe Worte fanden leicht 
eine allgemeinere Bedeutung und mochten auf frühere Ereig- 

Luden t. G. XI. a, 
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niffe Teicht bezogen werben. Je gekraͤnkter aber der Kaifer zu 
fein fehien, defto weniger mögen die anwefenden Fürften ihren 
Ingrimm zuruͤck gehalten haben; und ihr Zorn zeigte fi) ohne 
Zweifel um fo heftiger, je brennender bei Manchen die Be— 
gierde war, Theil zu nehmen an der Beute, welche man dem 
Herzog abzuringen gedachte [19]. Endlich wurde dem Herzog 
ein neuer Tag zu Magdeburg auf das Feft des heiligen Jo— 
hannes des Taufers angefaget, fo daß man Zeit behielt zu an- 
deren Zufammenfünften, Vorbereitungen und Bearbeitungen. 
Aber die Verwirrung wird fortan groß in der Gefchichte; Die 
Folge der Begebenheiten ift aus den geringen, verwirrten und 
widerfprechenden Weberlieferungen nicht zu entwideln, felbft die 
Zahl der öffentlichen Tage, welche der Kaifer veranftaltet hat, 
ift nicht heraus zu bringen, weil mehre Verfammlungen gehals 
ten fein mögen, zu welchen nur ‚die benachbarten Fürften ka— 
men, und weil jeder Schriftfteller die Zage, die ihm befannt 
geworden waren, angegeben, und voraus gefeßet zu haben fchei= 
net, daß Heinrich zu denfelben vorgeladen. worden fei [20]. 
Durch Alles indeß, was von dem Kaifer und feinen Ans 
bängern gefchah, ging derfelbe Geift hindurch, welcher fich in 
den Vorgangen zu Speier und Worms fo deutlich offenbas 
tet. hatte, Ah 
Inzwiſchen fcheinet fi der Herzog Heinrich mit Rüftun: 
gen zum Fräftigen Widerftande befchäftiget und fich helfende 
Freunde zu erwerben gefuchet zu haben. Um die oftfächfifchen 
Fürften, welche feine Stamm: Güter zunächft bedroheten, abzu: 
lenken und ihnen zu zeigen, daß fie noch andere Feinde zu 
fürchten hätten, reizte er die Slaven an, die fich noch einiger 
Freiheit erfreueten, die Pommern und Luitizen [21], einen Eins 
fall in die Länder derfelben zu unternehmen. Es geſchah. 
Die Beſitzungen des Erzbiſchofes von Magdeburg auf der rech— 
ten Seite der Elbe litten ſchwer von dieſen Slaven; das Land des 
Markgrafen Thiedrich von Landsberg, die Lauſitz, wurde weit 
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bin verwüftet, und die Mannen defjelben in die Flucht ges 
trieben. Von der anderen Seite brach der Bifhof Ulrich von 
Halberftadt, bei welchem das Alter den Zorn bis zum Unge- 
geftüme gefteigert hatte, mit dem Bannfluche gegen den Herzog 
Heinrich hervor, und unterfagte zugleih, um das Auffeben 
und die Angft der Menfchen jegliches Standes zu erregen, alle 
gottesdienftlichen Handlungen und alle religiofen Brauche in ſei— 
nem ganzen Sprengel. Und diefer Fluch und Ddiefes Verbot 
verfehlten ihre Wirkungen nicht. Um diefelbe Zeit wahrfiheinlich 
hatte Heinrich eine Zufammenfunft mit dem Könige Waldemar, 
auf der dänifchen Seite der Eider, welche zu betreten er ſich 
früher ftetS geweigert hatte [22]. Er wollte verfuchen, den 
König zur Theilnahme an dem Kriege wider den Kaifer zu bes 
wegen, der nunmehr unvermeidlich war. Waldemar verfprach 
ihm zwar, den Schein der Bundes » Genofjenfchaft zu bewah— 
ren, aber einen thätigen Beiftand fchlug er ab, weil er zu der 
Dertheidigung des Herzoges eben Feine Verpflichtung hätte, und 
weil ein Kampf gegen den Kaifer und die Geiſtlichen zugleich 
auch weder Ruhm noch Erfolg verfpräce. Zugleich fprach er 
warnende Worte gegen einen Streit mit den Prieflern. Von 
diefen Worten vielleicht ergriffen [23], Eehrte Heinrich heim, und 
fah nun die Wirkung des Fluches und der Unterfagung aller 
religiofen Widmungen in dem Sprengel von Halberfiadt. Auc) 
mochte er ähnliche Vorfchritte von anderen Bifchöfen. befürchten. 
Deßwegen begab er fich, als reuiger Sünder, nach Halber: 
ftadt, warf fich dem Bifchofe zu Füßen, und bewilligte, was 
er verlanget hatte [24]. Ulrich, eben fo ſchwach als ungeftüm, 
Löfte die Feffeln des Bannes und des Verbotes; aber ein 
Freund des Herzoges ward er nicht, fondern ftellte fich bei 
der erften Gelegenheit wieder zu den Feinden deffelben in die 
erfte Reihe. 

Inzwiſchen rüdte der neue Tag heran, welcher dem Ders 
zoge gefeßet war. Heinrich erſchien nicht zu Magdeburg; feine 
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Feinde hingegen waren abermals gegenwärtig, und vielleicht in 
vermehrter Zahl. Die Auftritte von Worms wurden wieders 
holt, und wohl mit größerer Heftigkeit. Denn der Markgraf 
Thiedrich von Landsberg, aufgebracht uͤber die Verwuͤſtung der 
Laufig durch Die Slaven, Flagte den Herzog verfchiedener Ver: 
rathereien gegen das Neich an, und erbot fi diefe Beſchuldi— 
gung durch das Gottes-Urtheil eines Zweikampfes zu bewaͤh— 
ren, obwohl Sedermann fich fagen Tonnte, daß diefes Anerbie: 
ten verwegener Elang, als e3 wirklich war, Heinrich verach— 
tete eine folche Herausforderung [25]. Ihm aber, dem Her: 
zoge, ward ein dritter Tag angefaget, welcher, wahrfcheinlich 
im Monat Auguft, in Goslar gehalten werden follte, aber an 
einem Orte, der Koyne genannt wird, wirklich gehalten. zu 
‚ fein ſcheinet. Heinrich blieb abermal3 aus, und fandte eben fo 
wenig, als zuvor, Abgeordnete, um fich vertheidigen oder ver- 
treten zu laſſen. Alſo mußte doc Etwas geſchehen. Deßwe— 
gen erhob fich der Kaifer in der Verfammlung: „was die Ge- 
rechtigkeit gegen Heinrich verlange, welcher zu dreien Malen 
geſetzlich vorgeladen das Gericht abaelehnet, und vor Ihm zu 
erfcheinen fich geweigert habe?“ Die Antwort war: „er muͤſſe 
feiner Ehre entfeßet, und, mit der öffentlichen Acht beleget, des 
Herzogthumes und aller Lehen verluftig erkläret werden; ein 
Anderer müffe feine Stelle einnehmen.» So einflimmig man 
aber auch bei dieſem Ausfpruche fein mochte, fo verfchteden wa— 
ven die Meinungen wegen der Geltendmachung defjelben. Einer 
oder Zwei mögen aus Edelmuth bedenklich gewefen fein; die 
Meiften wohl nur aus Vorſicht. Auch verlangte Niemand eine 
Aenderung, fondern nur einen Auffhub. Man Fonnte zu die 
fer Zeit des Ausganges noch nicht ficher fein. Heinrich hatte 
noch feine ganze Macht zufammen, und hielt fich in einer. bes 
obachtenden Stellung. Die Zahl der Feinde des Herzoges war 
‚zwar groß, aber man hatte noch die Ausficht, fie zu vermehren, 
Auch waren nicht Alle geruͤſtet. Ihre Macht war zerfreuek, 
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und an ein gemeinfames Unternehmen war noch nicht zu den— 
fen. Daher war ein Angriff auf den Herzog in offener Feld— 
fchlacht noch immer ein zu gewagtes Unternehmen. Und warum 
hätte man eilen follen? was hatte man denn zu verfaumen ? 
Ohnehin mochte wohl ein Jeder, ehe er Etwas that, zu wiffen 
wünfchen, welchen Lohn feine Ihaten eintragen würden; und 
dariiber war man wohl noch Feinesweges mit dem Kaifer oder 
unter einander im Reinen. Nun folte der Herzog Heinrich, 
es ift nicht bekannt, wann, wo und zu wen, gefaget haben: 
‚er fer von Geburt ein Schwabe, und nur in dem Lande feiner 
Geburt dürfe Gericht über ihn gehalten werden. Diefe Aeuße— 
rung, wahr oder falfeh, wurde zur Sprache gebracht. Zwar 
wurde die Behauptung aufgeftellet, daß Heinrich's Berufung 
auf ein Gericht in feinem Geburts-Lande nichtig fei. Einer 
‚der Sürften fol ſich fogar erboten haben, durch das Gottes: 
Urtheil eines Zweikampfes gegen Sedermann zu beweifen, daß 
dem Kaifer das Recht zuftehe, jeden Fürften des Reiches an 
jedem Drte des Neiches vor ein Furften = Gericht vorzuladenz 
auch war Niemand erbötig, das Gegentheil diefer Behauptung 
durch den Zweifampf zu bewähren, Die Meiften aber feheinen 
doch des Herzoges angebliche Berufung ergriffen zu haben, um 
den Kaifer zu bitten, Daß er denfelben noch ein Mal vorladen 
möchte, und zwar, weil bisher außer fachfifchen Fuͤrſten nur 
Wenige zu den Hof = Zagen gekommen waren, in anderen 
Theilen des Reiches, in welchen Heinrich's Befikungen la⸗ 
gen [26]. Sedes Falles ift gewiß, daß noch Nichts befchloffen 
ward, und daß Friedrich fi) eine vierte Ladung des Herzoges 
vorbehielt. Auch ift gewiß, daß Friedrich bald nach dieſem 
Tage Sachfen verließ, und fih) nach dem fühlichen Teutſchland 
“begab, wo vielleicht die Aufregung gegen den Herzog noch eis 
niger Nachhülfe bedurfte. Er blieb auch im- füdlichen, Teutſch— 
Lande bis zu dem Ende des Sahresz ex feierte das Weichnachts⸗ 
Feft in Ulm, und hielt in diefer Stadt einen Hof-⸗Tag; und 
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unmwahrfcheinlich ift e3 nicht, DaB auch Heinrich vor diefen Tag 
vorgeladen worden ſei. 

Kaum aber hatte Friedrich) Sachfen verlaffen, fo brachen 
einzelne Fürften, und zunächft geiftliche, zu eigener Fehde wies 
der los gegen den verhaßten Herzog. Den Reihen eröffnete 
der Bifchof Ulrich von Halberftadt. Dem alten Manne waren 
vielleicht harte Vorwürfe darüber gemacht worden, daß er fo 
ſchnell und fo leicht feinen Bannfluch über den Herzog Hein: 
rich gelöfet hatte, und in der Angft feines Herzens glaubte er 
vielleicht von feiner Gefinnung und von feinem Eifer für die 
gute Sache werfthätige Beweife geben zu müfjen [27]. Alfo 
ließ er durch feine Leute von Halberftadt und von der Feſte 
Horneburg aus die nahe gelegenen Befisungen des Herzoges 
überfallen, beunruhigen, plündern, in Flammen fegen. Aber 
er hatte bald Urfache, feinen Eifer zu bereuen. Noch im Mos 
nate September fandte Heinrich eine tüchtige Mannjchaft ges 
gen die Frevler mit dem Auftrage, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, Vor derſelben entflohen die bifchöflichen Krieger. 
Heinrich's Scharen verfolgten fie, und drangen, ohne bedeus 
tenden Widerftand zu finden, felbft in die Stadt Halberftadt 
hinein. Der Bifchof hatte fich mit vielen feiner Krieger in Die 
Burg geflüchtet. Die Stadt wurde geplündert, und lieferte 
große Beute. Die Einwohner hatten aus Vorficht alles Feuer 
ausgelöfchet. Nur Einer hatte Etwas im Geheimen aufbes 
wahret. Diefes Feuer fand Einer der Sieger, und febte fo: 
‚ gleich aus Muthwillen oder Rache ein Haus in Flammen. 
Die Flammen verbreiteten fich unaufbaltfam mit großer Schnel- 
ligfeit, und in Eurzer Zeit war die ganze Stadt in Feuer auf 
gegangen. Auch die Hauptkirche des heiligen Stephanus und 
die Kirche der Gottes» Gebärerin Maria ſanken in Afche zu: 
fammen, und viele Geiftliche, welche in denfelben Schuß ge 
fuchet hatten, fanden ihren Zod. Aber das Feuer drang for 
gar in die Burg ein. Der Bifchof Ulrich, an der Wirkſam— 
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feit der Reliquien des heiligen Stephanus verzweifelnd, mit 
welchen er fich verfehen hatte [28], glaubte fein Leben nur das 
durch retten zu Fünnen, daß er fich mit den Seinigen als Ge: 
fangene den Siegern ergab, AS er zu Braunfchweig vor den 
Herzog geführet wurde, brach derfelbe bei dem Anblicke des hin— 
fälligen Greifes in Thränen aus, beflagte laut das Unglüd des 
Bifchofes und Halberftadts, und bezeugte vor Gott und Mens 
ſchen, daß er die Dinge, die hier gefchehen waren, weder bes 
fohlen noch gewünfchet habe, Zwar fandte er ihn als Gefan: 
genen nach Ertenburg; aber er bewies ihm jegliche Ehrerbietung, 
und Mathilde, feine Gemahlin, fuchte mit frommer, weiblicher 
Sorgfalt den alten Mann über fein Unglüd zu tröften [29]. 
Acht Zage nach) dem Brande von Halberftadt erfchien der 
Erzbiſchof Wichmann von Magde mit Heeres: Macht vor 
Haldesleben, und begann die Belagerung diefer Feſte des Her— 
zoges. Die weltlichen Fürften im öftlichen Sachſen waren mit 
ihm. Auch der Landgraf Ludwig von Thüringen fehlte nicht. 
Sogar der Erzbifchof Philipp von Göln, welcher e3 vielleicht 
nur auf einen neuen verwüftenden Raubzug nach Sachfen abge: 
ſehen hatte, flelte fich ein, weil er erfahren mochte, daß feine 
Hülfe nöthig fein koͤnnte. Er führte große Maffen herbei, und 
das rohe Fuß-Volk, das ihn begleitete, Rotten von den Sachſen 
genannt [30], übertraf feine frühere Erſcheinung in Sachfen 
durch wilde Gräuel, welche dafjelbe zum Schreden und zum 
Abſcheu des Landes machten [31]. Heinrich, der Herzog, ließ 
inzwifchen die Feſte des Biſchofes von Halberftadt, Horneburg, 
belagern, von welcher aus die Befaßung in feinen Befigungen 
Rache für das Unglück Halberftadts und des Bifchofes Ulrich zu 
nehmen gefuchet hatte. Er felbft feheinet fi) zu einem Angriff 
‚auf die Belagerer von Haldesleben bereitet, und feine Zeit ers 
wartet zu haben: denn er wußte wohl, daß er fich auf den Ver⸗ 
theidiger der Fefle, den tapferen Grafen Bernhard von ber 
Lippe verlafjen konnte. Und er verrechnete fich nicht. Der Graf 
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Bernhard fland feft und mit ihm die Stadt Haldesleben. Im 
der vierten Woche der Belagerung gingen die feindlichen Fürs 
ſten aus einander, ein Feder nach feinem Lande. Streitigkeiten, 
welche zunächft durch die Zügellofigkeit der cöllnifchen Rotten 
herbei geführet fein mochten, oder wenige Erfolge ihres Unter: 
nehmens, endlich die Annäherung des Herzoges mit feinem Heere 
fheinen die Aufhebung der Belagerung nothwendig gemacht zu 
haben. Ihr Abzug raubte dem Herzoge vielleicht die Gelegen: 
heit zu einer -tüchtigen Kriegs= That. Er aber nahm fehwere 
Rache. Er zerftörte die Befigungen feiner Feinde an der Bode 
weithin, und legte die Stadt Ealve in Afche, welche dem Erz» 
bifchofe von Magdeburg gehörte. Und während er diefes uns 
gluͤckliche Werk betrieb, ward auch die Hefte Horneburg von 
feinen Kriegern gebrochen und mit Feuer zerftöret. Endlich nds 
thigte der Winter zur Ruhe. 

Hierauf begab ſich der Herzog Heinrich nach Lüneburg. 
Dofelbft feierte ev noch ein Mal in Ruhe mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern den Tag der Geburt des Heilandes und 
ben Eintritt des neuen Sahres; aber wohl Faum fah er diefen 
Tag anbrechen ohne bange Ahnungen. Nach dem Fefte ließ 
er den gefangenen Bifhof Ultih von Neuem zu fich fommen. 
Und alfobald ſchloß er mit demfelben einen Frieden [32], gab 
ihm die Freiheit und die Erlaubniß abzureifen in ehrenvoller 
Begleitung. Ulrich reifete ab. Aber feine Kräfte waren durch 
feine Anftvengungen und fein Ungluͤck in den legten Jahren 
gebrochen, Er mußte zu Hufenburg die Fortfegung feiner Neife 
aufgeben, Bald nahm er Abfchied vom Leben. 
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Schstes Eapitel, 





Heinrich der Löwe in der NReih3= Acht: Theilung feiner Her: 
zogthümer. 
Dffener und ränkevoller Kampf gegen den Herzog. 
Heinrich's Sturz und Verbannung. 
3. 1180 — 1182, 


Ein Jahr nach) dem Hof= Tage zu Worms, im Anfange 
des Monates Januar, eilf Hundert und achtzig [1], hielt der 
Kaifer Friedrich einen neuen HofzTag zu Würzburg. Auf dies 
fem Tage wurde gegen den Herzog Heinrich, welcher vorgelas 
den und nicht erfchienen war, die Reich3= Acht ausgefprochen. 
Die Gründe brauchen Faum angeführet zu werden. Heinrich 
wurde de3 Verbrechens beleidigter Majeftät fehuldig erkläret, 
weil er die Freiheit der Kirche Gottes und des Adels im Reiche 
Dadurch unterdrüdet, daß er fich der Beſitzungen derfelben be= 
mächtiget und ihre Rechte gemindert, und weil er, wegen der 
Klagen vieler Fürften und vieler vom Adel, drei Male geladen, 
zu erfcheinen fich geweigert, und dadurch und auf vielfache ans 
dere Weife feine Verachtung der Faiferlichen Majeftät an den 
Tag geleget habe[2]. Deßwegen wurden ihm fogleich ausdrücklich 
nicht nur feine beiden Herzogthümer, Baiern und Sachfen, 
fondern auch alle Lehen abgefprochen, welche er unmittelbar vom 
Reiche, ober von anderen Lehens Ziägern des Reiches, im 
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Befonderen von Bifchöfen und anderen Geiftlichen erhalten 
hatte [3]. Ueber feine erblichen Beſitzungen, über fein wirk— 
liches Eigenthbum ſcheinet fi) der Spruch nicht erftredet zu 
haben; auch konnte er ſich wohl nicht über diefe Gegenftände 
erftrecken, da den Fürften des Neiches wohl nur über Güter 
und Würden des Reiches das Urtheil zuſtand. Aber die Reichs⸗ 
Acht machte den Herzog zum oͤffentlichen Feinde. Ein Jeder 
durfte ihn angreifen, und ihm rauben, was er ihm zu entreiſſen 
vermochte, Der Herzog behielt daher von Dem, was er hatte, 
nur fo viel als er mit den Waffen zu fchügen vermochte. Und 
deßwegen vielleicht haben einige, ja die meiften Schriftfteller 
angemerket, daß ihm auch fein Erbe, daß ihm Alles abges 
fprochen fet, welchen Namen es auch haben mochte [4]. 

Der Sprudy von Würzburg aber fcheinet geheim gehalten 


zu fein; ja man feheinet den Herzog Heinrich tiber den Aus 


gang des Hof:Zages abfichtlich getäufchet zu haben. Denn 
man findet angemerfet, daß die Fürften, die von Würzburg 
zurücd Eehrten, einen Waffen Stillftand mit dem Herzoge 
gefchloffen haben, welcher bis nach dem Oſter-Feſte dauern 
follte [5] ; und es ift doch Faum zu glauben, daß Heinrich über 
eine Waffen-Nuhe mit Fürften überein gekommen fein Fünne, 
welche ihn fo eben für ihren und des Reiches Feind erfläret 
und ihm alle feine Würden und Ehren abgefprochen hatten. 
Der Grund aber zu diefem Verfahren dürfte gewefen fein, daß 
noch ein neuer Hof-Tag für nöthig gehalten ward, weil Fried: 
vich mit den Fürften noch nicht einig geworden war über bie 
Frage: was mit den Würden und Ehren werden follte, welche 
man dem Herzoge zu entreiffen vorhätte ? | 

Der Kaifer Friedrich nämlich hatte es mit der Vereinigung 
der Herzogthümer Baiern und Sachſen in Heinrich's des Löwen 
Hand gewiß niemals redlich gemeinet. Sie war zu unnatürlic), 
diefe Vereinigung, und zu wenig verträglich mit einer, Eönig- 
lichen Gewalt in Zeutfchland, als daß er biefelbe jemals ge- 
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wollt haben Fönnte Als er, ein junger glüdlicher Mann, 
kuͤhner hochfliegender Entwürfe voll, dem Herzoge von Sachfen 
die Belehnung mit Baiern ertheilte, hatte er fchwerlich Die 
Abficht, diefes letzte Herzogthum vier und zwanzig Sahre bins 
durch in Heinrich's Hand zu laſſen; vielmehr follte Heinrich 
felbft ihm helfen, die Gewalt zu erwerben, um demfelben Baiern 
bequem wieder entreiffen, und ihm die Stellung im Reiche ans 
weifen zu Fünnen, in welcher er für Thron und Reich Feines: 
weges gefährlich werden möchte. Der Gang der Dinge aber hatte 
andere Verhältniffe herbei geführet, deren er nicht Meifter zu 
werden vermochte; die Leidenfchaft hatte in dem Kaifer und in 
Anderen andere Entwürfe erzeuget, welche ihre Ausführung ver: 
langten. Des Herzoges Heinrich Uebermacht mußte nothiwendig 
gebrochen werden, fowohl um dem Zhrone des Neiches, welcher 
durch dieſelbe ſtark nach einer Seite hinüber gedrüdet ward, 
das Gleich- Gewicht wieder zu geben, als um dem Faiferlichen, 
dem waiblingifhen Haufe einige Sicherheit zu gewähren; er 
felbft, der Herzog Heinrich, rief durch die glüdliche Ruhe, aus 
welcher er in die Stürme und Unfälle hineinblickte, welche der 
Kaifer, welche fo viele Fürften des Reiches in Stalien beftans 
den und erduldet hatten, den Wunſch auf, daß auch ihm fühls 
bar gemacht werden möchte, wie immer menfchliche Dinge dem 
Mechfel unterworfen bleiben, wie gebrechlich menfchliche Größe 
und Macht if. Des Kaifers Mittel aber waren fo erfchöpfet, 
daß er felbft die Züchtigung des Herzoges nicht übernehmen 
konnte. Nur durch den Abfall, nur durch die Empörung ber 
Fuͤrſten, welche biäher unter dem Herzoge geftanden hatten, 
wider den Herzog, war die Macht zu gewinnen, welche der 
Sturz defjelben erforderli) machte. Und auf weſſen Koften 
hätten fie, dieſe Fürften, geiftliche und weltliche, die zum Theil 
fhon für ihre bisherigen Aufopferungen die gerechteften Anz 
fprüche auf Belohnung und Förderung zu haben glaubten, auf 
weſſen Koften hätten fie diefes neue Werk anders übernehmen 
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ſollen, als auf Koſten des Herzoges? Deßwegen war eine Tren⸗ 
nung der beiden Herzogthuͤmer, welche die Sicherheit des Reiches 
und die Wuͤrde des Thrones verlangten, nunmehr keinesweges 
ausreichend; nein, die Zerſtuͤckelung der beiden Herzogthuͤmer 
war nothwendig. Von diefer Zerſtuͤckelung aber war für das 
Reich eine größere Einheit und Ruhe und für den Thron eine 
größere Macht und Würde Feinesweges zu erwarten; und felbfi 
für das Haus der Hohenftaufen lag in derfelben Fein Gewinn. 
Als Karl der Große die Herzogthümer in feinem Neich auf: 
hob, um die Gauen der Länder durch Grafen verwalten zu 
laſſen, als er im Befonderen den letzten Agtlolfinger, Den 
Herzog Taſſilo, flürzte, und auch über die Baiern Grafen 
ſetzte: da durfte er, der gewaltige Mann, mit Zuverfiht Darauf 
rechnen, daß dieſe Veränderung die Fönigliche Gewalt auf eine 
heilfame Weife flärfen, und die Ruhe, die Einheit, die Stärke 
des Neiches in jeglicher Hinficht fördern und halten würde, 
Denn damal3 war das Lebens Wefen erft im Werden es hatte 
feine Natur noch nicht entwidelt, es hatte fih noch nicht zum 
Feudalismus ausgebildet; auch waren die Grafen Nichts als 
Beamte des Reiches, die er willführlich anftellte, und willfürs 
lich ihrer Stelle entfeste, wenn fie ihre Pflichten verfäumet 
oder feine Gebote nicht geachtet hatten, und die Bifchöfe und 

andere Häupter der Kirche waren Gefchöpfe feiner Hand, bie 
fi) in Demuth vor feinem ‚erblihen Throne beugten. Karl 
beging nur Einen Fehler, der zwar groß, aber wohl nicht zu 

vermeiden und jedes Falles in menfchlichem Gefühle verzeihlich 

war, zu glauben, feine Nachfolger würden feiner würdig fein 
und zu erhalten verftehen, was er gegründet oder geordnet hätte. 

Sest war Alles anders. Die fammtliden Reichs-Beamten 

fogen auf erblihen Stühlen, über welchen der Fünigliche Thron 

ohne Erblichkeit mehr ſchwebte und ſchwankte als feſt fand. 

Es hatten fich viele große Geſchlechter gebildet, deren Mitglie- 

der lieber an die Vergrößerung ihrer edelen Haͤuſer dachten, als 
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an das Reich und an den König. Die Befekung der geiftlichen 
Sitze aber war dem König entwunden; wenigſtens Fonnte er 
gefeßlich nur einen geringen Einfluß auf diefelben ausuͤben. 
Was alfo hätte das Reich an Einheit und Kraft dadurch ges 
winnen koͤnnen, daß die großen Laͤnder-Maſſen, welche bisher 
unter Einem erblichen Herzoge vereiniget gewefen waren, in 
eine Menge Eleiner Herrfchaften, Reichs-Lehen genannt, zer 
fplittert würden? Was der König? Bis jet mochte er noch 
die Macht, zum Sturz oder zur Demüthigung der großen 
Herren, in den Kleinen finden; wo er aber die Macht zur Zuͤ⸗ 
gelung der Eleinen Herren finden follte, war nicht wohl abzu= 
ſehen. Was endlich das waiblingiiche Haus betrifft : fo durfte 
Friedrich Faum wagen, von den Ländern des Herzoges Etwas 
für fih oder fein Haus in Anfpruch zu nehmen. Hoͤchſtens 
mochte er einige Abfälle hier oder dort erwerben; vielleicht hatte 
er auch, wie man vermuthet zu haben fiheinet, die Abficht, die 
eigentlichen Haus= Güter des Herzoges, falls derfelbe gänzlich 
zu Grunde ginge, an fich zu bringen [6]. Aber die Würden 
und Ehren des Reiches, die Heinrich getragen hatte, mußte er 
Anderen überlaffen. Und wie? wenn es feinen Herzog von 
Sachſen mehr gab in dem alten Sinne des Wortes, und Feinen 
Herzog von Baiern, wenn vielmehr die herzogliche Würde Über: 
haupt eine ganz andere, und viel geringere Bedeutung erhielt, 
als fie bisher gehabt hatte: warum follte es denn noch einen Herz 
z0g von Schwaben geben, oder einen Herzog von Franken ? 
Nun iſt allerdings fehr wahrfcheinlich, dag den Freunden 
und Getreuen des Katfers ſchon Yängft verfprochen war, daß. 
fie gewinnen folten, was man Heinrich dem Löwen abzuneh— 
men gedachte, und daß ihnen felbft nach Möglichkeit zugefichert 
worden, was fie zu erhalten gewünfchet hatten. Aber die 
Anfprüche mochten fi gemehret haben; man war wohl nad 
nicht im Reinen. Deßwegen, fehwerlich aus einem Grunde des 
Rechts, wurde noch eine neue Zuſammenkunft, ein anderer 
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Hof: Tag beliebet, damit einem jeden Fuͤrſten urkundlich zuges 
wiefen werden Eünnte, was ihm endlich zu Theil werden follte; 
und damit diefe Entſcheidung nicht verzögert oder geflöret wers 
den möchte, deßwegen, wahrfcheinlich, wurde von den fachfiichen 
Fürften mit dem Herzoge Heinrich der Friede bis nad) dem 
Dfter= Fefte abgefchloffen, deffen oben gedacht worden iſt. 
Der neue Hof-Tag wurde, vierzehen Tage vor Oftern, 
zu Gelnhaufen gehalten. Es fcheinen nicht viele Fürften gegens 
waͤrtig gewefen zu fein, weder geiftliche noch weltliche, Die 
Meiften waren aus dem nördlichen Zeutfchlande, aus -Sachfen, 
und diefe hatten bisher, in Hinficht des Kriegs: und Gerichts> 
Weſens, unter dem Herzoge Heinrich geftanden. Die Anderen 
waren Verwandte des Kaifers, oder Verwandte der Begüns 
fligten des Kaifers, oder fie waren doch auf eine oder Die ans 
dere Art von demfelben erhoben und gefördert [7]. Dennoch 
ward auf diefem Hof-Tage das 2005 geworfen um das herzog⸗ 
liche Gewand. Aber bei Weiten nicht Alles wurde vertbeilet, 
und Das, was hinweg gegeben wurde, feheinet in ziemlich uns 
beftimmter Weife hinweg gegeben zu ‚fein. Dem Kaifer war 
natürlich nur daran gelegen, die nächften und heftigften Anfor: 
derungen zu befriedigen; wegen des Ueberreftes brauchte er ge= 
wiß nicht in Beforgniß zu leben; überdieß wußte er ja auch 
nicht zum Voraus, was man vielleicht noch in der Folge noͤ— 
thig haben möchte, Deßwegen war auch zunächft nur von 
Sachen die Rede, wo Heinrich fich befand, und wo der Sitz 
feiner Macht war. Zum Herzoge von Sachfen aber war fchon 
in Würzburg der Graf Bernhard von Anhalt ernannt, der 
Sohn des Markgrafen Adelbert’3 des Bären, und in Geln- 
haufen wurde diefe Ernennung befiätige. Kaum aber wiffen 
wir mehr als Diefes. Ob ihm, dem neuen Herzog, eine Urs 
Funde ausgeftellet worden, und was diefelbe enthalten hat, ift 
unbekannt. Daher ift auch fowohl der Umkreis feiner Wirkfam: 
keit unbekannt, alö der Umfang und dad Wefen feiner Rechte, 
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fo wie die Maſſe der Befigungen, die ihm unmittelbar ertheilet 
fein mag ; und von diefer Kenntniß haͤnget doch allein die 
Würdigung des herzoglichen Namens ab. Wahrſcheinlich follte 
der Gang der Dinge den Ausfchlag geben. Deßmegen ift auch 
dem Ausdrude der Schriftfteller aus diefer Zeit: „Bernhard 
von Anhalt wurde Herzog an Heinrich's Statt», Fein Werth 
beizulegen [8]. Jedes Falles iſt gewiß: nicht nur der Fortgang 
der Gefchichte beweifet, daB Bernhard von Anhalt in einem 
ganz anderen Sinne Herzog von Sachfen war, als in welchem 
Heinrich der Löwe Herzog gewefen : denn er war nur Reichs— 
Fürft in einem Fleinen Gebiete, das ihm unmittelbar unterge: 
ben war: fondern es wurden ihm auch fogleich viele Rechte 
und Befisungen, und zwar, wenigftens zum Zheil, urkundlich 
entzogen, welche dem Herzoge Heinrich zugeflanden und gehöret 
hatten. Von dem Theile des Herzogthumes naͤmlich, welcher 
zwifchen der Wefer und dem Nheine lag, wurde das Land, das 
in firchlichen Dingen unter den Bifhöfen von Cöln und von 
Paderborn fland, abgefondert, und in demfelben wurde Die 
weltliche Gewalt, unter dem Namen des Herzogthumes in 
Meftfalen und Engern, der Kirche von Cöln, dem Erzbifchofe 
Philipp und feinen Nachfolgern für ewige Zeiten Übertragen: - 
es wurden dem Erzbifchof uͤbertragen alles Recht und alle Ge: 
richtSbarkeit, alle Grafſchaften, Vogteien, Geleite, Manfen, 
Höfe, Lehen, Dienſt-Mannen und Hörige in diefen Ländern. 
Die Uebertragung geſchah mit Zuflimmung der ganzen Ver: 
ſammlung, und im Befonderen mit Beiftimmung de3 neuen 
Herzoges Bernhard, durch die feierliche Ueberreichung einer Fat: 
ferlichen Fahne an den Erzbifchof. Sie gefhah aber auch „in 
Erwägung der Verdienfte des Erzbifchofes Philipp um die Förs 
derung und Erhaltung der Ehre der EFaiferlichen Krone, fir 
welche er keinen Aufward und feine Lebens = Gefahr gefchenet 
hatte.» Wegen der Eriegerifchen Tugenden eines einzigen Pries 
ſters alfo, welche derfelbe in Stalien ohne Erfolg, in Sachſen 
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aber nur zu feiner Schmach bewaͤhret hatte, wurde nicht nur 
‚zu feiner Belohnung das Geiftliche mit dem Weltlichen vers 


mifchet [9], fondern die herzogliche Gewalt wurde mit der pries 
flerlichen Würde im Erzbisthume Coͤln für ewige Zeiten vers 
einige. A 

Und wahrſcheinlich wurde diefe Vereinigung der geiftlichen 
Gewalt mit der weltlichen auch auf die Bisthümer in Sachſen 
allzumal ausgedehnet, wenn die dermaligen Beſitzer derfelben 
fich als Feinde des Herzoges Heinrich bewähret hatten, was viels 
leicht von dem Bifchofe von Paderborn verfäumet worden. Wir 
find aber nicht gehörig unterrichtet, Dem Erzbifchofe Siegfrid 
von Bremen wurde die Graffchaft Stade zugefprochen. Zugleich 
ward ihm, fo wie dem Erzbifchofe Wichmann von Magdeburg 
und allen Bifhöfen in Sachen, die Erlaubniß gegeben, bie 
Lehen und Befisungen, welche fie dem Herzoge Heinrich, 
gutwillig, aus Noth, unter Vermittelung, Begünftigung oder. 
Zuftimmung des Kaifers überlaffen hätten, wieder an ihre Kits 
chen zurück zu bringen. Auch ift faft nothwendig anzunehmen, 
daß ihnen in ihren Biöthümern dieſelbe herzogliche Gewalt 
auszuüben verftattet worden fet, welche dem Erzbiſchofe Philipp 
in einer. größeren Ausdehnung eingeräumet worden war. Denn 
es ift Faum zu glauben, daß fie dem Erzbifchofe Die Vergroͤße— 


‚zung feiner Macht gegönnet haben würden, wenn ihnen nicht 


eine gleiche Gewalt, wenn auch in einem Fleineren Gebiete, 


wenigſtens verheißen worden wäre. 


Eben fo wenig ift befannt, ob etwas, und was etwa in 
Hinficht der weltlichen Fürften ausgemacht worden. Der Land» 
graf Ludwig von Thüringen, des Kaiferd Neffe, wurde mit 
der Winde und der Verlaffenfchaft des Pfalzgrafen in Thuͤ— 
ringen, Albert's von Sommerſchenburg, belehnet, welcher, bis 
in die letzten Zeiten ein treuer Anhaͤnger des Herzoges Heinrich, 
unbeerbet geſtorben war. Welche Stellung aber der Landgraf, 
welche Stellung die Markgrafen in Oſt-Sachſen und der Graf 
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von Holſtein zu dem neuen Herzoge Bernhard von Sachen 
einnehmen folten, ift entweder nicht beflimmet, oder die Bes 
flimmungen find nicht aufbewahret worden [10]. Wahrfcheinlich 
überließ man dem Herzoge, feine Nechte gegen die Freunde Heinz 
rich’8 geltend zu machen, wenn er es wermöchte, und den Seins 
den Heinrich's überließ man, fich des Herzoges zu erwehren, 
und die Nechte vdefjelben felbft auszuuͤben in ihren Landen. 
Daſſelbe Verfahren fcheinet bei Heinrich’ Stamm - Gütern, 
Braunfchweig und Lünneburg, es feheinet auch in Hinficht 
aller flavifchen Länder beobachtet zu fein, welche Heinrich mit 
eigener Macht und auf eigene Gefahr erobert hatte, und welche 
er eben deßwegen als feiner Herrfchaft lediglich unterworfen, 
als fein Hausgut, betrachtete und betrachtet wiffen wollte. Der 
Kaifer unterließ gewiß gern, die Meßfchnur über alle diefe Län: 
der zu ziehen. Da der Löwe noch nicht erleget-war, warum 
hätte man auch die Haut zum Voraus verkaufen folen? Ueb- 
rigens wurde zum Schluffe der Verfammlung allen Fürften 
zum Feſte des heiligen Jacobus eine allgemeine Heerfahrt gegen 
den geächteten Herzog angefaget. Hierauf begab fich der Kat- 
fer nah Worms und feierte dafelbft das Feſt der Auferftehung 
Chrifti. 

Der Herzog Heinrich aber hielt nicht für gut, noch ein Mal 
ben Angriff abzuwarten. Acht Tage nach dem Oſter-Feſte, 
fobald der Waffen-Sillſtand abgelaufen war, ging er ins Feld, 
und, wie es fcheinet, mit drei Heeren. Ein flavifches Heer 
drang zwifchen der Dder und Elbe vor bis weit in die Laufik 
hinein ; aber von den Thaten defjelben, Raub und Plünderung 
ausgenommen, ift Nichts befannt. Er felbft führte ein zweites 
Heer gegen Goslar, die wichtige Stadt, weldhe dem Kaifer 
warm am Herzen lag. in dritted Heer endlich wurde Durch 
die Grafen Adolf von Holflein, Bernard von Nazeburg, Ber- 
nard von Welpe, Gunzelin von Schwerin und die Brüder 
Ludolf und Wilbrand von nd. nach Weftfalen geführet. 

£uden t. G. XI. 27 
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Beide Heere waren glücdlich gegen ihre Seinde. Goslar freis 
lich Eonnte von Heinrich nicht erobert werden. Er zerflörte Die 
Schmel;hütten und andere Anftalten des Bergbaues, und fügte 
den Bürgern der Stadt großen Schaden zu; aber ‚er hielt 
fuͤr nöthig, das Unternehmen aufzugeben und nad) Thuͤringen 
zu ziehen, ohne Zweifel, weil er vernommen hatte, Daß fich 
hier ein Heer verfammele. Er Fam auf feinem Zuge nach 
Nordhaufen, und verbrannte diefe Eönigliche Stadt [11]. Mühl 
haufen hatte daffelbe Schiefal [12]. Bei Weißenſee [13] traten 
ihm der Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Hermann, und 
Bernhard, der neue Herzog von Sachſen, entgegen mit einer 
großen Menge. Es Fam zu einer Schlacht. Sie wurde ges 
ſchlagen mit großer Exbitterung. Bald aber warfen. fid die 
Thuͤringer in die Flucht. Heinrich verfolgte die Sliehenden ; 
und der Landgraf Ludwig, fein Bruder Hermann und eine 
große Zahl ihrer Krieger geriethen in die Gefangenfchaft des 
Herzoges. Der Herzog Bernhard hatte mit den Seinen Alles 
aufgeboten, den Kampf zu halten. Nachdem aber die Thuͤrin— 
ger geflohen waren, und feine Scharen gleichfalls den Rüden 
wandten, fah auch er fich genöthiget, zu folgen, und fogleich 
feine neue Würde mit der Schmach einer Flucht zu befleden. 
Nach dem Sieg aber fiheinet Heinrich zuruͤck gefehret zu fein, 
um die Gefangenen und die Beute nach) Braunſchweig in 
Sicherheit zu bringen. 

Inzwiſchen war daS zweite Heer uͤber die gegangen 
und weit in Weſtfalen hinein. Bei Osnabruͤck hatte ſich ein 
feindliches Heer gelagert [14], die Grafen Simon von Zedens 
burg, Hermann von Navensberg, Heinrich von Arnsberg, Wis 
defind von Schwalenberg an der Spige. Zwifchen Beiden die 
Schlacht. Die Weftfalen erlitten eine furchtbare Niederlage. 
Der Fühne Muth, die unwiderftehliche Kraft der Holfteiner [15] 
gewann ihrem Grafen, dem jungen Adolf von Schauenburg, 
Die Ehre des Sieged. Viele Weftfalen fanden ihren Tod in 
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dem Streit; eine große Menge gerieth in die Gefangenfchaft der 
Sieger. Unter den Gefangenen war der Graf Simon von Tecken⸗ 
burg. So glüdlih aber auch der Sieg an fich felbft für die 
Sache des Herzoged zu fein ſchien, fo heillos wurde derfelbe 
für eben diefe Sache durch feine Folgen. Die Getreuen des Her: 
zoges nämlich kehrten nach dem Siege mit ihren Gefangenen 
und mit ihrer Beute zurüd, wie denn überhaupt der Krieg 
nur in Raub und Rauf-Zügen zu beflehen pflegte Der Her: 
309 Heinrich nämlich fcheinet fich der Verhältniffe der Zeit nicht 
erinnert zu haben. Er ſcheinet vergeffen zu haben, daß von 
allen Grafen und Herren feines Herzogthumes wohl nicht ein 
Einziger ſich für verpflichtet halten mochte, ihm, dem Geaͤch— 
teten, in alter Weife zu dienen und feinem Befehle zu folgen; 
daß vielmehr wohl ein Feder, der ihm die Treue bewahrte, das 
Gefühl hatte, ex bringe ihm, dem Herzog, ein freiwilliges Opfer, 
er nehme die Gefahr, die über dem Herzoge ſchwebte, auf fich, 
und dürfe deßwegen mit Recht jegliche Erleichterung, Förderung 
und Nahfiht von Seiten des Herzoges erwarten und in Anz 
ſpruch nehmen. Alſo wollte er die alte Ordnung der Dinge 
aufrecht erhalten. Er verlangte daher, daß ihm die Gefan— 
genen überliefert werden follten, welche in der Schlacht bei 
Osnabruͤck gemacht waren. Diefem Verlangen fügten fid) auch 
fogleich der Graf Gunzelin und andere Männer, welche, weil 
fie in Heinrich's eigenthümlichen Befigungen ihre Ehren und 
Würden hatten, gleihfam zu dem Haufe des Herzoges zu ges 
hören fehienen, Der Graf Adolf von Holftein aber, durch feine 
Sugend und feinen Sieg aufgereget, widerfeßte ſich: er führe, 
fagte er, den Krieg auf eigene Koftenz Daher fei billig, daß 
ihm fein Verluft durch die Gefangenen erfeßet werde; auch) 
würde er nicht im Stande fein, ein kriegeriſches Gefolge zu 
erhalten, wenn die Gefangenen zu fremdem VBortheile hinweg 
genommen würden. Diefe Meinung erhielt den Beifall ber 
übrigen Herren im Here, den Gefährten des Grafen. Alſo 
27 * 
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fuͤhrten ſie ſaͤmmtlich, wie die Beute, ſo die Gefangenen in 
ihre Heimath. 
Von dieſen Vorgaͤngen wurde dem Herzoge Heinrich die 


gebuͤhrende Nachricht gegeben; und ſie erfreuete ihn nicht, den 


ſtolzen Mann, der an Gehorſam und Unterwuͤrfigkeit gewoͤhnet, 
und in ſeiner gegenwaͤrtigen Stellung wohl auch zum Mißtrauen 
geneiget war. Im Beſonderen ſcheinet der Graf J von 
Schwerin ihm die Sache von der gehaͤſſigſten Seite vorgeſtellet 
zu haben. Durch Tapferkeit und Treue ausgezeichnet, ſtand 
Gunzelin in hohem Anſehen bei ſeinem Herrn. Er war je— 
doch auch ſehr eiferſuͤchtig auf dieſes Anſehen; ja er ſcheinet, 
wie ſein Verfahren gegen die ſlaviſchen Fuͤrſten gezeiget hat, 
ſelbſt geheime Eintraͤge nicht verſchmaͤhet zu haben, um ſich 
in der Gunſt des Herzoges immer feſter zu ſtellen. Der Graf 
Adolf aber mochte, in der Freude uͤber ſeinen erſten Sieg, ihm, 
dem alten und bewährten Krieges-Fuͤrſten, nicht mit der Ehr—⸗ 
erbietung begegnet fein, auf welche er gerechte Anfprüche zu 
haben glaubte. Deßwegen übernahm er es, den Herzog gegen 
den Grafen Adolf dergeftalt einzunehmen, daß der junge Menſch 
fich fortan nicht mehr überhöbe. Nun erſchien der Graf Adolf 
am Hofe des Herzoges zu Braunfehweig, um demfelben feinen 
Gluͤckwunſch darzubringen zu dem Siege bei Weißenfee, viel» 
Veicht auch, um von dem Herzog einen Glüdwunfh zu em- 
sfangen zu dem Siege bei Dsnabrüd, Empfang und Verkehr 
feheinen freundlich gewefen zu fein. Als fi) aber Adolf bei 
dem Herzoge beurlauben wollte, trat Gunzelin ingrimmig her 
vor, um den Stoff in Flammen zu feßen, den er zufammen 
getragen hatte, Graf Adolf, fagte er in des Herzoges Gegen⸗ 
wart, habe fich ‚viele Beleidigungen wider ihn erlaubetz er haffe 
Alle, welche dem Herzoge die Treue bewahrten ; zuletzt habe er 
den Herzog felbft verachtet, weil er ihm die Gefangenen verweis 
gert und gleichfam mit Gewalt hinweg geführet habe. Der Graf 
Adolf, uͤberraſchet, erſtaunet, erfhüttert, antwortete Anfangs 
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mit einiger Schlichternheitz als aber Gunzelin die Erklärungen 
nicht Zu geben und die Beweife, welche er verlangte, nicht bei= 
zubringen vermochte, flieg fein Zorn zu großer Heftigkeit. „Ich 
bin immer, fprach er, meinem Herrn getreu gewefen, und auf 
den Befehl defjelben ausgezogen, heimgekehret und weiter ges 
gangen, Wer etwas Anderes faget, Dem werde ic) in Gegens 
wart meines Herrn bemeifen, daß er ein Lügner if.» Der 
Herzog fuchte die Heftigkeit zu mildern, und fprach begütigende 
Worte. Sm Befonderen erkannte er an, daß Adolf feine Zreue 
und Ergebenheit wohl bewahret habe. Alsdann aber fügte er, 
halb bittend und halb verlangend, hinzu, daß Adolf eben we— 
gen dieſer Zreue und Ergebenheit ihm nunmehr auch die Ges 
fangenen übergeben möchte, damit fich nicht Andere auf ihn 
berufen koͤnnten. Hierauf der Graf: „Ihr wiffet, Here Her: 
309, Daß ich zu diefem Unternehmen Vieles von dem Meinigen 
aufgewendet, und an Pferden und Knechten einen ſchweren 
Verluſt erlitten habe, An den Gefangenen muß ich mich er= 
holen, Oder wollet Ihr etwa, daß ich fortan zu Fuß einher 
sehen fol [16] 2» Und mit diefem Worte wandte Adolf dem 
Herzoge den Rüden, brachte durch feine bitteren Klagen über 
die Verlaͤumdungen Gunzelin's, und über die Ungerechtigkeit, 
mit welcher Heinrich diefelben angehöret habe, viele vornehme 
Herren auf wider den Herzog, und kehrte mit dem Entfchluffe 
nah Holftein zuruͤck, fortan nicht für die Sache des Welfen 
zu kaͤmpfen, fondern wider Diefelbe. Das war ein harter Ber: 
luft für den Herzog, Doppelt hart, weil ihm der neue Feind 
im Rüden faß, während derſelbe fich felbft an den König der 
Dänen anlehnen zu koͤnnen fihien, In der That verfannte 
Heinrich die Gefahr nicht; vielmehr eilte er fobald als mög: 
lich nad) Holftein, um diefen Feind zu erdrüden, ‚bevor weber 
er felbft Zeit erhielt zu gehöriger Ruͤſtung, noch feine übrigen 
Feinde hindernd dazwifihen traten. Das raſche Werk: hatte 
raſchen Erfolg. Die Hefte Plön wurde fehnell erobert, die Be: 
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fagung vertrieben und eine neue hinein geleget. Auch nahm 
Markrad, den Heinrich zum Verwefer in Holftein ernannt hatte, 
in der Zefle feinen Sitz. Und nun folgte: die Unterwerfung 
des Landes ohne Verzug Nur Sigeberg wurde durch Die 
Entfchloffenheit der hochgefinnten Mechthilde gehalten, der Mut: 
ter des jungen Grafen Adolf, welcher fich zur Flucht genöthi- 
get gefeben hatte. Heinrich ließ Sigeberg durch den Grafen 
Bernard von Nazeburg belagern. Aber Bernard war fo wenig 
im Stande, Mechthilden’3 Muth zu beugen, als die Mauern 
der Burg zu brechen, Nur der Mangel an Waffer in ver 
Burg brachte diefelbe endlich vertragsmäßig in feinen Beſitz. 
Mechthilde begab fich mit den Shrigen nach Schauenburg, und 
Heinrich feste einen Baiern, Lippold genannt, einen Elugen 
und firengen Mann zum Befehlshaber der Burg. Auf folche 
Weife fhien Holftein gefichert zu fein. Aber der ganze Vors 
gang hatte dem Herzoge Feine Freunde gewonnen, und in dem 
Jungen Grafen Adolf hatte er einen neuen Feind erhalten, 
welcher für ihn in feinen Verhältniffen nicht gering zu ad) 
ten war. | re 
Während diefer Ereigniffe im nördlichen Zeutfchlande, 
lange vor dem Falle der Fefte Sigeberg, hatte ſich der Kaifer 
felbft vom Rhein hinweg nach Baiern begeben, um in Regensburg 
inen Hoftag zu halten, und auf demfelben über dieſes Her: 
zogthum zu verfügen, wie er in Gelnhaufen über das Herzog— 
thum Sachfen verfüget hatte, Hier aber war das Geſchaͤft 
weit leichter, Denn der Herzog Heinrich war nicht nur abs 
weiend aus dem Lande, fondern er war auch ziemlich fremd 
in demfelben, weil er e3 felten, und immer nur auf Eurze Zeit 
befuchet hatte. Sein Herz war fletS geblieben, wo er die erſte 
Jugend verlebet und die erſte Treue gefunden hatte, in Sachfen. 
Deßwegen hatte er auch die Herzen der Baiern nicht gewonnen, 
und Faum zu gewinnen geftrebet. Er war dafelbft immer nur 
als Herzog erfchienen, als geftrenger Herr und Gebieter, und 
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wohl auch als harter Krieger, der an fich zu nehmen geneiget 
war, was er zu erreichen vermochte, fei es mit dem Worte, 
fei e8 mit. dem Schwerte. Als Gründer hatte er fich felten 
gezeiget, und noch feltener ald Pfleger : felbft die großen Schaͤtze 
an Reliquien, welche er felbft aus dem heiligen Lande mit. fich 
gebracht hatte, - und welche den frommen Menfchen diefer. Zeit 
über Alles galten, wurden ausfchlieglich den Kirchen in Sach— 
fen zu Theil. Auch hatte er Feinen Verwandten in Baiern, 
der fich für ihn hätte erheben mögen. Sein Oheim, der Herzog 
Welf, hatte fih für einen fhnöden Suͤnden-Lohn von ihm, 
dem. edelen Neffen, abgewendet ; fein Stief> Bruder hingegen, 
der Herzog. Leopold von Defterreich, ſtand dem Kaifer viel näher 
als ihm, und hätte ihm gewiß gern das ganze Herzogthum 
Baiern entzogen, wie ihm ja früber die ſchoͤne Mark DOefterreich 
wirklich entzogen war. Die Zeit mochte die Gefühle in Leopold 
wie in Heinrich gemildert haben: ein gegenfeitiges Vertrauen 
‚aber fand nicht Statt, und zu Aufopferungen war wohl Kei⸗ 
ner fuͤr den Anderen bereit. Ueberdieß waren die Verhaͤltniſſe 
Baierns viel einfacher, als die Verhaͤltniſſe Sachſens. Es 
fehlte der große Anhang von Markgrafen und neu eroberten 
Laͤndern. Auch hatte die herzogliche Würde hier einen neuen 
Sinn erhalten. Kaͤrnthen, urſpruͤnglich zu Baiern gerechnet, 
war fett Sahrhunderten ein unabhängiges Herzogthum. Oeſter— 
reich war, aus einer untergeordneten Markgraffchaft durch den 
Kaifer Sriedrich felbft zu einem Herzogthum erhoben, der Abs 
bängigfeit von Baiern ledig. Seit diefer Zeit fcheinet auch 
in Steier-Mark der herzogliche Name in Gebrauch gefommen ' 
zu fein. Iſtrien hingegen war, wie es fcheinet, eine Mark von 
Kärnthen, und nicht von Baiern geweſen. Das Tyrol endlich, 
und die Zander auf der linken Seite der Donau dürften, auch 
wegen ihrer Lage, mehr dem Namen nad) als in der That 
und Wahrheit dem Herzoge von Baiern gehöret haben. 

Don der anderen Seite gab es in Baiern auch nicht fo 
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viele große Herren, als in Sachfen, welche Anfprüche zu ma- 
chen hatten, die Friedrich zu befriedigen als nothwendig an: 
fehben mußte. Ueber Alle ragte das Haus Wittelsbach hervor, 
ein Stamm des alten Gefchlechtes Scheyern oder Schiren, reich 
begütert auf beiden Seiten des Stromes, und ausgezeichnet 
durch hohe geiftliche und weltliche Würden. Das Haupt Dies 
ſes Haufe war der Pfalzgraf Dtto der Aeltere, von deffen 
Kühnheit und Aufopferung, von deffen Treue und Hingebung 
für den Kaifer früher fo oft die Nede gewefen if. In der 
fpäteren Zeit ift deffelben wenig oder gar nicht gedacht worben. 
Den beiden Iebten Fahrten des Katfers nach Stalten hatte er 
nicht beigewohnet. Ob er felbft durch die Anftrengungen, 
Strapazen und Entbehrungen fo ſtark gelitten, und feine Mit: 
tel durch die Züge nach Stalien fo fehr erfchöpfet hatte, dag 
der Kaiſer felbfi für nothwendig gehalten, ihm fortan Ruhe 
und Erholung zu gewähren, oder ob ihm die Fahrten zuwider 
geworden, und er fich denfelben auf dieſe Weiſe oder auf jene 
gu entziehen gefuchet habe, muß unentfchieden bleiben. Auf 

Feine Weberlieferung laͤſſet fih auch nur eine Vermuthung bauen. 
Otto indeß war ein Fluger Herr. Es ift daher nicht unwahrz 
Theinlih, daß auch er das Verkehrte, Verberblihe und Er: 
folglofe der Entwürfe und Beftrebungen des Kaifers erkannt, 
und fi weiter mit denfelben zu befaffen verfchmähet babe. 
Auch mag fein Gewiffen verleget worden fein durch den uns 
heiloollen Kampf des Kaifers gegen die Kirche, deffen Gräuel 
er in Italien gefehen hatte, deſſen Gräuel ihm das Erzbisthum 
Salzburg auch im Vaterlande vor Augen ſtellte. Und follte 
denn das Schickſal feines Bruders, des Erzbifhofes Konrad, 
welcher den erften geiftlichen Sit in Zeutfchland aufgegeben, und 
fi) durch Die Flucht vor der Gewalt eines Kaifers. zu retten, 
welcher die Kirche Jeſu Chrifti mit frevelhafter Gewalt zu zer: 
reiſſen verfuchte: ſollte dieſes Schidfal, nicht nur im Anfange, 
fondern auch im Fortgange, ald die Folgen der Faiferlichen 
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Gewaltthätigfeit fichtbar wurden uͤberall, ganz ohne Einwir- 
Eung auf feine Seele geblieben fein Jedes Falles ift gewiß: 
feit einer Reihe von Sahren findet fi) Faum eine Spur eines - 
freundfchaftlichen Berhaltniffes zwifchen dem Kaifer und dem 
PM alzgrafen. An Heinrich den Löwen zwar hatte fi) Dtto 
auch nicht angefchloffen; vielmehr findet man ihn im Verkehre 
mit dem alten Herzoze Welf, Heinrich’ Oheim; aber auf den 
Hof-Tagen, welche Friedrich in der Sache des Herzoges Heinz 
rich gehalten hatte, war er gleichfalls nicht erfchienen, weder 
zu Worms noch zu Gelnhauſen, obgleich fein Bruder Konrad, 
nachdem er Bifchof von Salzburz geworden, ſich mit dem Kat: 
fer ausgeföhnet hatte. Welche Gefinnung aber auch Friedrich) 
geheget haben mag: das Haus Wittelsbach konnte er nicht 
übergehen, und der Pfalzgraf Dtto mußte bedacht werden, 
gleichviel ob ex denfelben für frühere Verdienfte belohnen, für 
zufünftige Dienfle gewinnen, oder nur, der Nothwendigfeit 
der Dinge nachgebend, die Stellung ehren wollte, in welcher 
ſich Dtto und das Wittelöbachifche Haus befanden. | 

Der Hof:Tag zu Regensburg ward am Sechs und zwan⸗ 
zigſten des Suntus eröffnet [17]. Es mögen verfchiedene öfs 
fentliche Gefchäfte zur Verhandlung gekommen fein. Auch wur⸗ 
den Klagen gegen den Herzog Heinrich) angebracht und wohl 
gern gehöret [18]. Don dem Kaifer felbft foll er befchuldiget 
worden fein, daß er feit langer Zeit nach dem Reiche geftrebet 
und nach feinem Leben geftanden habe [19]. Der Biſchof Adels 
bert von Freifingen führte Beſchwerde über Gewaltthätigkeiten, 
welche fich der Herzog, wie zu feiner Zeit erzählet worden iſt, vor 
drei und zwanzig Sahren gegen den bifchöflichen Ort Vöringen, 
zum Nachtheile des Bifchofes erlaubet hatte, um dad Dorf 
München zu heben [20]. Friedrich war ald Vermittler einges 
treten; jest fließ er um, was er damals geordnet hatte [21]. 
München follte zum Dorf herabgewürdiget, Voͤringen follte ges 
« fördert werden. Aber es zeuget für des Herzoges richtigen 
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Blick und gegen feine Feinde: München iſt im Fortgange der 
Zeit höher und höher gefliegen, und eine große, eine Fünig: 
liche Stadt geworden, und Voͤringen iſt geblieben, was es ge=. 
wefen.in früheren Tagen. Gegen den Schluß des Hof: Tages 
ward Über das Herzogthum verfüget. Heinrich wurde deff el 
ben entfeßet: Was fih im Laufe der Zeit nach und nach ab- 
getrennet hatte, wurde, wie es fcheinet, als abgetrennet rechts 
lich anerkannt. Den Bifhöfen mag Achnliches, wie in Sachſen, 
zugeflanden. worden fein. Die Erbihaft des Herzoges Welf, 
welche der Kaifer fih auf fo geſchickte Weife gefichert hatte, 
fcheinet auch durch Diefes und. Senes eine Vergrößerung erhals 
ten zu haben. Manches erhielten auch die reichen Grundherren 
Grafen von Andechs, fo daß. diefelben: Fein Bedenken hegen 
Eonnten, ſich fortan, da der herzogliche Name fo gewoͤhnlich 
geworden war, Herzoge von Meran zu nennen: ein luftiger 
Name, fuͤr welchen ſich kaum ein Pfeiler finden moͤchte, um 
ihn mit Sicherheit feſtzuhaͤngen. Was nun endlich an Land 
und Leuten uͤbrig blieb, das wurde dem Pfalzgrafen Otto von 

Wittelsbach mit dem Herzogthume Baiern verliehen; und Otto 

nahm die herzogliche Wuͤrde an, vielleicht in dem Gefuͤhle, daß 
ſie von Niemandem beſſer behauptet werden wuͤrde als von 
ihm, vielleicht auch in dem ſtolzen Bewußtſein, daß es ihm, 
wenn Heinrich der Loͤwe dieſe Wuͤrde ein Mal verlieren ſollte, 
am Allerwenigſten angeſonnen werden koͤnne, ſich unter einen 
Anderen zu ſtellen. Nun gab es allerdings in Baiern noch 
einige Grafen und freie Maͤnner, welche ſich weigerten, dem 
neuen Herzoge den Eid der Treue als Dienſt- Mannen zu 
ſchwoͤren, ſei es, daß ihnen das ganze Verfahren gegen den Her⸗ 
zog Heinrich, gegen welchen in der That Niemand eine einzige 
Klage vorgebracht hatte, als der Biſchof von Freiſingen uͤber 
fein Verfahren bei Voͤringen vor ſieben und zwanzig Jahren, 
und der Kaifer felbit in allgemeinen Ausdrüden, als ungerecht 
und leidenfchaftlich erfchien, oder fei es, daß fie ſich eben fo 


Der Kaifer in Sachſen. 427 


‚wenig geneiget fühlten, unter Otto zu flehen, als Dito geneis 
get gewefen fein würde, ſich unter Einen von ihnen zu fielen, 
Der neue Herzog aber, von drei tüchtigen Brüdern unterflüßet, 
dem Erzbiſchofe Konrad von Salzburg und dem Pfalzgrafen 
‚ Friedrich dem Bärtigen und Otto dem Süngern, wußte allen 
Berfuchen zu begegnen, und die Würde geltend zu machen, die 
ihm ertheilet war, die er angenommen hatte, 

Inzwiſchen nahete der Zag heran, an welchem die. Für- 
fien ihre Ruͤſtung zu einer Heerfahrt wider den Herzog,: wie 
zu Gelnhaufen fefigefeget worden, vollendet haben follten. Die 
Fürften hatten das Gebot nicht vergeſſen; fie erwarteten, wohl 
gerüftet, den Zag und den Kaifer, Friedrich, von. Regensburg 
nah Thüringen eilend, fand fich ein zu der beftimmten: Zeit. 
Sn. den legten Zagen des Monates Sulius zog er, felbft ohne 
Heer, mit den Heeren der Fürften in Sachfen ein. Und. Nies 
mand trat entgegen, den Einzug zu verhindern, Ein Theil 
der Macht des Herzoges befand fi) wohl noch vor Gigeberg, 
und er felbfi, der Herzog, in den Ländern jenfeitS der Elbe, 
Men hätte er entgegen zu fenden vermocht? Die großen Her: 
ren in Sachſen waren abgefallen, auf die Eleineren war nicht 
zu rechnen. Da fein Schiff, von wilden Wogen umbraufet, 
der Zertruͤmmerung nahe zu fein ſchien: wie hätte er erwarten 
dürfen, daß irgend Einer wagen würde, feinen Nachen an 
daffelbe zu befeftigen? In der That fiheinet Heinrich ent— 
fhloffen gewefen zu fein, nicht im offenen Felde zu ſchlagen, 
fondern feine feften Städte und Burgen, im Befonderen Braun: 
ſchweig und Lüneburg, Bardenwid, Haldensieben und Blan- 
kenburg, Luͤbeck, Ertheneburg und Stade, auf das Aeußerſte zu 
vertheidigen, die flavifchen Länder, in welchen er der gebietende 
Herr war, zu fhüßen, und auf ſolche Weife von der Zeit zu 
erwarten, ob die Leidenfchaft ihren Stachel zerbrechen, ob Uns 
einigkeit unter feine Feinde Eommmen, ob der Zufall eine Aen— 
derung bewirken, ob das Glüd ſich von der Ungerechtigkeit 
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trennen uͤnd auf feine Seite flellen möchte. Aber auch der 
Kaifer fcheinet nicht geneiget gewefen zu fein, durch rafche That 
eine rafche Entfcheidung herbei zu führen. Durch den Wechfel 
bes Gluͤckes belehret, mag er Borficht für nothwendig gehalten 
haben; denn der Herzog fland ja noch ungebrochen da, Aber 
er mochte auch noch Anderes bedenken. Je mehr er den Fürs 
fien, die mit ihm waren, zumuthete, deſto mehr hatte er gut 
zu machen. ine Verzögerung des Ausganges Fonnte auch für. 
ihn Eeinen Verluſt bringen. Se länger die Leidenfchaft der 
Fuͤrſten feiner bedurfte, deſto länger mochte, er ihrer gewiß fein. 
Entgehen Eonnte der Herzog jet nicht mehr. Die ſtarken 
Sehnen waren zerfchnitten, die fchwachen mußten von felbft 
zerreiffen. Und warum follte er das Loos des Herzoges ganz 
aus feiner Hand hinweg geben? In der That fehlen eine 
fchwere Demüthigung deffelben wichtiger, ja vortheilhafter zu 
fein, als eine gänzliche Vernichtung. Oder Eonnte das Haus 
ber Hohenftaufen an Glanz und Herrlichkeit, nach menfchlicher 
Einficht, mehr gewinnen, wenn e3 fich einfam über dem Grabe 
des Gefchlechtes der Welfen erhob, als wenn das Haus der 
Melfen, ein dunkeles, verfallenes, armfeliges Gebäude, gegens 
über flehen blieb, und die Hohenflaufen und die Welt forte 
während mahnte an die Größe und — des erſten waiblin⸗ 
giſchen Kaiſers? 

Gewiß iſt: bei dem Eintritte des Kaifers in Sachfen fa: 
men ihm alfobald Vaffallen entgegen, welche bisher lau und 
lauernd den Namen des Herzoges zu verleugnen noch nicht ge 
waget hatten, um fich zu unterwerfen, und die Schlöffer und. 
Burgen, welche fie vertheidigen folten, zu übergeben [22]. 
Hierauf hielt der Kaifer am Fünfzebenten Auguſt's einen Hof: 
Tag in der alten Pfalz Werle, deren in den Zeiten der fäche 
ſiſchen Kaifer fo oft gedacht worden if. Dem Befchluffe dies 
ſes Tages zu Folge wurde bekannt gemacht, daß alle Anhaͤn⸗ 
ger des Herzoges Heinrich, welche nicht vor dem Zehenten No= 
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vembers, dem Fefte des heiligen Martin, dem Herzoge abges 
faget und fich dem Kaifer unterworfen hätten, ihre Befikungen 
verlieren follten für fich umd ihre Kinder auf ewige Zeiten [23]. 
Auch foheinen Alle, welche außerhalb der Feftungen des Herz 
zoges mit den Waffen in der Fauſt für den Herzog auftreten 
winden, für Straßen » Räuber erfläret worden, und mit der 
Strafe des Straßen-Raubes, Fals fie in Gefangenfchaft ges 
riethen, bedrohet zu fein [24]. Endlich befahl der Kaifer, zwei 
neue Burgen zur Erhaltung und Warnung zu erbauen oder 
herzuftellen: Bifhofsheim, auf dem Hopelberge bei Halberftadt, 
und die Harzburg bei Goslar, welche einft, zur Zeit Heinrich’3 
des Dierten, den Sachſen fo verhaffet gewefen war, Und nun 
glaubte Friedrich die Wirkung diefer Maßregeln abwarten, die 
Dinge ihrer Entwidelung und die Fürften ihren Leidenfchaften 
überlafjen zu Fünnen. In der That begab er fich aus diefen 
Gegenden hinweg, und ging zunächft nach Altenburg, um da> 
felbft den neuen Herzog Dtto von Baiern die feierliche Beleh— 
nung mit dem Herzogthume zu ertheilen, alsdann aber wohl 
auch um hier und an anderen Drten andere Gefchäfte zu bes 
treiben und zu beendigen. Die Fürften aber mögen der Stadt 
Braunſchweig näher geruͤcket fein; fie mögen auch verwüftet 
und zerftöret haben, aber man findet nicht, daß etwas Großes 
von ihnen vollbracht, etwas Bedeutendes unternommen wor: 
den ſei. Vielleicht haben fie, einverflanden mit dem Kaifer, 
ihre Kraft und Kunft am Meiften dazu verwendet, die Vaſſal— 
len und Herren in Sachfen, welche noch aus Treue oder Klein: 
muͤthigkeit unentfchloffen waren, zu bearbeiten, daß fie die 
Faiferliche Drohung vermeiden, und verftändiger Weife die Par: 
tei ergreifen möchten, welche nunmehr die flärfere und eben 
deßwegen die ficherfte fei. Und in diefem Falle würden fie nicht 
vergeblich gearbeitet haben.. Denn als der Kaifer zuruͤck kehrte 
und in Goslar feinen Sitz nahm, zunächft ohne Zweifel um 
die Bauten zu leiten und zu befchleunigen, die er angeordnet 
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hatte, fo eilten die Herren und Baffallen von allen Seiten 
herbei, fagten fi) 108 von dem Herzoge Heinrich, unterwarfen 
fi felbft, und boten ihm die Burgen und, Schlöffer an. 
Deßwegen Eonnten nunmehr, da inzwifchen der Winter heran 
nahete, auch die Fürften mit ihren Scharen in ihre Länder zu— 
ru gehen. Denn fie konnten mit dem Kaifer gewiß fein, daß 
der Sieg von felbft fortichreiten, daß im nördlichen und oͤſt— 
lichen Sachfen diefelbe Erfcheinung eintreten würde, die fich im 
ſuͤdlichen und weftlichen gezeicet hatte, Ihre Künfte hatten 
fic) ja bewähret; auch wurden, nad der Natur der Dinge, 
die Ubgefallenen Prediger des Abfalles. Und in der That zeigte 
fih bald, daß fie ihre Wirkſamkeit nicht nur in die flapifchen 
Länder hinein, fondern daß diefelbe fogar über die Granze des 
teutfcehen Neiches hinaus zu treiben verftanden hatten. 

Wie Heinrich der Löwe in diefe Vorgänge hinein gefchauet 
habe: wer möchte es auszufprechen wagen ® Es ift ſchwer zu 
glauben, daß er nicht auf das Zieffte erfchüttert worden fei 
durch diefen Abfall fo vieler Männer, die er geehret und ges 
achtet, auf deren Treue er gerechnet, die auch treu zu Ihm ge= 
ftanden hatten in den Tagen feines Glüdes und feiner Größe. 
Ihm Eonnte diefer Abfall nur als freche Undanfbarkeit, als 
fhandbarer Verrath erfcheinen. Wenn auch feine Seele ſtark 
genug gewefen fein mag, um felbjt vor folchen Raͤnken, denen 
er Nicht einzufeßen hatte, unverzaget zu bleiben, fo muß er 
doc wohl fein Schikfal geahnet, ev muB den Ausgang vorher 
gefehen haben. Bielleicht ift Kraft genug in ihm gewefen, um 
Gußerlich eine fürftliche Haltung zu bewahren, aber fein Herz 
muß gezittert haben in feiner Bruft vor Schmerz, Zorn, Ver: 
achtung und bangen Vorgefühlen. Und ihn traf Ungluͤck auf 
Unglüd. Sein Schwieger- Vater, der König Heinrich von 
England, hatte ſich bemüher, den König von Frankreich und 
den Grafen von Flandern zu einem Kriege gegen den Kaifer 
zu bewegen, um dem Gange der Dinge in Teutfchland eine 
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andere Richtung zu geben, und nicht ohne Hoffnung; die 
Gegen-Beſtrebungen des Grafen Heinrich von Troyes aber, 
des alten Freundes des Kaiſers, der Tod des Koͤniges Ludwig's 
des Siebenten und die Unfaͤlle, die ſo ſchnell uͤber den Herzog 
Heinrich zuſammen brachen, vernichteten bald gaͤnzlich dieſe Hoff— 
nung. Kaſamir, der Fuͤrſt der Pommern, der mit Treue und 
Redlichkeit zu dem Herzoge gehalten hatte, farb eines plöß- 
lichen Zodes, und der Bruder defjelben, Bugislav, der andere 
Fürft der Pommern, ließ fich fogleich von dem Kaifer gewin— 
nen, und ergriff eifrig die Sache defjelben. Auch fein treuer 
Freund, der Abodriten= Fürft Pribislav, fand bei einem Turn— 
Feſte zu Lüneburg, mit weldhem er um den Muth der Geini- 
gen aufrecht zu erhalten, das neue Sahr eilf Hundert ein und 
achtzig zu begrüßen für nöthig hielt, ein unglüdliches Ende, 
Aber um diefelbe Zeit glaubte er auch die Beweife in den Hänz 
den zu haben, daß der Graf Bernhard von Razeburg eine Ber: 
fhwörung gegen ihn eingegangen fei, um ihn nad Razeburg 
zu loden, und dafelbft nebft feiner Gemahlin zu ermorden, Er 
warf diefen Anfchlag dem Grafen vor. Bernhard vermochte die 
Beſchuldigung fo wenig zu widerlegen, als Heinrich fie viel: 
leicht zu beweifen im Stande war [25]. Deßwegen ließ der 
Herzog ihn und feinen Sohn Volrad gefangen nehmen, und 
zog alsdann mit einem Keere gegen Razeburg, um fich diefer 
Feſtung zu bemeiftern. Die Leute des Grafen aber verwei— 
gerten die Uebergabe. Alfo unternahm Heinrich die Belage— 
rung, und die Bürger von Luͤbeck brachten Schiffe, Waffen 
und Gezeug herbei, um das Werk des geliebten Herzoges zu 
fördern. Der Graf Bernhard war unfreiwilliger Zeuge der Un: 
ternehmung. Um die Serftörung der Burg zu verhüten, in 
welcher fich feine Gemahlin und feine Kinder befanden, traf 
er ein Abkommen mit dem Herzog. Er überlieferte demfelben 
die Burg, und erhielt dafür die Freiheit und die Erlaubnis, 
ji) mit feiner Gemahlin, feinen Kindern und feiner fahrenden 
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Habe nach Gadebuſch zu begeben [26]. Bald jedoch erhob ſich 
in des Herzoges mißtrautfcher "Seele ein neuer Verdacht gegen 
den fehwer gefränften Grafen. Deßwegen zog er auch gegen 
Gadebufh. Der Graf entfloh zu dem neuen Herzoge Bern: 
hard von Sachſen, und Gadebuſch wurde von Heinrich dem 
Löwen geplündert und zerfiört. Auf ſolche unglüdliche Weife 
wurde der ungluͤckliche Herzog immer gewaltthätiger, aber auch) 
gewiß immer verhaßter, weil immer gefürchteter. Und wohl 
mochten verftändige Männer in feinem Lande und außer feis 
nem Lande mehr und mehr erkennen, daß ihm, in diefer Stel: 
lung und Stimmung, die neuen Befefligungen, welche er zu 
Razeburg, Sigeberg und Plön anlegen ließ, Feinen dauernden 
Vortheil gewähren würden. 

Inzwiſchen hatte der Graf Bernhard von der Lippe, wels 
chem von dem Herzoge die DVertheidigung der Stadt Haldess 
leben anvertrauet war, die Waffen-Nuhe in diefen Gegenden 
zu Eriegerifchen Zügen: benußet in das Gebiet des Erzbifchofes 
von Magdeburg hinein. Auf diefen Zügen wurden Die öffents 
lichen Kaffen hinweg genommen, Brandfchakungen erhoben, 
und auch wohl nicht felten geplündert und geraubet, Deßwe: 
gen rief der Erzbifhof Wichmann die Fürften ringsher zur 
Hülfe auf gegen diefen Feind, und von Einigen derfelben un- 
terftüget, erfchten er im Anfange des Monates Februar vor der 
Stadt. Aber die Belagerung derfelben hatte große Schwierige 
keiten. Haldesleben namlich lag in einem moorigen Sumpfe, 
welcher die Anwendung von Belagerungs= Werkzeugen faſt uns 
möglich machte [27]. Der Graf Bernhard jedoch benußte, um 
noch größere Sicherheit zu gewinnen, die beiden Fluͤſſe Ohra 
und Bibra, die fi) hier vereinigten, den ‚Sumpf in einen 
See zu verwandeln, und Haldesleben in eine Infel. Diefes 
Unternehmen aber gereichte ihm, an Statt zur Nettung, zum 
Verderben. Denn daffelbe brachte den Erzbiichof auf dem Ges 
danken, durch den vereinten Fluß einen Damm zu bauen, und 
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das geftauete Waffer in die Stadt felbft hinein zu treiben. Es 
war ein großes und kuͤhnes Werk, aber es wurde. vollendet, 
ehe vier Monate verlaufen waren. Alfobald drang das Wafler 
in die Stadt, und flieg zu folder Höhe, daß Krieger und 
Bürger nur auf den Böden der Häufer ihr Leben zu erhalten 
vermochten [28]. Sn diefer Noth boten fie die Uebergabe der 
Stadt an. Der Erzdifchof bewilligte, aus Menfchlichkeit oder 
aus einem anderen Grunde, den Kriegern und Einwohnern 
freien Abzug und die Fortſchaffung ihrer noch übrigen Habe. 
Hierauf wurde der Damm durchbrochen; die Waffer verliefen; 
die Stadt wurde geräumet und zuleßt von Grund aus zer 
ſtoͤret. 

Kaum war dieſer Schlag vollzogen, ſo erſchien der Kai— 
ſer von Neuem in Sachſen, dieſes Mal an der Spitze einer 
tuͤchtigen Macht, aus Baiern und Schwaben beſtehend. Gleich— 
zeitig trafen die Fuͤrſten ein, welchen er die Eroͤffnung des 
neuen Feldzuges auf das Johannis-Feſt angekuͤndiget hatte, 
Sein Verfahren aber beweifet, daß er wohl wußte, nunmehr 
fei die Frucht reif, und die Ernte nahe. Den neuen Bifchof 
Zhiederich von Halberftadt ließ er zur Belagerung von Blan- 
kenburg zurüd, den Erzbifhof Philipp von Cöln zur Beob⸗ 
achtung vor Braunfchweig, den neuen Herzog Bernhard und 
den Markgrafen Otto von Brandenburg, den Bruder deffel: 
ben, mit anderen Fürften in Bardenwif, um Lüneburg zu be= 
drohen [29]. Er felbft, begleitet von dem Erzbifchofe von 
Magdeburg, dem Bifchofe von Bamberg, den XAebten von 
Fulda, Gorvei, Hersfeld und von dem Markgrafen Dtto von 
Meiffen mit ihren Scharen, z0g weiter gegen die Elbe hin. 

Zu derfelbigen Zeit, da der Kaifer in Sachfen eintraf, be 
fand ſich der Herzog Heinrich in Luͤbeck, um für die ftärkere 
Befeftigung feiner lieben Stadt zu forgen und zu arbeiten. 
Nach ber Vollendung diefes Gefchäftes begab er fich nach Raze— 
burg, ohne Zweifel, um auch hier die Ausführung feiner An: 
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ordnungen in Augenfchein zu nehmen. Bei feinem Abgange 
nach der Elbe hin begleitete ihn, zur Bezeugung ihrer Ehr- 
furcht und Ergebenheit die Mannfchaft, welche die Befasung 
bildete, eine Strede Weges von der Stadt hinweg, Kaum 
aber hatte dieſe Mannfchaft die Stadt verlaffen, fo verfchloffen 
die Anhänger des vertriebenen Grafen Bernhard die Zhore, 
warfen die wenigen Freunde des Herzoges, die fich noch in der 
Stadt befanden, aus derfelben hinaus, und bemeifterten fich 
der Feſte. Auf die Nachricht von diefem Vorgange Eehrte Heinz 
vich nach Razeburg zurüd, ward aber von Bernhard’s Anhäns 
gern wie ein Feind mit fehnöden Worten abgewiefen. Alfobald 
fandte er nach Sigeberg und Plön, daß die Befehlshaber die- 
fer Feften, !ippold und Markrad, eiligft mit Holfteinern heran 
ziehen follten, um Nazeburg wieder einzunehmen. Ehe aber 
diefer Befehl einen Erfolg haben Fonnte, erhielt er die Bot: 
fchaft, der Kaifer fei an der Elbe, Deßwegen gab Heinrich 
feine Abfiht auf, und zog fich nach Ertheneburg. Seine Ge— 
treuen, welche ihm gefolget waren, oder welche er in Erthene— 
burg vorfand, drangen in ihn, daß er bier ausharren und den 
Angriff des Kaifers erwarten möchte. Der unglüdliche Herzog, 
diefem Verlangen nachgebend, blieb. Bald nahete fich der 
Kaifer, Sogleich brachen die muthigen Helden auf, welche Er— 
theneburg zu vertheidigen verfprochen hatten, und eilten dem 
Kaifer entgegen, um fih zu unterwerfen, um Önade zu er- 
fiehen. Der Herzog, von Allen verlaffen, ohne Rath und Hülfe, 
legte, vielleicht mit eigener Hand, Feuer an uud feste die Stadt 
in Flammen. Hierauf warf er fich, allein oder von Wenigen, | 
vielleicht nur von gemeinen Menfchen begleitet, in einen Kahn, 
und fuhr die Elbe hinab nach Stade [30]. Von dem Schiff: 
lein aus blidte er in den Brand von Ertheneburg hinein mit 
bem bitteren Hohnlachen einer fchmerzzerrifienen Seele über die 
Treue der Getreuen [31], 
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Friedrich, der Kaifer, zog nicht vor diefe Stadt, Feinesweges weil 
er die edele Frau, wegen ihrer hohen Zugenden und als Zoch: 
ter des Königes von England fchonen zu müffen glaubte, auch 
nicht weil er die Verficherung derfelben, Lüneburg fei ihr Leib- 
geding, achtete, fondern weil die Künfte, welche fo vielfältig 
bewähret gefunden waren, in 2üneburg, wegen der Anwefen: 
heit der Herzogin Mathilde, Feinen Eingang gefunden hatten, 
weil deßwegen ein tüchtiger Widerfland erwartet werden mußte, 
und weil Lüneburg wegen des Heeres in Bardenwif nicht zu 
fürchten war [32]. Vielmehr ging er über die Elbe und er: 
ſchien vor Luͤbeck, der edelen Stadt, die in Heinrich’ Schirm 
und Freiheit ſchoͤn aufzublühen begonnen hatte Zu gleicher 
Zeit kamen Heere von Holfteinern und Slaven heran, um Die 
Macht des Kaifers zu verftärken. Aber der große, wohl anges 
legte Plan entwidelte fich noch auffallender. Auch Waldemar, 
der König der Dänen, langte mit einer flarfen Flotte vor der 
Mündung der Trave an, fo daß die Stadt wie zu Lande fo 
zur See belagert werden konnte. Und welche Uebereinfunft 
zwifchen dem Kaifer und dem König in Geheimen getroffen 
fein mochte, blieb auch nicht lange verborgen. Waldemar er: 
ſchien im Lager des Kaifers mit großer Pracht, und Friedrich 
empfing den König mit Feier und Feſtlichkeit. Friedrich fchien 
der Hoheit des teutfchen Reiches über Dänemark vergeffen zu 
haben, und Waldemar fehien der Vorgänge an der Saone nicht 
mehr zu gedenken. Und damit die neue Freundfchaft eine läns 
gere Dauer haben möge, ward im Eaiferlichen Lager ein Ehe— 
Verloͤbniß zwifchen des Kaifers Sohne, dem Herzoge von Schwa⸗ 
ben, und Waldemar’ Tochter, die noch ein Fleines Kind war, 
auf die feierlichfte Weiſe abgefchloffen, und durch die Eidfhwüre 
der anwefenden Bifchöfe befräftiget, ine ſolche Verbindung 
verlangte allerdings gemeinfame Zhaten. 

In Luͤbeck indeß gebrach es auch nicht. Die Bürger, ih— 
res bisherigen frifchen und gebeihlichen Lebens froh, liebten den 
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Herzog Heinrich, den Gründer ihrer Freiheit, und ihre Fühnen 
Unternehmungen in Gewerben und im Handel zu See und 
Rand hatten ihnen Gewandtheit gegeben, Entfchloffenheit und 
Ausdauer, Es befanden fich jedoch auch vornehme Herren in 
Luͤbeck, Fürften und Vaffallen, welchen die Leitung aller krie— 
gerifchen Werfe Überlaffen werden mußte. Vielleicht waren auch 
diefe Herren feft in der Treue des Herzoges; aber wer waget 
e3, Vertrauen zu faffen nach Allem, was bisher gefchehen war? 
Genannt werden der Graf Simon von Zedenburg, welcher in 
der Schlacht bei Osnabrück gegen Heinrich gefämpfet und erft 
in der Gefangenfchaft Die Sache deffelben wieder ergriffen hatte, 
ferner die Grafen Bernhard von Oldenburg und Bernhard 
von Welpe. Auch den Verweſer von. Holftein, Markrad, war 
in Luͤbeck, ohne daß man erführe, warum berfelbe Plön vers 
Yaffen habe. Die Vaffallen, die fi in der Stadt befanden, 
waren Holfteiner und tüchtige Männerz aber diefe Männer 
fahen Landsleute, ohne Zweifel zum Theile Verwandte, Freunde 
und Gefährten, gegen fich über im Faiferlichen Lager, Es kann 
ihnen Faum erfreulich gewefen fein, wider diefelben die Sache 
Heinrich's des Löwen zu vertheidigen, Die ſchon verloren zu fein 
fhien; und die Sache der Bürger von Lübe lag ihnen wohl 
kaum fehr am Herzen. Nun ift auffallend, daß die Einwohner 
von Luͤbeck ſchon bald nach dem Anfange der Belagerung [33] 
eine Gefandtfchaft an den Kaifer fandten, um mit demfelben zu 
unterhandeln. Da die Stadt noch Feinesweges in großer Bez 
drängniß fein Fonnte, fo lieget die Vermuthung nicht eben fern, 
daß fie nicht felbft auf diefen Gedanken gekommen, fondern daß 
ihnen, etwa von den anmwefenden Fürften und Herren, Der gute 
Rath gegeben fein möge. Und für diefe Vermuthung ſcheinen 
auch ihre Bitte und ihr Antrag zu ſprechen. Denn in Beiden 
zeiget fich zwar eine ehrliche und rebliche Gefinnung, jedoch 
auch zugleich eine gewiffe Befreundung mit dem Gedanken ar 
die Uebergabe der Stadt, Der Biſchof Heinrich von Luͤbeck 
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namlich begab fih, auf das Berlangen der Einwohner und 
wahrfcheinlich von Einigen derfelben begleitet, in das feindliche 
Lager, und fprach in dem Namen derfelben folgende Worte zu 
dem Kaiſer. „Herr, wir find euere Sinechte, und bereit euerer 
Faiferlichen Majeftat zu dienen. Was haben wir denn aber 
gethan, daß wir fo eng von Euch eingefchloffen werden? Wir 
haben diefe Stadt bisher durch die Beguͤnſtigung unferes Herrn, 
des Herzoges, befeffenz; auch haben wir fie an einem Orte des 
Schredend und der Wildniß zur Ehre Gottes und zur Kräf- 
tigung des Chriftenthumes erbauet. Deßwegen werden wir bie 
Stadt nicht in euere Hände geben, fondern die Freiheit derfel- 
ben mit Kraft und Kunft flandhaft behaupten. Eins aber bit: 
ten wir: gebet uns einen Frieden, und verflattet und während 
deffen zu dem Herzog, unferem Herrn, zu gehen, um ihn zu 
fragen, was zu thun, und wie und und unferer Stadt in der 
gegenwärtigen Noth zu helfen fei. Wenn er uns Hülfe ver- 
fpricht, fo ift e5 nur gerecht, daß wir ihm die Stadt erhalten; 
wenn nicht, fo wollen wir thun, was Shr begehret. Solltet 
Ihr aber unfere Bitte abfchlagen, fo wilfet, daß wir Alle lies 
ber für die Vertheidigung unferer Stadt ehrenwerth flerben, 
denn als treubrüchige Menfchen fchandbar leben wollen.» Uebri— 
gens fügte der gute Bifchof diefen Worten der Burger noch 
einige Ermahnungen im feinem eigenen Namen hinzu, um den 
Kaifer milder zu flimmen gegen feinen Vetter, den Herzog 
Heinrich. 

Ob nun der Kaifer, wie allerdings nicht unwahrſcheinlich 
ift, zum Voraus unterrichtet gewefen, wie die Gefandtichaft 
zu Stande gekommen, und von welder Art ihr Begehren, oder 
vb ihm, die Erinnerung an die Städte Italiens in der Seele, 
plöglic Elar geworden, daß er es hier nicht mit Vafjallen zu 
thun hatte, fondern mit Bürgern, muß unausgemacht bleiben. 
Er aber hörte nicht nur den Bifhof Heinrich geduldig an, 
ſondern er antwortete ihm auch gütig, freundlich, ſchmeichelnd. 
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Zwar fchalt er die Anmaßung der Bürger, daß fie ihm nicht fogleich 
. und zuvorfommend die Stadt übergeben hätten: denn einft fei dies 
felbe allerdings feinem Neffen aus dem Neichthume feiner Gunft 
verliehen gewefen, allein jest, da die Fürften des Reiches Über die— 
fen Neffen die Acht ausgefprochen hätten, jest fei Lübel an ihn 
zuruͤck gefallen, fie fei feine Stadt; aber er bewilligte doch auch, 
was diefelben gebeten hatten, und wohl um fo lieber, da er nicht 
verlieren, fondern nur gewinnen konnte. Alſo begaben fich Ab: 
geordnete der Stadt unter ficherem Geleite nach Stade zu dem 
Herzoge Heinrich. Die Zwifchenzeit blieb gewiß von dem 
Kaiſer und den Freunden des Kaifers nicht unbenußet, um auf 
die Stadt zu wirken. Es trat ein friedlicher Verkehr ein, wie 
denn Sriedrich felbft feinen Arzt mit dem Auftrag in die Stadt 
Ichickte, dem fieberkranfen Bifchofe durch feine Tränfe Linderung 
zu verichaffen. Was dagegen zwifchen dem Herzoge Heinrich 
und den Abgeordneten der Stadt Luͤbeck vorgegangen fein mag, 
ift unbekannt. Zu helfen vermochte Heinrich nicht; den Glau— 
ben an das Gluͤck hatte er verloren. Sie aber, die jugendliche 
Stadt, die er gepfleget, die er geliebet, die ihm die Treue 
auch jest noch bewahrte, als faft alle feine Vaſſallen fi von 
ihm abgewendet hatten, fie dem Untergange zu weihen, Das 
ertrug feine Seele nicht, Deßwegen gab er den Bürgern die 
Erlaubnig, fich dem Kaifer zu unterwerfen, aber vielleicht gab 
er ihnen auch den Rath, ſich nur unter der Bedingung zu 
unterwerfen, daß er, der Kaifer, ihnen alle Nechte und Frei— 
heiten beftätigen follte, welche er felbft, der Herzog, ihnen bes 
williget hatte Gewiß ift, die Bürger flellten, als ihre Abges 
ordneten aus Stade, von dem Grafen Gunzelin begleitet, zu= 
ruͤck gekommen waren, dem Kaifer, bittweife, wie ſich's gebührte, 
diefe Bedingungen vor, Und Friedrich, welchen der Aufent: 
halt in diefer fernen Gegend bedenklich, welchem eine fehnelle 
Beendigung der großen Angelegenheit wünfchenswerth feheinen 
mochte, bewilligte Alles, was Heinrich vormals bewilliget hatte. 
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Sp wurde Kübel eine Eaiferliche Stadt, die Niemanden über 
fih erfannte, als das Reich, Friedrich hielt in diefelbe einen 
feierlichen Einzug, wurde, wenn nicht mit großer Freude, Doch 
mit großer Feftlichkeit empfangen, und bewieß fich felbft gütig, 
gnaͤdig, freigebig und dankbar gegen Geiftliche und gegen Laien. 
Dem Grafen Adolf von Holflein gab er nicht nur fein Land 
zuruͤck, ſondern er gab ihm auch, nach Lehens = Brauch, die 
Hälfte des Ertrages der Zölle, der Mühlen und Münzen in 
Luͤbeck, um ihn zu entfihädigen und zu belohnen. Dem Grafen 
Bernhard von Nazeburg wurden feine Befigungen gleichfalls 
wieder gegeben. Waldemar hingegen, der König der Dänen, 
ging heim, ohne Zweifel ſchwer getäufihet in feinen Erwartun— 
gen, ohne anderen Gewinn, als die vornehme Verwandtfchaft 
mit dem Kaiſer. Was aber aus den Fürften und Herren ges 
worden fei, welche in Lübe geblieben waren, als ob fie die 
Stadt zu vertheidigen vorhätten, das verfchweiget die Ueberlie— 
ferung. Sie zeigen fich weder unter den Waffen, noch im Rath, 
und eben fo wenig erfcheinen fie unter den Beguͤnſtigten. 

Bon Kübel hinweg ging der Kaifer mit feinem Heere 
wieder an die Elbe, und über diefen Strom. Der Herzog 
Heinrich erwartete ihn in Stade. Er aber hielt nicht für gut, 
die Waffen gegen den Herzog zu verfuchen, fondern er befchloß, 
auf der bisherigen Bahn weiter zu gehen, und denfelben mit 
fittlihen Waffen von der Seite anzugreifen, an welcher er am 
Keichteften zu verwunden war, Deßwegen nahm er feine Rich— 
tung auf Lüneburg, und fchlug fein Lager auf vor diefer Stadt, 
in weldyer fi) die Gemahlin und die Kinder des Herzoges bes 
fanden, zum Elaren Beweife, daß er das erſte Mal nicht aus 
Achtung vor der erhabenen Frau añ Lüneburg vorüber geganz 
gen war, fondern weil er den Widerſtand derfelben gefürchtet. 
Und er erkannte bald, daß er fich nicht verrechnet hatte Kaum 
nämlich hatte Heinrich die Nachricht von der Gefahr Lüneburg, 
jeiner Gemahlin und feiner Kinder erhalten, fo vergaß er je: 
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den Gedanken an Kampf und Widerftand, um wenigſtens Die 
zu retten, deren Liebe und Treue er fiher war, wie im Glüde 
fo im Unglüde. Daher gab er fogleich den Befehl, die Neffen 
des Kaifers, den Landgrafen Ludwig von Thüringen und deſſen 
Bruder Hermann, die noch in feiner Haft waren, in Freiheit 
zu feßen, und fandte an den Kaifer die Bitte, daß ihm vers 
flattet werden möchte, unter ficherem Geleite vor feinem Ange— 
fihte zu erfcheinen [34]. Das war es ohne Bweifel, was 
Friedrich gewollt, was er erwartet hatte. Er gab gern die 
erbetene Erlaubniß, und Heinrich machte fid) auf den Weg. 
Indem aber der Herzog die Feſtung Stade verließ, gab er 
die Feſtung Stade auf, Denn der Erzbifhof Stegfrid von 
Bremen, welcher diefen Augenblick erharret hatte, eilte alfobald 
herzu, um ſich der Stadt, die ihm verliehen war, zu bemeiftern, 
und der Erzbifhof Philipp von Coͤln führte die Hülfe herbei, 
die zur Eroberung nothwendig fein möchte, um alsdann einen 
Lohn von fehs hundert Mark Silbers verlangen zu Dürfen. 
As der Herzog ſich dem Lager des Kaifers nahete, verließen 
viele Lehen = Leute Diefes Lager, um den Herzog zu fehen in 
feiner Erniedrigung, mehr aus Neugierde vieleicht, als aus 
Theilnahme. Sie grüßten ihn in herfömmlicher Weiſe. Hein— 
vih erwiderte den Gruß. „Vormals, fagte er, habe ich in 
diefem Lande ficheres Geleit gegeben, nicht angenommen.» Das 
war die einzige Aeußerung, in welcher der Schmerz durch die 
Ergebung herdurch brach, mit welcher er fein Ungluͤck erdul— 
dete. Bei feiner Ankunft im Lager erhielt er von dem Kaifer 
Die Meifung : „nicht hier, fondern auf einem Hof = Zage zu 
Quedlinburg folte feine Sache von den Fürften des Reiches 
nach der Gerechtigkeit entfchieden werden.» Nach diefer Er: 
Färung brach der Kaifer auf, weil nunmehr der Befis von 
Lüneburg gleichgültig geworden war, und Heinrich fah fich ge: 
gwungen, dem Heere zu folgen, ohne das Angeficht des Katz 
ſers gefehen zu haben [35]. Auf dem Wege nad) Quedlinburg, 
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oder nach der Ankunft in diefer Stadt, fcheinen Streitigkeiten 
zwifehen Heinrich und Bernhard, die fich Beide Herzoge von 
Sachfen nannten, ausgebrochen zu fein. Ueber den Urfprung 
und über den Gang diefer Handel laffen uns die Ueberlieferuns 
gen aus diefer Zeit in völliger Ungewißheitz nach der Lage 
der Dinge aber kann man im menfchlichen Gefühle kaum die 
Annahme abweifen, daß, wenn auch die Auftritte, die Statt 
gefunden, nicht abfichtlich veranftaltet worden fein mögen, doc) 
der Herzog Bernhard der Urheber des Streites gewefen fein - 
müffe, Jedes Falles wurden diefe Auftritte für fo arg ausge: 
geben, daß fie dem Kaiſer zum Vorwande dienen Fonnten, 
Heinrich's Sache auch in Quedlinburg nicht zur Sprache zu 
bringen, fondern ihn, den Herzog, von Neuem auf einen 
Hof-Tag in Erfurt zu befcheiden [36]. Heinrich folgte unter 
der Obhut des Erzbifchofes Wichmann von Magdeburg [37] 
dem Kaifer und dem Heer, und wohl nunmehr, um nicht nod) 
länger wie zum Schaufpiele herum geführet zu werden, feft 
entſchloſſen, Alles über fich ergehen zu laffen, ohne zu zuden. 
Er traf um die Mitte des Monates November in Erfurt ein, 
Der angekündigte Hof-Tag ward in diefer Stadt wirklich ges 
halten, Ueber deffelben Berhandlungen aber ift Nichts auf unfere 
Zeit gefommen: es feheinet, man habe abfichtlich vermieden, die 
Nachwelt über ſolche denkwuͤrdige Ereigniffe aufzuflören [38]. 
Alles, was uns überliefert wird, läuft im Wefentlichen auf 
Folgendes. hinaus. Der Herzog Heinrich überließ dem Kaifer 
unbedinget die Entſcheidung feiner Sache; als er in der Ber: 
fammlung der Fürften vor dem Throne des Kaifers erfchien, 
ließ er fich, nach der Sitte der Zeit, auf ein Knie nieder [39]; 
der Kaifer hob ihn auf, und beehrte ihn, gleichfalls nach der 
Sitte der Zeit, mit einem Kuffe [40]; dem Herzoge wurden 
die Erbgüter feines Haufes in Sachfen, die ihm ohnehin noch 
nicht entriffen waren, Braunfchweig und Lüneburg, als freier 
Befig überlaffen, auf Alles Andere mußte er verzichten ; über: 
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dieß mußte er eidlich verfprechen, fich aus dem Neiche zu ent: 
fernen, und innerhalb dreier Sahre nicht in daffelbe, ohne 
vom Kaifer eingeladen zu fein, aus dem Elende zurüd zu 
Eehren. Endlich fol auch der Kaifer, entweder vor Heinrich's 
E:fcheinung auf dem Hof-Tage, oder nach der Entfcheidung, 
den verfammelten Fürften gefehworen haben, daß er, bei Vers 
luſt feines Thrones, den Herzog Heinrich niemals, ohne ihre, 
der Fürften, Zuftimmung herſtellen wolle in feinen Würden und 
‚Ehren. Und warum hätten die Fuͤrſten nicht einen ſolchen 
Eid verlangen mögen? warum hätte Friedrich denſelben nicht 
Veiften follen® Die Leidenschaft iſt ängftlih im ungerechten 
Gute, und beforget wegen der Zukunft. Jedes Falles war 
die Forderung eben fo unnuͤtz als die Gewährung. 

Der Herzog Heinrich aber begab fi) von Erfurt nad) 
Lüneburg zu feiner Gemahlin und zu feinen Kindern. Er ers 
holte fich, ordnete und traf jegliche Vorbereitung. Im Soms 
mer des folgenden Jahres, eilf Hundert zwei und achtzig [41], 
veifete er mit den Seinigen, und nicht ohne ein Gefolge edeler 
Männer, welche ihm, zumal in Braunfchweig und Lüneburg, 
die Treue bewahret hatten, zunachfl nach der Normandie, zu 
feinem Schwieger Vater, dem Könige Heinrich) von England. 
Und hier fand er einen ehrenvollen Schuß am Fuße des Ihros 
nes, von welchem herab, was er wohl nicht geahnet hat, feine 
Nachkommen einft noch fünf hundert Sahre, ein Reich beherr= 
fchen follten, das an Macht, Reichthum und Glanz alle Reiche 
der Erde übertrifft, deren die Gefchichte gedenket in alten Ta— 
gen und in neuen. 
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Zuftand Sachfend und des ganzen Reiches nach Heinrich's des 
Löwen Entfernung. 


Der Friede von Conſtanz. 
Geringes Anfehen des Kaiferd im Reiche; Hof Tag zu Mainz. 
3. 1182 — 1184, 


So fahen fi) nunmehr Beide weit hinweg geworfen von 
der glänzenden Höhe ihrer Entwürfe und ihrer Macht, die Hel: 
den diefes Sahrhundertes, der Kaifer Friedrich der Nothbart und 
der Herzog Heinrich der Löwe. Man kann kaum umhin, zu 
geftehen, daß fie Beide ins Elend zu gehen genöthiget worden, 
Heinrich hatte fich gezwungen gefehen, feinen erblichen Beſitz, 
das Land feiner Liebe und feiner Pflege zu verlaffen, um in 
einem fremden Lande eine Zuflucht zu fuchen vor dem Kaifer, 
der ihm einft fein Erbe feierlich zugefprochen hatte vor den 
Daffalen, die ihm zu dienen verpflichtet gewefen waren. 
Friedrich's Liebe war in einem anderen Lande geweſen; er hatte 
Italien erftrebet, um dafjelbe willführlich zu beberrfchen. Wer 
gen dieſes Strebens hatte er Zeutfchland, fein Vaterland, zwar 
nicht aufgegeben, aber ſtets vernachläffigetz er war ein Fremd— 
ling geworden im Baterlande, ohne heimifch zu werden in 
Stalien; endli war er aus Stalien heraus geworfen in das 
Land, für welches er niemals ein Herz bewähret hatte. Heinz 
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vich war durch die Leidenfchaft de3 Kaifers geſtuͤrzet, weil er 
fi) geweigert hatte, diefer Leidenfchaft zu dienen, um jedes 
Balles, wenn auch etwas fpäter durch dieſelbe geflürzet zu wer: 
benz; er war niebergerifjen, von einem Nebe umftridet, zu 
welchem die Arglift den Aufzug geliefert hatte, und der Ver: 
rath den Einſchlag; aber er hatte feine Würde auch alddann 
noch bewahret, als er in die Gewalt feiner Feinde gerathen 
war, ja als er zu Boden lag [1]. Friedrich war gefallen, in 
feine eigenen Entwürfe verſtricket, befieget in einem rohen und 
heillofen Kampfe gegen die Kirche, in einem ungerechten, grau: 
famen und wilden Kriege gegen die Städte der Lombardei; und 
er hatte fi) dem Untergange nur dadurch entwunden, Daß er 
auch die Außerfle Demüthigung auf fich zu nehmen nicht unter 
ih gehalten. Heinrich’ Sturz hatte große, Folgen. Zwei 
teutfche Herzogthuͤmer wurden zerftücelt, die Theile wurden in 
fremde Hände gegeben; ber alte Stamm der Welfen Fam in 
Gefahr, entweder ganz von dem Boden des Vaterlandes zu 
verfchwinden, oder nach und nach in einzelnen Zweigen unbe: 
achtet abzuwelfen. Aber die erfte diefer Folgen vermochte Nie: 
mand zum Voraus in ihrer Wichtigkeit zu berechnen; auch Fonnte 
fie nach menfchlicher Einficht eben fowohl zum Gedeihen ges 
reihen al zum Verderben. Die zweite Folge drohete erft 
herein. Sie Fonnte ausbleiben. Er felbft, der edele Herzog, 
war noch vorhanden, wenn nicht an Macht, doch an Würden 
den Erften gleich; an Anfehen aber über Allen. Auch Eonnte 
die alte Wurzel neue und Fraftige Aefte treiben. Friedrich's 
Fall hingegen war ein ungeheuerer Sal, Stalien war für 
Zeutfchland verloren. An und für ſich wäre der Verluſt wohl 
Fein Ungluͤck geweſen; die Verbindung zwifchen Zeutfchland 
und Italien war, wie oft bemerfet worden ift, gegen Gott 
und Natur, und der Gewinn, den Zeutfchland vielleicht aus 
dieſer Verbindung gezogen haben mag, war wenigftens von 
fehr zweidentiger Art. Hätte nur die Zrennung nicht bloß in 
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der That und Wahrheit Statt gefunden, fondern auch) dem 
Namen nad. Wäre nur der Name: roͤmiſches Reich, für 
Zeutfchland gänzlich verfhwunden, und Dagegen der Name: 
teutfches Reich, gefaubert und rein hervor getreten, Aber der 
Name: römifches Neich, blieb, als Italien verloren ging; er 
mußte, an frühere Zage mahnend, auch noch in fyäteren Tagen 
reizen und locken; und das teutſche Reich war durch Friedrich” 
unglücliche Beftrebungen dergeftalt aufgelöfet umd erſchoͤpfet, 
daß fortan von einem einigen Reiche nur noch gefprochen wer= 
den Eonnte, als von einer Erinnerung oder von einer Sehn— 
fucht. Mit der Vernichtung feiner Entwürfe war auch da3 
Meich vernichtet, nicht dem Namen nad), aber in der Zhat 
und Wahrheit. Das Leben des teutfchen Volkes mochte ſich 
fernerhin noch rege genug, Eraftig und fehön in den Gliedern 
des Leibes zeigen, aber dem Leibe fehlte da3 Haupt, wen Glies 
dern zu gebieten, es fehlte die Seele, Alle mit Einem Gefühle 
zu erfüllen, mit Einem Willen zu durchdringen, Die Glieder 
mußten ein abgefondertes Leben leben, und Fonnten nicht mehr 
ein Ganzes bilden. Edele Männer mochten auch in der Folge 
der Zeit ringen und Fämpfen, um berzuftellen, was zerflöret, 
um zu beleben, was geopfert war; aus der Vernichtung jedoch 
kann nur ein neues Leben hervor gehen, und nimmer das alte 
wieder erwedet werden. Ueber Friedrich’S Streben und Hans 
deln aber lieget in den Creigniffen, die nach Heinrich's des Loͤ— 
wen Sturz gefchehen find und in den Zuftanden des teutfchen 
Volkes ein großes und. fehweres Zeugniß, 

- Nachdem der Abt Arnold von Lübe die Abreife Heinrich’3 
des Löwen mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nach Eng: 
land berichtet hat, befchreibet er den Zuftand Sachfens in der 
nächften Zeit auf folgende Weife. „Sn jenen Tagen war Fein 
König in Israel, fondern ein Jeder that, was Recht fchien 
in feinen Augen. Denn der Herzog Heinrich hatte allein mäch= 
tig im Lande gewaltet und den tiefften Srieden erhalten; er 
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hatte nicht nur die benachbarten, ga auch die barbarifchen 
Gegenden dergeftalt durch den. Zügel feiner Leitung gefeffelt, 
daß ein Jeder ohne Furcht in Ruhe lebte, und das Land, we— 
gen der Sicherheit, eines Ueberflufjes aller Güter fich erfreuete. 
Nach Heinrich's Verbannung regierte ein Seder an feiner Stelle 
auf tyrannifche Weiſe. Alle übten Gewaltthätigkeit und erdul— 
deten wechfelweife Gemaltthätigfeit. Der Herzog Bernhard, 
welcher die Obmacht erhalten zu haben fehien [2], zeigte ſich 
ſchlaͤfrig in ſeinen Handlungen. Fruͤher, in ſeiner Grafſchaft, 
war er der ruͤſtigſte geweſen unter feinen Bruͤdern; zum Her— 
zogthum erhoben, verfuhr er nicht wie ein wahrer Fuͤrſt, fon- 
dern zeigte fich entartet wie ein Eingefchobener, und unter dem 
Vorwande der Liebe zum Frieden bewicß er fich immer langfam 
und nacläffig. Deßwegen ward er weder von dem Kaifer [3] 
wie fein Vorgänger geachtet, noch von den Fürften, oder von 
den vornehmeren Männern des Landes [4].» In diefen Wor— 
ten mag der Abt Arnold dem Herzoge Bernhard Unrecht thun, 
weil er ihm zur Laſt leget, was zum größten Zhetle die Schuld 
der Umftände war. Was er aber im Allgemeinen über den 
Zuftand der Dinge in Sachſen faget, hat er durch die Angabe 
einzelner Vorgänge zu belegen gewußt. Der Herzog Bern: 
hard machte einen Verſuch, die Grafen des Landes mit ihren 
Ehren und Würden zu belehnen und von denfelben den Eid der 
Treue und des Dienftes zu erhalten. Einige Fleinere Grafen, von 
Razeburg, von Danneberg, Luhow und Suerin, erfchienen auch 
auf feine Einladung und empfingen die Lehen. Der Graf Adolf 
von Holftein aber erfchten nicht auf den Nuf des neuen Derzoges. 
Stolz auf den Beiftand, welchen er von dem Erzbifchofe Philipp 
von Coͤln, dem Herzoge in Engern und Weftfalen, mit defjen 
Nichte er ſich vermählet hatte, zu erwarten berechtiget war, ging 
er feinen eigenen Weg. Er verfolgte alle Anhänger Heinrich's 
des Löwen und trieb fie ins Elend; er bemächtigte ſich der 
Graffchaft Ditmarfen, welche der Erzbiſchof Hartwich vormals 
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als ein Erbe feines Haufes an die Kirche von Bremen gebracht, 
fpäter aber dem Herzog Heinrich überlaffen hatte, und welche 
jest der Erzbiſchof Siegfrid von Bremen für feinen Bruder, 
den Herzog Bernhard, zu erhalten fuchte, mit der Gewalt der 
Waffen, und ging überhaupt feinen Weg, als gebe es feinen 
Herzog von Sacfen und Feinen König des Neiches. Gelbft 
gegen die Bürger von Lübe vermochte der Herzog Bernhard 
nicht durchzufeßen, daß fie ihre Waaren bei feiner neuen Burg 
Zauenberg, welche er aud den Trümmern von Ertheneburg 
erbauen ließ, über die Elbe fandten, und dadurch feinem Zoll 
unterwarfen. Und fo geriethb er uͤberall mit den Herren in 
Sachfen und mit den Bürgern von Lübel in unfreundliche, 
ja in feindfelige VBerhältniffe, und ward in diefen VBerhältniffen 
hart und drangend gegen Diejenigen, welche ihm, als ihrem 
Herrn, den Eid der Treue und des Dienfies geleiftet hatten [5]. 
Daher entftand ein Eraufes Gewirr von Handeln, Meutereien, 
Fehden und Kriegen, in welchem er, der Herzog, Nichts ges 
wann, in welches aber auch die flavifchen Fürften, Boruin, des 
Pribislav Sohn und Nachfolger, Heinrich's des Löwen Eidam, 
Niklot, des unglücklichen Wertislav Sohn, der fein vaͤterliches 
Erbe in Anfprud nahm, Germar, der Fürft der Rugier und 
Bugislan, der Fürft der Pommern, hinein gezogen wurden, 
an welchem endlich Kanut der Sechöte, der König der Dänen, 
ein Sohn Waldemar’3, welcher bald nach der Rückkehr von Luͤ⸗ 
be geftorben war, gleihfals ein Eidam Heinrich’3 des Löwen, 
Antheil nahm. Der Frau verfchlungene Kampf dauerte ein 
Paar Sahre hindurch, und endigte nur damit, daß die fämmt- 
lichen flavifchen Fürften, die genannt worden find, die Hoheit 
des Königes der Dänen anerkennen mußten, fo daß nicht nur 
die Snfel Rügen und Pommern für das teutfche Reich verloren 
gingen, fondern daß auch das Land der Abodriten, daß Medlen: 
burg dem teutfchen Neich entriffen wurde [6]. 

Der Kaifer Friedrich hatte fih, nach des Herzoges Hein: 
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ch Sturz, in das füdliche Teutſchland begeben, und hielt fich 
bald am Rhein auf, bald in Franken, bald an der Donau. 
In diefen Gegenden fcheinet er, mehr durch feine Gegenwart, 
als Durch befondere Maßregeln, eine beffere Ordnung erhalten 
zu haben. Bon bier aus aber fah er ruhig in die Wirrniffe 
hinein, welche Sachſen zerrütteten. Die Schwächeren unter: 
ließen nicht, zu ihm ihre Zuflucht zu nehmen, und er fehlte 
denfelben auch nicht mit Befehlen und Verordnungen 5; aber 
feine Befehle wurden nicht befolget, auf feine Verordnungen 
wurde felten gehöret. Under ließ diefe Nicht Achtung bins 
gehen. Wie er früher den Herzog Heinrich nicht gehindert 
hatte in feinen Gründungen, fo hinderte er auch jest die ſaͤch— 
fifchen Fürften nit in ihren Zerflörungen; er trat nur als 
Bermittler ein [7]. Auch an den neuen König. der Dänen, 
Kanut den Sechsten, flellte er die Forderung, daß er ihm den 
Eid der Treue als Vaſſall des teutfchen Reiches leiſten follte; 
Kanut aber begriff nicht, warum er einen fremden Fürften als 
feinen Herrn zu begrüßen hätte, deffen Macht, wie ihm fehien, 
nicht zu fürchten war. Und Friedrich gab zwar feinen Anſpruch 
nicht auf, aber er machte ihn auch nicht geltend. Sa, als 
Kanut, nachdem die flavifchen Fürften feine Hoheit anerkannt 
hatten, Fein Bedenken trug, fi) den König der Dänen und 
Slaven zu nennen, fo ertrug er auch Diefes, und fcheinet 
nicht ein Mal Widerfpruch erhoben zu haben [8]. Unter diefem 
Getreibe indeß hatte er das Ehe = Verlöbnig nicht vergefjen, 
welches zwifchen ihm und Waldemar vor Lübel für feinen 
Sohn und Waldemar’s Tochter abgefchloffen war. Er fhidte 
eine fattlihe Gefandtfchaft an die Eider und ließ von Kanut 
die nunmehr acht = oder neunjährige Schwefter deſſelben, nebft 

der reichen Ausftattung verlangen, welche Waldemar, fein Va— 
ter, verfprochen hätte. Dem Könige war das Verlangen nicht 
angenehm; er erklärte, daß er in diefe Vermählung niemals 
einwilligen würde, wenn er ſich nicht durch den Eid feines 
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Vaters als gebunden anfähe. Alfo gab er zwar die Schweſter 
bin, aber nur mittelmäßig ausgeflattet, und von der Summe, 
welche Waldemar der Heinen Braut beftimmt hatte, zahlte er 
nur einen geringen Theil [9]. Und Friedrich behielt Beides, 
das Geld und das Kind, obgleich ihm das erfte, da e3 wenig 
war, nicht viel helfen Eonnte, und an dem Kinde wenig ges 
legen fein mochte. 

Ueberhaupt ift Friedrich ein Anderer, als er bisher gez 
wefen. Seine Ruhe zwar, felbft eine gewiffe Unthätigkeit in 
der erften Zeit nad) fo gewaltigen Stürmen, würde leicht bes 
greiflich fein; denn in dem großen und gelungenen Schlage 
gegen den Herzog Heinrich hatte fich die brennende Leidenfchaft 
entladen, und das leere Gefäß bedurfte einer neuen Füllung. 
Aber Friedrich zeigte ſich überhaupt von diefer Zeit an viel 
milder und menfchlicher ald zuvor, War es etwa das Alter, 
das feine Wirkung an ihm geltend machte? Der fühlte er 
fih muͤrbe durch das Schidfal, das ihm bisher zu Theil ge= 
worden *_ Seine Abfichten wenigftens fcheinen die alten ge= 
blieben zu fein. Stalien vermochte er nicht zu vergeffen, und 
für Zeutfchland gewann er auch jest Fein Herz, wenn er gleich 
im Einzelnen Gutes wirken und Lobwürdiges vollbringen 
mochte [10}. Stalien follte, wenn nit ihm (er war zu 
alt), doch feinem Haufe eine fihöne Herrfhaft gewähren. 
Aber mit den früheren Mitteln war, wie er nunmehr wohl 
erfannt hatte, das Ziel nicht zu erreichen. Die Weife feines 
Handelns mußte geändert werben. Es Fam Alles darauf an, 
das Vertrauen der Lombarden wieder zu gewinnen, den Bund 


derfelben in feinem innerften Wefen zu vernichten, die Städte. 


wider einander zu ſtellen. Alsdann mußte die Zeit Gelegen- 
heiten Darbieten, die benußet werden mochten, 

Snzwifchen näherte fih der Waffen » Stilfftand, der zu 
Venedig zwifchen dem Kaifer und den Lombarden auf ſechs 
Sahre abgefchloffen war, feinem Ende, Und je näher er Dies 
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fem Ende Fam, deſto mehr erhielt Lombardien ein Anfeben, 
welches wohl geeignet war, in dem Kaifer alte Erinnerungen 
aufzurufen, oder neue Entwürfe in ihm zu erzeugen zur Uns 
ferwerfung des Landes, Der Bund war, wie wiederholt ans 
gemerket ift, Lediglich aus der Noth hervorgegangen, in welcher 
fih alle Lombarden entweder befanden, oder mit welcher ſich 
alle Lombarden bedrohet gefehen hatten. Vor diefer Gefahr 
hatten die Leidenfchaften aus früheren Tagen ſich zurückgezogen, 
und alle feindfeligen Erinnerungen hatten fich aufgelöfer in den 
Gedanken an Nettung und Sieg. Sobald aber die Gefahr 
vorüber zu fein ſchien, ſchon vor dem Abfchluffe des Friedens 
von Venedig, waren die Bande loder geworden, welche den 
Bund zufammen gehalten; und nach dem Abſchluſſe des Fries 
dens, und nach der Entfernung des Kaiferd aus Italien fcheinet 
der Bund mehr und mehr gänzlich in Vergeffenheit gerathen 
u fein. Jede Stadt hatte ihr Leben für fich in früherer Weife 
fortgefeßet oder wieder begonnen 5 die Wege aber hatten ſich 
nicht felten gefreuzet. Daher hatte es auch nicht an Anflößen 
gefehlet und an Reibungen, nicht an Klagen und Gegen=Kla: 
gen. Trotz auf der einen Seite hatte Ingrimm erzeuget auf 
der anderen. Und wenn noch je und je an den Bund gedacht 
ward, fo entſtand diefer Gedanfe nur aus der Furcht, Daß 
Doch der Kaifer nach dem Ablaufe der ſechs Jahre zuruͤck keh— 
ven, und fein Werk von Neuem beginnen Fönne, wider ben 
Einen fowohl als ‚wider den Anderen, daß man mithin ber 
Hülfe bedürfen möchte bier wie dort. Unter folchen Umftänden 
fanden die Freunde und die geheimen Senden des Kaifers ohne - 
Zweifel vielfältige Öelegenheit, um für denfelben zu wirken, 
zu werben und zu weben, um zu entzweien, zu ängfligen und 
zu gewinnen, Vielleicht arbeitete auch der Papft Alerander in 
demfelben Sinne, wenn nicht für den Kaifer, doch für feinen 
Sitz und für fich ſelbſt. Etwas Beftimmtes wird uns nicht 
überliefert. Alexander gebrauchte auf die rührigfte Weife die 
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Gewalt, die er ‘wieder gewonnen hatte, um Ordnung und Zucht 
in der Kirche herzuftellen, und den apoftolifchen Stuhl überall 
auszubefjern, wo er in den Stürmen der Zeit fchadhaft gewor— 
den fein mochte [11]. Von feinem Verfehre mit den Lombar— 
den aber find wir nicht unterrichtet, Eben fo wenig wiſſen 
wir von den Berührungen de3 Kaifers und der Lombarden, 
Faſt fiheinet es, daß Friedrich vermieden habe, unmittelbar mit 
denfelben in Verkehr zu Fommen, daß er dagegen zu zeigen 
gefuchet, er hege nunmehr eine ganz andere Gefinnung, als 
zuvor, 

Unter den teutfchen Fürften war Feiner gewefen, welcher 
für die Sache des Kaifers mehr Eifer, und für die Perfon des 
Katfers mehr Zreue und Ergebenheit bewiefen hatte, als der 
Erzbifhof Chriftian von Mainz; Keinem war auch von dem 
Kaifer ein größeres Vertrauen gefchenfet worden, als eben dies 
fem Manne, Aber Niemand, den Kaifer felbft nicht ausge: 
nommen, hatte auch einen fo grimmigen Haß aller Staliäner 
auf ſich geladen als Chriſtian. Nach dem Waffen Stillftande 
von Venedig, als ihm das Erzbisthum Mainz von dem Papfte 
beftätiget worden, war er, der Erzbifchof, ohne Zweifel mit 
Zuftimmung des Kaiſers in Stalien geblieben, und hatte fi 
dem heiligen Vater angefehloffen. Er war mit demfelben nach 
Rom gezogen; er hatte für venfelben die Waffen getragen 
und Alle befämpfet, von welchen dem heiligen Vater Anerken— 
nung und Gehorfam verweigert worden war. Nun wurde diefer 
Mann, der Erzbifchof Chriftian, im Jahre eilf Hundert neun 
und fiebenzig, von dem Markgrafen von Montferrat in einem 
Zreffen gefangen genommen und zwei Sahre lang in außerft 
fharfer Haft gehalten [12]. Diefer Borgang ift um fo aufs 
fallender, da der Markgraf zu den wenigen VBaffallen in Stas 
lien gehörte, welche hartnadig für den Kaifer gefampfet hatten. 
Und das Auffallende wird noch dadurch vermehret, das Zriedrich 
fich um feinen alten treuen Freund gar nicht beffimmert zu haben 
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fheinet. Es winde ihm ohne Zweifel nur ein Wort gefoftet 
haben, um demfelben die Freiheit wieder zu verfchaffen. Und 
diefes Wort ift nicht gefprochen worden, fo wie auch bei der 
Bertheilung der Länder Heinrich's des Löwen, bei welcher der 
Erzbifchof Philipp von Coͤln, der freilich gegen den Herzog 
mit wüfler Seindfchaft gefämpfet hatte, einen fo reichen Lohn 
empfing, von dem Erzbifchofe Chriſtian niemals die Nede war, 
Wie nun? Hatte fich Chriftian vielleicht zu feft an den Papft 
ongefchloffen, und dadurch des Kaiſers Eiferfucht erreget * Aber 
warum ließ denn der heilige Vater ihn im Gefängniffe ſchmach⸗ 
ten? Oder wurde Chriftian geopfert, weil den Lombarden 
bewiefen werden follte, daß ihre Feinde nunmehr auch des 
Kaifers Feinde wären [13] 2 Jedes Falles ift gewiß: der Erz⸗ 
bifchof Chriftian erhielt feine Freiheit erft wieder, als der Papft 
Alexander geftorben war [14]; und er genoß der neuen Frei— 
heit nicht lange. Er hat fein Vaterland und feinen Kaifer 
nicht wieder gefehen, und vielleicht hat er auch Feine Sehnſucht 
gefuͤhlet, weder nach dem Einen noch nach dem Anderen. Viel— 
mehr griff ex wieder zu den Waffen und befämpfte die Feinde 
des neuen Papftes in alter Weife, bis er endlich, ermattet und 
erfchöpfet, im Jahr eilf Hundert drei und achfzig aus dem 
Leben hinweg gerifien wurde [15]. Alexander nämlich, der 
Papft, war ſchon am Dreißigften Auguſt's des Jahres ein 
Tauſend ein hundert achtzig und eins geflorben, An feiner 
Statt war der Bifchof Hubald von Oſtia erwaͤhlet, deſſen fo 
oft gedacht worden ift. Diefer neue Papft nahm den Namen 
Lucius des Dritten an, Er aber war ein Mann, welder an 
Froͤmmigkeit, kirchlicher Gefinnung, Gelehrſamkeit und guter 
Sitte feinem großen Vorgänger Feinesweges nachfland, welcher 
jedoch an Entfchloffenheit, an Fefligkeit, an Stärfe des Cha— 
racterd weit hinter demfelben zuruͤck blieb. Den furchtbaren 
Kampf wider den Kaifer Friedrich) würde er ſchwerlich mit 
Gluͤck beftanden haben, und gewiß nicht mit dem Ruhme, den 
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Werander vor Welt und Nachwelt gewonnen hatte Und Lu: 
cius war ſich des Maßes feiner Kräfte gar wohl bemußt. 
Deßwegen war feine ganze Seele auf die Erhaltung des Frie— 
dens gerichtet, in welchem er fich jeder Verehrung würdig be= 
weiſen möchte. Ueberdieß gerieth ex fogleich nach feiner Wahl 
mit den wetterwendifchen Römern in große und verworrene 
Streitigkeiten, in welchen aber feine Sache von dem Erzbifchofe 
Chriftian, wie fo eben bemerket worden, geführet ward, fo daß 
er nicht ein Mal feinen Sitz in Rom nehmen Tonnte, fondern 
zu Belletri verweilen mußte. Um fo weniger durften die Lom⸗ 
barden, im Falle der Erneuerung des Krieges mit dem Kaifer, 
eine kraͤftige Unterflüßung von dem Papft und von der Kirche 
erwarten ; um fo mehr mußten fie aber auch wünfchen, Diefe 
Erneuerung zu vermeiden, 

Unterdeß hatte das lebte Sahr des Waffen - Stillſtandes 
begonnen. Je naͤher das Ende heran ruͤckte, deſto groͤßer mag 
hier oder dort die Spannung der Gemuͤther geworden ſein; 
aber der fruͤhere Bundes-Sinn erwachte nicht wieder. Eine 
jede Stadt ſcheinet fuͤr ſich ſelbſt Vorſicht getroffen zu haben. 
Wo man fruͤher verſchonet geblieben war, mag man mit einiger 
Gleichguͤltigkeit den Tagen entgegen geſehen haben, die bevor⸗ 
ſtanden; wo man ſich vertheidigen zu koͤnnen glaubte, moͤgen 
Anſtalten zu Abwehr und Angriff‘ gemacht worden ſein; da 
aber, wo man den Zorn des Kaiſers empfunden hatte, oder 
denfelben fürchten mußte, herrſchten Beſorgniß und Angſt. 
Denedig befannte fich nicht mehr zum Bunde; die flolze Stadt 
bat fich vielleicht niemals ausdrüdlich von demfelben losgefaget, 
aber fie befümmerte- fich, feit fie den Kaifer in ihrer Mitte 
gefehen hatte, nicht weiter um ihre vormaligen Genoffen, und 
wird feit dem Abfchluffe des Waffen - Stillftandes nicht mehr 
als Bundes: Stadt genannt, Bologna blieb zwar bei dem 
Bunde, aber nur dem Namen nach; fie erwog ihr Heil im 
Befonderen und fuchte fih den Rüden zu deden für möglice 
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Sälle. Zortona hingegen, welches zwei Mal eine ganzliche 
Zerftörung erduldet hatte, und WMeffandria, das in Friedrich's 
Haß am Tiefften zu- ſtehen fürchtete, naheten fich dem Kaifer, 
um durch Unterwerfung unter den Faiferlichen Willen den Schuß 
zu finden, welchen fie von dem verfallenen Bunde der Lom— 
barden noch weniger erwarten durften, als fie ihn zuvor erz 
halten hatten. Und der Kaifer nahm die beiden Städte huld— 
vol auf, Er bewilligte ihnen größere Freiheiten, als fie je: 
mals gehoffet haben mochten, und verfprac) ihnen feinen Schirm 
gegen alle ihre Feinde, Nur follte Weffandria ihren. verhaßten 
Namen aufgeben, und die Bürger follten die Stadt gleichfam 
von der Hand des Kaiferd empfangen, Die Bürger der Stadt 
trugen Fein Bedenken, beide Forderungen zu erfüllen. So wie 
fie jeßt nach dem Tode des Papſtes Alerander, um ihren Fat: 
ferlichen Feind zu verfühnen, ſich Caͤſarea nennen follte, fo 
konnte fie ja auch einft, nach dem Tode des Kaifers, zu dem 
‚Namen ihrer Geburt und ihrer Liebe zuruͤck Fehren, und fich 
von Neuem Wefjandria nennen; in einem Auszug aus der 
Stadt aber, um durch einen Faiferlichen Send in diefelbe zu: 
ruͤck geführet und in den Beſitz der Stadt gefebet zu werben, 
ſahen ſie vielleicht mehr eine Luft als eine Laft, oder gaben 
Doch gewiß einem folchen Zuge nicht die große Bedeutung, 
welche derfelbe in den Augen des Kaiferd haben mochte [16]. 
Nach diefen Vorgängen aber durfte der Kaifer-ja wohl 
ben Glauben fafjen, daß nach und nad alle Städte feinen 
Frieden fuchen würden. Und in der That, wenn er von Neuem 
mit Heeres Macht nach Italien gezogen wäre: war es nicht 
wahrfcheinlich, daß er nunmehr mit größerem Glüde den Kampf 
geführet haben möchte als zuvor Er jedoch faßte einen fols 
chen Gedanken nicht. Des Krieges war er felbft wohl nicht 
müde; aber es fehlte ihm an der nöthigen Macht, Mit Zu: 
verfiht war der Ausgang nicht voraus zu fehen, und möglich 
blieb doch immer, daß der Kampf wieder zufammen fügen 


Friedrich’”S Unterhandlungen mit den Lombarden. 455 


würde, was die Ruhe gefchieden hatte. Stalien hatte fich er: 
holt; die Macht der Städte ging aus dem Geifte hervor und 
z0g aus Zhätigkeit und Anflrengung neues Leben, Nahrung 
und Stärke. Zeutfchland war erfchöpfet und in Verwirrung 5 
die Macht des Baffallenthbumes, mit welcher Friedrich feine 
Kriege führte, ruhete auf Beſitz und Dienftz er felbft, der 
Kaifer, und ein großer Theil der teutfchen Fürften konnte nicht 
ohne Beſorgniß fein vor der Ruͤckkehr Heinrich's des Löwen, 
de3 gewaltigen, tief gefränkten und fehwer mißhandelten Man- 
ned, Wie hätte man alfo den Krieg nicht fcheuen follen ? 
Eine Unterhandlung aber mit mehreren einzelnen Städten vers 
forach, wenn auch einen glüclichen, doch Feinen fehnellen Er— 
folg. Die eine oder die andere konnte ſich halsflarrig zeigen 
und widerfpänftig. Auch verlangte jede einzelne Stadt, was 
zulest allen Städten auf ein Mal genügen zu müffen ſchien. 
Alſo faßte Friedrich den Entſchluß, fürder nicht mit einzelnen 
Städten zu unterhandeln und abzuſchließen, fondern mit dem 
Bunde, fo lange derfelbe noch dem Namen nach befland, und 
auf folhe Weife zu einem raſchen Ende zu Fommen. 

Nun gefchah, daß Die Nectoren und Borfieher des Bundes 
fich ein Mal wieder in Piacenza verfammelt hatten, ohne Zweifel 
um zu verfuchen, ob nicht etwas Gemeinfames für den Fall 
zu Stande gebracht werben Fönnte, daß der Kaifer nach dem ı 
Ablaufe des Waffen-Stilftandes etwa wieder: mit Heeres: Macht 
über die Alpen kommen folte, Friedrich erhielt wahrfcheiniich 
Nachricht von dieſer Zufammenfunft, und über den Zweck der= 
felben Fonnte er gewiß nicht in Zweifel fein. Ja, er mußte 
die Möglichkeit vorausfeßen, daß die Bundes Genoffen, wenn 
jie fi ein Mal zufammen fänden, fih an ihre vormaligen 
Leiden, daß fie sich an den Erfolg ihrer Berbindung erinnern, 
und ſich alsdann duch Neden und Gegen = Reben über den 
Zweck hinaus treiben möchten, welcher zunachft die Beſprechung 
veranlafjet hatte, Deßwegen ſchickte ex eine Oefandtfchaft, aus 
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vier treuen und tuͤchtigen Maͤnnern beſtehend, nach Piacenza, 
um durch dieſelben mit den Rectoren und Haͤuptern des 
Bundes einen endlichen allgemeinen Frieden zu unterhandeln. 
Die Lombarden haͤtten vielleicht nicht gewaget, den erſten 
Schritt zu thun; da aber der Kaiſer ihnen entgegen kam, ſo 
ergriffen fie gern die Hand, die ihnen dargeboten wurde, Die 
Unterhandlung mag noch immer manche Schwierigkeit herbei 
geführet haben, weil gar viele Dinge zu ordnen waren; «8 
fcheinet aber, daß alle Anflöße mehr in den Formen gelegen 
haben, als in den Sachen. Deßwegen ward auch, die Unter: 
handlung, da man von beiden Seiten wirklich den Frieden wollte, 
zu einem glüdlichen Ende gebracht. Sobald der Kaifer von 
diefem Erfolg unterrichtet war, begab er fi nach Conſtanz, 
und hielt in diefer Stadt einen großen Hof-Tag. Zu dems 
felben erfchienen feine Abgeordneten, die in Piacenza gewefen 
waren, mit einer großen Anzahl von Abgeordneten der lom= 
bardifchen Städte, zwar nicht aller, aber doch der meiften. 
Und nun wurde der Friede am fünf und zwanzigſten des Mo— 
nates Sunius, ein Taufend ein hundert achtzig und drei, wirf- 
lich und feierlich abgefchloffen zwifchen dem Kaifer und den 
lombardifchen Städten, mit dem Borbehalte, daß auch Die 
Städte, welche Feine Abgeordnete nach Conftanz gefendet hatten, 
nicht von dem Frieden ausgefchloffen fein folten, wenn fie 
fi) innerhalb zweier Monden zum Beitritte bereitwillig zeig- 
ten [17]. | | 

Der Friede felbft ift in feinen einzelnen Beflimmungen 
ohne Wichtigkeit für das teutfche Reich und das teutſche Volk, 
und um fo mehr ohne Wichtigkeit für Beide, weil er, obgleich 
er ein endlicher Friede fein follte, Doch nur, aus den Verhaͤlt— 
nifjen des Augenblides hervor gegangen, den Bebürfnifjen beis 
der Theile für den Augenblid genug that, und für die Zus 
Eunft dem Einen wie dem Anderen Vorwände genug darbot, 
um unter veränderten Umftänden zu verwerfen, was jeßt bes 
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liebet worden war. Deßmwegen fcheinet es hinreichend, nur 
Folgendes anzumerken [18]. Zuvoͤrderſt fprachen der Kaifer 
und fein Sohn, der König der Römer Heinrich der Sechste, in 
der Einleitung zu den Beflimmungen der Vebereinfunft 19] 
zwar in der Sprache hochgebietender Herren, aber in ungemein 
geneigten Worten eine vollfommene Verzeihung aus für alle 
Kraͤnkungen, deren fich die Lombarden gegen fie felbft und ges 
gen das Reich ſchuldig gemacht hätten; dagegen öffneten fie 
den Lombarden den Schoß ihrer Huld; fie nahmen nicht nur 
die Menfchen, fondern auch den Bund felbft und die Beguͤn⸗ 
fliger deffelben in die Fülle ihrer Gnade auf, und glaubten fie 
unter ihre lieben Getreuen zählen zu müfjen [20]. In dem 
Frieden felbft ward alddann den Lombarden mehr zugeftanden, 
als fie jemald verlanget hatten. Ihr Bund ward anerkonnt, 
wie ſchon aus den Einleitungs=- Worten hervor gehetz er follte 
fortbeftehen, und fo oft erneuert werden dürfen, als fie felbft 
es für gut hielten. Die Städte erhielten das Necht, fih zu 
befefligen, vote fie wollten, und auch Feſtungs-Werke außer- 
halb der Mauern, in ihrem Gebiete anzulegen. Sie kehielten 
alle Regalien, die fie gehabt hatten, und erhielten zur&d, was 
ihnen während des Streited abgefprochen und einem anderen | 
ertheilet fein möchte. Die Wahl ihrer Confulen ward ihnen 
überlaffen ; die Verwaltung aller ihrer Angelegenheiten ward 
ihnen zugeflandenz; ihre Nechte und Gewohnheiten blieben uns 
gefhmälert. Dagegen erkannten die Lombarden den Kaifer 
an als ihren König und Herrn; ein Jeder vom fünfzehenten 
bis zum fiebenzigften Sahre follte ihm den Eid der Treue lei— 
fien. Sie follten, wenn er nach Italien Fame, die Wege und 
die Brüden in einen guten Stand fesenz; fie follten auch die 
vormals üblichen Lieferungen darbringen, und für das Faifers 
liche Heer den nöthigen Markt eröffnen, jedoch fo, daß Feine 
Stadt ungebürlich beläftiget würde. Der zum Conſul erwählte 
Bürger follte das Confulat da, wo der Biſchof herfömmlich 
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die Graffchaft ausübte, von diefem Bifchofe, in den Übrigen 
Städten hingegen-von dem Kaifer empfangen. Endlich wurde 
dem Kaifer in wichtigeren Nechtsfachen die lebte Entfcheidung 
vorbehalten; jedoch follte die Berufung nicht nach Zeutfchland 
gehen, fondern, wenn der Kaifer fich nicht in Stalien befände, 
an den Bevollmächtigten, welchen der. Katfer in jeder Stadt 
oder in jedem Bisthume anzuftellen habe 

So der Friede. Wie wenig Sicherheit derſelbe ge⸗ 
waͤhren mochte, weil er, ſobald es dem Kaiſer einfiel, in allen 
Beſtimmungen angegriffen werden konnte, ſo groß war doch 
die Freude der Lombarden uͤber den Abſchluß deſſelben. Denn 
die naͤchſte Gefahr war verſchwunden, und an das, was die 
Zukunft bringen mochte, wurde nicht gedacht. In Teutſchland 
verbreitete der Friede gleichfalls Freude, wenn auch vielleicht 
eine geringere, als in Italien. Die Fuͤrſten und Herren, laͤngſt 
der ungluͤcklichen Zuͤge uͤber die Alpen muͤde, ſahen eine Zeit 
der Ruhe und der Erholung vor ſich, welche ſie nur mit Ju— 
bel begruͤßen konnten, und durch die Staͤdte ging ohne Zweifel 
die Hoffnung, daß auch an ſie kommen wuͤrde, was die Staͤdte 
in Italien erreichet hatten. Jedes Falles war es ein großes 
Ereigniß, Daß die Gewalt des Lehenthumes nicht nur vor dei 
Macht bürgerlicher Freiheit zuruͤck gewichen, fondern auc ge— 
noͤthiget worden war, diefe Macht öffentlich und urkundlich an: 
zuerkennen. Wie auch die Zeit laufen mochte, ein folhes Er— 
eignig mußte Folgen haben, wohlthätige Folgen, welche zum 
Boraus zu berehnen Niemand im Stande war, Sa, man 
Fönnte vielleicht noch welter gehen und behaupten, die ganze 
chriftüiche Welt habe Theil genommen an der Freude über den 
Frieden von Conſtanz. Wenn ver Krieg wider die Städte in. 
Lombardien von Neuem begonnen worden, fo wäre auch bie 
Erneuerung der Gräuel und Grauſamkeiten zu befürchten ge— 
wefen, welche den Ekel und den Abſcheu der Welt erreget hat: 
ten; kaum fehlen es möglich, daß dieſer Krieg eine Seit lang 
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fortgefeßet würde, ohne daß die Kirche hinein gezogen und eine 
neue Spaltung erzeuget ward. Friedrich aber, der Kaifer, kann 
fi) wohl nur, feiner alten Beftrebungen eingedenf, mit bitte: 
ren Empfindungen zu der Unterzeichnung des Friedens ent: 
fihloffen haben. Da er indeß ein Mal zu der Einficht gekom— 
men war, daß ihm Nichts übrig bleibe, als der Nothwendig- 
Fett nachzugeben, von feinen alten Beflrebungen abzuftehen, 
und einen neuen Weg einzufchlagen: fo mag er fi) auch wohl 
gern bemühet haben, die Sachen fo freundlich als möglich zu 
seftalten, damit Diejenigen, welche ihm bisher fo hartnädig 
widerftanden hatten, fortan ihm geneiget, helfend und fürdernd 
zur Seite ſtehen möchten. Denn das fchöne Stalien verfchwand 
keinen Augenblid aus feiner Seele. Es folte, wenn nicht an 
ihn, doch an fein Haus kommen. Und allerdings war die 
Möglichkeit. vorhanden, zuvoͤrderſt das Königreich beider Sici— 
lien an fein Haus zu bringen. Wenn aber fein Sohn, der 
junge König der Zeutfihen, Heinrich, auch König in beiden Si: 
cilien, und wenn er alsdann als König und Herr in Lombar—⸗ 
dien anerkannt und endlich durch die Kaiſerkrone Oberherr von 
Rom wurde, während ihm das mittlere Italien, die Befigungen 
der Markgrafin Mathilde al3 Hausgut zuftand: wer hätte ihm 
zu troßen gewaget, dem Fronenzsreichen Fuͤrſten? wer hätte ihm 
die Herrfchaft über Stalien und Zeutfchland flreitig zu machen 
vermocht, gleichviel ob er vorzog, dieſelbe zu üben von ber 
Burg der Väter aus, oder von der ewigen Stadt? Um jedoch 
fo große Dinge auf friedlichen Wege zu bewirken, war vor 
allen Dingen nöthig, der Welt feinen Thron in allem Glanz 
und in aller Pracht zu zeigen, welche die Zeit aufzubieten hatte, 
und unter dem Volke der Zeutfchen und unter. dem. Volke der 
Lombarden, nicht wie bisher als ein roher Krieger, als ein ehr: 
füchtiger Eroberer, als ein firenger und harter Nichter und 
Rächer dazuftehen, fondern als ein ruhiger, freigebiger, fried- 
liebender Fuͤrſt, ſchuͤzend und ſchirmend, umgeben, von jeglicher 


460 Vier und zwanzigftes Bud, Siebentes Gapitel. 


Herrlichkeit. Und zu einer folhen Darftellung fehien die Stims 
mung der Gemüther in Teutfchland, wegen de3 Friedens von 
Conftanz, nicht nur wohl geeignet, fondern es bot fich dem 
Kaifer auch gleichfam von felbft eine fehöne Gelegenheit dar zur 
Veranſtaltung eines Nattonal= Feftes, wie e3 in dieſer Zeit fein 
Tonnte, in welcher nur die Fürften, Herren und Vaffallen in 
Betracht Famen. Seine beiden älteften Söhne, der König 
Heinrich und der Herzog Friedrich, waren in einem Alter, in 
welchem fie für mündig oder wehrhaft erfläret werden Eonne 
ten [21]; und gewiß war es unter den gegenwärtigen Umftäns 
den fchidlich und angemeffen, diefe Wehrhaft-Machung, nach) 
der Weife der Väter, auf eine feftliche und feierliche Art zu 
vollziehen. Und wenn Friedrich fich unter den teutfchen Fürften 
in fefiliher und feierlicher Weife der Welt gezeiget hatte, fo 
ſchien auch ein friedlicher Befuch in dem verföhnten.Stalien um 
fo willfommener fein zu müffen. 

Kaum aber mochten folche Gedanken in des Kaifers Seele 
aufgeftiegen fein, fo ging ein unglüdliches Ereigniß fo nahe 
über fein Haus hinweg, daß nur ein Zufall die Zerſtoͤrung 
feiner neuen Entwürfe verhindert zu haben feheinet, ehe diefel- 
ben zur Reife gelanget waren. Nach dem Tode des Erzbis 
fchofes Chriftian von Mainz namlich, von welchem oben die 
Rede gewefen ift, hatte der Erzbifchof Konrad von Salzburg, 
der Wittelöbacher, das Erzbisthum Mainz wieder erhalten, auf 
welches er zu Venedig, aus Liebe zum Frieden, zu Chriftian’s 
Bortheile, Verzicht gethan hatte Zwiſchen diefem Erzbifchofe 
Konrad nun und dem Landgrafen Ludwig von Thüringen was 
ven Uneinigfeiten entflanden, deren Grund und Beranlaffung 
unbekannt find. Um diefen Zwiſt auszugleichen, bewog Sriedrich 
die beiden Fürften zu einer Zuſammenkunft in Erfurt, welche 
zum Feſte des heiligen Sacobus Statt finden folte. Zugleich 
fandte der Kaifer feinen Sohn, den jungen König Heinrich), 
nach Erfurt, um die Ausföhnung zu fördern. Weder der Kö: 
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nig Heinrich, noch die beiden uneinigen Fürften fheinen ohne 
ein zahlreiches Gefolge gewefen zu fein. Die Zufammenkunft 
fand Statt in dem Haufe des Propfles an der Kirche der Gotte$= 
Gebärerin, einem großen Gebaude von zwei Stocdwerken [22], 
und zwar in dem oberen Theile. Plöslich wichen die Balken 
Des Bodens vor der Laſt der Menge aus ihren Fugen, und 
die Verſammlung flürzte herunter; der zweite Boden widerftand 
dem Stoße nicht, fondern folgte dem erften, fo daß die Ver: 
fammlung bi5 zur Erde und noch weiter, in Keller und Gru— 
ben hinab fiel [23]. Manche fanden ihren Zod, und unter 
denfelben fechs Grafen [24]; Viele wurden verleßet. Der Koͤ— 
nig Heinrich aber und der Erzbifchof Konrad hatten in einer 
Venfter - Vertiefung geflanden. So waren fie Zeugen des Un- 
glüces gewefen, waren aber felbft verfchonet geblieben. Gie 
wurden mit Leitern gerettet. Der Landgraf Ludwig war zwar 
mit den Uebrigen herab geftürzet, hatte jedoch Feine Beſchaͤ— 
digung erlitten. Diefes Ereigniß machte auf die Welt einen 
tiefen Eindruck; fie betrachtete daſſelbe als eine übele Vorbe— 
deutung. 

Der Kaifer aber, als der Unfall Faum in einige Vergeffen= 
heit gerathen war, Tündigte einen großen Hof-Tag an, welcher 
zu Pfingfien des folgenden Sahres eilf Hundert vier und acht: 
zig in Mainz gehalten werben follte, in jener Stadt, die einft 
feine Hand fo ſchwer gefühlet hatte [25], und die wohl eben 
deßwegen zum Zeichen des Friedens und der Verfühnung ers 
wählet worden war. Zu dieſem Tage ließ er die größten Anz 
falten und Vorbereitungen treffen [26], Die Stadt Mainz 
ſchien für ein folches Feſt entweder nicht groß genug, oder Doch 
nicht bequem, Friedrich ließ daher auf der rechten Seite des 
Rheines, Mainz gegenüber, eine neue Stadt errichten, zwar 
nur aus Holz, aber mit folher Kunft gezimmert und verzieret, 
daß das Auge leicht getäufchet ward über den Iuftigen und 
flüchtigen Bau. In dieſer freundlichen Faiferlichen Stadt fol: 
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ten die Fuͤrſten und Herren geiſtliches und weltliches Standes 
ihre Wohnungen erhalten, während das alte Mainz wahr: 
fheinlich zur Aufnahme geringerer Menfchen, der Dienfl-Gefolge 
und des Troffes verwendet werden möchte. In der Mitte der 
neuen Stadt erhob fich eine Faiferliche Pfalz, geräumig und 
prachtvoll eingerichtet, gleichfalls aus Holz erbauet ; und neben 
derfelben eine große Kirche [27]; an den Enden aber waren 
Zelte aufgefchlagen für gemeinered Volk [28]. Und ald der 
Tag des Feſtes heran nahete, ward ein folcher Reichthum von 
Lebensmitteln aller Art, fo wie an Futter für die Pferde, zus 
fammen gebracht, daß für Menſchen und Zhiere, auch bei der 
größten Menge, Fein Mangel möglich zu fein ſchien. Was 
die fchönen Zander an beiden Ufern des Nheines an feinen Ges 
nüffen und an groben zu liefern vermochten, Das wurde, den 
Strom ab und auf, herbei gefchafft und, wohl verwahret, zum 
gehörigen Verbrauche bereit gehalten, Um aber auch die Ord— 
nung zu bewahren in einer fo großen VBerfammlung, übernah- 
men Könige, Herzoge und Markgrafen, ohne Zweifel auf den 
Wunſch des Kaifers, die Auffiht als Zruchfeffe, Schenken, 
Kaͤmmerer und Marfchälle [29], damit Niemandem das Noͤ— 
thige, Niemandem das Bequeme fehlen, damit jegliche Störung 
vermieden werden möchte ES ift nicht zu leugnen, Diefe Eins 
richtung, die Uebernahme folcher Aemter durch vornehme Fuͤr— 
fien des Reiches, erinnert ſtark an das fhöne Feſt, mit wel- 
chem die Fürften des teutfchen Neiches einft zu Aachen weniger - 
die Krönung Dtto’3 des Erften, als das Andenken an den Va— 
ter deffelben, an den großen Sachfen, Heinrich, gefeiert hatten, 
Das aber war der Unterfchted: damals veranflalteten die Her— 
zuge des Neiches dem jungen Könige das Feſt, um ihre Danf- 
barkeit gegen feinen Bater und ihre Hoffnung auf ihn felbft 
an den Tag zu legen, und der König war der Gaft des Rei: 
ches, auf deſſen Thron man ihn erhoben hattez jeßt gab ber 
alte. Kaiſer den Fuͤrſten des Reiches das Feſt, um fie zu ge 
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winnen, zu erheitern und von verderblichen Planen hinweg 
zu reifen; die Fürften waren die Gäfte des Kaifers, und 
die Beamten bei den Veterlichkeiten waren die Stellvertreter 
defjelben. | 

Begreiflicher Weife wurden folche Anftalten und Vorbe— 
reitungen allgemein befprochen, nicht nur in Zeutfchland, ſon— 
dern auch außer Zeutfchland. Um fo weniger ift zu verwun— 
dern, daß das Zuflrömen zu dem Feſte groß war von allen. 
Seiten. Welcher Fürft oder Herr in Zeutfchland hätte fehlen 
mögen, wenn nicht ein unlberwindliches Hinderniß zuri hielt? 
Es war nit die Verehrung des Kalfers, nicht die Liebe zu 
Baterland und Neich, was Alle nach Mainz trieb; nein, bei 
Dielen war es gewiß die Neugierde nach den unerhörten Din— 
gen, die fih entwideln würden, es war das Verlangen, zu 
fehen und geſehen zu werden; es war das Beduͤrfniß, am Hofe 
des Katfers die Stelle einzunehmen, welche man im Reich ein: 
nahm oder -einzunehmen wünfchte. Ueberdieß mochte wohl ein 
Seder für nothwendig achten, fich in der Kenntnif der Dinge, 
der Entwürfe. und Beflrebungen zu erhalten, damit er felbft 
weder uͤbergangen noch auf die Seite gefchoben werden möchte, 
Deßwegen hielt auch ein Jeder für angemeffen, mit einem fo 
ſtarken Friegerifchen Gefolge zu erfcheinen, als er aufzubringen 
im Stande war, und ſich in dem ganzen Glanze zu zeigen, 
welchen er um fich zur verbreiten vermochte. Aus fremden Laͤn— 
dern endlich waren auch Manche auf des Kaifers Einladung 
heran gezogen, um fich der Herrlichkeiten zu erfreuen, oder um 
fi) von dem Iuflande der Dinge in Zeutfchland zu unterrich— 
ten [30]. Für den Ruhm des Tages aber haben am Meifien 
Dichter und Sänger geforget. Denn da um biefe Zeit die 
Liebe zu Dichtung und Gefang, von den teutfchen Befisungen 
im ſuͤdweſtlichen Burgund her, in Teutſchland angereget war, 
und da dieſe Liebe in Schwaben, welches ſich unter Friedrich 
dem Erften einer größeren Ruhe und eines fchöneren Lebens er: 
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freuete, als die übrigen teutfchen Länder, Kunft und Meife 
gewonnen hatte, fo Eonnte es nicht fehlen: dieſe Spilmannen 
fteltten fich ein zu einem folchen Feſte. Und fie fanden in je: 
der Hinficht ihre Rechnung; fie fahen Größe, Reichthum und 
Pracht; fie genoffen, was zu genießen war, und zogen mit fchö= 
nen Gefchenken fröhlich von dannen. Dafür bewiefen fie fich 
dankbar nach Sanger-Art [31]. Uebrigens war auch die Menge 
geringerer Menfchen groß, welche fich zu dem Feſt ungeladen 
eingefunden hatten, um Anderer Freude und Genuß zu frau= 
riger Ergößung anzufehen, oder um die Brofamen zu fammeln, 
die von des reichen Mannes Zifche fallen möchten. 

Die erhabene Freundlichkeit des Faiferlichen Wirthes, die - 
hohe Liebenswürdigfeit der Kaiferin Beatrix und die jugend- 
Yihe Gewandtheit der Söhne des Kaiferd haben ohne Zweifel 
wohlthätig auf die große Verfammlung gewirket, und ein fro— 
bes Getimmel erzeuget und eine heitere Freude bei den Hoͤch— 
fien, wie bei den Geringften. Aber fo fehön verlief das Feſt 
nicht, als Friedrich ohne Zweifel erwartet hatte. Schon in der 
Nacht des erften. Tages, in der Nacht auf den Pfingft= Sonn: 
tag, erhob fich ein furchtbares Ungewitterr Der Sturm ri 
die Zelte hinweg, warf mehre hölzerne Gebäude um, und. felbft 
die neue Gapelle flürzte ein, welche mit der Faiferlichen Pfalz 
: zufammen hing, Der Kaifer felbft entging mit den Seinigen 
dem Verderben; fünfzehen Menfchen aber fanden ihren Tod 
unter den Trümmern, Diefer Unfall ward alsdann mit dem 
Unglüfe von Erfurt in Verbindung gebracht, und angefehen 
als eine neue uͤbele Vorbedeutung [32]. 

Aber die Leidenfchaften wurden durch diefes Unglüd nicht 
. zum Schweigen gebracht, Am folgenden Tage fand ein Aufz 
tritt Statt, welcher uns einen tieferen Blick in den Zuftand 
des Reiches gewähret, als das glänzende Feſt mit allen feinen 
Herrlichkeiten. Der Kaifer begab ſich in die Kirche und ließ 
fi nieder auf feinem Sitze, den Erzbifhof von Mainz zu ſei— 
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feiner Rechten, den Erzbiſchof von Coͤln zu feiner Linfen, die 
übrigen Zürften des Neiches, geiftliche und weltliche, ringsher 
gegenüber. Alſobald trat der Abt von Fulda hervor und vers 
langte Gehör. So wie der Kaifer gewähret hatte, erhob er 
den alten Anfpruch der Aebte von Fulda. „Die Kirche von 
Fulda, fprach er, hat von den früheren Kaifern das Vorrecht 
erhalten, daß, fo oft zu Mainz ein allgemeiner Hof» Tag Statt 
findet, der Herr Erzbifchof diefes Stuhles dem Kaifer zur Rech: 
ten, der Abt von Zulda aber zur Linken fisen fol. Sch bitte 
daher, dem Erzbifchofe von Cöln heute nicht den Sit zu vers 
ftatten, der ihm nicht gebühret.» Hierauf bat der Kaifer den 
Erzbifhof Philipp, im Vertrauen auf die Anhanglichkeit des 
bewährten und hochbegunftigten Mannes: er möge doch feine 
Freude nicht flören und dem Abte den Sitz nicht verfagen, den 
derfelbe in Anfpruch nehme. Sogleich ſprang Philipp mit den 
Worten auf: „wie Ihr wollet, Herr Kaiferz; der Abt mag 
ſich feßen, ich aber gehe in meine Herberge,» Inzwiſchen hatte 
fi) auch der Bruder des Kaifers erhoben, der Pfalzgraf Kon: 
rad zu Rhein. „Sch bin des Coͤlner's Mann, fagte er; mit 
Euerer Erlaubniß, Herr Kaifer, iſt es billig, daß ich ihm 
folge.» Im ähnlicher Weiſe der Graf von Naſſau; In aͤhn— 
licher Weife der. Herzog von Brabant; in ähnlicher Weife viele 
Andere. Spöttifch rief der Landgraf von Thiringen, ein Mann 
des Abtes von Fulda, dem Grafen von Naffau zu: „Heute 
habt Shr euer Xehen wohl verbienet,» Und trotzig erwiderte 
der Graf: „Sa, ich habe es verdienet, und ich werde es vers 
dienen, wenn es heute erforderlich werden folte.» So drohete 
der Zwift ſich in der Kirche, vor den Augen des Kaifers, zu 
erweitern und in einen blutigen Streit zu verwandelt, Don 
diefem Gedanken ergriffen, hing fich der junge König Heinrich 
an den Naden des Erzbifchofes von Cöln, und bat denfelben 
fchmeichelnd und flehentlich, daß er doch feine Freude nicht in 
Trauer verwandeln möchte, Zugleich bat der Kaifer ihn, zu 
Luden t. G. XT, 30 
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bleiben. „Was ich gefaget habe, ſprach Friedrich, das habe. ich 
ja in der Einfalt meines Herzens gefaget [33].* Hierauf Phi: 
Yipp, der Erzbifchof: „Sch hätte nicht gedacht, daß Ihr mir 
im Angefichte dev Fürften eine folhe Schmach anthun Fünntet. 
Sch bin in Euerem Dienft alt geworden, Meine weißen Haare 
geben Zeugniß, daß ich für Euch mit Gefahr meines Lebens 
gefämpfet habe. Und was mehr ift, ich habe große Gemifjens- 
Angſt für Euch ausgeftanden [34], und habe für die Ehre’ des 
Reiches niemals mich felbft oder mein Eigenthum gefchonet. 
Meine Ergebenheit habt Ihr in Lombardien geſehen; meine 
Treue habt Shr vor Aleffandria erkannt, und was ich in Sad: 
fen nit ein Mal, nein, ‚öfter gethan habe, das wiſſet Ihr 
auch. Bei allen diefen Gefahren habe ich niemals irgend Je— 
mandem nachgeftanden ; und nun mwollet Ihr heute mir dieſen 
Abt vorziehen? Wahrlich, ich argwohne, daß Ihr ſelbſt die 
Anmaßung deffelben veranlaßt habet. Hätte er nicht, gewußt, 
daß Ihr mich demüthigen wolltet: er hätte nimmer gegen mich 
feinen Fuß aufzuheben gewaget [35].° Nun erhob fich der Kaifer, 
wohl wiffend, daß der Erzbifchof it vier Tauſend vier und 
fechszig bewaffneten Mannen nad) Mainz gekommen war: „Wir 
erklären unfere Unfchuld; und wenn man unferem Worten miß- 
trauet, fo nehmen wir feinen Anftand, fie fogleich mit einem 
Eide zu befraftigen.“ Bei diefen Worten ſtreckte er die Hand 
aus, um fie auf Reliquien zu legen, Und nun erſt Ienfte der 
troßige Priefter mit der Erklärung ein, daß ihm des Kaifers 
Wort fo vielgelte als ein Eid. Aber auch diefe Erklärung 
des Erzbifchofes: winde wohl die aufgeregte und argwöhnifche 
Berfammlung nicht beruhiget haben [36], wenn Friedrich nicht 
den Abt von Fulda gebeten hatte, ex möge Doch auf ver Ge 
vechtigkeit, die von ihm in Anfpruch genommen worden, nicht 
beftehen, fondern dem Erzbifchofe den oberen Platz überlaffen, 
und wenn nicht der Abt gewichen wäre vor einer folchen Bitte. 
Ein folcher Auftritt, welcher, wer möchte es leugnen, das 
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Faiferliche Anfehen eben in keinem großen Glanze zeiget, welcher 
vielmehr das Gedächtniß der Zeiten Heinrich's des Vierten zu: 
ruͤck rufet, ein ſolcher Auftritt hat ohne Zweifel die Froͤhlich— 
keit aus der Verſammlung vertrieben, und die feſtliche Stim— 
mung niedergedruͤcket. Zwar ließ der Kaiſer ſich ſelbſt und ſei— 
ner Gemahlin Kronen auf die Stirn ſetzen, und zog an der 
Seite derfelben einher in diefem Schmud, aber e3 kann kaum 
anders fein, feine Seele muß gegrollet haben mit feinen Gaͤ— 
fien, wenn nicht mit Allen, doch mit Vielen. Im der That 
machte er auch dem Fefte ein fchnelles Ende, Denn ſchon am 
folgenden Tage vollzog er die Feterlichkeit, welche die Beranz 
laffung oder den Vorwand zu dem Hof-Tage gegeben hatte, 
Nach einigen Waffen: Spielen, an welchen er felbft Theil nahm, 
in welchen feine beiden älteften Söhne ihre Gefchidlichkeit bes 
wiefen, umgürtete er fie felbft vor den Augen der großen und 
glänzenden VBerfammlung mit dem Schwerte, und fprach ihre 
Wehrhaftigkeit öffentlich aus. Und mit diefer Handlung und 
mit diefem Ausfpruch endigte das Feſt. Wenn nicht an dies 
fem, fo Eehrten doch an dem folgenden Zage die Fürffen, die 
Herren und alles Volf, das verſammelt gewefen war, nach ib: 
ver Heimath zuruͤck, Viele ohne Zweifel mit anderen Empfin= 
dungen, als mit welchen fie gefommen waren, Keiner vielleicht 
zufrieden mit dem, wa3 er erlebet hatte. Ein nicht unbedeuten= 
des Zeugniß über die Stimmung der Gemüther fcheinet in dem 
Umftande zu liegen, daß der Landgraf Ludwig von Thüringen, 
welcher bei dem Gezänfe des Erzbifchofes und des Abtes feinen 
Zorn nicht zu unterdruͤcken vermocht hatte, für nöthig hielt, dem 
Erften nah Coͤln zu folgen, um den rachfüchtigen Prieſter zu 
begüfigen und die Gnade deffelben wieder zu gewinnen. Und es 
fcheinet ihm nicht leicht geworden zu fein, Diefes Ziel zu erreichen. 

Sn der That, wenn der Kaifer Friedrich, nunmehr einfam 
und ungeflöret zwifchen feinen glänzenden, Yuftigen und zum 
Theile zertrümmerten Gebäuden bei Mainz einher wandelnd, an 
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die erften Zeiten feines Reiches gedacht, wenn ev das Anfehen 
erwogen hat, in welchem er damals über den Fürften fland, und 
die Gewalt, welche er auszuüben vermochte über die Geiftlichen, 
wie über die Laien, wenn er alddann um fich her blidte, und 
feine gegenwärtige Stellung und die Verhältniffe würdigte, in 
welchen er fich jest befand, nachdem er ein ganzes Menfchen: 
Alter herdurch die Krone getragen hatte : in der That, es kann 
ihm nicht wohl zu Muthe gewefen fein. Es ift unmöglich, daß 
er mit heiterer Seele auf die Bahn zurüd gefihauet habe, welche 
er durchlaufen war; und wenn er ed über ſich vermocht hat, Die 
Rechnung feines Lebens zu ziehen, fo muß er ſich wohl auch ges 
fanden haben, daß das teutfche Reich durch feine Schuld in die 
Auflöfung hinein gekommen, oder wenigftend durch fein Verſaͤum— 
niß nicht vor der Auflöfung bewahret worden war, und daß die 
Krone diefes Reiches fortan fehwerlich zu Anfehen und Macht ge= 
bracht werden koͤnnte. Um fo mehr mochte er fich fehnen, Diefes 
Reich zu verlaffen, in welchem ein Priefter, den er jelbft groß 
gemacht, ihm, dem Kaifer, vor den Augen der Fürften des Reis 
ches nicht nur ungeftraft, fondern zur Vermehrung feiner Ehre, 
mit Troß und Hohn entgegen getreten war. Und in der That, 
was war er denn noch in einem folchen Reich anders, als der 
Diener der Fuͤrſten, die feine Diener gewefen waren und fein foll= 
ten® was durfte ev noch zu erreichen hoffen? Er eilte hinweg. 
Schon im Monat Augufi ging er über die Alpen in das Land 
hinein, welches bisher der Zeuge und das Opfer feiner Zhaten, 
feiner Härte, feiner Graufamfeit und feiner großen Unfälle ges 
wefen war, welches aber jest, voll fröhliches Lebens und Ge— 
deihens, einen heiteren Aufenthalt und die Ergquidung für Geift 
und Leib verfprach, deren er ohne Zweifel bebürftig war. Und 
da er nunmehr, im Schuße des Friedens, nur als milder und 
fördernder Ober-Herr aufzutreten gedachte, fo führte er auch Fein 
fehlagfertiges Heer mit fich, fondern nur ein flattliches Gefolge, 
wie es für die Faiferliche Würde nothwendig zu fein fchien. 
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Es leidet keinen Zweifel, durch die jüngfte Erfahrung, 
welche der Kaifer Friedrich in Zeutfchland gemacht hatte, war 
die Reife defjelben nach Stalien befchleuniget worden; den Ge: 
danken zu derfelben aber hatte er fehon lange zuvor, und wohl 
fchon feit dem Abfchluffe des Friedens mit den Lombarden ge: 
fafjet gehabt. Auch war Friedrich nicht ein Mann, welcher 
ohne große Iwede im Auge eine ſolche Reife, etwa zum Ber: 
gnügen, unternommen haben winde. Von dem aber, was er 
beabfichtigen mochte, Yafjen fich vier Beftrebungen, zum Theil 
aus feinem Verfahren deutlich erkennen, zum Theil aus ber 
Lage der Dinge mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen. Zuerft naͤm⸗ 
lich wollte ev die Städte Lombardiend durch Freundlichkeit und 
Förderung gewinnen, dadurch von einander trennen, in Der 
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Trennung feine oder feines Haufes Herrſchaft über alle begrün= 
den, und fich bei. einer jeden Stadt Unterflügung und Hülfe 
bereiten. Berner wollte er verfuchen, den neuen Papft Lucius 
auf feine Seite zu bringen und feſt mit ſich zu verbinden, 
damit nunmehr der heilige Stuhl feine Gewalt in ombars 
dien begünftigen möge, die in. früheren Zagen von demfelben 
gehemmet und geftöret worden war. Drittens gedachte er eine 
Bermählung feines älteften Sohnes, des Königes Heinrich, mit 
der ficilianifchen Fürftin Coftanza zu Stande zu bringen, um 
einft durch Erbſchaft das Königreich beider Sicilien für fein 
Haus zu erwerben. Endlich wollte er durch feine Entfernung 
aus Zeutfchland auch vielleicht in Heinrich) dem Löwen die Luft 
erwecken, nach Teutſchland zuruͤck zu kehren, damit die Fürften, 
in der Beforgniß vor dem gewaltigen Manne feiner, des Kais 
fer, bedtirften, und genöthiget würden, ihm das Anfehen gern 
wieder einzuraumen, das er bei ihnen verloren hatte. Mit 
ſolchen und ähnlichen Gedanken mag Friedrich über die Alpen 
gezogen fein. 

Man Fannı einräumen, Daß die angegebenen Zwecke des 
Kaifers nicht alle lauter und rein waren, ja, daß kaum ein 
einziger unbedingtes Lob verdiente; aber man wird auch zus 
geben müffen, daß Friedrich nunmehr Feine anderen Entwürfe 
zu verfolgen vermochte, und daß fie unter den gegebenen Vers 
hältniffen in ihrer Gefammtheit etwas Großartiges an fich 
trugen. Sein Geift ergriff eine Weltz die Taͤuſchung, welche 
nach einem folchen Leben wohl verzeihlich ift, beftand in dem 
Glauben, daß er diefe Welt zu fchaffen, und daß feine Nach— 
kommen fie zu erhalten im Stande fein würden. Aber er hat 
auch diefe Taͤuſchung wohl noch felbft erkannt. Nur Einiges 
bat er erreichet, und Nichts ift zu feinem oder feines Haus: 
ſes Gluͤck ausgefchlagen. Alles indeß, was er während der 
zwei Sahre feines gegenwärtigen Aufenthaltes in Stalien ge: 
than und verfuchet hat, darf im dieſer Gefchichte nur kurz ber 
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rühret werden, Denn, wenn ihn auch einige Bifchöfe beglei= 
teten, fo hat er doch Nichts durch das Neich unternommen und 
Nichts für das Reich, fondern er hat Alles unternommen mit 
eigenen Mitteln und für eigene Rechnung. Fortan find Der 
Kaifer und das Reich von einander getrennet, 

Zuvörderft erreichte der Kaifer bei den Städten, wenn 
nicht Alles, was er beabfichtigen mochte, doch Vieles. ine 
Gemeinde ift nicht fähig, Groll zu hegen, wie ein Einzelner. 
Sie bewahret ihre Liebe länger al3 ihren Haß; und wenn fie 
empfangener Wohlthaten felten eingeben? ift, fo vergißt fie auch) 
leicht erduldeter Drangfale Die gewerbfleißigen Menfchen in 
Lombardien, froh über das Gedeihen ihrer Betriebfamkeit, heis 
ter in dem Genuffe der Früchte ihres Fleißes, ſtolz auf die Bes 
feftigung und die Ordnung ihrer Städte, das Herz gehoben 
beit dem Anblide des Großen, das fie gründeten oder herftelles 
ten, des Nüslichen, das fie gewannen oder lieferten, des Schoͤ⸗ 
nen, das ſie ſchufen und ſannen, dieſe Menſchen ſahen in dem 
Kaiſer nur den Fuͤrſten, welcher ihnen die Ruhe vergoͤnnte, 
deren fie fich erfreueten, und ſchienen nicht mehr daran zu denz 
Een, daß er Derfelbe war, der einft Mühfal, Gefahr und Noth 
iiber fie gebracht hatte, Ueberall, wohin er Fam, ward er mit 
Ehren und Subel empfangen; e3 wurden Gefchenfe dargebracht, 
und Alles ward aufgeboten, um ihm jegliche Feftlichfeit zu bes 
reiten : denn Gemeinden find zu Feftlichkeiten geneiget, weil fie 
felbft den größten Genuß empfangen, und weil das Ganze ſich 
in jedem Feſte um die Liebe feiner einzelnen Glieder bewirbet. 
Bon feiner Seite erwiderte der Kaifer dad Betragen der Toms 
barden durch Herablaffung, Huld und Kreundlichfeit, wenn 
auch mit einer anderen Gefinnung, als fie in ihm voraus feß- 
ten. Wo er fich befand (und er befuchte nach und nad) Die 
bedeutendften Städte, und Fam felbft bis gegen die Granze 
des Normannifchen Reiches hinab), bewies er fih mild und 
fürberlih, und gewährte gen, was am Meiften begehret wurde, 


472 Pier und zwanzigſtes Buch. Achtes Capitel. 


Es fihien, daß er alle Spuren der frühen Zerftörung vertilget 
zu fehen mwünfchte, wie er denn felbft Crema's Wiederherflellung 
begünftigte, damit das Andenken an die verübten Gräuel defto 
fehneller aus den Seelen der Menfchen verfchwinden möchte, 
Ueberall jedoch tuug er Sorge, daß jede Stadt auf den Gedanz 
Een kommen follte, als habe fie fich feiner befonderen Gunſt 
zu erfreuen; denn jede Stadt follte eben von dem Bunde 
der Lombarden hinweg gezogen, und in allen follte gegen jede 
eine gewiffe Eiferfucht erreget werden. Sein Haupt-Augenmerk 
aber war Mailand. Friedrich hatte diefe Stadt kennen geler= 
net. Er hatte fie von der Erde vertilgetz und jeßt, nad) wer 
nigen Sahren, ftand fie fon wieder fo groß und herrlich da, 
daß Niemand verkfennen Fonnte, fie werde bald von Neuem 
fein, was fie vor feiner erften Ankunft in Italien gewefen war: 
die Königin unter den Städten Lombardiend, Alſo wandte 
feine ſtarke Seele fich am Liebften der ftärfften Stadt zu. Wenn 
es ihm gelang, Mailand zu gewinnen, fo durfte er allerdings 
hoffen, den Bund der Lombarden für immer vernichtet, und 
die Macht der Lombarden gänzlich auseinander gedränget zu ha— 
ben. Und warum hätte der Verſuch nicht gelingen follen ? 
In Mailend’3 Bürgern war biefelbe Gefinnung, die fih in 
den Bürgern der Übrigen Städte offenbarte. Auch wußten fie 
wohl, daß in den meiften Städten das Wohlwollen, welches 
fie in ihrem ungeheueren Unglüde gefunden hatten, ſchon ers 
florben war, und daß die alten Leidenfchaften, deren Opfer 
Mailand geworden, ſich fehon überall wieder zu erheben begannen, 
Die Mailänder mußten allerdings beforgen, daß, wenn fie ſich 
nicht dem Kaifer anſchloͤſſen, leicht eine Verbindung anderer 
Städte mit dem Kaifer wider Mailand zu Stande kommen 
koͤnntez und daher mochten fie glauben, daß für ihre Erhal⸗ 
tung und ihre Gedeihen jet nichts Beſſeres zu thun fei, als 
bie Geneigtheit zu benußen, welche der Kaifer für fie zu hegen 
fehlen. Sp famen der Kaifer und die Mailänder leicht an eins 
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ander. Der Kaifer ſchien am Liebflen in Mailand zu verwei— 
Ion, und die Mailänder. bewiefen ihm jegliche Hulbigung. Er 
gewährte, was fie verlangten, und fie verfprachen, was er zu 
erhalten wünfchte. Er vermehrte ihre Macht, verlieh, was fie 
forderten, und trug Fein Bedenken, ihr Gebiet zu vergrößern 
und Andere ihrer Herrfchaft zu untergeben. Dadurch entftand 
Reid, Eiferfucht, Mißtrauen und Argwohn überall, zuerft Aller 
gegen Mailand, nach und nach Aller gegen Alle; aber ge: 
rade Diefes war es ja, was den Abfichten des Kaifers am 
Förderlichflen zu fein fehlen. Es Fam endlich) fo weit, daß 
Friedrich an der Spike der Mailänder gegen Cremona zu 
Felde ziehen Fonnte, eine Stadt, welde vormals mit ihm ge: 
gen Mailand hartnädig gekaͤmpfet hatte [1]. 

| Weniger glücklich, als in feinem Verkehre mit den Lom— 
barden, war der Katfer in feinen Verhandlungen mit dem 
Papſte Lucius dem Dritten, zum Theil ohne Zweifel, weil 
jener Verkehr auf diefe Verhandlungen einwirkte. Das Volk 
in Nom naͤmlich, in feinen tiefften Gefühlen aufgeflürmet und 
verwirret, vermochte Feine Ruhe zu finden. Es wandte fich 
nach Diefer Seite hin und nad) jener, aber nirgends bot fich 
ein Grund dar, in welchen es den Anker einzufchlagen ver: 
mocht hätte. Nah dem Frieden von Venedig hatte daffelbe 
ten Papſt Alerander eingeladen, den heiligen Stuhl aufzuftellen 
in der ewigen Stadt über den Gräbern der Apoſtel. Bald 
aber hatte es erfannt, daß unter der papftlichen Gewalt kei— 
nesweges zu finden war, was erſtrebet ward, und was vielleicht 
Niemand mit Beflinmtheit anzugeben wußte. Sobald daher 
die Sachricht von dem Tode Alerander’s, der zu Gaftellana Ab: 
fhied vom Leben genommen hatte, in Rom eingetroffen war, 
fam die Etadt in eine folche Bewegung, daß der neue Papſt 
Lucius der Dritte nicht wagte, fih nah Rom zu begeben. Er 
blieb in Velletri. Nachdem aber Chriftien von Mainz die 
Waffen gegen die Römer genommen hatte, weil fie, von. altem 


474 Bier und zwanzigftes Buch. Achtes Gapitel. 


Haffe getrieben, gegen Tuscolo ausgezogen waren, geriethen 
fie vor dem Friegerifchen Priefter in Noth und deßwegen ge: 
gen den Papft, in defien Namen Chriftian Fämpfte, in den größz | 
ten Ingrimm. Und als hierauf auch Chriffian geftorben und 
alsdann die Römer Nichts mehr zu fürchten hatten, brach Dies 
fer Ingeimm in die wildefle Zügellofigkeit gegen den Papſt 
aus, fo daß fie denfelben nicht nur verhöhnten und verfpottes 
ten, fondern auch die Geiftlichen, welche ihm anbingen, mit 
der ärgften Graufamfeit verfolgten [2]. Der gute Papft er: 
ſchrak fo fehr vor dieſer verwilderten Maffe, daß er fich in der 
Nähe von Rom nicht mehr für ficber hielt, fondern nach) Tos— 
cana ging und weiter nach Bologna, nad) Modena. Inzwi— 
fhen mochte er Nachricht erhalten von Der nahen Ankunft 
des Kaifers in Stalien. Ufo trat er mit demfelben in Vers 
Fehr. Es ward eine Unterredung ausgemacht, welche zu Ve— 
rona Statt finden folte. Der Papft begab ſich daher nach 
Verona, und auch der Kaifer Fam nad) diefer Stadt; es ift 
fchwer zu fagen, wann, jedoch, wie es fiheinet, noch im Jahr 
eilf hundert vier und achtzig. Dhne Zweifel war des Pap— 
fies urfprüngliche Abficht, den Kaifer zu bewegen, daß er nad) 
Rom ziehen und die meuterifchen Römer zur Unterwerfung 
nöthigen möchte. Bet feinem Aufenthalt im oberen Stalien 
aber erkannte er bald, daß von dem Kaifer für ihn Nichts zu 
hoffen, fondern nur Vieles zu fürchten war. Der Kaifer hatte 
kein Heer, und war überhaupt zu kriegeriſchen Werken nicht 
vorbereitet; die Art, wie er fich gegen die Lombarden benahm, 
war von der früheren Art fo durchaus abmeichend, daß der 
Papſt die Vernichtung des Einfluffes, welchen der apoflolifche 
Stuhl vormals auf die Lombarden ausgehbet hatte, klar vor= 
aus fahz die Beflrebungen des Kaifers endlich, das Königreich 


Sicilien an fein Haus zu bringen, welche dem Papſte nit - 


verborgen bleiben konnten und von welchen fogleid die Rebe 
fein wird, mußten demfelben notwendig große Beſorgniſſe er— 
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regen, weil, wenn diefe Beftrebungen gelangen, die Stadt Rom 
von der Macht des waiblingifhen Haufes gleichfam umftellet 
ward, und der heilige Stuhl eben dadurch in die Wilführ. die: 
ſes Haufes zu gerathen ſchien. Deßwegen wurde die Stellung 
des Vapftes zu dem Kaifer eine ganz andere, als fie feit dem 
Frieden von Venedig gewefen war; und eben deßwegen trat 
Lucius dem Kaifer Friedrich nur mit Mißtrauen, mit Argwohn, 
ja mit einer feindfeligen Stimmung entgegen. 

Und in der That geriethen die beiden Häupter der abend» 
laͤndiſchen Welt über ale Angelegenheiten, welche zwifchen 
ihnen zur Verhandlung Famen, in Zwifte, gleichviel ob Dies 
ſelben von diefer Seite oder von jener angeregeb worden waren. 
So kam die Sache der Geiftlihen zur Sprache, welche, wähz 
rend der Zwietracht zwifchen dem Reiche und der Kirche von 
Schismatifern die Weihe empfangen hatten: denn Biele ders 
felben hatten fi) nad) Verona begeben, um endlich) aus der 
ungewiffen Lage heraus zu kommen, in welche fie durch den 
Frieden von Venedig verfeßet waren, Friedrich fuchte den 
Papſt zu bewegen, daß er doch endlich die Unruhe diefer Maͤn— 
ner endigen, und fie als rechtmäßige Priefter in ihren Würden 
anerkennen möchte. Der friedenliebende Papſt war felbft ge 
neiget, den Wunfch des Kaiferd zu erfüllen; als er aber be- 
lehret worden war, daß er in diefem Berhältniffe fo vieler 
Geiftlihen zu dem apoftolifchen Stuhl einen Hebel in feiner 
Gewalt hätte, mit welchem er im Falle der Noth Alles zu 
erfhüttern im Stande fein würde, was der Kaifer in Lom⸗ 
bardien gründen oder Enüpfen möchte, fo zeigte er einen ſo 
beharrlichen Widerftand, daß die ganze Sache unentfchieden 
blieb. Sie follte fpäter einer Kirchen Verfammlung zu yon 
vorgeleget werden, fagte der Papft [3]. 

In einer anderen Angelegenheit wurde der Papft zurüd 
gewieſen, wie in diefer der Kaiſer. Friedrich nämlid) war im 
Beſitze der Mathildinifchen Güter. Lucius verlangte die Zus 
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ruͤckgabe diefer Güter an den apoftolifcehen Stuhl; Friedrich 
derweigerte diefe Zuruͤckgabe. Der Papft berief ſich auf die 
Schenfung der Marfgräfinz der Kaifer auf andere Urkunden [4]. 
Keiner wich, und die Sache blieb wie fie war. Auch ift kaum 
zu glauben, daß der Papſt diefe Sache mit der Hoffnung des 
Erfolges in Anregung gebracht habe. Er wollte nur, wie es 
fcheinet, des Kaiferd Forderungen Forderungen entgegenftellen, 
um nicht allein der abfchlagende Theil zu fein, und die Wage 
zum Einftchen zu bringen. Und in der Zhat wurden noch 
mehre Forderungen des Kaifers von ihm zurück gewiefen ; 
und diefe Forderungen waren zum Theil an fich felbft fo wich: 
tig, und betrafen zum Theile den Kaifer perfönlich fo innig, 
daß der Papft allerdings etwas Schweres einzufeen wuͤn— 
ſchen mußte. Im Trier nämlich war ſchon im Jahr eilf Hun— 
dert drei und achtzig der Erzbifchof Arnold geflorben, und an 
feine Statt waren durch eine gefheilte Wahl zwei Geifkliche 
erkoren worden, Volkmar und Rudolf. Volkmar hatte fi) an 
den Papft gewendet, weil er in Fanonifcher Weife erwählet zu 
fein behauptete; Rudolf hatte feine Zuflucht zu dem Kaifer 
genommen, weil demfelben zu Folge das Wormfer Eoncordates 
die Entfcheidung bei. flreitigen Wahlen zuflände. Der Papft 
hatte Die Unterfuchung, weſſen Wahl den Kirchen- Sasungen 
gemäß erfolget fei, angenommen, aber Feine Entfcheidung ges 
geben; der Kaifer hatte fogleich und unbedenklich für Rudolf 
entſchieden, und demfelben die Belehnung mit den Negalien 
der Kirche von Trier unverzüglich ertheilet. Hierauf hatte fich 
Volkmar felbft zum Papſte begeben. Auf fein Betreiben hatte 
alsdann der Papſt den Gegner deffelden Rudolf zur Verant— 
wortung vor fich geladen, Der Kaifer hatte den VBorgeladenen 
nad) Stalien gefendet, aber ihm zugleich Kenner des Kirchen=- 
Rechtes und Kenner der Gefege beigegeben, welche feine Sache 
führen follten [5]5 und Diefes war mit folcher Kunft gefchehen, 
daß der Papft für gut gehalten hatte, abermals Feine Ent: 
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Scheidung zu geben. Alfo war Rudolf zu dem. Kaifer zuriick 
gefehret, Volkmar aber war bei dem Papfte geblieben. So 
ftanden die Sachen, ald der, Kaijer mit dem Papfte zufammen 
traf. Inzwiſchen war die Kirche von Trier in große Verwir— 
vung gerathen, und wilde Leidenfchaften waren ausgebrochen. 
Unter diefen Leidenfchaften griff der junge König Heinvich, 
welcher in Zeutichland zurüd geblieben war, und hier zum 
erften Male Gelegenheit erhielt, mit einiger Freiheit vor der 
Melt zu handeln, roh und fihonungslos in jene Verwirrung 
ein, und erlaubte fich gegen Volkmar's Anhänger. die aͤrgſten 
Gewaltthaͤtigkeiten 631. AS die Nachricht von dieſem Verfah— 
ren nach Verona kam, faßte der Papſt den Beſchluß, nun— 
mehr Volkmar's Wahl ohne Verzug zu beſtaͤtigen. Der Kai— 
ſer jedoch, von dieſer Abſicht unterrichtet, ließ dem heiligen 
Vater die Erklaͤrung zukommen, daß, wenn er die Beſtaͤtigung 
Volkmar's wirklich ausſpraͤche, zwiſchen ihnen fortan keine 
Gemeinſchaft mehr ſein koͤnnte; und dieſer Erklaͤrung wurden 
Drohungen hinzu gefuͤget, welche, obgleich ſie nur gemildert 
zu den Ohren des heiligen Vaters gelangten, doch immer noch 
ſtark genug blieben, um die Seele des wohlgeſinnten Mannes, 
die nicht wie Eiſen und Stahl feſt war, tief zu erfchüttern. 
Deßwegen hemmte er. feine Schritte; aber gewiß war er ver: 
wundet in feinem Herzen. Um fo weniger ift zu verwundern, 
daß er das Anfinnen des Kaiſers: er möge dem jungen Könige 
Heinrich die Kaiferfrone auf das Haupt feben, zuruͤckwieß. 
„Zwei Kaiſer koͤnnen nicht zu gleicher Zeit Haͤupter des Nei- 
ches fein,» ſagte der heilige Vater; und dieſer kurzen Erklaͤ— 
rung fügte er einen Vorſchlag hinzu, der nicht ohne Bitterkeit 
war, ja, ber faſt das Anfehen eines ſcharfen Spottes hatte: 
„Wenn Friedrich feinen Sohn mit der Kaiſerkrone geſchmuͤcket 
zu ſehen wuͤnſchet, fo mag er diefe Krone felbft zuvor nieder: 


legen.» Und gewiß drang dieſer Pfeil tief ein in Friedrich's 
Bruſt. 
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Auf folche Weife entſtand ein neuer Swift zwiſchen dem 
Kaifer und dem Papfte, welcher mit jedem Zage bitterer zu 
werden drohete. Der Papft verweilte Die ganze Zeit hindurch, 
während welcher die Verhandlungen geführet wurden, zu Ve— 
rona; Friedrich hingegen feheinet wiederholt, jedoch nur eine 
kurze Zeit in diefer Stadt gewefen zu fein. Alfo wurden die 
Verhandlungen, wenn auch vieleicht muͤndlich begonnen, fhrift- 
lich oder durch Bevollmächtigte geführetz und Durch diefe Un- 
terhandler mag Einiges gemildert, Anderes hingegen wohl 
auch gefchärfet worden fein. Friedrich war an Ötreitigfeiten 
diefer Art gewöhnet, und wenns»er auch in feinen Unfällen Die 
Nothwendigkeit fich zu beugen eingefehen hatte, fo war er doch 
Feinesweges mürbe geworden. Dem guten Papfte hingegen war 
ein folches Verhaͤltniß, als in welches er zuerft mit den Roͤ— 
mern und jekt mit dem Kaifer hinein gerathen war, in der. 
Seele zuwider. Er hatte früher redlich für die Kirche geſtan— 
den, er hatte große Angelegenheiten der Kirche unverzaget übers 
nommen, und mit Kraft und Gewandtheit glüdlich hinaus ge= 
führet, weil er unter der Leitung des Papftes Alerander gear= 
beitet und gehandelt hatte, und fich des feften Halte an dem: 
felben bewußt gewefen war, Unter der Laſt des zwiefachen 
Kampfes aber, welchen er jetzt felbft als Papſt beſtehen follte, 
brachen feine Kräfte zufammen. Er farb fhon am Fünf und 
swanzigften Novembers des Jahres ein Zaufend ein Hundert 
. fünf und achtzig, als eben die Zwietracht zwifchen ihm und dem 
Kaifer am bitterften geworden war. Der Kaifer aber gewann 
Nichts durch dieſen Tod. An Lucius Statt ward Uberto Cri— 
vallo, Erzbifchof von Mailand, erwählet, welcher fih als Papſt 
Urban den Dritten nannte. Diefer neue Papft nahm zwar 
feinen Siß in Verona, aber er gab das Erzbisthum Mailand 
nicht auf, fondern fuhr fort, die Kirche von Mailand zu vers 
walten wie bisher, ohne Zweifel um auf die mächtige Stadt, 
und durch diefelbe auf ganz Lombardien defto flärfer einzumir- 
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Fen, und um Stadt und Land entweder in eine neue und fefte 
Verbindung mit dem apoflolifchen Stuhle zu bringen, oder 
Beide wenigftend von einer Verbindung abzuhalten gegen den 
apoftolifchen Stuhl. Schon diefe Vermuthung, die jedes Falles 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, laͤſſet voraus ſehen, daß er gewiß Feine 
der kaiſerlichen Forderungen bewilligen werde, welche Lucius ab— 
gewieſen hatte. Da er aber, der neue Papſt Urban, noch übers 
dieß einen alten perſoͤnlichen Haß gegen den Kaifer in fid) 
trug, weil ex felbft, weil auc feine Angehörigen während des 
früheren Kampfes durch Friedrich Mißhandlungen erduldet und 
Berluft erlitten hatten: fo konnte es nicht anders fein, er mußte 
in fchärferer Weife auftreten, und auch durchzuſetzen fuchen, 
was: der milde Lucius zur Seite gefhoben und unentfchieden 
gelafjen hatte, | | 

‚Ehe aber der Papfi Urban fich feitzufesen vermochte auf 
feinem erhabenen Stuhl, und ehe er das Geringfte zu unter: 
nehmen vermochte, erreichte der Kaiſer das dritte Ziel, welches 
er. bei feiner Reife nad) Italien vor Augen gehabt hatte, Bon 
dem Haufe Tancred's von Hauteville namlich, Des Normannen, 
war in Stalien Fein ächter männlicher Sproß mehr vorhanden 
außer dem Könige Wilhelm dem Zweiten, welcher auf dem 
Throne von Sicilien faß, und die ganze Eroberung der Nor: 
mannen beherrſchte. Robert Guiscard's Stamm war fon 
im Sahr, eilf Hundert fieben und zwanzig mit feinem Enkel, 
dem Herzoge Wilhelm von Apulien ausgeftorben. Don Ro— 
bert's Bruder, dem Grafen Roger, dem Eroberer Sieilieng, 
ſtammten die. Könige ab, auf deren Namen die normannifchen 
Eroderungen dieffeit$ und jenfeits der Meer = Enge bisher ges 
fanden hatten: Roger, Wilhelm der Erſte und Wilhelm der 
Dweite, welcher jest den Eöniglichen Namen trug. Der Erfte 
diefer Könige, Roger, hatte noch einen älteren Sohn gehabt, 
welcher, gleichfalls Roger, vor dem Vater geftorben war, Von 
diefem Roger, Herzoge von Apulien, war zwar noch ein Sohn 


480 Bier und zwanzigftes Buch. Achtes Gapitel. 


vorhanden, Tancred genannt; derſelbe aber war unehelich ges 
boren und wurde deßwegen des Thrones unfähig gehalten. 
Auch hatte der König Roger eine Tochter erzeuget, Coflanza 
mit Namen, welche im Jahr eilf Hundert vier und fünzig, 
nach dem Zode ihres Vaters geboren war. Der zweite Sohn 
Koger’s, Wilhelm der Erſte, hatte Feine andere Kinder hinter 
lafjen, als Wilhelm den Zweiten, der ihm im Jahr eilf Hun— 
dert fech3 und fechzig unmündig auf dem Throne gefolget war. 
Eilf Jahre foäter hatte er ſich zwar vermählet mit Johanna, 
einer Zochter Heinrich's des Zweiten, Königes von England, 
einer Schwefter der Gemahlin Heinrich's des Löwenz dieſe Ehe 
jedoch war bisher Einderlos geblieben, und Niemand glaubte, 
daß fie noch mit Kindern gefegnet werden würde, obwohl der 
König Wilhelm ein junger Mann war und feine‘ Gemahlin 
eine junge Frau. Wenn fich aber diefe wohl begründete Ver: 
muthung bewährte, ſo war nur noch Coflanza, die Zochter 
des Königes Noger, allein von aͤchtem normannifchen Blut 
übrig, und fie oder ihre Nachfommen hatten nach dem Tode 
des Königes Wilhelm des Zweiten erbliche Anfprüche auf das 
Heich Sicilien. Diefe Umftande waren ed, welche den Kaifer 
Friedrich auf den Gedanken brachten, feinen aͤlteſten Sohn, den 
König Heinrich‘, mit der Fürftin Coftanza zu vermählen, und 
erhielt Diefen Gedanken fefl, ungeachtet ihm die treue Gefaͤhr⸗ 
tin feines Lebens, feine Gemahlin Beatrix, durch den Tod von 
der Seite geriffen ward [7]. Er achtete das verworrene Vers 
haͤltniß nicht, in welches er feinen Sohn, dem fo viele Kronen 
fchon gewiß waren, dadurch hinein brachte, daß er demfelben 
eine Gemahlin gab, welche, wie er hoffte, die Königin von 
Sicilien werden follte, oder er felbft fein Sohn, der König; 
er achtete es nicht, daß derſelbe durch die Erwerbung eines 
neuen Reiches überall ein Fremdling werden müßte, nirgends 
geliebet, uͤberall gehaffet; er achtete e$ eben fo wenig, daß das 
Königreich Sieilien ein Lehen des heiligen Stuhles war, umd 
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daß er durch die Erwerbung diefes Neiches feinen Sohn noth— 
wendig in den furchtbarften Kampf mit der Kirche verwideln 
würde, obgleich er felbft nicht im Stande gewefen war, einen 
folhen Kampf zu beſtehen. Auch fehredte ihn der Gedanke 
nicht zurüd, daß fein Sohn, der ſchon bewiefen hatte, daß er 
feiner Leidenfhaft nicht Meifter werden Fonnte, erſt ein wers 
dender Süngling von ein und zwanzig Jahren war, daß die 
Braut zehen Jahre mehr zählte, und daß diefelbe, wenn fie 
auch weder gehinfet noch gefchielet haben mag, doch gewiß 
feine anderen Neize hatte, ald die Hoffnung auf den Thron 
des fchönen Siciliens. Denn in der Gierde nad) einem folchen 
Erbreiche- verfchwanden Vaterland und Voͤlker vor Friedrich’s 
Blick, und das Gluͤck des eigenen Sohnes Fam nicht in Be 
tracht. 

Die Unterhandlungen wurden bei dem Hofe des Königes 
Wilhelm mit fo großer Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit gefuͤh— 
vet, daß die Verlobung noch vor dem Tode des Papſtes Lu— 
cius abgefchloffen wurde, Und fehr ſchwer war es freilich wohl 
auch nicht, diefen Hof zu gewinnen, Die alten Normannenz 
Kraft war ſchon unter dem füdlichen Himmel in den erften 
Eroberern erfchöpfet worden. Sie hatte fich feit dem Anfange 
diefes, des zwölften, Sahrhundertes von Stufe zu Stufe, 
duch Heftigkeit, Wankelmuth und Ungewißheit herdurch, in 
Schwäche verloren, unter welcher Leidenfchaften, Einträge, Raͤnke 
und Arglift nad) und nach Alles beherrfchten. Alfo Eonnte der 
Antrag Friedrich's leicht als ein glückliches Ereignig für das 
wanfende Neich dargeftellet werden, Das nicht unbenußet blei= 
ben dürfte, Die fürftliche Braut zog daher um diefelbe Zeit, 
da der Papft Lucius-vom Leben fchied, Stalien herauf, um fich 
nah Mailand zu begeben, auf eine glänzende, ja blendende 
Weife ausgeftattet mit Schäßen und Herrlichfeiten jeglicher Art. 
Und bei Mailand, in der Pfalz, welche an die Kirche des hei— 
ligen Ambrofius ftieß, wurde das fürftliche Paar am Sieben 
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und zwanzigften Januar's, ein Taufend ein Hundert fehs und 
achtzig, unter großen Feierlichkeiten gefrauet. Friedrich ſelbſt 
ließ ſich durch den Erzbiſchof von Vienne eine Krone auf da3 
Haupt ſetzen; Heinrich empfing eine Krone aus der Hand des 
Patriarchen von Aquileia, und feine junge Gemahlin erhielt 
eine Krone aus der Hand eines teutfchen Bifchofes [8]. Hier— 
auf folgten prächtige Feſte zur Verherrlihung der Vermählung. 
Die Stadt Mailand war in Subel, und viele vornehme Mäns 
ner aus der Nähe und aus der Ferne waren heran gezogen, 
um bei diefer Gelegenheit dem Katfer ihre Huldigung darzu— 
bringen; wohl auch, um ihrer Neugierde genug zu thun, und 
fih an dem Neichthume zu ergögen, der bier entfaltet ward. 
Ob aber diefe Feſte fo herzlich gewefen, als fie herrlich waren, 
ob die Freude fo innig, ald raufchend, bleibet billig unausges 
macht. Dur die Seele manches denkenden Menfchen mag 
doch wohl der Gedanke gegangen fein, daß hier abermals ein 
Knoten geſchuͤrzet worden fei, Der nicht Teicht zu loͤſen fein 
werde; duch manche Bruft eine Ahnung, daß man einen 
Duell eröffnet habe, aus welchem mannichfaltiges Unglück her⸗ 
vor forudeln möge. Und zu wen durfte man mit Hoffnung 
und Vertrauen das Auge erheben An Friedrich’ Haupt was 
ren die Sahre nicht ohne Wirkung vorüber gegangen; bie. gol- 
dene Krone bedeefte nicht Die Spuren der Zeitz und wenn es 
dem ftarken Manne nicht gelungen war, das ſtarke Schiff des 
Reiches in den Hafen zu bringen, nach welchem er den Lauf 
defjelben gerichtet hatter wie follte es der Hand des greifen 
Mannes gelingen, das morfche Wrad mit dem neuen Anhang 
durch die Wogen und Wirbel zu Ienken, welche daffelbe zu zer= 
truͤmmern droheten Und felbft der Anblid der Neu-Ver— 
mählten hatte eher etwas Betrübendes als Erheiterndes. Denn 
auch der König fland nicht da als ein blühender, friſcher und 
freundlicher Süngling, welcher ein thatenfraftiger und wohl 
wollender Mann zu werden verſprach, fondern feine Eleine und 
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fchwächliche Geftalt, fein blondes Haar, fein blaffes und duͤſte— 
res Gefiht [9] fihien um fo weniger Gutes und Großes zu 
verfündigen, da er, der junge König, von großer Neizbarkeit 
und Heftigkeit ſchon Beweife gegeben hatte. 

Und bald zeigte fi), daß die Vermählung deſſelben nicht 
mit Gleihgültigkeit von Seiten des Papſtes betrachtet worden 
war. Urban begann feine Feindfeligkeit gegen den Kaifer und 
das Faiferlihe Haus damit, daß er dem Patriarchen von Aqui— 
leia, weil er ohne feine, des Papftes, Zuſtimmung in Stalien 
gefrönet hatte, alle Firchlichen Handlungen, fo wie allen Geift- 
lichen, welche bei diefer Krönung gegenwärtig gewefen waren, 
alle priefterlichen Handlungen feierlich unterfagte Und nun 
ging er weiter von Angriff zu Angriff. Er fpra dem Erz⸗ 
bifchofe Volkmar den erzbifchöflichen Stuhl von Trier zu, und 
verwarf eben dadurch jenen Rudolf, für welchen der Kaifer ent= 
fhieden, welchen der Kaifer mit den Regalien der Kirche von 
Trier inveftirt hatte. Er erhob von Neuem den alten Anfpruch 
des apoftolifchen Stuhles auf die mathildifchen Güter, und ver- 
langte von dem Kaifer die Zuruͤckgabe aller diefer Befikungen. 
Er befchuldigte den Kaifer einer Menge von Gewaltthätigkeiten 
und Raͤubereien, welche er fich an dem Nachlaffe verftorbener 
Bifchöfe, welche er fi) auch gegen Klöfter und im Befonderen 
gegen Nonnen= Klöfter erlaubet hätte. Sp fammelte er, waͤh— 
rend Friedrich feine Kuͤnſte gegen die lombardiſchen Städte für 
und für in Anwendung brachte, des Stoffes immer mehr zu 
einem tüchtigen Bannflrahl, in welchen ſich nothwendig ein 
folcher glühender Zorn gegen den Kaifer endlich entladen zu 
müffen fihten. Und in der That war diefe Anhaufung brenn: 
bares Stoffes um fo weniger unbedeutend für den Kaifer, da 
die beiden erſten geiftlichen Zürften in Zeutfchland, die Erz— 
bifchöfe von Coͤln und von Mainz, fi auf Die Seite des 
Papſtes neigten, die Kirche von Trier hingegen fortwährend in 
Berrüftung blieb. Diefe Theilnahme der geiftlichen Fuͤrſten in 
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Zeutfehland aber hing mit der Stellung Heinrich's des Loͤwen 
zufammen, welche, wie oben angemerket worden ift, Friedrich 
bei feinem Abzug über die Alpen ohne Zweifel auch im Auge 
gehabt hat. | 

Der Herzog Heinrich nämlich hatte fich, als er das Va— 
terland zu verlaffen genöthiget worden, mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern an den Hof feines Schwieger Vaters be— 
geben, welcher fi) damals in der Normandie befand. Bon 
hier aus hatte er, im folgenden Jahr, eine fromme Pilgerfahrt 
nach Spanien, nach Compoftella, zu den Gebeinen des heiligen 
Sacobus, gemacht [10], mehr vielleicht zu Anderer, als zu feiner 
eigenen Erbauung. Zwei Sabre nach feiner Verbannung war er 
hierauf mit feinem Schwieger- Vater nach England gegangen, 
ungefähr um diefelbe Zeit, da der Kaifer den glänzenden Hof- 
Tag in Mainz verfammelt hatte, von welchem der Erzbifchof 
Philipp von Coͤln, Heinrich's des Löwen ärgfter Verfolger, 
mit einem tiefen Grolle gegen den Kaifer in der Seele hinweg 
ging. Bald nachher begab fich der Kaifer nach Italien; aber 
ſchon vor feiner Abreife trat der Erzbifchof Philipp, von dem 
Grafen Philipp von Flandern begleitet, eine Pilger Fahıt an 
zu dem Grabe des heiligen Thomas von Canterbury. Dieſe 
Dilger= Fahrt ift fehr auffallend. Allerdings hatte der heilige 
Thomas treu zu dem Papſt Alexander und zu der Fatholifchen _ 
Kirche gehalten, und Philipp hatte feinen erzbifchöflichen Stuhl 
nur erlanget, weil er fich gegen den Papft und die Kirche zu 
dem Kaifer geftelet hatte, Wenn er aber deßwegen Unruhe 
An feinem Gewiſſen gefühlet haben mochte, fo hatte er ſich ja 
auch mit dem Papft und der Kirche ausgefühnet, und die Ver: 
gebung feiner Sünden im reichen: Maß empfangen. Ueberdieß 
war bie Kirche ja angefüllet mit alten Heiligen, fo daß ein gez 
ängftigter Mann nicht eben nöthig hatte, zu Dem Süngften feine 
Zuflucht zu nehmen, Nun war aber der Erzbifchof Thomas 
darum ein Heiliger geworden, weil er in dem leidenſchaftlichen 
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Kampfe Heinrich's des Zweiten gegen die Kirche an heiliger 
Stelle als ein Opfer für eine Sache gefallen war, die als hei: 
lig betrachtet wurde. ES ift daher Faum zu glauben, daß dem 
Köhige Heinrich, obgleich er fich in Demuth vor der geiftlichen 
Gewalt gebeuget hatte, welche in diefer Zeit durch Glauben 
und Aberglauben die Geifter beherrfchte, ein Pilgrim fehr will 
Eommen geweſen fein Fünne, welcher in England erfihien, um 
bei den Gebeinen des heiligen Thomas anzubeten. Und bei 
dem Könige Heinrich befand fich, hochgeehrt und hochgehalten, 
der Eidam deſſelben, Heinrich der Löwe, gegen welchen der 
Erzbiſchof Philipp mit der wildeften Leidenſchaft gefampfet hatte, 
fo dag demfelben ein guter Theil der herzoglichen Befisungen 
und Rechte überlaffen worden war. Man möchte daher ja 
wohl vermuthen, daß der Erzbifchof Philipp unter folchen Um: 
ftänden Feine Sehnfucht zu einer Pilger-Reiſe nad) England 
empfunden haben fönne, und noch mehr möchte man vermus= 
then, daß, wenn er dem Drange feineg Herzens, das Grab 
des heiligen Thomas zu befuchen, durchaus nicht zu wider: 
ftehen vermocht hätte, er Die Pilger - Neife ganz unbemerket 
unternommen, und jedes Auffehen vermieden haben würde, um 
nicht den König zu Franken und nicht den Herzog, und um 
nicht felbft in. Verlegenheit zu fommen, Er aber unternahm 
die Neife nicht ohne Prunk, und der Empfang, welchen der 
König Heinrich ihm bereitete, war fo ausgezeichnet, und der 
Verkehr, in welchen der Herzog Heinrich der Löwe mit dem 
alten Feinde trat, war fo freundlich, daß man ſich des Gedan- 
kens nicht erwehren kann, es habe der Welt etwas Auffälliges 
gezeiget werden follen. Daher ift Faum zu bezweifeln: Phi 
lipp's Neife nach England hat einen anderen Zwed gehabt; 
fie ift mit den beiden Heinrichen, dem König und dem Her— 
zuge verabredet gewefenz die Gebeine des heiligen Thomas ha— 
ben nur zum VBorwande gedienet, Entweder hat er gefürchtet, 
der Kaiſer beabfichtige die Rückkehr Heinrich’3 und ein feind- 
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liches Auftreten deffelben gegen Diejenigen, die ihn befämpfet 
und beraubet hatten, und deßwegen für nöthig gehalten, ſich 
mit Heinrich, ehrlich oder argliffig, zu verftändigen, oder er 
hat den Zwed gehabt, dem Kaifer Verdruß zu machen, und die 
Berhältniffe in Zeutfchland noch mehr zu verwirren, während 
derfelbe in Stalien neue Verwirrungen herbei zu führen im Bes 
griffe war. Uebrigens fiheinet es für diefe Meinung zu zelts 
gen, daß der König von England, und zwar, wie verfichert 
wird, auf den Rath des Erzbifchofes Philipp, eine Gefandts 
- Schaft an den Papſt Lucius nad) Verona fandte Als Iwed 
Diefer Gefandtfchaft wird angegeben, der Papſt habe bewogen 
werden follen, eine völlige Ausfühnung des Kaifers mit Hein— 
rich dem Löwen zu bewirken. Aber die Verhältniffe zwifchen 
dem Papft und dem Kaifer waren in England gewiß nicht 
unbekannt, und Philiop war von denfelben ohne Zweifel unters 
richtet. Defwegen dürfte nur im der Angabe die gefchichtliche 
Mahrheit liegen, daß die Angelegenheiten Heinrich's des Löwen 
bei dem Papfte zur Sprache gebracht worden feien, und daß 
Philipp und der Papft wegen derfelben in Verbindung getreten 
feien. Auch mögen die Gefandten noch geheime Aufträge ges 
habt haben, von welchen Nichts in die Bücher der Geſchichte 
gekommen iſt [11]. | 

Der Kaifer Friedrich) mag den ganzen Plan des Erzbiſcho⸗ 
fes vielleicht nicht durchſchauet haben, das aber entging ihm 
nicht, daß derſelbe Etwas wider ihn ſann und wob. Deßwe— 
gen wollte er, wie es ſcheinet, den ſtoͤrriſchen Prieſter verſuchen, 
und ihm zeigen, daß er, wie dem Papſt in den Lombarden, ſo 
ihm, dem Erzbiſchofe, in den teutſchen Staͤdten Feinde entgegen 
zu ſetzen vermoͤchte, vor welchen er doch wohl bedenklich wer— 
den koͤnnte. Philipp namlich hatte einige Kaufleute aus Augs— 
burg, weil fie fi) eine Beleidigung gegen ihn zu Schulden 
gebracht haben follten [12], angehalten und die Waaren der 
telben mit Befchlag beleget, um für den Schaden ein Unter: 
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fand zu haben. Alfobald wandten fich die Kaufleute an den 
König Heinrich, der in Zeutfchland zuruͤck geblieben war. Hein: 
rich, ohne Zweifel nach der Weifung feines Vaters verfahrend, 
befahl dem Erzbifchofe, die Waaren heraus zu geben. Philipp 
weigerte fich: zuvörderfi müßte der Schaden erfeßet werben. 
Auf denfelben Befehl zum zweiten Mal erfolgte zum zweiten 
Male diefelbe Antwort. Bei dem dritten Befehl erlaubte fich 
der junge König mit feiner Föniglichen Ungnade zu drohen [13]. 
Hierauf erwiderte der gereizte Priefler: wie Niemand zweien _ 
Herren dienen koͤnne, fo Fönnten auch nicht zwei Fürften zu— 
gleich regieren. Diefes Wort verdroß den König. Er lud 
nunmehr den Erzbifchof zu dreien Malen vor einen Hof-Tag. 
Auf die dritte Ladung erfchien Philipp zu Mainz. Ihn bes 
gleiteten fo viele Männer vom Adel, welche feine Sache zu vers 
theidigen verfprochen hatten, daß er gewiß ohne alle Beforg- 
niffe war. Aber er befrog fih. Die Adeligen, auf deren 
Treue er gerechnet hatte, ließen fich durch den jungen König 
oder durch die Umgebung des jungen Königes gewinnen. Gie 
begaben fih Ale zur Nachtzeit einzeln zu dem König und 
ſchwuren Demfelben einen Eid wider den Erzbiichof [14]. Alſo 
erblickte fich Philipp verlaffen und verrathen unter feinen Ges 
treuen und von feinen Getreuen. In dieſer Noth that er, 
was man von ihm verlangte: er ſchwur einen Eid, Daß er den 
König nicht habe beleidigen wollen; er ſchwur einen Eid, daß 
er bei feiner Reiſe nach England in nichts Feindfeliges wider 
den Kaifer und das Reich mit Heinrich dem Löwen eingegangen 
ſei: denn in diefen Seiten wurden ſo viele Eidfhwüre hin und 
her geleiftet, daß man ſich eben fo fehr über Diejenigen vers | 
wundern muß, welche einen Schwur verlangten, al3 Aber Dies 
jenigen, welche denfelben ablegten; er verſtand ſich ferner zu 
einer Buße von drei Hundert Mark, und hat hoffentlich auch 
den Kaufleuten von Augsburg ihre Waaren zurüd gegeben, ob- 
wohl man hieruͤber Nichts angemerket findet, Von dieſer Zeit 
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an hatte er feines Hafjes wider den Kaiſer gar kein Hehl; er 
arbeitete demfelben entgegen, wie und. wo er vermochte; er 
nahm die Wartet des Papftes und der Kirche überall, und das 
Erſte, das er unternahm, ald er nach Coͤln zurüd gekommen, 
war die flarfe Befeftigung diefer Stadt, 

Nicht lange nach diefen Vorgängen war die Zeit RR 
fen, während welcher der Herzog Heinrich der Löwe, nach dem 
Spruche von Erfurt, in der Verbannung leben ſollte. Deß— 
wegen Fehrte er, im Herbſte des Sahres eilf Hundert fünf und 
-achtzig, nach dem Vaterlande zurüd, und nahm feinen Sitz 
in Braunfchweig, Er fand nicht Alles wieder, was er ver: 
laſſen hatte; denn felbft fein Erbe war größtes Theiles gewalt- 
fam in Befig genommen gewefen [15]. Wenn er aber um fi) 
ber fchauete, und Diejenigen zählte, die ihm einft feindlich ge— 
genüber geflanden, und fich in feine Lander und Würden ges 
theilet hatten: fo mochte ihm wohl warm und weh um das 
Herz werden. Wer hatte fich denn feines Erwerbes oder Der 
Gunft des Kaiferd lange zu erfreuen gehabt? Dtto von Wit: 
telöbach, welcher den Namen eines Herzoges von Baiern an 
feiner Statt übernommen hatte, war ſchon feit zwei Sahren 
aus dem Leben gefchieden, und für den unmündigen Sohn 
deffelben Ludwig wurde nur mit Mühe das Herzogthum gegen 
die Widerfpänftigkeit der Grafen und gegen die Anfprüche der 
Geiftlichen des Landes unter beftändigen Händeln und Fehden 
gerettet, Bernhard von Anhalt, welcher den Namen eines Her- 
zoges von Sachfen führte, fland ohne Anfehen und Würde daz 
er hatte Nichts, weder an Macht noch an Ehren, was Heinz 
rich ihm hatte beneiden koͤnnen. Der Bruder des Herzoges 
Bernhard, der Erzbiſchof Siegfrid von. Bremen, war geftor: 
ben, und der neue Erzbifchof Hartwig, einft Heinrich's Schrei= 
ber und von ihm nach Bremen befördert, ein undankbarer und 
flöreifcher Mann, hatte noch zu erwarten, wie viel er gelten 
ſollte. Auch TIhiederich, der Markgraf von Meiffen war geftor- 
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ben. Ludwig, der Landgraf in Thüringen, lebte, aber er war 
noch immer in Händel mit dem Erzbifchofe von Mainz ver- 
widelt, und fand keinen Frieden in feinem eigenen Haufe, Der 
Graf Adolf von Holftein wurde von dem Erzbifchofe Hartwig 
um Ditmarfen hart angegangen, und erlebte überhaupt an feis 
ner Unabhängigkeit noch wenig Freude. Waldemar, der König 
von Dänemark, der fich auch zu Heinrich's Feinden gefchlagen 
hatte, war gleichfalls nicht mehr unter den Lebenden, und der 
neue König Kanut, Heinrich's Eidam, lebte mit dem Herzoge 
Bernhard in offenem, mit dem Kaifer in kaum bemänteltem 
Streite Die flavifchen Finften mögen wohl auch ſchon er— 
Fannt haben, daß fie eben nicht beffer geftellet worden, als un= 
ter der Herrfchaft Heinrich’S des Löwen, Endlich war der. 
härtefte Feind des Herzoges, der Erzbifchof Philipp von Coͤln, 
aus einem Feinde des Herzoges des Herzoges Freund gewor= 
den, weil er aus des Kaiferd Freund der Feind des Kaifers 
geworden war. 

‚ Mit voller Kenntniß diefer und ähnlicher Verhältniffe ſaß 
nun Heinrich der Loͤwe in feiner Burg zu Braunfchweig, und 
ſchauete ruhig in Diefelben hinein. Er widmete fi), wie es 
fcheinet, Yediglih der Erhaltung und der Pflege Deffen, was 
man ihm gelafjen hatte, ſcheinbar unbefümmert um Alles, was 
ringsher war oder vorging. Niemand reizte ihn, und Niemand 
wurde von ihm beunruhiget. Das Erfte ift begreiflich genug. 
Ein Seder mußte fih ja wohl geftehen, daß der alte Held, 
wenn er unter den obwaltenden Umftänden die Waffen ergriffen 
und in Anſpruch genommen hätte, was vormals fein geweſen 
war, wenigftens eine große Erfcehütterung zu bewirken, und das 
loſe Gebäude, welches man aus den Trümmern feiner Macht, 
nicht zufammen gefuget, fondern zufammen geflellet hatte, aus 
einander zu werfen leicht im Stande fein würde. Darum war 
ein Jeder beforget, und Heinrich’3 bloße Anweſenheit erhielt die | 
Ruhe. Das Zweite hingegen ift weniger leicht zu erklären. 
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Miet war etwa des Herzoged Seele noch immer angefüllet 
mit Widerwillen und Verachtung gegen das Getreibe der Welt? 
Mar er gleichgültig, müde und matt? War er vielleicht zu 
der Einficht in die alte Weisheit gefommen, daß die Hälfte 
mehr fein möge als das Ganze? Oder glaubte er, wirklich) 
in einem ſicheren Port angelanget zu fein, und fcheuete er, fich 
wieder auf das hohe Meer zu wagen Oder wollte er etwa 
die Entwidelung anderer Entwürfe, und eben damit feine. Zeit 
abwarten Man findet angemerket, daß der Kaifer ihm häufig 
freundliche und tröftliche Briefe gefehrieben und ihm gute Hoff: 
nung gemacht habe, nämlich ohne Zweifel die Hoffnung, daß 
er wieder zu feinen alten Ehren kommen follte Wenn aber 
auch tiefe Nachricht nicht ohne Grund fein möchte, fo ift doch 
Faum anzunehmen, daß der Herzog durch des Kaifers Briefe 
au feinem Verfahren bewogen worden fei. In der That iſt 
jener Nachricht die Bemerkung hinzu gefüget: der Kaiſer habe 
fein Wort nicht wahr gemacht, weil er bei Allem, was gegen 
ihn unternommen worden, vom Papfle, von dem Erzbifchofe 
von Coͤln, von dem Könige der Dänen, von wen immer, ben 
Herzog Heinrich in Verdacht gehabt habe [16]. Wie alfo der 
Kaifer feine freundlichen Worte immer nur heuchlerifch und mit 
Argwohn ausgefprochen, fo hat auch gewiß der Herzog Diefe 
Morte nur mit Miftrauen vernommen Man findet aber auch 
angemerket, daß Bifchöfe, zu welchen der Erzbiſchof Philipp 
von Coͤln gehörte, eine Verbindung oder eine‘ VBerfchwörung 
eingegangen feien wider den Kaifer [17]. Ob der Herzog von 
diefer Verſchwoͤrung unterrichtet gewefen fet, ift allerdings un- 
gewiß, aber Faum zu bezweifeln, Wielleicht hat die Kenntniß 
von derfelben ihn bewogen, den Gang der Dinge ruhig abzu: 
warten. Jedes Falles konnte ihm die feindlihe Stimmung 
des Papftes gegen den Kaifer nicht unbekannt fein, und eben 
fo wenig unbefannt die feindlihe Stimmung der wichtigften 
Männer unter der teutjchen Geiftlichfeit. Es fehlte ja nicht 
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ar Zeichen und Beweifen. Nicht lange nach Heinrich's Zuruͤck⸗ 
Funft aus England begab fich der junge König Heinrich nach 
Stalien, um feine Bermählung zu feiern. Zu diefer Feier lud 
der König auf die wohlwollenfte und eindringlichfte Weife auch . 
den Erzbifchof von Coͤln ein, ohne Zweifel, um den hartnadi= 
gen Priefter bei diefer Gelegenheit wieder zu gewinnen und 
auf feine Seite zu ziehen. Er ließ fih bis zu infländigen 
Bitten herab, und verfprach, daß von irgend einem Zwiſte 
nicht die Nede fein follte [18]. Philipp ließ fich auch bewegen, 
die Einladung anzunehmen, Er begab fich wirflid auf die 
Heife mit einem großen Gefolge Bald aber fandte der Erz 
‚bifchof Konrad von Mainz, der Wittelsbacher, ihm einen Eils 
boten nach: „er möge doch nicht an den Hof des Kaifers nach 
Stalien gehen; von diefem Öelage werde er nimmer nach Cöln 
zuruͤck kehren [19].» Es ift unbekannt, auf welche Gründe diefe 
ſchreckliche Warnung geflüget worden; gewiß aber tft, daß fie 
von dem Erzbifchofe Philipp für flark genug gehalten ward, 
um feinen Entfhluß zu andern. Er fchüste eine Krankheit 
vor, ließ fich entfchuldigen, und begab fich wieder nach Eöln, 
Die Ueberlieferungen find lüdenhaft und arm. Aus den⸗ 
felben aber gehet unleugbar hervor, daß der Zuſtand der Dinge 
in Zeutfchland hoͤchſt gefpannet gewefen ift. Ueberall ward ges 
wirfet und gewoben, und nirgends ward ein Plan entworfen, 
nirgends ein Ziel erfirebet, bei welchem auf Heinrich den Loͤ⸗— 
wen nicht geachtet worden wäre, Meberall hielt man ſich für 
alle Fälle bereit, weil man überall irgend einen Ausbruch bes 
fürchtete oder erfehnte. Er erfolgte aber nicht, dieſer Ausbruch. 
Man kann Faum umhin, zu vermuthen, daß der Papſt mit 
dem Bannfluche gegen den Kaifer gezögert habe, weil er ers 
wartete, in Zeutfchland würden Ereigniffe eintreten, welche den: 
felben zu der Entfernung aus Italien nöthigen möchten, und 
daß in Zeutfchland Fein Ausbruch erfolget fei, weil man den 
Bannfluch des Papftes, den man für unvermeidlich hielt, ab: 
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warten zu müffen glaubte. Darüber verlief fo viele Zeit, daß 
es dem Kaifer gelang, die Verhältniffe in der Lombardei hin: 
Yänglich zu ordnen oder zu verwirren, um ohne Beforgniß 
Stalien verlaffen und die Verwaltung diefes Landes feinem 
Sohne Heinrich übertragen zu Fünnen. Er hatte indeß die 
Borfiht, als er über die Wpen zurüd ging, die Paͤſſe diefes 
Gebirges dergeftalt zu fperren, daß zwifchen dem Papft und 
den Teutfchen durchaus Fein Verkehr Statt finden Fonnte, und 
daß folglich an ein gemeinfames, an, ein übereinflimmendes 
Handeln nicht zu denken war [20]. Friedrich und fein Sohn 
dagegen konnten, wie fie nur Einen Zweck hatten, fo in Eis 
nem Sinne handeln, der König in Stalien, der Kaifer in 
Teutfchland, a 

Heinrich, vor den Lombarden ficher, durch die Römer un— 
terftüßet, übermüthig durch feine Jugend, heftig, hart und 
graufam aus Neigung oder Leidenfchaft, handelte raſch, fireng 
und fhonungslos. Ein ganzes Sahr hindurch troßte er hoͤh— 
nifch, ungehindert und ungerächet dem heiligen Vater, und zeigte 
fih immer drohender gegen denfelben. Der Papft, von den 
Teutſchen abgefchnitten, von: den Römern ausgefloßen, von den 
Lombarden vernachläffiget, nur in geringer Verbindung mit den 
übrigen Völkern, wagte nicht, den Bannfkrahl in die Welt 
hinein zu fehleudern, den er, lange zubereitet, in der Hand 
hielt. Und als er endlich, auf das Aeußerſte aufgebracht, felbft 
unter ſolchen Umftänden die Gewalt. der Kirche ‚anzuwenden 
verfuchen wollte, hielten die Veronefen ihm den aufgehobenen 
- Arm zurüd, und fleheten ihn an, daß er doch auf fie, Freunde 
und Knechte des Kaiferd, nicht den Zorn des Kaiferd, und in 
demfelben mannichfaltiges Unglüd herab ziehen möchte. Der 
Papft wich diefer Kleinmüthigkeit, diefer unapoflolifchen Ge: 
finnung aus. Er verließ Verona, vielleicht ohne Groll, gewiß 
nicht ohne Schmerz, und begab fi) nach Ferrara, feſt ent: 
fchloffen, bier die furchtbarfte Handlung zu vollbringen, zu 
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welcher die paͤpſtliche Gewalt, nach dem Glauben diefer Zeiten, 
berechtigte und verpflichtete. Ehe er aber diefen Entfchluß aus: 
zuführen vermochte, ward er abgerufen aus diefer Welt, und 
wahrfcheinlich verließ er nicht ungern das Licht der Sonne. 
Urban der Dritte ftarb zu Ferrara am Neunzehenten October, 
im Jahr ein Zaufend ein Hundert fieben und achtzig [21]. 
Snzwifchen waren auch in Zeutfchland alle Entwürfe hier 
verwirret, dort zerftöret; und wenn aud Niemand aufgeben 
mochte, wa3 er gefponnen oder gehäfelt hatte, fo wagte Doch 
"auch Niemand, von feinem Stand aus den erfien Schritt zu 
thun. Diefe Ungewißheit oder Unentfchloffenheit Fam dem Katz 
fer zu Statten. Nach feiner Zuruͤckkunft aus Stalien fchrieb 
derfelbe einen allgemeinen Hof-Tag aus, der in Gelnhaufen 
gehalten werden follte, und vielleicht wählte er gerade diefen 
Drt, weniger, um dem Herzoge Heinrich dem Löwen, als um 
dem Erzbifchofe Philipp von Cöln gewiffe Dinge in das Ge- 
daͤchtniß zurüd zu rufen. Che aber diefer Tag Statt finden 
Eonnte, lud er den Erzbifchof Philipp zu einer befonderen Un: 
terredung ein. Denn er vermuthete, und nicht mit Unrecht, 
daß der Papft venfelben, wegen der Sperrung der Alpen, zu 
feinem Legaten in Zeutichland mit großen VBollmachten ernannt 
haben möchte [22], und wünfchte deßwegen, entweder den Erz 
bifchof wieder auf feine Seite zu ziehen, oder doch heraus zu 
bringen, weß er fich zu demfelben zu verfehen haben würde. 
Der fihlaue Priefter wand fih auf die Tragen des Kaifers hin 
und her. Wegen feiner Zreue und Ergebenheit berief er fich 
auf die Tage, die vorüber waren; wegen der Gegenwart, wes 
gen der Zufunft half er fich mit der allgemeinen Redens-Art: 
daß der Kaifer, eben aus jenen Zagen her, ja wohl wiffe, wie 
er nur gewohnet fei, für Gerechtigkeit und Wahrheit zu flehen. 
Sa, er erklärte dem Kaifer geradezu, daß er zwifchen ihm und 
dem Papfte nicht al5 Vermittler auftreten Fünne, wenn der 
Kaifer nicht vor Allem Verzicht thue auf die Hinterlaffenfchaft 
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verftorbener Bifchöfe [125]. Der Kaifer, aus ſolchen Aeuße: 
rungen in feinem Verdachte beflärket, antwortete mit großer 
Schärfe „Diefen Eleinen Funken unferes Rechtes, den wir 
vorgefunden haben, werden wir uns nicht entreiften laffen. 
Euch möge das Recht genügen, die Vifchöfe zu wählen. Das 
jedoch follet ihr wiffen, daß, als diefe Dinge noch nad) dem 
Willen des Kaiferd geordnet wurden, mehr würdige Priefter 
gefunden worden find, ald man jetzt findet, da die Wahl ents 
fcheidet. Die Kaifer flellten Männer von DVerdienft anz die 
Mahl erfolget nach Begünftigungen aller Urt,» Endlich ver— 
bot er dem Erzbifchof, auf dem Hof-Tage zu Gelnhauſen zu 
erfcheinen. „Wie Euch beliebet,» antwortete der Prieſter und 
ging von dannen. 

Diefes raſche Verfahren des Kaiſers fehlichterte die Bi⸗— 
fchöfe ein, welche mit dem Erzbifchofe Philipp ein gemeinfames 
Merk verabredet hatten. Er felbft, der Erzbifchof, hat auch 
ohne Zweifel feinen Genoffen von feiner Unterredung mit dem 
Kaifer Nachricht gegeben. Vielleicht find Diefelben zu der Bes 
fuͤrchtung gekommen, der Kaifer fei von ihrem ganzen Treiben 
unterrichtet. Um fo weniger hielten fie den gegenwärtigen 
Augenblick für günftig, Etwas zu wagen; um fo zaghafter 
erſchienen fie zu Gelnhaufen vor dem Kaifer. Dem Kaifer 
entging dieſe Stimmung der Bifchöfe nicht, und er verfland 
fie zu benußen. Er ſprach zu ihnen von feinen Handeln mit 
dem Papſte mit fcheinbarer Offenheit, mit chriſtlicher Demuth, 
wie ein gehorfamer Sohn der Kirche; er bezeugte feine Un— 
ſchuld und feinen Schmerz. Die wichtigften Gegenflände des 
Streites uͤbergehend, hob er einige Forderungen des Papftes 
hervor, bei welchen ein altes Herfommen allerdings gegen den 
Papſt fand, So verlangte der Papft, fagte er, daß Fein Laie 
den Zehenten ziehen folle, weil Gott nur den Prieflern und 
Leviten den Zehenten zugeflanden habe; und doc) fei bekannt, 
daß der Behente mächtigen und vornehmen Männern von den 
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Kirchen felbft auf ewige Zeiten zu Lehen gegeben worden, das 
mit fie Die. Vertheidiger der Kirchen würden, welche felbft das 
Shrige zu vertheidigen nicht im Stande gewefen feien. So 
verlange der Papft, daß Niemand fich der Schirm-Vogtei der 
Kirchen anmaßen folle, weder über die Güter, noch über bie 
Perſonen derfelben, obgleich die Kirchen von den Kaifern und 
den Fürften gegründet und ausgeftattet worden,  Dierauf ers 
innerte ee an das Wort des Heilandes der Welt, daß man 
Gotte zu geben habe, was Gottes, aber auch dem Kaifer, was 
des Kaifers iftz und legte alsdann den Haͤuptern der Kirche die 
‚Frage vor: ob fie mit ihm gleich dachten, oder nicht * was 
‚er von ihnen zu fürchten, was von ihrer Treue zu erwarten 
habe? Und auf diefe Frage Eonnte nunmehr Feine andere Ants 
wort erfolgen, als welche der Erzbifhof Konrad von Mainz 
ausfprach. „Die Sache ift wichtig, und uns gebühret nicht, 
fo große Streitigfeiten zu entfcheiden. Wir find dem Papfte, 
unferem geiftlichen Vater, der Uber Allen ift, in allen Dingen 
Gehorſam fhuldigz wir find aber auch Euch), den Gott zum 
Fürften und Kaifer des römifchen Reiches erhoben hat, dem wir 
den Dienft- Eid gefhmworen haben, von dem wir unfere weltz 
lichen Güter befigen, wir find Euch fchuldig, Euch beizuftehen 
zur Wahrung aller Euerer Rechte. Deßwegen wollen wir Bis 
fchöfe allzumal, wenn Ihr es verflattet, an den Papſt ſchrei⸗ 
ben, um denfelben zu ermahnen, daß er mit Eud nad) dem 
Frieden trachten, und Euch die Gerechtigkeit gewähren möge, 
die Shr von ihm zu fordern habet.» Diefes Wort gefiel dem 
Kaifer, Alfo wurde das Schreiben erlaffen. Durch daffelbe 
aber gerieth der heilige Vater, welcher die Sache der Bir 
fchöfe zu führen geglaubt hatte, in jenen Zorn hinein, in 
welchem er, ungeachtet des Abfalles oder der Kleinmüthigkeit 
der teutſchen Bifchöfe, den Bannfluch über den Kaiſer aus⸗ 
zufprechen befchloß, in welchem er aber auch, wie erzählet 
worden ift, zuerſt von den DVeronefen und alsdann durch 
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den Tod von der Ausführung dieſes Entſchluſſes gehindert 
wurde [24]. | Aa 

Auf folhe Weife blieben die Verhältniffe, wie fie geweſen 
waren. Die Gefinnungen wurden nicht gebeffert, die Leiden— 
fchaften nicht beruhiget, die Beftrebungen nicht gewandelt, we— 
der in dem Kaifer noch in den Feinden des Kaiferd, aber es 
gefchah Nichts in Wort oder Werk, um den Zuftand der Dinge 





zu andern, Ein Jeder mäßigte fi, die Oelegenheit zur That 


erwartend. Allerdings fehlte es nicht an Handeln und Feh— 
den; der Kaifer aber fehritt nirgends ein. Er vermittelte, aber 
er drohete nicht, und noch weniger gebrauchte er feine Waffen: 
denn er wußte wohl, wie die Zeit fand, und mußte fürchten, 
daß Stalien verloren gehen würde, wenn Zeutfhland in Be- 
wegung Fame. Ein Mal zwar, und wahrfcheinlih im Früh: 
linge des Sahres ein Taufend ein Hundert fieben und achtzig, 
machte er eine flarfe Rüftung und traf Friegerifche Anftalten, 
wie es hieß, dem Könige von Frankreih zu Hülfe zu ziehen 
gegen den König von England; der Erzbifchof von Eöln aber 
glaubte, die Ruͤſtung fei wider ihn beflimmt und wider die 
Stadt Coͤln. Deßwegen traf er, der Erzbifchof, große Ge: 
gen-Anſtalten; er befeftigte Cöln mehr und mehr, und wagte 
e3, den Kaifer mit feinem Deere von der Graͤnze feines Gebie— 
tes zurück zu weifen, durch welches derfelbe den Durchzug vers 
langet hatte, Und Friedrich begnügte fih, über dieſe Frech— 
heit des Erzbifchofes öffentlich Klage zu führen, und ſich da: 
durch zu rächen, daß er den Rhein für die Stadt Eöln fperren 
ließ; aber er hielt nicht für gut, auszuführen, was der Erz— 
bifchof erwartet und gefürchtet hatte [25]. 

Unbegreiflic hingegen mag Vielen die Unthätigkeit Hein- 
rich's des Löwen erfchienen fein, der felbft durch Vorgänge, 
welche ihn nahe berührten, welche große Erinnerungen in ihm 
aufregen mußten, zu Feiner hat, zu Feiner Theilnahme be: 
wogen wurde. Der Graf Wolf von Holflein legte an Der 
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Mündung der Zrave eine Burg an, um den Bürgern von 
Luͤbeck einen Zoll abzupreffen. Da die Bürger fich weigerten, 
den Zoll zu bezahlen, fo wurden fie von dem Grafen auf jege 
liche Weife in der Benutzung ihres Eigenthumes, wie in ihrem 
Handel, gehemmet, geftöret und gequälet. Heinrich der Löwe 
aber fchien feines Grolles gegen den Grafen und feiner Liebe 
zu Luͤbeck gänzlich zu vergeffen; der Kaifer hingegen fuchte 
nur durch vermittelnde Einfchreitung die Ruhe herzuftellen: er 
verichaffte dem Grafen mehr Geld und den Bürgern von Fü- 
bed eine größere Freiheit [26]. Der Erzbifhof Hartwig von 
Bremen, einft im Glüde Heinrich's treu ergebener Diener, im 
Unglüd ein fehnöder Gegner, hatte den Grafen Adolf, wie ſchon 
bemerfet wurde, die Grafihaft Ditmarfen abgerungen. Er 
war aber außer Stande, den Eraftvollen. Stamm freiheitliebens 
der Männer zum Gehorfame zu bringen, und mußte eö gefches 
hen lafjen, daß fich die Ditmarfen vom teutfchen Reiche trennz 
ten und fih dem Bifchofe Waldemar von Schleswig unters 
warfen, während er felbft, um feine Freunde für ihre Dienfte 
gegen die Widerfpänftigen zu bezahlen, bis zur Armuth hinab 
fan? [27]. Heinrich der Löwe ſchien Diefes nicht zu bemer= 
fen, und Friedrich der Kaifer befümmerte fich nicht um dieſe 
Schmälerung des Neiches. Friedrich gerieth endlich in neue 
Händel mit dem Könige Kanut von Dänemark. Der Kaifer 
verlangte, daß der König die Ausſteuer feiner Schwefter, Die 
Friedrich's zweitem Sohne zur Gemahlin beftimmt war, nun 
mehr vollftändig gewähren follte Kanut gab Nichts her. 
Darüber aufgebracht, fandte der Kaifer ihm die Schwefter zus 
rück, und der Landgraf Ludwig von Thüringen, des Kaifers 
Neffe, fandte ihr die Mutter des Königes nach, Waldemar's 
Wittwe, mit welcher er nach der Verſtoßung feiner erften Ges 
mahlin, eine zweite Ehe eingegangen war, Kanut, Heinrich's 
des Löwen Eidam, vächte diefe zwiefache Beleidigung mit einem 
Einfall in das Land der Wagrier, Holfaten, Stormaren und 
Erden t, G. XI. 32 
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Polaben, ließ daſſelbe durch ſeine ſlaviſchen Unterthanen bis 
zur Elbe verwuͤſten, und erklaͤrte laut, das Alles gehöre ihm [28]. 
Und Heinrich) der Löwe faß ruhig in Braunfchweig, und der 
Kaifer ließ gefchehen, was geſchah, als gehe ihn die Sache 
gar nit an, 

So auffallend aber auc) diefe Erfcheinungen fein mögen, 
fo darf man doch gewiß nicht aus denfelben fehließen, daß Heinz 
rich der Welt abgeftorben, daß Friedrich gleichgültig oder daß 
die teutfchen Bifchöfe verzaget gewefen ſeien. Neinz vielmehr 
fühlte ein Jeder ſich in Netze verftridet, die Alle umfingen, und 
die mit jedem Tage flraffer gefpannet wurden; und in Diefem 
Gefühle verfuchte Niemand den erflen Riß zu machen, weil 
Niemand die Stärke derfelben zu berechnen, Niemand die Aus—⸗ 
dehnung zu Überfehen vermochte. Das jedoch ift unverkennbar: 
Yange Eonnte ein folder Zuſtand der Dinge nicht dauern, und 
große Ereigniffe, hier erfehnet und dort gefürchtet, flanden nahe 
bevor. Auf ein Mal aber trat, fern von allen diefen Ders 
hältniffen, eine Begebenheit ein, welche die ganze chriſtliche 
Welt erſchuͤtterte, welche auch, obgleich ſie von Teutſchland und 
Stalien das Unglüd nicht abwandte, das tiber beiden Ländern 
drohend zu fehweben ſchien, doc) eine neue Wendung der Erz 
eigniffe herbei führte und dem alten Katfer Friedrich einen wuͤr— 
digen Ausgang aus dem verworrenen Leben verfhaffte. 
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Seit dem ungluͤcklichen Kreuzzuge der Könige Konrad des 
Dritten und Ludwig des Siebenten, welchem der Kaifer Fried⸗ 
rich als Süngling beigewohnet hatte, waren vierzig Sahre verz 
floffen [1]. In diefer Zeit hatte man weder in Teutſchland 
noch in den übrigen chriftlichen Ländern das heilige Land verz 
geſſen; vielmehr waren von Zeit zu Zeit viele Menfchen als 
fromme Pilger zu dem Grabe des Heilandes gezogen, um die 
Fülle ihrer Andacht an der fegenreichften Stelle der Erde in- 
brünftiglich zu ergießen, und auch mannichfaltige Handels = Verz 
- bindungen hatten zwifchen den füdlichen Ländern Europa's und 
den fyrifchen Küften Statt gefunden, Aber eine Friegerifche, 
Fahrt war weder zur Erhaltung unternommen worden, noch 
zu neuen Eroberungen. Sa, von einem neuen Kreuzzuge wat, 
die Iehten Sahre ausgenommen, kaum die Rede gewefen. In— 
zwifchen war das Eleine, armfelige Königreich Serufalem mehr 
und mehr in Verfall gerathen. Auf eine ganz andere Weife 
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entftanden als die Reiche im Abendlande, hätte dafjelbe, um 
zu gedeihen, auf eine ganz andere Weife geordnet] und vers 
woaltet werden follenz auf eine hohe religiofe Begeifterung ge— 
gründet, hätte es gewiß nur durch die forgfaltigfte Pflege des 
Geiftes und der Religion zu beftehen vermocdt. Und diefe Pflege 
wurde entweder verfäumet oder mit unlauterer Hand beforget. 
Diefelben Gewalten, welche die Staaten Europa's verwirrten, 
lagen hemmend, flörend, vernichtend auf .der gefahrvollen Grüns 
dung: das felbftfüchtige und verneinende Lehen-Weſen und das 
herrſchluſtige und argliftige Priefterthum. Beide wirkten um 
fo verderblicher, da fie auf Diefem Boden nicht, wie im Abend» 
Yande, nach und nad) geworden und mit dem ganzen Leben vers 
wachfen, fondern da fie als etwas Gegebenes, Ausgebildetes, 
Sertiges auf daſſelbe Übertragen worden waren. Deßwegen 
war der ganze Anhang von rohen Begierden und wilden. Lei: 
denfchaften auch in Serufalem noch verzehrender und. äbender, 
als in den Neichen des Abendlandes, Und viele Dinge kamen 
Hinzu, das Verderben zu fördern: das Gefühl des hohen Ver: 
dienftes, auf dem heiligften Boden der Erde, welcher die Sehn- 
fucht jedes frommen Chriften war, über den Fußflapfen des 
Heilandes, an dem Orte, wo derfelbe geblutet hatte und be= 
graben worden, zu gebieten und zu Fämpfen für die heiligfte 
Sache; die ausfchließende und verachtende Vornehmigkeit der 
Kitter-Drden, die um fo heftiger werden mußte, je glänzender 
fie diefelbe mit dem Mantel der Demuth und der Menfchen- 
Liebe zu umhüllen verflanden, und je weniger Semand zu 
leugnen wagte, daß die hohe Tapferkeit derfelben aus Froͤm— 
migkeit und chriftlicher Gefinnung hervor gehe; der Haß der 
Unduldfamkeit endlich zwifchen den rechtgläubigen Chriften aus 
dem Abendlande und den Fegerifchen Chriften im Morgenlande, 
welcher zu Härte, Uebermuth und Unterdrüdung auf der einen 
Seite verleitete, und auf der anderen zu Ingrimm, Raͤnken 
und Verrath. | | 
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Auf folche Weife trug das Königreich Jeruſalem alle Stoffe 
der Auflöfung in fih. Man muß fi) wundern, daß es gegen 
hundert Sabre beftanden if. Auch würde «8 vielleicht ſchon 
friiher in fich felbft zufammen gefallen fein, wenn es möglich 
gewefen, daß die Mufelmänner ſich nicht weiter mit demfelben 
befchäftiget hätten, als um es in feinen urfprünglichen Gräns 
zen einzufchließen. ‘Der elende Kampf aber, welcher die Mufel: 
männer, gleichfal3 uneinig und in leidenfchaftliche Streitig— 
feiten unter einander verwicelt, wider daffelbe führten, dieſer 
Kampf, der ſtets drohete und felten Gefahr brachte, erhiert 
noch einiges Leben, riß von Zeit zu Zeit aus dem gemeinen 
Treiben hinweg, und ward ein Stachel alter Religiofität und 
Tugend. Das Höchfte, das noch gehoffet, ja gewünfchet wer: 
den Fonnte, war der Untergang Durch einen ehrenwerthen Feind, 
Damit Diefe Schöpfung hoher hriftlicher Begeifterung nicht elen= 
dem, rauberifchem Gefindel endlich wie eine lofe und verächt: 
Yihe Beute zu Theil werden möchte. Einen folhen Ausgang - 
hatte das Königreich Serufalem eben wegen jener hohen Begei— 
fterung, welche zu der Stiftung defjelben getrieben hatte, wohl 
verdienet, und nicht minder wegen der freudigen Aufopferung 
fo vieler Zaufend frommen Menſchen für eine Schöpfung, die 
nicht zu retten war, - Und ein folcher Untergang iſt dem Reiche 
su heil geworden. Der Sultan Saladin war der ebelite 
Feind, der jemals gegen Chriften geftritten hat, Er ftand als 
Fürft und Krieger im größten Anſehen; er war als Menfch 
der höchften Achtung würdig; er bewährte in Wort und Werk 
eine Gefinnung, die viel chriftlicher war, als die Sefinnung 
der Meiften, die auf Chrifti Namen getaufet waren und in 
demfelben Namen die Kniee beugten. Am Fünften des Sus 
lius im Sahr ein Taufend ein Hundert fieben und achtzig ver= 
nichtete Saladin in der Schlacht bei Tiberias die lebte Macht 
' des Königreiches Serufalem bis auf den lebten Kern; am Dit: 
ten Octobers hielt ex feinen prachtvollen Einzug in die heilige . 
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Stadt. Und obwohl ein foldhes Ereigniß nicht ohne jammer- 
volle Auftritte Statt finden Eonnte, fo Dachte doch Saladin 
an Feine Rache für die Gräßlichkeiten, welche Die erſten Kreuz: 
Fahrer bei der Eroberung diefer Stadt an den Mufelmännern 
verübet hattenz vielmehr bewies er gegen die unglüdlichen Be: 
fiegten die erhabenfte Großmuth und einen fo hohen Ebelfinn, 
daß felbft Diejenigen ihm ihre Bewunderung nicht verfagen 
Fonnten, welche ihn haften als den Anhänger des Lügen = Pros 
pheten, ald den Feind Gottes und feines Sohnes. In der 
That, es ift leicht möglich, daß für ein wahrhaftig chriftliches 
Leben, für Liebe und Menfchlichkeit, für Duldung und Scho— 
nung auch unter den Chriften weit mehr gewonnen worden tft 
durch die Eroberung der heiligen Stadt Serufalem unter Sa⸗ 
ladin's Leitung, als gewonnen worden war durch die Eroberung 
Diefer Stadt von den Trägern des Kreuzes; leicht möglich, daß 
Durch den Feind des Evangeliums ſchoͤner und nachhaltiger für 
den Geift des Chriftenthumes gewirfet worden, als durch die 
Eiferer für das Chriftenthbum und durch Die Prediger des Evanz 
geliums. 

Die Nachricht von dem Verlufte der Stadt Serufalem und 
von der Entweihung und Schändung der erften Heiligthümer 
des chriftlichen Glaubens durch Ungläubige erfüllte daS Abend» 
land mit Schmerz und Sammer. Und doch kann das unglüds 
liche Ereignig kaum irgend Semandem unerwartet gekommen 
fein. In dem heiligen Lande felbft hatte man ſchon laͤngſt ers 
Fannt, daB man noch niemals einen fo mächtigen und gefährs 
lichen Feind zu beſtehen gehabt hatte, als Saladin, den Sul⸗ 
fan von Aegypten. Schon vor fünf, vor ſechs Jahren hatten 
Geijtliche und Laien die Länder Europa's durchreifet, um Beis 
ftand zu gewinnen gegen die drohende Gefahr. Der Papft 
Alerander hatte Zufchriften an alle chriftliche Zürften erlaſſen, 
und denfelben mit vieler Salbung die Noth des heiligen Lans 
des an das Herz geleget, und fein Nachfolger auf dem apoftolis 
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fchen Stuhle, der Papft Lucius, hatte diefe Zufchriften wiederholet 
und beftärket, Beide Papfte aber hatten ihre größten Hoffnuns 
gen auf die Könige von Frankreich und England geftelletz und 
beide Könige, Philipp und Heinrich, hatten fich der heiligen 
Sache auch fehr geneiget bewiefen. Beſonders war. durch Eng— 
land und durch die Befisungen des Könige von England in 
Frankreich eine große Bewegung gegangen, und viele Menfchen, 
fo Geiftliche wie Laien, hatten ſchon vor zwei Sahren das 
Kreuz genommen. Die weltlihen Verhältniffe beider Könige 
indeß in ihren eigenen Reichen und wider einander waren der—⸗ 
gejtalt verwidelt, daß ihr religiofes Streben von denfelben zu 
ſtark umfchlungen ward, als daß fie fi zu einem Kreuzzuge 
zu entfchließen vermocht hätten; und da fie felbft nicht das 
Kreuz auf fih nahmen, fo verfhwand auch der gute Wille 
Derer, welche dafjelbe empfangen hatten, ohne That und Wir: 
kung. Alſo blieb. in dem heiligen Lande die Beforgniß vor 
dem furchtbaren Sultan, und unter den Völkern des Abend⸗ 
Landes wurden unaufhörlich die Bitten wiederholet,. daß man 
Doch, um des Herin willen, den Beiſtand gewähren möchte, 
welcher zur Abwendung fo großer und fo naher Gefahr noth= 
wendig wäre. 

Dennoch erſchuͤtterte die Nachricht von dem Verluſte der 
heiligen Stadt, ja des ganzen Landes der BVerheiffung und 
des Heiles die chriftliche Welt des Abendlandes; wie wenn das 
Ungluͤck unbegreifliher Weife, plößlich und gegen alle menſch— 
liche Erwartung herein gebrochen wäre. Und der Eindrud war 
nachhaltig. Im erſten Augenblide war es gewiß nur das. tief 
werwundete veligiofe Öefühl, welches den frommen Menfchen 
überall einen ſtarken Schmerzens = Schrei auspreßte; nach und 
nach aber, ald die Befinnung zuruͤck kehrte, traten auch Er: 
wägungen irdifher VBerhältniffe ein, welche den Verluft als 
groß, als unerfeglich erfiheinen ließen. Seit faft hundert Jah— 
ven war das Königreich Serufalem als ein hochwichtiges Mit: 
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glied der chriſtlich-katholiſchen Welt betrachtet worden. Viele 
Bande knuͤpften daſſelbe an die Voͤlker und an Einzelne. Die 
Geiſtlichkeit hatte in Jeruſalem einen reichen Born von Ehren 
und Würden gefunden, welchen aufzugeben hart war und zer» 
fiörend für viele Hoffnungen. Mit den Nitter- Orden fanden 
die größten Häufer, befonders in Frankreich, in verwandtfchaft: 
liher Verbindung. Die Orden hatten große Befigungen im 
Abendlande, welche ſich täglicy vermehrten, und für die jün- 
geren Söhne großer Familien boten fie eine fhöne Laufbahn 
dar zu einem ehrenvollen und adelichen Leben. Die Städte an 
den Küften des mittelländifchen Meeres trieben ihren einträgs 
lichften Handel nach der forifchen Küfte hin. Sie aber bezogen 
die Waaren, welche fie nach dem Morgenlande mit großem 
Gewinn abfesten, weither aus den Ländern Europa’s. Mer 
mag die Granze beflimmen? Die Waaren hingegen, welche 
fie von den ſyriſchen Küften zuche® brachten, wurden von ihs 
nen weithin durch die Länder Europa's vertrieben, damit fie 
für menfchliche Bedürfniffe, Bequemlichkeiten und Genüffe, 
gemeine und heilige, dienen möchten überall. Daher erfchrafen 
die Städte vor dem Gedanken, daß der Verkehr mit dem Mors 
genlande gehemmet oder gänzlich verfaget werden Fünnte, und 
erwarteten in ihrer Beforgnig von dem Verluſte des heiligen 
Landes die verderblichften Folgen. Endlich gab es ſchwerlich 
in der chriftlichen Welt irgend einen frommen und gläubigen 
Menſchen, weder unter ven Höchften noch unter den Ges 
ringſten, welcher das heilige Grab von Neuem in den Händen 
der Heiden mit Gleichgültigkeit erblidet hätte. Da, wo das 
Heil entflanden war, floß noch immer der Quell der Gnade 
in veicher Fülle. Zu dieſem Duelle hatte feit drei Menſchen— 
Altern einem Jeden der Zugang offen geftanden und die Reife 
war leicht gemacht. Wer feine Bruft, aus Leichtfinn, aus 
Uebermuth, in der Leidenſchaft oder durch unglüdliche Verhält- 
niffe verſtricket, mit einer ſchweren Schuld belaftet hatte, Feine 
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Ruhe zu finden wußte, und vor der Ewigkeit zitterte, oder 
wer an der Vergebung der Sünde durch einen Prieſter ver- 
zweifelte, weil er bei dem Streite der Paͤpſte, unter entgegen 
gefeßten Bannflüchen, Fein Vertrauen zu faffen vermochte: das 
Grab des Heilandes bot ihm eine Zuflucht dar, und gab feis 
ner Reue und feiner Andacht das verlorene Heil feiner Seele 
zurüd, Gewiß, es war ein gräßlicher Gedanke, diefe letzte Zus 
flucht des Unglücktihen nunmehr in dem Befiße der Ungläus 
bigen zu wiſſen; ein gräßlicher Gedanke, daß felbft Das heilige 
Kreuz, an welchem der Sohn Gottes für die Sünden der Welt 
geftorben war, von welchem herab bisher fo viel Segen auf 
fromme Chriften verbreitet worden, fi in den Händen der 
Tuͤrken befand, welche daffelbe nur entweihen, nur fchänden 
und vernichten Eonnten. Daher ift begreiflich, daß, fo wie alle 
diefe Gedanken nach und nach zum Bewußtfein der Menfchen 
Famen, eine allgemeine Aufregung entftand, und daß man e3 
für eine heilige Pflicht hielt, durch Anftrengung und Aufopfe— 
rung wieder gut zu machen, was man aus Gleichgültigkeit, 
Traͤgheit, Lafter und Sünden gefehlet hatte. In der That: 
nach und nach entfland eine DBegeifterung unter den chriftlichen 
Voͤlkern, jener Begeifterung vergleichbar, welche einft Peter’s 
des Einfiedlers Nuf vom Kreuze des Herrn erzeuget hatte, 
An jener Frifche des Gefühles jedoch, an jener Freudigkeit des 
Herzens, mit welcher man Damals das Kreuz begrüßet hatte, 
fehlte e3, bei allem Sammer, bei allem Schmerz über das ein; 
getretene Unglüd, auch diefes Mal. Die großen Erfahrungen, 
welche zwifchen jenen Zagen und diefen fanden, ließen große 
Opfer voraus fehen, welche zwar das Verdienftliche eines neuen 
Kreuzzuges nur erhöhen Eonnten, welche aber auch die Erfül- 
lung der Hoffnungen, die man fo gern hegen mochte, verdun⸗ 
kelten oder truͤbten. 
Zu derſelben Zeit, als die Nachricht von dem Falle der 
heiligen Stadt nach Europa kam, war der Papſt Urban der 
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Dritte ſchon aus dem Leben gefchiedenz die Nachricht hingegen 
von der unglüdlichen Schlacht bei Tiberias war ihm noch zuges 
fommen, und wohl ift möglich, das der Schmerz über dieſes 
Unglüd, deffen Folgen er voraus fah, feinen Tod befchleuniget 
habe [2]. An feine Statt aber wurde der Gardinal Alberto von 
San Lorenzo [3] für den Stuhl des Apoſtels gewählet, ein Mann 
von fehr ſtrengen Sitten. Er nannte fi) Gregor den Achten. 
Sn denfelben Tagen trafen die Flüchtlinge aus dem heiligen 
Land in Stalien ein, welche das Unglück überlebet und ent: 
weder Eeinen Aufenthalt in den Städten am Meere gefunden, 
die noch in den Händen der Chriften waren, oder Feine diefer 
Städte zu erreichen vermocht hatten. Diefen Flüchtlingen folgs 
ten Abgeordnete aus den Städten, die noch hielten gegen die 
Heiden, aus Tyrus und aus Antiochien. Bald fehlugen Die 
Wellen der Bewegung, welche diefe Männer durch ihre Klagen 
und Schilderungen erregten, von allen Seiten an den heiligen 
Stuhl. Der Papſt felbfi wurde vor allen Andern angegangen, 
das fromme Werk eines neuen Kreuzzuges zur Wieder: Erobe- 
zung des ‚heiligen Grabes mit allen Mitteln zu fördern, welche 
die Kirche ihm darbot. Und wie hätte er umhin gekonnt, zu 
thun, was die Noth gebot, was das religiofe Gefühl der Vol: 
fer verlangte? Während daher jene Abgeordnete und Fluͤcht— 
einge die Länder der chriftlichen Welt, befonders Italien, Frank— 
reich und England durchzogen, erließ der Papſt fromme Zus 
fchriften an alle wahre Chriften, in welchen ex. den. Sammer 
feiner Seele ausfprach über das fehwere Gericht, welches die 
Hand Gottes auf das Land Ierufalem gebracht habez er 
fchrieb dieſes Gericht der Verdorbenheit der Zeit zu, den Suͤn— 
den aller Art, welche von Chriften begangen würden in den 
Rändern des Abends, wie in den Ländern des Morgens; er 
tief zum Kreuz und zur That, um die Schuld zu tilgen, um 
den Zorn Gottes zu verfühnen; er verfprah Allen, welche 
feinem Rufe folgen würden, Schug für ihre irdiſche Habe, 
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Vergebung ihrer Sünden, und Heil für ihre Seelen durch 
Gottes Barmherzigkeit; er ordnete Faſten und Beten an, und 
bemühete fih in. aller Weife, Teindfeligfeiten zu vermitteln, 
Bedenklichkeiten zu heben, und das Werk Gottes zu fördern, 
wie und: wo er ed vermochte. Und feine Anftrengungen was 
ren nicht umfonft. Zwar hat er felbft den Erfolg nicht ges 
fehen: denn er farb fehon ehe zwei Monate nach feiner Wahl 
verfloffen waren, am Giebenzehenten Decembers deffelben Sahs 
red; aber fein Nachfolger auf dem apoftolifchen Stuhle, Pau⸗ 
linus, Cardinal-Biſchof von Pränefte, ald Papft Clemens der 
Dritte genannt, fuhr fort in feinen Beftrebungen, und Eonnte 
nicht umhin fortzufahren, weil auch ihn die Gewalt der Dinge 
dahin riß. Er fandte feine Legaten aus in alle Länder, Gars 
dinäle, Bifchöfe und Presbyteren, um das Kreuz zu verfündie 
gen; und nirgends verfehlten diefe Abgeordneten des heiligen 
Daters, mit den Sendlingen aus dem heiligen Lande vereiniget, 
ihres Zweckes. 

Die größten Hoffnungen, im Morgenlande wie am päpfts 
lihen Sige, wurden auf Frankreich geftellet, weil die Franzo⸗ 
fern durch die meiften irdifchen Bande an das Königreich Ies 
ruſalem gefnüpfet waren; die nachft größten auf England, 
weil dem Könige von England ein großer Theil von Frank: 
reich gehörte nad Lehens-Weiſe; geringere auf Zeutfchland, 
Theils vielleicht, weil die Zeutfchen, durch ihre Eoftfpieligen 
Fahrten nach Stalien abgemüdet, auch in früheren Zeiten wer 
niger lebendigen Antheil an den heiligen Zügen genommen 
hatten, al die Franzofen, Theils wohl auch, weil, wie früher 
fo jest, die Stellung des teutfchen Königes zum apoftolifchen 
Stuhle weniger friedlich, freundlich und rein war, als die Stel— 
lung des Königes der Franzofen. Der erſte Fuͤrſt, welcher 
das Kreuz empfing, war des Königes Heinrich von England 
ältefter Sohn, der Graf Richard von Poitau, welcher fpäter: 
bin den Beinamen Löwenherz nicht umfonft erhalten bat. 
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Bald, im Anfange des folgenden Sahres, empfingen auch bie 
beiden Könige von Frankreich und England, entfchloffen ihre 
alten Zwiſte zwar weder aufzugeben noch zu vergefjen, aber 
zuruͤck zu fehteben, das Kreuz. Und Faum war diefe Eintracht, 
welche man wie ein Wunderwerk des Herrn betrachtete, bemerz 
fet oder befannt geworden, fo wurde das Buftrömen zum 
Kreuze groß und allgemein. Geiftlihe und Laien, Männer 
vom Adel und Männer vom Volke, traten unter das Kreuz. 
Kein tüchtiger Mann wollte zurück bleiben; Keiner durfte es 
wagen. Frauen trieben ihre Männer zum Kreuze, Mütter 
ihre Söhne, Bräute ihre Verlobten. Wer zu entkommen 
ſuchte, gleichviel aus welchem Grund und unter welchem Vor⸗ 
wande, wurde mit Spott und Hohn verfolget, wie ein Feig— 
ling wie ein erbarmlicher Wicht. 

Anders in Teutfchland. Zu der Zeit, da der Ruf von 
dem Falle der heiligen Stadt Serufalem nad) Europa Fam, 
war ja der Papft Urban der Dritte Faum, wenn fo gefaget 
werden darf, mit dem Bannfirahle wider den Katfer Friedrich 
in der Hand, geflorben. Wie hätten alfo die Nachfolger des 
Papſtes fich fogleich entfchließen koͤnnen, fich felbft- mit dem 
Kreuze an den Kaifer zu wenden, oder die Prediger des Kreus 
zes an denfelben zu verweiſen? Auch war der Streit des 
Kaiferd mit dem Erzbifchofe Philipp von Cöln noch Feinesweges 
beigeleget, und die Berichte, welche von diefem Priefter, fo wie 
von den übrigen Bifchöfen, auf geheimen Wegen nach Stalien 
famen, mochten wohl eben nit günflig lauten. Nachdem 
aber die Sache des Kreuzes in Frankreich ſchon entfchieden war, 
durfte der neue Papft Clemens der Dritte nicht länger Anfland 
nehmen, auc den Kaifer Friedrich zur Zheilnahme aufzufor— 
dern. Derfelbe Eonnte nicht mehr entgehen. Anfangs freilid) 
fcheinet er, mit den Leiden und Gefahren einer fo fernen Fahrt 
wohl bekannt, fein Alter erwägend und die verworrenen Ver— 
haltniffe feiner Reiche, nicht ohne große Bedenklichkeiten ge: 
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wefen zu fein. Als er aber bemerkte, wie die Prediger des 
Kreuzes, die Vorläufer der papftlichen Bevollmächtigten, auch 
in Zeutfchland Alles in Bewegung brachten, wie Vornehme 
und Geringe, Reiche und Arme fich heran drängten, um das 
Kreuz zu empfangen: da hielt. er für nöthig, nicht zuruͤck zu 
bleiben, Auch mußte fih ihm wohl der Gedanke aufbringen, 
daß er nach einem fo langen und mannigfaltigen Kampfe für 
fich felbft und für die Größe feines Haufes Fein wirdigeres 
Ende feiner Zage zu finden vermöchte, als welches die Ueber: 
nahme eines fo großen und heiligen Werkes allerdings ver= 
ſprach [4]. Und fo wie er diefen Gedanken gefaffet, und durch 
denfelben feinen Entfchluß beflimmet hatte, war fein nächfies 
Streben, zupörderfi mit dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln, 
und weiter mit der Kirche feine Verhältnifje auszugleichen und 
zu ordnen. 

Schon mehre Male hatte Friedrich den Erzbifchof vor 
fich geladen, und Philipp war nicht erfchienen. Die legte Las 
dung war wahrfcheinlih zu dem Hof: Tage erfolget, welchen 
der Kaifer zum Weihnachts-Feſte in Trier verfammelt hatte; 
und das Ausbleiben des widerfpanftigen Priefters preßte dem 
Kaifer die neue Klage aus, daß er noch in feinen alten Tagen 
durch die Geiftlichkeit von Coͤln genöthiget werden würde, ein 
Heer zu vereinigen, um gegen feinen Willen ein Land feines 
Neiches zu verwüften [5], Daher ſetzte er dem Erzbifchof einen 
dritten und letzten Zag, welcher am Feſte der Reinigung Ma- 
ria's zu Nürnberg gehalten werden follte [6]. Ehe aber die: 
ſes Feſt heran Fam, verfammelte der König Heinrich, Friedrich’s 
Sohn, der am Ende des vorigen Jahres über die Alpen zuruͤck 
gekommen war, eine große Anzahl von Grafen und anderen vor: 
nehmen Männern aus Lotharingien und im Befonderen aus 
dem Bisthume Cöln zu Coblenz, um zu verfuchen, ob er die— 
felben, alle oder größtes Theile, vielleicht zu einem Kriege wis 
der den Erzbiihof Philipp zu gewinnen vermoͤchte. Ihm ges 
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fang jedoch nicht, auch nur einen Einzigen auf feine Seite zu 
bringen [7]. Um fo zuverfichtlicher Fonnte Philipp es wagen, 
der Ladung nad) Nuͤrnberz [8] zu folgen ; denn er Eonnte ficher 
fein, daß Fein harter Spruch ihn treffen würde. Zu derfelben 
Zeit aber war der Kaifer fchon zum Kreuze entfchloffen, und 
hatte diefes Entfchlufjes Fein Hehl. Deßwegen ward auch der 
Erzbifchof leicht mit ihm einig. Es ward ein Stilftand ihres 
Streites verabredet biS zu einem allgemeinen Hof-Tage, wels 
cher am Sieben und zwanzigften des folgenden Monates, am 
Sonntage Latare Serufalem, zu Mainz gehalten werden follte. 
Diefer Tag war zu der Annahme des Kreuzes durch den Kais 
fer beflimmet ; denn er wurde fehon zum Voraus von Friedrich 
und feinem Sohne, dem Könige Heinrich, mit dem Namen der 
Hof= Tag Jeſu Chriftt bezeichnet [9]. Derfelbe wurde von 
Allen befuchet, welche im geiftlichen oder im weltlichen Stande 
des Reiches groß und bedeutend waren. Auch erfchienen papft= 
liche Legaten, an der Spige der Cardinal Heinrih, Biſchof 
von Albano, defjen Wort in Frankreich fhon fo große Dinge 
gethan hatte. Die Prediger des Kreuzes fanden leichten Ein- 
gang. Des Kaifers Sohn, der Herzog Triedrih von Schwaz 
ben, empfing fogleich da8 Kreuz [10]. Der Kaifer felbft legte 
der Verfammlung die Frage vor, ob es beffer fei, fchon jetzt 
das Kreuz anzunehmen, oder die Annahme defjelben zu vers 
fhieben, da die Fahrt ja doch erſt im folgenden Sahre Statt 
finden Eönnte® Alle aber verwarfen mit Einem Munde den 
Auffhub. Alſo ließ fich der Kaifer das Kreuz darreichen von 
dem Bichofe Godefrid von Würzburg, und er empfing daffelbe 
mit Andacht und Demuth, Darüber bezeugte die Verſamm⸗ 
lung eine große und laute Freude, und lobte den frommen 
Entſchluß. Eine große Anzahl der Fürften und Herren geiſt— 
liches und weltliche Standes folgte fogleich dem Beifpiele des 
Kaiſers; eine noch größere in der Folge: denn der Kardinal 
Heinrich) und feine Begleiter glaubten ihr Werk noch nicht 


Vorbereitung zum Kreuzzuge. 511 


vollendet zu haben, ſondern fie durchzogen die Gauen Teutſch— 
lands weithin, und überall fand ihr Ruf zum Kreuze wohl 
vorbereitete Seelen. Friedrich aber, die große Erfahrung feis 
nes Lebens als Fürft und Feldherr mit Weisheit benußend, 
traf fogleich Anordnungen, welche, bei den früheren Kreuzzuͤgen 
gänzlich verfaumet, zwar nicht den Erfolg des Unternehmens 
verbürgen Eonnten, aber das Unternehmen felbft jedes Falles 
erleichtern mußten. Nur wehrhafte Männer follten dem Zuge 
beiwohnen; nur folche, welche fich zu rüften und für ihren Uns 
terhalt zu forgen vermochten, Armes Volf, welches herzu zu 
laufen pflegte, um die heilige Sache auszubeuten, welches das 
Kreuz nahm, nicht allein um für den Herrn zu Fämpfen, fons _ 
dern auch, um unter dem Kreuz einem elenden Leben zu ent: 
gehen, und durch Plünderung und Raub zu genießen und zu 
erwerben, ward ausgeſchloͤſen. Zu leugnen ift nicht: Diefe 
Ausfhließung war gegen den urfprünglichen Geift der Kreuz- 
züge, und entzog ihnen das Edelſte, das fie für das Leben und 
die fittlihe Geftaltung des Lebens gehabt haften: das Menfchs 
liche, das Vereinigende, das Anerkennende; auch mochte fie für 
viele Arme, welche redlich und ehrlich Nichts im Auge hatten, 
als die Sache des Herrn, fehr hart fein, fo wie es ja wohl 
überhaupt etwas fehr Gehäffiges hatte und Unglüdfeliges, dag 
der Weg zu dem reichflen Quell der Gnade Denjenigen ver- 
fchlofjen werden follte, welche die fchwerfte Laſt des Lebens zu 
tragen hatten, während er geöffnet blieb für den reichen und 
üppigen Frevler und für den graufamften Dranger, Aber 
Friedrich fcheinet die Unternehmung angefehen zu haben, wie 
feine Unternehmungen gegen Italien. Das Heilige verfchwand 
vor feinen Augen, und das Gemeine blieb. Es ſollte eine Fries 
gerifche Fahrt waffengerüfieter Maͤnner unternommen werden, 
und nicht ein verworrener Zug buntgemifchter Mafjen. Und 
bei diefer Anficht war feine Anordnung eben fo nothwendig, ala 
fie jegliches Lob verdiente, Uebrigens ward ausgemacht, dag 
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der Aufbruch des Heeres gegen den Monat Mai des folgenden 
Jahres Statt finden ſollte. 

Aber auf dem Hof-Tage Jeſu Chriſti wurden auch noch 
irdiſche Dinge zur Sprache gebracht. So wie die Zwiſte vieler - 
Fürften unter einander ausgeglichen wurden [11], fo ward auch 
der Streit zwifchen dem Kaifer und dem Erzbifchofe Philipp 
von Coͤln beigeleget. Da Friedrich auf die Ermahnung und 
in der Gegenwart eines papftlichen Legaten das Kreuz anges 
nommen hatte, fo Eonnte von einem Zwifte zwifchen ihm und 
dem apoftolifchen Stuhle nicht weiter die Rede fein. Keiner 
hatte nachgegeben; eine Ausgleihung war nicht zu Stande ges 
fommen. Alfo blieben alle Urfachen des Streites in alter Kraft 
beftehen, aber der Streit felbft wurde flillfehweigend aufgefchor 
ben. Deßwegen fand auch der Erzbifchof Philipp nicht für 
gut, länger zu widerfiehen. Er ſchwur mit DBereitwilligkeit, 
Daß er weder. die beiden erften Fatferlichen Ladungen verfäumet, 
noch, was ihm gleichfalls vorgeworfen war, Suden, Diefe 
Schüßlinge der Katfer, zu Geldftrafen verurtheilet. habe, um 
ven Kaifer zu Franken oder zu höhnenz er uͤbernahm es mit 
feinen Eölnern, dem Kaifer eine Buße von zwei Zaufend Mark 
und an den Faiferlichen Hof von zwei Hundert und fechszig 
Mark zu zahlen; er verfprach, in den Befefligungs- Werken 
der Stadt Cöln ein Thor abzubrechen, und den Graben an 
vier Stellen vier hundert Fuß lang auszufüllen, zum Zeichen 
der Unterwerfung unter die Faiferliche Majeflät. Dagegen ver: 
ftattete ihm der Kaifer, von dem folgenden Zage an Zhor 
und Graben wieder herzuftellen [12]. | 

Auf folche Weife mit der Kirche ausgefühnet und mit der 
Melt durch das Kreuz, hielt Friedrich fein Auge unverruͤcket auf 
das große Werk gerichtet, zu welchem er fich verbindlich ges 
macht hatte. Er handelte fortan mit der größten Thätigkeit, 
um die heilige Fahrt auf das Vollſtaͤndigſte vorzubereiten. 
Waͤhrend die Könige von Frankreich und England, ihr Ges 
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luͤbde nicht achtend, alte Händel abermals begannen, und unter 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes neue Kämpfe anfingen, bei 
welchem der Herr vergeffen ward und das Grab des Herrn, 
fuchte er mit fremden Völkern ein Abkommen zur Erleichterung 
des Zuges zu treffen, und im Innern des Reiches einen folchen 
Zuftand der Ruhe zu erwirfen, daß er dafjelbe feinem Sohne 
mit einiger Zuverficht zur Verwaltung übergeben koͤnnte. Er 
fandte den Erzbifhof Konrad von Mainz an den König von 
Ungarn, Bela den Dritten, um mit demfelben den Meg zu 
verabreden, welchen das Kreuzheer Durch Diefes Land zu nehmen 
habe, und zugleich einen Vertrag über die Preife abzufchließen, 
zu welchen die nöthigen Lebensmittel geliefert werden follten. 
Ebenfo ſandte er zur demfelben Zwecke Botfchafter nach Servier, 
nach Konflantinopel, an den Kaifer Iſaak Angelus und an den 
tuͤrkiſchen Sultan von Sfonium, welchem ein großer Theil von 
Klein Afien gehorchte. Er ſchickte fogar einen Abgeordneten 
an den Sultan Saladin, mit welchem er früher im Verfehre 
geflanden, mit welchem ex freundfchaftlich Briefe und Gefchenfe 
gewechfelt hatte, um demfelben anzufündigen, daß er, der Kai— 
fer, das ganze römifche Neich, ja den Erdkreis gegen ihn in 
Bewegung bringen würde, wenn er, ber Sultan, nicht alfo= 
bald daS heilige Land Serufalem räumen, das heilige Kreuz an 
dem Orte, von welchem man dafjelbe hinweg genommen hätte, 
wieder aufrichten, und für die erfchlagenen Chriften Genug— 
thuung leiften würde. Und bei dem Könige von Ungarn ers 
reichte Friedrich vollfommen und leicht feinen Zweck: es ward 
ein Vertrag abgefchloffen, wie der Kaifer gewünfchet hatte. 
Der Fürft von Servien zeigte fich nicht minder zu jeglicher 
Forderung geneiget und bereit. Der Kaifer des oftrömifchen 
Neiches und der Sultan von Ikonium ſprachen ſich gleichfalls 
in fehr freundlichen Worten aus Sie ſchickten eigene Ges 
fandfchaften nach Zeutfchland, um ihre Freude darüber zu bes 
zeugen, daß ihnen das Gluͤck zu Theil werden follte, einem fo 
Luden t. G. XI. 33 
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großen und gewaltigen Fürften mit feinem Heere bei fich auf: 
zunehmen; auch verfprachen fie, auf alle Weife die Fahrt zu 
erleichtern, und ließen es an keinerlei Verheiffung fehlen; es 
ift aber fchwer zu fagen, wie viele Wahrheit in den Morten 
gewefen, und wie viele Nedlichfät in den Werken. Was end- 
„lich Friedrich bei Saladin ausgerichtet, ift ungewiß, Dem 
Worte des Kaifers hat der Sultan freilih nicht gehorchet; 
möglich aber wäre wohl, daß Saladin, wie angegeben wird, 
fich erboten habe, daS heilige Kreuz auszuliefern, alle gefanges 
nen Shriften in Freiheit zu fegen, einen chrifllichen Priefter am 
heiligen Grabe zu dulden, die Klöfter, welche vor der Ankunft 
der erften Kreuzfahrer beftanden, zurüd zu geben, und den 
Pilgrimmen Fein Hinderniß entgegen zu flellen, wenn der Kai⸗— 
fer den Befehl ertheilen wolle, daß die drei Städte, die noch 
in der Hand der Chriften wären, Tyrus, Tripolis und An— 
tiochien, ihm, dem Sultan, alfobald überliefert würden [13'. 
Jedes Falles hatte diefe Unterhandlung feinen Erfolg. Unnuͤtz 
indeß mag auch eine folche Botfchaft nicht gewefen fein; denn 
fie hat ohme Zweifel auf die Seelen der Männer, welche das 
Kreuz genommen hatten, und nunmehr unter mancherlei Zeichen 
und Wundern, nach Friedrich's Beifpiel würbige Vorbereitungen 
zur Ausführung ihres Gelübdes trafen, bald beruhigend einge: 
wirfet, bald aufregend und begeifternd. 

Den größten Theil de$ Sommers brachte Friedrich in Sach— 
fen zu, befonders in den Ländern an der Weſer. Dafelbft ver 
mittelte er Zwiſte und fihlichtete Fehden; aber er zerflörte auch 
Burgen und Feftungen. Als Urfache zu diefem Verfahren ward 
angegeben, daß von den Burgen aus Näubereien verübet und 
ungerechte Zölle erpreffet worden feien. In der Zhat it auch) 
fein Grund vorhanden, diefe Thatfache zu bezweifeln. Indeß 
ift nicht unwahrfcheinlih, daß Friedrich noch einen anderen 
Zweck im Auge gehabt habe. Am Meiften namlich waren Un: 
ruhen in Sacfen zu befürchten. Denn Heinrich) der Löwe 
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faß noch immer ruhig, lauernd und drohend, in feiner Burg 
zu Braunfchweig. Da diefer Herzog der Echreden einiger’ 
Sürften war, fo ift er wohl auch, bei den Zwiſten und Fehden, 
welche in Sachfen Statt fanden, die Hoffnung anderer Fuͤrſten 
gewefen. Deswegen war ber Wunfch des Kaifers, die Burgen 
Aller zu brechen, deren er nicht völlig ficher fein Fonnte, na— 
türlich genug. Zwar findet man nicht angegeben, daß Hein- 
rich irgend einen Anfpruch erhoben, daß er irgend eine ver 
dächtige Bewegung gemacht hätte [LA]; Friedrich aber durfte 
ja nur in die eigene Bruft fchauen, um ſich zu fagen, daß 
derfelbe nicht vergeffen habe, und er felbft hatte den Wech- 
fel menfchlicher Dinge flarf genug erfahren, um einen ganze 
lichen Umfchwung nach feiner Entfernung aus Zeutfchland für 
möglich zu halten. Aber eben deßwegen mochte er wohl auch 
bald erkennen, daß mit der Berftörung einiger Burgen nicht 
geholfen war; er mochte für nothwendig halten, den Herzog 
nicht in Sachfen zu dulden, während er felbft in ferne Länder 
zog. Und in der That, er trieb ihn noch ein Mal aus dem 
Lande feiner Jugend, feiner Größe und feines Unglüdes hin- 
weg, in dad Elend hinein. Welchen Gang die Sache genoms 
men hat, ift nicht zu erkennen. Es wird erzählet: der Kaifer 
habe einen allgemeinen Hof-Tag in Goslar gehalten, zu welz 
chem er auch die Gegenwart Heinrich's verlanget hatte, Hier 
ließ er dem Herzoge die Wahl zwifchen drei VBorfchlägen: ent= 
weder follte Heinrich, wozu er fich früher nicht verftanden hatte, 
auf feine alte Ehre Verzicht thun, und dagegen einen gewiffen 
Theil derfelben zuruͤck erhalten, oder er follte der Fahrt nach 
dem heiligen Lande auf Koften des Kaifers beimohnen, und alö= 
dann in feiner ganzen Ehre hergeftellet werden, oder er follte 
fih mit feinem Sohne, gleichfalls Heinrich genannt, eidlich 
verpflichten, von Neuem auf drei Sahre in die Verbannung 
zu gehen [15]. Und Heinrich, um ſich weder feine alte Ehre 
verfümmern zu laſſen, noch dahin zu gehen, wohin er nicht 
33 * 
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wollte, wählte die neue dreijährige Verbannung. So lautet 
"die Ueberlieferung. Wer abet vermag fie zu begreifen? Wer 
vermag es wahrfcheinlich zu finden, daß der Katfer in Gegen- 
wart der Fürften, ja nach den Befchlüffen der Fürften, auf 
deren Koften Heinrich abgefunden, auf deren Koften Heinrich 
in feiner alten Ehre, zu welcher auch das Herzogthum Baiern 
gehörte, hergeftellet werden mußte, folhe Vorfchläge gethan 
habe Iſt es gefchehen, fo kann es nicht ehrlich und redlich 
gefchehen fein, und der Herzog mußte fih von Neuem hart 
gekraͤnket fühlen durch eine folche Zumuthung. Deßwegen darf 
wohl behauptet werden: von irgend einem Wohlwollen des 
Kaiſers gegen Heinrich zeiget ſich auch jegt Feine Spur; Fried— 
rich's Abfiht war, den Herzog von Neuem in das Elend hin: 
aus zuftoßen; und diefe Abficht hat er erreichet; Durch welche 
Künfte er fie aber erreichet haben mag, iſt ungewiß. Jedes 
Falles möchte nicht zu bezweifeln fein, daß Heinrich der Löwe 
in der neuen Verbannung eine neue Ungerechtigkeit, eine neue 
Mishandlung gefehen habe, und darum nicht zu bezweifeln 
fein, daß der fehmerzlichfte Zorn ihn ergriffen habe, welcher das 
menfchlihe Herz zu füllen vermag. Uebrigens begab er ſich 
zu Oftern des folgenden Sahres, eilf Hundert neun und achtzig, 
von feinem alteften Sohne begleitet, abermals nach England, 
Seine Gemahlin aber blieb mit feinen übrigen Kindern in 
Braunfchweig zurüd, wahrfcheinlich, weil der Zuftand- ihrer 
Gefundheit ihr die Reife unmöglich machte; denn die Herzogin 
Mathilde ift noch in dieſem Jahre geflorben, und gewiß hat 
es den Schmerz des Herzoges noch bitterer gemacht, daß man 
ihn zwang, unter folhen Umftänden auch die edele Gemahlin 
zu verlaffen. 

Zu derfelben Zeit, da Heinrich der Löwe aus dem Vater: 
lande nothgedrungen hinwegzog, trat auch der Katfer Friedrich 
feine Kreuz» Fahrt an. Zwar festen die Könige von Frank 
reich und England die Verfolgung ihrer trdifchen Beftrebungen 
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wider einnander fort, der Erfüllung des heiligen Geluͤbdes, 
welches fie abgeleget hatten, nicht im Mindeften, wie es fhien, 
eingedenk [16]; ja der alte Streit wurde mit größerer Erbit: 
terung geführet als je zuvor, und erhielt ein wahrhaftig ver- 
ruchteS Unfehen , weil der Graf Richard von Poitou, Hein: 
rich’ des Zweiten Sohn, ein Fühner, verwegener, abenteuer— 
licher junger Mann, in deſſen Bruft die widerfprechendften 
Leidenfchaften, die edelften, wie die gemeinften, Raum fanden, 
Partei nahm gegen den eigenen Vater, fo daß von Frankreich 
und England aus nichts Bedeutendes erwartet werden durfte 
für die große Angelegenheit der chriftlichen Welt. Der alte 
Kaifer aber befümmerte ſich nicht um diefes wilde Zreiben der 
Fremden, fondern hist feft an dem Entfchluffe, den er ein 
Mal gefaffet hatte, und verfuhr mit einer Umficht und einem 
Nachdruck, als liege ihm allein ob, die Ehre der ganzen chrift: 
lihen Welt zu vertreten, zugleich auch) mit einer Zuverficht, 
als fei er des Erfolges feiner Unternehmung gewiß, und als 
bedürften er felbft und die Teutfchen Feines Beiftandes von 
einem anderen Volke. Schon vor dem Weihnachts-Feſte hatte 
er zwei Grafen durch das Reich zu den Fürften gefendet, 
welche das Kreuz genommen hatten, um ihnen anzufülndigen, 
daß er unwiderruflich am drei und zwanzigften April, an dem 
Feſte des heiligen Georg, von Negensburg, weldhe Stadt zum 
Sammelplatze der Kreuze Brüder beflimmet worden, aufbrechen 
würde, um aber auch den übrigen Fürften des Reiches einen 
öffentlichen Tag in Regensburg anzufagen, auf welchem ber 
Kaifer mit ihnen über die Angelegenheiten des Reiches Rath 
zu pflegen vorhätte Auf dieſe Mahnung war überall in 
Zeutfchland ſchon lange vor dem Oſter-Feſt eine große Be— 
wegung entflanden, Se größer die Unruhe, je flärker der 
Eifer Derer gewefen war, welche das Kreuz auf fi) genom— 
men hatten, deſto früher hatten fich die Wege angefüllet mit 
den Kriegern Chrifti und mit Denen, welche diefe Krieger bes 
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gleiteten [17]. Aber die Pilger zogen nicht alle dieſelbe Straße, 
obwohl fie alle daffelbe Ziel im Auge hatten. Da fie unter 
feinem Befehle fanden, fo wählten fie den Weg, welcher ihnen 
der fürzefte zu fein fehlen oder der bequemfte. Diele begaben - 
fihb am Nhein und in den nördlichen Häfen auf wohl ver: 
forgte Schiffe [181], um an Lufitaniens Küften voruͤber, nad) 
dem heiligen Lande zu gelangen: die Meiften aber fcheinen, 
nach einigen abenteuerlichen Unternehmungen in Spanien und 
Afrika zurück gefehret zu fein, ohne das heilige Land gefehen zu 
haben [19]. Andere zogen vor, über die Alpen und durch 
Stalien zu geben, um fih hier einzufchiffen, entweder nad) 
Griechenland oder nach der fyrifchen Kuͤſte: von diefen Kreuz: 
Fahrern aber haben nur Wenige das Zie: ihrer Unternehmung 
erreichetz denn die Meiften wurden, nah dem Wunſche des 
Kaifers Friedrich, von dem Könige von Sieilien zuruͤck gewie: 
fen, weil eine ſolche Verftreuung der Krieger Chriſti nur Uns 
ordnung und Verwirrung hervor bringen könnte, und weil Eleine 
Haufen Nichts zu erreichen vermöchten, fondern einem unver— 
meidlichen Verderben entgegen zu gehen fehienen. Wieder An- 
dere zogen aus dem nördlichen Teutfchlande, vielleicht au aus 
den Ländern des Nordens durch Böhmen, und nahmen, mit 
böhmifchen Pilgern vereiniget, ihren Weg fogleich nach Un— 
gern, ohne fih um Negensburg zu befümmern. Der Kaifer 
aber und der größte Theil der teutfchen Pilger, welche unter 
ihren Fürften, geiftliches und weltliche Standes, die Fahrt 
unternahmen, verfammelten ſich in der Faſten-Zeit bei Regens— 
burg. Das eigentliche Heer, welches fich bier zufammen fand, 
wird auf dreifig Taufend Mann angegeben; die Halfte deffels 
ben, fünfzehen Zaufend, waren wohlgeruftete Männer zu 
Pferde. Der Kaifer übergab in einer Verfammlung der Fürs 
ften, das Neich feinem Sohne, dem Könige Heinrich. Alsdann 
brach er auf. Er felbft fuhr mit feinem Sohne, dem Herzoge 
Srtedrih von Schwaben, dem Herzoge Bertold von Meran, 
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dem Markgrafen Hermann von Baden, den Bifhöfen von 
Würzburg, Münfter, Paffau, Osnabrück und Meiffen, die Do: 
nau hinab, wahrend das Heer zu Lande feinen Weg nahm, 
Sn Wien ward noch eine Sauberung ded Heeres porgenoms 
men, weil ſich ſchon vieles loͤſe Gefindel eingedränget oder an— 
sefchloffen hatte: denn die Maffe ward immer größer, weil 
Diele vorausgegangen waren, Viele nacheilten, Viele auf Sei: 
ten Wegen heran Famen. In gleicher Weife nah) Presburg. 
Dafelbft verfammelte Friedrih am Pfingft-Fefte noch ein Mal 
die Fürften um fih, welche das Kreuz nicht angenommen, 
fondern ihn, den alten Kaifer, der Ehre wegen bis an Die 
Graͤnze des teutfchen Neiches begleitet hatten: er empfahl den— 
felben das Neih und fein Haus. Vor Gran empfing ihn der 
König Bela von Ungarn auf eine würdige und feierliche Weiſe. 
Waͤhrend des Aufenthaltes des Kaifers und des Kreuzheeres in 
Gran wurde der Sohn deffelben, der Herzog Friedrich von 
Schwaben mit einer Tochter Bela's verlobet. Diefe Verbin— 
dung gab Veranlafjung zu mancherlei FeftlichFeiten, und bie 
Kreuz» Brüder überließen fi unbefangen noch ein Mal und 
zum legten Male der Freude. und der Fröhlichkeit, Alles ver: 
geffend, was hinter ihnen lag, das ungeheuere Schidfal nid;t 
ahnend, das ihrer erwartete. Hierauf führte der alte Kaifer, 
mit der Kraft eines Juͤnglinges, mit der Umficht einer reichen 
Erfahrung das Heer weiter, durch Hinderniffe, Mühfeligkeiten 
und Gefahren jeglicher Art hindurch, unter beftändigen Kaͤm— 
pfen gegen die Ungunft der Natur, gegen Entbehrungen und 
Hunger, gegen das Mißtrauen, die Zweideutigfeit, die Arglift 
und den Verrat) der Menfchen, gegen öffentliche Feinde end— 
lich und gegen heimliche, gegen Chriften und Heiden, nad) 
Konfltantinopel und hinüber, und in Afien hinein, immer fid) 
felbjt gleich, bis er, fiegreih und ruhmvol, am Zehenten des 
Monates Sunius des folgenden Sahres, ein Zaufend ein Hun— 
dert und neunzig, von dem Fluſſe Kalykadnus oder Seleph 
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Durch einen rafchen Tod vor. neuen Wechfel: Fallen des Lebens 
bewahret wurde, Was er auf diefer Fahrt als Fürft und 
Fuͤhrer gemwefen war, dafür zeuget am Beßten und Entfcheis 
dendften die Niedergefchlagenheit, die Verzweiflung des Hee— 
res nach feinem Tode; dafür zeuget das gänzliche Zerfallen 
der ganzen heiligen Unternehmung, fo wie der jammervolle 
Untergang faft Aller, die mit ihm ausgezogen waren, dem al 
ten Kaifer. 


521 


Zehbentes Gapitel, 





Der König Heinrich der Sechäte, 
Heinrich's des Löwen Rückkehr und Kampf. 
Vergleich zwifchen dem König und dem Herzoge, 

3. 1189 — 1190, 


Der Kaifer Friedrich der Erſte war das letzte Mal aus 
dem Vaterlande gefchieden, wie er daſſelbe früher zu verlaffen 
pflegte, wann er feine Züge nach Stalien unternahm. Man 
kann Faum fagen, daß er fein Haus beftellet habe: denn ein 
etwa ausgefprochener Wille, deffen Ausführung nicht verbürget 
ift, möchte nicht eine Haus-Beſtellung zu nennen fein. Für 
dad Neich, für welches zu forgen allerdings nunmehr fehr 
ſchwierig war, ift Nichts durch ihn gefchehen. Was er gethan, 
war mehr geeignet, das Neich zu verwirren, als einige Ord— 
nung in demfelben zu erhalten oder zu befeftigen. Die Unter: 
drüdung einiger Fehden, die Ausgleichung einiger Handel, gut 
und Löblich an fich, war von Feiner Bedeutung für die Zu: 
kunft: ein Seder, welcher das Schwert hkute aus der Hand 
legte, wußte ja wohl, daß er daffelbe morgen wieder ergreifen 
Fonnte. Die Züchtigung eines Bifchofes hingegen und die Zer- 
brehung einiger Raub> Burgen Eonnten auch verderblich nach= 
wirken; es waren Handlungen, durch welche die alten Flam— 
men neue Nahrung erhielten. Keine Leidenfchaft war durch 
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den Kaifer beruhiget, Feine Begierde befriediget worden. Bon 
Dem, was, wenn irgend Etwas, nach menfchlicher Einficht 
allein geeignet zu fein ſchien, einige Ruhe im Neiche zu er— 
halten, und dem Haufe der Hohenflaufen die Krone des Rei— 
ches, wie alle Befisungen zu fichern, war gerade daS Gegen 
theil gefchehen. Friedrich hätte fich ehrlich und redlich mit Hein: 
rich dem Loͤwen ausfühnen, und demfelben, um die Ausföh- 
nung auf eine fefte Grundlage zu ftellen, das Herzogthum 
Sachſen mit den flavifchen Ländern zurüd geben, und ihn 
felbft, den Herzog, in Teutſchland zurüd laſſen müffen. Nach: 
dem der Bund der Bifhöfe wider den Kaifer aufgelöfet, der 
Erzbifchof von Eöln gedemüthiget, und der Kaifer mit ber 
Kirche verföhnet war, würde die Herftellung des Herzoges Heinz 
rih in Sachfen wohl Feine große Schwierigkeit gefunden ha: 
ben. Heinrich felbft, durch Alter und Ungluͤck gebeuget, hätte 
gewiß gern auf Baiern Verzicht gethan; er hätte wohl aud) 
Einiges zur Abfindung Derer, die ihn beraubet hatten, aufge— 
geben. Denn an Sadıfen hing feine Seele, und die flavifchen 
Länder waren feinem Herzen lieb, weil er in denfelben das 
teutſche Leben und die chriftliche Religion begründet und ges 
pfleget, weil er die Wichtigkeit derfelben wegen der Meeres— 
Küfte erkannt hatte Die Unhaltbarkeit beider Herzogthuͤmer 
hatte er nunmehr gewiß auch langft eingefehen, und ohne Zweifel 
hätte er, an Einfchränkung und geringe Gewalt nunmehr ges 
wöhnet, für einen ruhigen Beſitz große Opfer nicht gefcheuef. 
Und in einer ſolchen Stellung würde ihm nicht ſchwer gewor— 
den fein, wie früher, fo jest, im nördlichen Zeutfchland die Ord— 
nung zu erhalten, Während die Macht des Hauſes der Hohen- 
ftaufen ſtark genug geblieben wäre, das füdliche Zeutfchland zu 
beruhigen. An’ Statt aber, in ſolcher Weife zu verfahren, 
hatte Sriedrih, auch noch in feinem hohen Alter, auc noch 
unter dem heiligen Beichen des Kreuzes, an feinem alten Haffe 
fefthaltend, den Herzog von Neuem aus dem Vaterlande ‚hinaus 
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geftoßen, und dadurch in den Feinden beffelben unverkennbar 
die Meinung befeftiget, Daß feine Abficht fei, ihn gänzlich zu 
verderben. Was er aber felbft auch beabfichtiget, was er von 
Heinrich's Eidſchwur, bei der NRechtlichfeit und der Religiofität 
dieſes Fürften, erwartet haben mochte: die Meinung, die er 
in Heinrich's Feinden erreget hatte, galt einer Aufforderung 
gleich, daß fie, nach der Entfernung defjelben, von Neuem zus 
greifen, den Raub vollenden, und an fih nehmen follten, was 
fie an fih zu bringen vermöchten. 

Wie nun? Ging Friedrich etwa mit dem Vorgefühl aus 
feinem Reiche hinweg, daß er daffelbe niemal3 wieder fehen 
würde? war er, durch fein Alter und die Schidfale feines Le— 
bens abgefpannet, zu einer gewiffen Gleichgültigkeit gegen Die 
Welt, gegen das Reich, gegen fein eigenes Haus gekommen, 
und hatte er deßwegen Alles fichen und liegen laffen, wie es 
eben fland und lag, weil es ihn Nichts mehr anginge? Aber, 
wie begreiflich auch ein folches Vorgefühl fin möchte: von Ab— 
‚gefpanntheit zeiget fi) auf dem Kreuz= Zuge Feine Spur, und 
die Gleichgültigfeit gegen irdifche Dinge, und im Befonderen 
gegen die Größe und Herrlichkeit feines Haufes müßte erft in 
der letzten Zeit, erft unter dem Kreuze felbft, über ihn gekom— 
men fein. Oder war er von der Heiligkeit der Unternehmung, 
welcher er fich gewidmet hatte, fo gaͤnzlich durchdrungen, daß 
er den Ölauben hegte, die Macht der Kirche würde hinreichend 
fein, alles Nachtheilige zu verhüten, ale Beſitzungen zu fhüsen 
und den Frieden im Reiche zu erhalten überall? Aber er hatte 
ja felbft hinreichend erfahren, daß zwar die Macht der Kirche 
groß, daß fie aver doch nicht groß genug war, um die Leidens 
fhaften zu zähmen, und nicht minder hatte er erfahren, daß bei 
derfelben Gewalt, von welcher der Fluch ausging, auch die 
Löfung des Fluches gefunden werden mochte. Auf jeden Fall 
hing der Schuß, den die Kirche gewährte, von feinem und 
feined Sohnes Friedrich Leben ab, und Fonnte nicht über den 
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Kampf ſelbſt hinaus gehen, zu welchem die Kreuz-Bruͤder ſich 
fuͤr Gott und fuͤr den Sohn Gottes verpflichtet hatten. Oder 
hatte endlich der Kaiſer etwa ein ſo unbedingtes Vertrauen zu 
ſeinem Sohne Heinrich gefaſſet, daß er geglaubet haben koͤnnte, 
dieſer junge Koͤnig, in deſſen Hand er das Reich legte, werde 
im Stande ſein, allein die Stuͤrme zu bewaͤltigen, welche uͤber 
Teutſchland, welche uͤber die anderen Laͤnder des roͤmiſchen Rei— 
ches auszubrechen droheten? Aber in dieſem Falle haͤtte er 
ſeinen Sohn wenig gekannt, obwohl derſelbe doch ſchon ihm 
und der Welt gezeiget hatte, was in ihm war. 

Heinrich der Sechste nämlich war der Aufgabe nicht ge: 
wachfen, die fein Vater ihm hinterlaffen hatte. Von der Nas 
tur fcheinet er mit guten Kräften des Geiftes ausgeftattet ges 
wefen zu fein. Er war in gelehrten Dingen nicht unbewans 
dert für feine Zeitz er war beredt und liebte die Dichtkunſt [1]. 
Hierin allein hatte er einen Vorzug vor feinem Vater; in als 
lem Uebrigen fand er hinter demfelben. Sa, man Eönnte fagen: 
wenn ihr dem Kaifer Friedrich alle guten, fehönen und edelen 
Tugenden und Eigenfchaften des Geifles und des Körpers nah: 
met, die ihn auszeichneten, und ließet alle Fehler, Mängel und 
Berkehrtheiten zuruͤck: fo würdet ihr feinen Sohn haben, Heinz 
rich den Schöten [2]. Denn Heinrich war erzogen unter den 
Schmeicheleien, welche die höfifchen Augen: Diener feinem Bas 
ter, feinem Haufe und ihm felbft machen zu müffen glaub: 
ten [9]; er war aufgewachfen unter fihweren und wechfeloollen 
Ereigniffen und im Anſchauen arger Graͤuel; feine Kindheit 
und feine Sugend war genähret mit tobenden Leidenfchaften, 
Daher war feine Bruft mit Leidenfchaften angefülletz daher 
hatte fein Geift eine Frankliche Neizbarkeit erhalten. Und Eeine 
Liebe wirkte auf fein Herz und Feine theuere Gemahlin vief in 
demfelben edele Gefühle hervor. Er war Ealt, ftolz und voll hoch: 
füegender Gedanken; er gefiel ſich in Raͤnken; er hielt Strenge 
füe Hoheit, Harte für Gerechtigkeit, und hattte eine folche 
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Freude an Grauſamkeiten, daß er bis zur Gräßlichfeit fortzu= 
gehen vermochte, weil eben der ärgfte Mißbrauch der Gewalt 
ja doch am Elarften von der Unbefchränftheit der Gewalt zu 
zeugen fchien. Unter allen Zürften, welche auf dem teutfchen 
Königs: Throne gefeffen haben, möchte Fein Einziger gefunden 
werden, welcher den edelften Gefühlen in unferer Bruft fo wis 
derwärtig wäre, als der Hohenflaufe Heinrich der Sechste, 
der Sohn Friedrich's des Nothbartes., Wie hätte ein folcher 
König in einem folchen Neihe mit Segen und Gedeihen zu 
gebieten vermocht. Und doch war er noch durch feinen Vater 
mit dem fernen Reiche Sicilien in fo wunderliche Verhältniffe 
verfehlungen: worden, daß auch wohl ein anderer Mann, al3 
er war, Halt und Richtung verloren haben möchte. Alfo Eonn= 
ten neue Wirrniffe nicht ausbleiben; und fie begannen, dieſe 
Wirrniffe, wie voraus zu fehen ift, in Sachfen. 

Sobald nämlich der Kaifer Friedrich und der Herzog ſich 
foweit entfernt hatten, daß weder der Eine noch der Andere zu 
fürchten zu fein fchien, fielen die Feinde des Letzten über die 
Befisungen deffelben her, und vaubten und plünderten, was 
zu rauben und zu plündern war [4]. Ob Heinrich, der Kö: 
nig, um dieſes treulofe Verfahren gewußt, ob er daffelbe viel> 
leicht fogar veranlaffet, oder nicht, muß unentfchieden bleiben; 
man findet indeß nicht, daß er dafjelbe mißbilliget, nicht, daß 
er irgend Etwas verfuchet habe, um Einhalt zu thun, Um 
Diefelbe Zeit, am Acht und zwanzigften des Sunius, ftarb Hein: 
rich’3 des Löwen Gemahlin, die erhabene Herzogin Mathilde, 
und unwahrfcheinlich iſt es eben nicht, daß die neue Verfol- 
gung. gegen ihren Gemahl, ihre Kinder und fie felbft ihren 
Tod befchleuniget habe. Der Herzog Heinrich muß die doppelte 
Botfchaft von dem Anfall auf feine Befigungen und von dem 
Tode feiner Gemahlin kurz nach einander erhalten haben, und 
um bdiefelbe Zeit auch die Nachricht von dem Tode feines 
Schwiegervaters. Wie koͤnnte es anders fein: dieſe dreifache 
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Nachricht hat den edelen Mann furchtbar erfchüttert in feinem 
Elende. Das doppelte Unglüd mochte ihn tief niederbeugen, 
die fehandbare Ungerechtigkeit der Menfchen regte in ihm auch) 
die letzten Kräfte auf, Seine jüngeren Kinder befanden fich 
in Braunfchweig, der Mutter verwaifet, von dem Vater ge- 
frennet, durch Feinde umringet, ohne Schuß und ohne Hülfe. 
Sollte er die Unglüdlichen unthätig ihrem Schickſal uͤberlaſſen? 
Sollte er, im Genuffe der Trägheit, fie in die Hände Derer 
fallen laſſen, die ihn haßten, die ihn verfolgten? Der Ber: 
trag von Goslar, den man ihm aufgezwungen, war durd) die 
Erneuerung der Verfolgnng gebrochen; des Eides, den man 
ihm abgepreffet, war er nach dem Anfall auf feine Beſitzungen 
ledig. Warum hätte er nicht verfuchen follen, feine Kinder zu 
vetten, damit fie nicht dem Haffe feiner Widerfacher zum 
Dpfer fielen? warum nicht verfuchen follen, ihnen wenigfiens 
das Erbe zu erhalten, welches von feiner Mutter auf ihn ges 
kommen war? Sein Schwager, der neue König von England, 
Richard der Erſte, welchem das Kühnfte immer das Beßte war 
und das Verwegenfte das Wuͤnſchenswertheſte, reizte ihn an, 
den Augenblid zu benugen, um fein gutes Necht geltend zu 
machen; fein Eidam, der König von Dänemarf, munterte ihn 
auf, noch größeres Unglc abzuwenden [5]. Ob fie Hülfe 
verfprochen haben, fiberhaupt oder im Falle der Noth, ift uns 
gewiß; geleiftet haben fie Feine: denn Richard's ganze Seele 
war. auf den Kreuz= Zug gerichtet, den er zu unternehmen vor— 
hatte und bald wirklich unternahm; Kanut hingegen mag in 
den Verhaͤltniſſen feines Reiches Hinderniffe genug gefunden 
haben, er mag aber auch, als das erfte Gefühl der Theilnahme 
abgekühlet und eine Berechnung der Folgen möglich geworden 
war, für feine flavifchen Befisungen an der füdlichen Küfte 
des baltifchen Meeres in Beforgniß gerathen fein. Unter fol: 
chen Umftänden war Heinrich der Löwe ſchnell entjchloffen. 
Er fandte zuerft feinen älteften Sohn, Heinrich, einen tüchtigen 
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Süngling, welcher wegen feiner Tüchtigkeit die Verbannung de3 
Baterd zu theilen gezwungen worden war, in der Stille nad) 
Braunfchweig, um feine gefreuen Vaſſallen zu befeftigen in 
ihrer Treue, um im Befonderen den Bürgern der edelen Stadt 
Braunfchweig ein Pfand feines Andenfens, feiner Zuruͤckkunft, 
feiner baldigen Hülfe zu gewähren, um fie zu befifligen in 
ihrer Liebe, um fie zur Beharrlichkeit in ihrem Vertrauen zu 
ermuntern, Und es gelang dem jungen Heinrich, Braun 
fchweig zu erreichen, fo wie den Zwed feiner Sendung zu er: 
füllen [6]. Er felbft, der alte Herzog, mag noch einige Vor: 
bereitungen, Ruͤſtungen, Verftändigungen als nothwendig an— 
gefehen habenz aber fhon im Herbfte, um das Feft des heili- 
gen Michael traf auch er in Sachſen ein. 

Der Erzbifchof Hartwig der Zweite von Bremen hatte, 
als Heinrich der Löwe zum erften Mal aus dem Elend in 
das Baterland zurüd Fam, den Gruß ſeines alten Freundes 
und Wohlthäters mit einem fihnöden Schweigen erwidert: da= 
mals namlich lebte der Priefter im Gluͤck und in großen Hoff: 
nungen. Geitdem aber waren, wie fihon früher angemerfet 
worden ift, die freigefinnten Ditmarfen gegen die Herrfchaft 
diefes Mannes aufgeftanden, und Hartwig hatte fie umfonft 
mit der Gewalt der Waffen zur Unterwerfung zu bringen ver: 
ſuchet. Dagegen hatte der Krieg fchwere Summen gefoftet; 
der Erzbifchof war genöthiget wordei, feinen Freunden, welche 
ihm mit Heeres: Macht zu Hülfe gezogen waren, den Grafen 
Adolf von Holftein und Chriftian von Dldenburg, die fämmt: 
lichen Einkünfte feines Erzbisthumes auf drei Sahre zu tiber: 
laffen, und felbft mit den Sporteln und den zufälligen Erträgen 
feines geifilichen Amtes zufrieden zu fein. Diefe Wendung 
der Dinge hatte den ſtolzen Herrn Demuth gelehretz fie hatte 
ihn mürbe gemacht. Deßwegen ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
er fi) in feiner Noth wieder an den Herzog Heinrich gewen— 
det, und. daß Heinrich jest bei feinen neuen Entwürfen Die 
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Hand angenommen habe, die Hartwig ihm dargeboten hatte. 
Gewiß ift wenigſtens, der Herzog eilte nach feiner Landung 
fogleich nach Stade; in Stade befand fich der Erzbifchof Hart: 
wig, und Heinrich wurde von dem Erzbifchofe nicht nur auf 
das Freundlichfte empfangen, fondern Hartwig raumte ihm auch 
fogleich die Stadt Stade ein und gab ihm die Graffhaft zu: 
ruͤck. Heinrich dagegen mag dem Erzbifchofe die Hoffnung 
gemacht haben, daß derfelbe, fobald er felbft wieder zu feiner 
alten Gewalt gelanget wäre, in feinem alten Anfehen herges 
ftellet, und namentlich wieder in den Beſitz der Grafſchaft Dit: 
marfen eingefeget werden foilte [7]. 

Der Graf Adolf von Holſtein war mit * Kaiſer nach 
dem heiligen Lande. gezogen, Er hatte feinem Verwandten, 
dem Grafen Adolf von Dafel oder Daffel, die Verwaltung 
des Landes während feiner Abwefenheit übertragen. Die Hol- 
faten aber und Stormaren feheinen der Unabhängigkeit ihres 
Grafen von der Gewalt des Herzoges von Sachen wenig froh 
geworden zu fein. Deßwegen, fobald fie von der Ankunft des 
Herzoges Heinrich, -und von der Uebergabe der Graffchaft 
Stade an denfelben, Nachricht erhielten, eilten die größten 
Baffallen [8] zu ihm und Iuden ihn ein in ihr Land, Seins 
rich verforach Denen Belohnungen, welche ihm das Land üff- 
nen wuͤrden. Sogleich vertrieben die Vaſſallen die gräflichen 
Befakungen aus Hamburg, aus Plön, aus Ihehde und bes 
mächtigten fich diefer Städte. Und nun Fam ganz Holftein in 
eine fo allgemeine Bewegung für den Herzog, Daß der Ver: 
wefer de3 Landes, Adolf von Daffel, ſich nicht mehr für ficher 
hielt. Er gab Alles auf und rettete ſich mit der Mutter und 
der Gemahlin des Grafen von Holftein in die fefle und freie 
Stadt Luͤbeck. Dafelbft fehienen fie nicht entgehen zu Fünnen. 

Um fo weniger hielt Heinrich für gut, ſogleich über die Elbe 
zu geheit, vielmehr wendete er feine Waffen zunächft gegen 
die alte Stadt Bardenwik. Zu diefem Unternehmen aber hatte 
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er auch gewiß gute Gründe. Zuvoͤrderſt mußte er, fo lange 
Bardenwik in feindlicher Gewalt war, Beforgniffe für Luͤne— 
burg hegen, und durfte nicht wagen über die Elbe zu gehen, 
vorwärts bis Luͤbeck. Diefer Grund hat wahrfcheinlich entfchies 
den. Mitgewirket hat ferner vielleicht. der Umfland, dag Bars 
denwif ohne Bweifel die bedeutendfte Stadt unter Heinrich’ 
Befigungen gewefen, welche dem Fürften zu Theile geworden 
war, der gegenwärtig den Namen feiner Würde trug, dent 
Herzoge Bernhard von Sachſen; deßwegen mochte ihm vor 
Allem daran gelegen fein, diefe Stadt feinem Feinde zu ents 
reiffen. Ob endlich die Meinung, daß Heinrich durch eine 
feindfelige Gefinnung zunächft gegen Bardenwik getrieben wor— 
den, wahr oder irrig ifl, mag unentfchieden bleiben. Allerdings 
war Bardenwif eine alte Stadt, feit vier hundert Sahren durch 
ihren Markt und ihren Handel beruhmet. Nachdem aber Luͤ— 
bet fi) gehoben hatte, war Bardenwik's Handel. gefunfen. 
Die fremden Kaufleute aus Norden, Dften und Weflen was 
ven nicht haufig mehr nach Bardenwif gekommen, fondern 
hatten ſich zu Luͤbeck eingefunden, welde Stadt durch ihre 
Lage am Meere fehr begünftiget wurde, Lübe aber war eine 
Schöpfung Heinrich's des Loͤwen; und je größer und herrs 
licher Diefe Schöpfung geworden war und zu werden verfprochert 
hatte, defto freudiger hatte Heinrich derfelben feine Liebe zuge— 
wendet und feine Pflege. Deßwegen war gewiß in den Bürs 
gern von Bardenwik Eiferfuht, Neid und tiefer Unmuth ent= 
fanden; und da fie_in dem Herzog ohne Zweifel, wie ber 
Urheber von Luͤbeck's Aufblühen, fo den Urheber von Barden⸗ 
wik's Hinwelken erblidten: fo ift in menſchlicher Weife wohl 
anzunehmen, daß Heinrich ihnen verhaffet gewefen, daß fie feiz 
nen Fall mit Freude gefeben, ‚und daß fie feines Unglücdes 
gefpottet haben. Eben deßwegen ift wohl auch zu glauben, 
daß der Herzog Fein Herz gehabt habe für die Bürger von 
Bardenwik. Aber die beiden erften Gründe erflären hinläng: 
£udent.G,XT, » 34 
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Yich. den Zug des Herzoges gegen die Stadt, und man ift nicht 
genöthiget, den Zorn defjelben zu Hülfe zu nehmen. Und 
wenn nun auch nicht zu leugnen ift, daß Heinrich in feinem 
Berfahren gegen Bardenwik eine große Harte bewiefen, daß er 
Dinge gethan oder geduldet habe, welche von feiner gewühn- 
Yichen Handlungs-Weiſe gegen teutfche Städte völlig abwichen: 
fo erfläret ſich dieſes Verfahren gleichfalls aus den Umftänden, 
und feßet Feinen Zorn voraus, den frühere AHIeiiten er= 
zeuget haben müßten [9]. 

Die bisherigen glänzenden Erfolge nämlich waren ohne 
Zweifel wohl geeignet, den Herzog mit den größten Hoffnun— 
gen zu erfüllen. Geiftlihe und weltliche Vaffallen waren ihm 
zugeeilet; hätte ihm nun auch Bardenwif, die Stadt feines er— 
fien Feindes, des Herzoges Bernhard von Sachfen, entgegen 
gejauchzet, fo hätte er fein Werk wohl als vollendet betrachten 
fünnen. Denn auf Lübel Eonnte er rechnen; Lauenburg hätte 
ſchwerlich Widerftand geleiftet ; die Fürften in den flavifchen 
Ländern waren ihm zugethan; bei der Abwefenheit mehrer be— 
deutenden Fürften geiftliches und weltliches Standes würden 
die Eleinen Vaſſallen wahrfcheinlich überall auf feine Seite ge— 
treten fein, und mit dem Erzbifchofe Philipp von Cöln, vor— 
mals fein grimmigfter und gefährlichfter Feind, waren ja längft 
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Daß Heinrich nach Bardenwik gefendet, und den Bürgern An— 
träge gemacht habe. Sie jedoch verwarfen feine Aufforderung und 
rüfteten fi zum Kampfe neben der Befakung, welche der Herz 
zog Bernhard in der Stadt halten mochte [10]. Das war 


nicht bloß ein verdrießliches Ereigniß für den Herzog; nein, es 
‚war ein Unglüd, deffen fittlicher Einfluß nicht zu berechnen 


war, Shm indeß blieb Nichts übrig, als die Stadt mit der 
Gewalt der Waffen zur Unterwürfigkeit zu zwingen. Alfo zog 
er ein Heer zufammen aus der Graffchaft Stade, aus dem 
Lande der Holfaten, Stormaren und Polaben, und begann, 
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durch die Grafen Bernhard von Razeburg, Bernhard von 
Welpe und Helmold von Suerin unterſtuͤtzet, den Angriff. 
Zu einer langen Belagerung hatte er Feine Zeitz was er thun 
wollte, mußte er bald thun. Auch hatte er den Fürften und 
Baffallen, die ſich zu ihm geftellet, wohl nicht viel anzubieten. 
Deßwegen mochte er fich genöthiget fehen, denfelben die Stadt 
Preis zu geben, Falls fie erobert würde, Und fie ward er 
obert, die unglüdliche Stadt. Nach einem Sturme von zwei 
Zagen ward unter ungeheueren Anflrengungen die Mauer von 
der Seite des Fluſſes Ilmenau her wirklich erffiegen, von wel— 
cher Seite fie am Wenigften angreifbar zu fein fchien [11]. Die 
Bürger aber, al3 fie die Feinde in der Stadt erblicten, mögen 
die Hoffnung verloren haben: den Muth verloren fie nicht. 
Sei es, daß vorausgegangene Drohungen fie fihredten, fet 
es, daß fie es für ſchandbar hielten, die Waffen nieder zu le— 
gen, welche fie für die Vertheidigung ihrer Habe, ihres Le— 
bens, ihrer Freiheit und ihrer Ehre angethan hatten: fie 
Fämpften den Kampf der Verzweifelung von Straße zu Straße, 
von Haus zu Haus. Durch diefen Kampf trieben fie die Er— 
bitterung ihrer Feinde zu der Außerften Höhe, Das Gewürge 
wurde ‘groß, die Stadt geriet in Brand, der Grauel war 
gränzenlos. Endlich blieb den geordneten und Krieg gewohnten 
Mannen Heinrich’3 des Löwen der Sieg, Die wehrhaften 
Männer in Bardenwit waren gefallen oder nur durch Zufall 
dem Zod entgangen; die wehrlofen Menſchen ergaben fich der 
Gnade des Sieger; die Stadt ward ausgeplündert und durch 
die Flammen in Truͤmmern geflürzet: nur Die Kirchen blieben 
unverleget. Bon den Überlebenden Einwohnern find in der Folge 
viele wohlhabende Kaufleute und Handwerker nach Luͤbeck ges 
zogen, andere nach Lüneburg; die ärmeren haben fich wieber 
angebauet über den Truͤmmern, uͤber „der Spur des Löwen.” 
Aber die Zeit Bardenwik's war vorüber, Die Umſtaͤnde, welche 
Diefe Stadt groß gemacht, hatten fich verändert, Sie war ges 


Ye 


34 > | 


532 Vier und zwanzigftes Buch. Zehentes Capitel. 


funfen vor der. Zerftörung ; wie hätte fie nad der Zerftörung 
ſich wieber zu erheben vermocht [12]? 

Die Eroberung von Bardenwif aber war dem Herzoge 
Heinrich ohne Zweifel theuer zu flehen gefommen, und hatte 
feine Macht fehr vermindert. Dennoch z0g er, in der erſten 
Hälfte des Monates Novembers, über die Elbe und nahm feis 
nen March gegen Luͤbeck. Sobald die Bürger diefer Stadt 
Kunde von feiner Annäherung erhielten, fandten fie ihm, wes 
niger wohl, weil fie Bardenwik's Schickſal fürchteten [13], als 
weil fie dem alten geliebten Herrn in dankbarem Andenken hatten, 
Abgeordnete entgegen : „fie feien bereit, ihm ihre Thore zu öffnen 
und ihn als ihren Fürften und Herrn zu empfangen; aber der Graf 
Adolf von Daffel, fo wie die Mutter und die Gemahlin des Gra- 
fen Adolf von Holftein hätten bei ihnen Schuß gefuchet ; Heinrich 
möge, die Rechte der Gaftfreundfchaft ehrend, diefen Schuͤtzlingen 
mit ihrem Gefolg und mit ihrer Habe einen freien Abzug verftatz 
ten.» Der Herzog gewährte gutmüthig, aber unvorfichtig, das 
ehrenwerthe Verlangen. Hierauf zog er friedlich und feftlich in 
fein geliebtes Luͤbeck ein. Endlich fiel auch Lauenburg in feine 
Gewalt. Nachdem diefe Hefte einen Monat belagert gewefen, 
ward fie von der Befakung, unter der Bedingung eines freien 
Abzuges, überliefert. Sigeberg hingegen, die einzige Burg, 
welche feine Feinde noch im nördlichen Sachfen befeßet hielten, 
ward ihm nicht zu Theil. Er ließ diefelbe durch Walter von 
Baldenfil, von flormarifhen Holfaten unterftüßet, belagern. 
Gegen Walter aber geriethen die Holfaten aus unbekannten 
Urfachen in Meuterei. Er ward überfallen, gefangen genom= 
men, in die. Burg ausgeliefert [14], und Diefelben, welche die 
Burg zu erobern unternommen haften, übernahmen jest die 
Bertheidigung derfelben [15]. Diefer Vorgang aber mußte dem 
Herzog um fo empfindlicher fein, da er außer Stande war, 
die Treulofigkeit alfobald zu rächen, und da der Winter, waͤh— 
vend er alles Friegerifche Werk verhinderte oder erfchwerte, dem 
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Grafen von Daffel, der Befakung in Sigeberg und allen Anhaͤn⸗ 
gern des Grafen Adolf von Holftein und allen feinen Gegnern 
mannichfaltige Gelegenheit gab, fi) unter einander zu verflän- 
digen und Swietracht und Beforgniß unter Diejenigen zu brin- 
gen, welche feine, Heinrich’s, Sache entfchieden ergriffen hatten. 
Inzwiſchen war der König Heinrich der Sechste aus dem 
füolichen Teutſchlande, wofelbft er fich feit dem Abzuge feines 
Daters aufgehalten hatte, heran gezogen. Von eigener Beforg- 
niß getrieben, wohl auch von den fächfifchen Fürften, vor Allen 
von dem Herzoge Bernhard gedränget, eilte er nach Sachfen 
und berief die Fürften des Neiches nad) Goslar zu einem neuen 
Heer= Zuge wider den Herzog Heinrich. Ohne Zweifel hat er 
den Frevel defjelben mit ſtarken Farben gefchildertz; ohne Zwei: 
fel hat er ihn des Eidbruches befihuldiget und in den Fuͤrſten, 
wie Beforgniffe vor dem furchtbaren Feinde, fo Hoffnungen auf 
Erwerbungen durch eine vafche Befiegung deffelben zu erregen 
gefuchet. ES ſcheinet aber nicht, daß fein Wort geneigte Oh— 
ren gefunden habe, fei e8, daß die Fürften überall genug zu 
thun hatten mit ihren eigenen Handeln, fei es, daß fie Hein: 
rich’3 Unternehmung für gerecht hielten, fei es, daß fie entwe— 
der Fein ‚Vertrauen hatten zu dieſem Könige, oder überhaupt 
Feine Achtung für den Eöniglichen Namen. Man findet nur 
den Erzbiihof von Mainz, den Bifhof von Hildesheim und 
don Herzog Bernhard als Diejenigen genannt [16], welche ſich, 
freilich mit anderen Fürften und Baronen, eingefunden hatten. 
Über auch diefe wenigen Fürften fcheinen Feine Macht von einiger 
"Bedeutung mit ſich geführet zuhaben. Denn der König zog zwar 
zu derfelben Zeit, da Heinrich der Loͤwe Lauenburg belagerte, mit 
diefen Fürften und ihren Mannfchaften aus gegen Braunſchweig, 
allein EFeinesweges mit dem Entfchluffe, diefe Stadt etwa zu 
belagern und zu erobern, fondern unverkennbar in der Hoff: 
nung, diefelbe in raſchem Marfche durch einen Ueberfall, durch 
einen Handftreich in feine Gewalt zu bringen. Er wußte viel: 
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leicht nicht, daß fi) Heinrich's des Löwen Sohn, Heinrich, in 
Braunfhweig befand, oder er verachtete die Jugend beffelben, 
jeldft ein Süngling, und trauete auch vielleicht den Bürgern 
von Braunfchweig nicht zu, daß fie den Rittern und Herren 
in die Augen zu ſchauen wagen würden. Als er fich aber mit 
dem Erzbifhofe von Coͤln der Stadt näherte, zundchft, wie es 
ſcheinet, in der Abfiht, um die Vorftädte, welche durch Graͤ— 
ben und Wälle nicht gefchliget waren, damit der Schreden 
deſto größer würde, in Flammen zu feßen: da traten ihm 
Bogen: Schh&en und Lanzen= Träger entgegen, welche das Anz 
feben hatten, als feien fie entfchloffen, auch nicht die Eleinfte 
Hütte aufzugeben ohne einen blutigen Kampf, Vor dem Ans 
blicke derfelben wich der König Heinrich ſcheu zuruͤck, und rächte 
fih für das Mißlingen feines Unternehmens durch eine gräuels 
hafte Zerftörung des Landes ringsher [17]. Bon diefer heil: 
lofen Arbeit wird dem Erzbifchofe der größte Theil zur Laſt 
geleget, jedoch wie es fiheinet, ohne feine Verfchuldung, wenig: 
ſtens mit großer Uebertreibung [18]. Heinrich führte nach der 
Bollendung diefes Werkes fein Heer durch das Bisthum Hil- 
desheim, fledte, wie im Zorn und Uebermuthe, Hannover in 
Brand, und machte den Berfuch, ob ihm vielleicht gelingen 
niöchte, Limbare, das Schloß Konrad’s von Nothem, hinweg 
zu nehmen [19]. Aber auch hier ward er bei dem erften Ans 
laufe ſchmaͤhlich zurück gewiefen, Nun blieb ihm Nichts übrig, 
als fein Heer zu entlaffen, und ſich wieder nach) Goslar zu 
begeben, woher er gekommen war. Die Winters: Zeit gab 
der Verlegenheit einen Mantel, Bon Goslar aus ging er nad) 
dem füdlichen Teutfchlande, mit dem Fruͤhlinge drohend, in 
welchem Großes und Furchtbares gefchehen follte zur Zuͤchtigung 
des Eidbruͤchigen, zur Ehre des Neiches, | 

Diefer Ausgang feiner erſten Eriegerifchen Unternehmung 
ift dem jungen König ohne Zweifel fehr verdrieglich gewefen, 
Einige Zeit vor berfelben, im Monat Auguft, batte er zu 
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Würzburg einen Hof-Tag gehalten. Auf demfelben hatte er 
einen häßlichen Streit zwifchen dem Markgrafen Dtto von 
Meiffen und Albert, dem älteften Sohne deffelben, in welchem 
mehre Kürften fich eingemifchet, ausgeglichen [20], hatte aber 
auch, wie verfichert wird, einen Zug nach Italien in VBorfchlag 
gebracht, damit er von dem Papfle die Kaifer= Krone em 
pfinge [21]. Es war ausgemacht worden, daß diefer Zug nach 
dem Ablauf eines Sahres Statt finden folte Und nun fchien 
der Krieg gegen Heinrich den Löwen eine folhe Wendung zu 
nehmen, daß e3 jedes Falles fehr ungewiß ward, ob jener Be— 
ſchluß in Ausführung zu bringen fein würde, Aber in dem 
Laufe diefes Winters trafen aus Italien Nachrichten ein, welche 
dem’ König zuverläffig mannichfacke Unruhen verurfachet ha= 
ben, wie fie denn wohl auch nicht mit Gleichgültigfeit von dem 
Pater deffelben, dem alten Kaifer Friedrich vernommen worden 
find, wie weit auch die irdifchen Dinge hinter ihm liegen moch= 
ten. Am Sechözehenten Novembers naͤmlich ſtarb Wilhelm der 
Zweite, der König von Sicilien, der Gute beigenannt, hoch— 
gepriefen und innig bettauert von feinem Volke, ſechs und drei⸗ 
fig Jahre alt, ohne Kinder zu binterlaffen. Alfo war ber 
Fall fernell eingetreten, auf welchen der Kaifer Friedrich gerech— 
net hatte, al3 er die VBermählung feines Sohnes mit Coflanza 
von Sicilien betrieb. Nach dem Ehe: Bertrage folte nun diefe 
Goftanza, Heinrich’s des Sechöten Gemahlin, den Zhron des 
ficiltanifchen Reiches in Befig nehmen, und wirflid war fie 
in dem ganzen Reiche, dieſſeits wie jenfeitS der Meer Enge, 
von den Herren und Baffallen als die Nachfolgerin ihres Nef: 
fen zum Boraus anerkannt worden, In der That gab es auch 
angefehene Männer, geiftliche und weltliche, welche fich ver: 
pflichtet glaubten, an diefer Thron-Folge feftzuhalten. Den 
Meiften aber war diefer Gedanfe ein Unglüd und ein Sammer. 
Goftanza’s Herrfchaft fchien ihres Gemahles Herrfchaft zu fein. 
Diefer Gemahl war ein Zeutfcher, war ein Hohenflaufe Bon 
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allen chriftlichen Völkern waren die Zeutfchen in Stalien am 
Meiften verhaffetz am Meiſten verhaffet von allen teutfchen 
Fuͤrſten-Haͤuſern das Haus der Hohenftaufen. Alſo fchauderte 
man vor einer teutſchen Herrfchaft, vor einer Herrfchaft der ' 
Hohenſtaufen überall zuräd, ımd verwarf die Anordnung, welche 
der Kaifer Friedrich dem guten Könige Wilhelm durch ſchlaue 
und verraͤtheriſche Unterhändler abgerungen oder abgefchmeichelt 
hatte. Ueberdieß glaubte man, diefer Herrfchaft nicht nur gar 
wohl entrathen, fondern fich ihrer auch erwehren zu Eönnen. 
Don dem alten normannifchen Stamme nämlich war noch ein 
Furft vorhanden, welcher, wenn je Einer, der Krone würdig 
zu fein ſchien. Es war Zancred, Graf von Lecce, ein Enkel 
des Königes Noger, deffen fehon früher gedacht worden iſt, ein 
Mann von hoher Gefinnung, von reihem Geifte, von großer 
Klugheit und zugleich ein Freund der Wiffenfchaft und aller 
guten Künfte, Der einzige Tehler, der ihm anhing, war feine 
uneheliche Gehurt; und doc war feine Mutter eine vornehme 
Sau gewefen, und von Vielen wurde geglaubet, daß fein Va— 
ter, der Herzog Roger von Apulien, mit derfelben im Gehei: 
men wirklich vermählet gewefen fei. Um fo leichter Fam man 
über dieſen Fehler unter den gegenwärtigen Umftänden hinweg. 
Tancred wurde nach Palermo geholet, als König begrüßet, und 
im Januar des folgenden Sahres, ein Tauſend ein Hundert 
und neunzig, feierlich mit der Krone des Königreiches Sieilien 
geſchmuͤcket. Und auf der Infel Sicilien war der Subel groß 
und allgemein über diefe Krönung; und wenn fich in Apulien 
und den übrigen Ländern dieffeits der Meer-Enge hin und wieder 
einige Bedenklichkeit, ja einige Widerfehlichfeit zeigte, fo wurde 
doch auch in diefen Ländern die Anerfennung des neuen Kos 
niges um fo fehneller überall durchgefehet, da der Papft, der 
Lehen-Herr des Reiches, dem Hohenftaufen auf alle Weife 
entgegen arbeitete, Auch ertheilte er dem Koͤnige Tancred gern 
die Belehnung [22], 
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Diefe Vorgänge nun müffen den König Heinrich noth- 
wendig fehr beunrubiget haben, Er hatte ja nicht um die 
Fürfiin Coftanza gefreiet, fondern um das Königreich Sici— 
lien. Ging das Königreich verloren, fo ‚gewährte die Ge: 
mahlin nur einen traurigen Troſt. ine Heerfahrt nad) Sta= 
lien zur DVertreibung des Königes Tancred, welcher in Hein: 
rich’3 Augen ein Thronz Räuber war, wurde für nothwen- 
dig erachtet. Se fehneller diefe Fahrt zu Stande gebracht 
würde, deſto größere Vortheile ſchien fie zu verfprechen. Deß— 
wegen mußte dem Könige der Krieg mit Heinrich dem Löwen 
höchft verdrießlich und laftig fein. An eine Befiegung des al: 
ten und verhaßten Feindes war nunmehr nicht zu denken; eine 
Ausgleihung mit demfelben ſchien allein übrig zu bleiben. 
Mie aber war diefelbe zu bewirken * Der Herzog Heinrich hatte 
allerdings großes Unglüd erlitten; auch lag die Laſt der Sahre 
ſchwer auf feinem Haupte. Aber das Alter pfleget unbeugfa= 
mer zu fein ald die Jugend, und nicht leicht erträget ein 
Fürft weder den Gedanken, für erduldete Ungerechtigkeit die 
Nache abzumeifen, zu welcher fi ihm die Gelegenheit darbietet, 
noch den Gedanken, feinen Nachkommen weniger zu hinterlaffen, 
al3 er felbft befeffen hat. Zu des Königes Gunſten indeß trug 
ſich im Frühlinge diefes Sahres ein Vorfall zu, welcher wohl 
geeignet war, in dem Herzoge den Glauben an das Glüd, 
der im vorigen Sahre zu ihm zurück gefehret fein mochte, von 
Neuem zu ſchwaͤchen. Der Vorgang vor Sigeberg namlich, 
von welchem oben die Nede gewefen ift, hatte viele Holfaten 
und Stormaren, die durch Heinrich's Auftritt zu ihm hinge— 
ziffen waren, zur Befinnung gebracht und Bedenflichkeiten aller 
Art in ihnen erreget. Diefe Ungewißheit, diefes Schwanten hatte 
der Graf Adolf von Daffel im Winter benuget, und feinen 
Künften war ed gelungen, die Gemüther abermald dem Herz 
309 abwendig zu machen. Heinrich brachte den Winter in 
Luͤbeck hin; und fehon im Verlaufe deffelben fing Adolf an 
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gegen den Handel von Kübel. Feindfeligfeiten auszuüben [23], 
welche, weil fie einen reichen Ertrag abwerfen mochten, bald 
viele Genoffen gewannen. Endlich, im Anfange des Monates 
Mat, beſchloß der Herzog, dieſen Neckereien zu begegnen. Er 
ſandte daher die Grafen Bernhard von Razeburg, Helmold 
von Suerin und den Truchseß Jordan aus, wie es ſcheinet, 
um die Wege zu reinigen und die raͤuberiſchen Feinde zu zer— 
ſtreuen. Sei es nun, daß Heinrich, uͤbel unterrichtet uͤber die 
Menge der Feinde, dieſen Fuͤhrern eine zu geringe Mannſchaft 
zugetheilet hatte, oder ſei es, daß die Fuͤhrer unvorſichtig und 
verwegen in einen Hinterhalt geriethen: gewiß iſt, ſie wurden, 
noch nicht weit von Luͤbeck entfernet, uͤberfallen und gaͤnzlich 
geſchlagen: Bernhard entging durch die Flucht; Helmold und 
Jordan geriethen in Gefangenſchaft. Dieſes Loos traf auch 
viele Andere, und viele Andere fanden ihren Tod in der Trave. 

Nun iſt freilich nicht anzugeben, welche Folgen dieſer Un— 
fall gehabt habe; zu vermuthen iſt jedoch, daß Holſtein nach 
demſelben zwar nicht gaͤnzlich fuͤr Heinrich den Loͤwen verloren 
gegangen, aber doc ganz ungewiß geworden ſei. Als daher 
die Erzbifchöfe Konrad von Mainz, welcher fchon als Wittels— 
bacher für den König umd wider den Herzog fein mußte, und 
- Hhilipp von Coͤln, welcher zwar mit Heinrich dem Löwen in 
geheimen Einverftändniffen fein mochte, welchen aber auch der 
König auf einem HofsTage zu Nürnberg am Pfingft-Fefte durch 
große Zugeftändniffe, durch Bewilligungen von Zöllen und Muͤnz— 
Kechten aus einem Feinde zum Freunde gemacht hatte [24]: 
al3 diefe beiden Erzbifhöfe die Bermittelung zwifchen dem 
König und dem Herzog übernahmen, zeigte fih Diefer einer 
Ausgleichung nicht minder geneiget, al$ Jener. Sie wurde 
wirklich zu Stande gebracht, diefe Ausgletchung. Auch wurde 
verabredet, daß Heinrich, der König, einen Hof-Tag in Fulda hals 
ten, und daß der Herzog Heinrich zu diefem Tag erfiheinen 
follte, um feine Ausföhnung mit dem König oͤffentlich zu be: 
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währen. Denn nach allen Erfahrungen, welche Heinrich der 
Löwe gemacht hatte, iſt es durchaus nicht wahrfcheinlich, daß 
derfelbe fich vor dem Abfchluffe des Friedens an den Eöniglichen 
Hof begeben haben follte, um hier noch mit dem Könige Ver— 
bandlungen zu pflegen: die Erinnerung an Lüneburg, Qued- 
Iinburg und Erfurt mußte ja wohl zuruͤck fchreden. Was 
aber vor dem Zage zu Zulda zwifchen beiden Fürften ausge— 
macht worden ift, und was alsdann auf diefem Tage feine 
Betätigung erhalten hat, Läffet fih mit Sicherheit auch nicht 
angeben. Nur wenige Schriftfteller gedenken diefer Dinge, und 
diefe Schriftfteller flimmen nicht überein; eine Urkunde des 
Dertrages aber ift nicht vorhanden, fei es, dag man etwas 
Schriftliches nicht beliebet hat, um bei dem allgemeinen Miß— 
trauen Feine Beindfeligfeiten aufzuregen, fei es, daß Diefelbe 
verloren gegangen. Wenn man indeß die Lage der Sachen 
und die Stellung der beiden Fuͤrſten zu einander erwäget, fo 
Fann man gewiß nicht umhin, zu geftehen, daß der Herzog 
Heinrich, ungeachtet der Unfälle vor Sigeberg und Luͤbeck, im 
jeder Hinfiht im Vortheile war, Er Fonnte den Krieg je: 
des Falles noch lange halten, dieſſeits der Elbe und jenſeits; 
dem Könige hingegen lag das Reich Sicilien ſchwer auf der 
Biuft. Er glaubte den Heerzug nach diefem fernen Lande 
nicht auffhieben zu dürfen, und Eonnte doch auch das teutfche 
Reich nicht verlaffen, während der Herzog Heinrich da fand, 
die Waffen in der Fauſt. Welcher Fuͤrſt würde es gewaget 
haben, unter folchen Umfländen feine Befigungen im Reiche 
zu verlaffen, und ihn, den König, nach Stalien zu begleiten, 
nach Rom, Neapel, Palermo $ Daher. ift zu vermuthen, daß 
die Angaben der Schriftfeller über das Abkommen zwifchen 
dem Könige und dem Herzöge zu Gunften Heinrich's des Loͤ— 
wen erkläret werden müffen. Und auf diefe Weife fcheinet fich 
Folgendes zu ergeben. Dem Herzoge Heinrich wurde der Be: 
fig von Allem, was ihm bei feiner Berbannung geblieben war, 
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und was er feit feiner Ruͤckkunft erobert oder gewonnen hatte,’ 
zugefichert: da aber Holftein ganz oder zum Theil wieder von 
ihm abgefallen war, fo frheinet man über diefes Land hinweg 
gegangen zu fein. Ueberdieß wurde ihm die Herftelung in 
allen feinen Nechten und Ehren in Sachfen, nach der Nüdkehr 
des Königes aus Stalten, verfprochen, jedoch wohl mit dem 
Vorbehalt einiger Entfhädigungen und Ausgleihungen. Da— 
gegen verfprach der Herzog, die Waffen ruhen zu laſſen wähs 
rend der Abmefenheit des Königes, und wahrfcheinlich Teiftete 
er auch Verzicht auf das ae Baiern. Ueberdieß ver- 
pflichtete ſich der Herzog, ſeinen Sohn Lothar als Geiſſel in 
die Hand des Koͤniges zu geben, weniger wohl, weil der Kös 
nig dem Worte des Herzoges mißtrauete, als weil für nöthig 
gehalten wurde, die Fönigliche Würde zu ehren und die Fürften 
zu beruhigen, welche bei diefer Angelegenheit betheiligt waren. 
Endlich verfprach er, damit ein Zeichen von feiner Anerkennung 
der Hoheit des Reiches gegeben würde, welches der Welt in 
die Augen fiele, daß fein Sohn Heinrich, von fünfzig wohl be— 
waffneten Vaſſallen begleitet, dem Zuge des Königed nad) Ita— 
lien beiwohnen ſollte. Und nach der Feſtſetzung dieſer gegen: 
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im Monate Julius [25], am Hofe des Königes Heinrich zu 
Fulda, damit von Beiden beftätiget würde, was Die Vermitt⸗ 
ler des Friedens ausgemacht haben mochten. | 

Sp fiheinet der Vertrag im Wefentlichen gelaufet zu has 
ben [26]. Und wenn er fo gelautet hat: wer muß nicht be= 
kennen, daß aller Vortheil auf der Seite des Königes war? 
Der Herzog gewährte demfelben die ficherfte Buͤrgſchaft für die 
Ruhe im nördlichen Zeutfchland, und er brauchte nicht länger 
Anftand zu nehmen, die Fahrt nad Stalien zu betreiben und 
zu wagen. Unbegreiflich aber ift, ‚wie Heinrich der Löwe den 
Bertrag [27] einzugehen über ſich vermocht hat, durch welchen er 
zwei feiner Söhne in des Königes Gewalt gab, fi) felbft zur 
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Unthätigfeit nöthigte, ja fich felbft zum Stellvertreter des Koͤni⸗ 
ge3 machte, ohne etwas Anderes zu erhalten, als Hoffnungen, 
welche der König, felbft bei gutem Willen, Faum zu erfüllen 
im Stande war, während er, wenn er bebharret wäre in feiner 
feindfeligen Stellung, den bedrangten König zu ganz anderen 
Zugeftändniffen geängftiget haben würde. Wie? war wirklich 
in ihm das Vertrauen, daß der König halten würde, was er 
verfprochen hatte? Alsdann freilich hatte er fich auf eine un 
begreiflihe Weife getäufchet. Dder handelte er bloß in dem 
Gefühl abnehmender Kräfte? Fam ihm die Bahn, welche noch 
vor ihm lag bis an das Ziel feines Lebens nur Furz vor, und 
wünfchte er deßwegen feine Söhne dem jungen Könige naher 
zu bringen, um fie mit demfelben zu befreunden, und dadurch 
ficherer zu ftellen für die Tage, die nach ihm kommen würden? 
Sn diefem Falle: wer möchte es wagen Über den alten, durch 
Ungluͤck und menfchliche Leidenfchaften gebeugten und ſchwer 
mißhandelten Mann ein tadelndes Mort auszufprechen? Jedes 
Falles ift gewiß, Heinrich der Löwe ergab fih von Neuem 
mit alter Liebe der Waltung und Pflege in feinen Befikungen, 
und machte höchftens einige Verfuche, auf friedlichem Wege 
Holftein zu feiner Herrſchaft zur zu bringen [28]; Hein— 
rich der König hingegen arbeitete an ber Zuruͤſtung zu feiner 
Fahrt über die Alpen, und fuchte für diefelbe fo viele Fürften 
zu gewinnen, als er zu gewinnen vermochte, 
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Bald nach dem Oſter-Feſt ein Tauſend ein Hundert und 
neunzig hatte der Koͤnig Heinrich den Erzbiſchof Konrad von 
Mainz und den Canzler Diether nach Italien, nach Apulien 
geſendet, damit ſie den Gang der Dinge beobachten und ohne 
Zweifel fuͤr ſeine Sache arbeiten ſollten in jeglicher Weiſe. Kon— 
rad war nach kurzer Zeit zuruͤck gekehret; Diether war in Ita— 
lien geblieben. Ob Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Abgeord— 
neten entſtanden find, wie verſichert wird [1], oder ob fie ver: 
fhiedene Aufträge zu erfüllen gehabt, mag unentfihieden blei— 
ben; Keiner jedoch erregte den Unwillen des Königes. Diefer 
feßte feine Beftrebungen, die Fahrt nach Italien zu Stande 
zu bringen, fobald er mit Heinrich dem Löwen ein Abkommen 
getroffen hatte, lebhaft fort, und es ſcheinet, daß die Fürften 
Teutſchlands, vielleicht eben wegen diefes Abfommens, ſich häus 
fig bereitwillig gezeiget haben [2]. Die wichtigften Fürften aber, 
welche den Zug mitzumachen übernahmen, waren der Erzbifchof 
Philipp von Cöln und der Herzog Otto von Böhmen. 
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Inzwiſchen drangten die großen Herren im ficilianifchen 
Neiche, deren Entwürfe durch die Gelangung Tancred's zur 
Krone: vereitelt worden waren, den König Heinrich auf alle 
Meife, daß er feine Ankunft befchleunigen möchte, damit Tan: 
ered fich nicht durh Waffen, Ehren und Wohlthaten aller Art 
auf dem Throne befeftigen und Feine fördernde Verbindung mit 
fremden Mächten gewinnen möchte. Heinrich war zwar außer 
Stande, diefer Aufforderung alfobald zu folgen; er ließ jedoch 
von Zuscien aus durch feinen Statthalter in diefem Lande 
den Krieg beginnen, um in den Unzufriedenen die Hoffnung 
zu beleben, um unter Zancred’3 Anhängern Ungewißheit und 
Beforgniffe zu erhalten, um durch Beides das Reich zu zer— 
rufen; aber der Krieg wurde mit wilder Verwuͤſtung angefan- 
gen, und Eonnte deßwegen nur dazu dienen, Tancred's Anhän: 
ger in ihrer Treue zu befräftigen, und von den Widerfachern 
viele auf die Seite deffelben zu treiben, Inzwiſchen erhielt der 
König Heinrich auch die Nachricht von dem Tode feines Va— 
ters [3]. Diefe Nachricht mußte wohl fein Verlangen nach der 
Kaifer= Krone von Neuem beleben, und eben deßmwegen den 
Wunſch, fobald ald möglich nach Stalien zu gehen, verftärfen. 
Eine andere Botfchaft aber, welche ihm in dem Augenblide 
zufam, da er den Zug antreten wollte, lodte ihn nach einer 
anderen Seite. Der Landgraf Ludwig von Thüringen näms 
lich hatte zugleich mit dem Kaifer Friedrich das Kreuz empfan— 
gen, war aber nicht mit demſelben durch Ungarn gegangen, 
fondern hatte, von feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Hermann, 
begleitet, feinen Weg durch Italien genommen. Von Bruns 
duſium aus war er glüdlich zu Schiffe fihon in Tyrus ange: 
langet, als der Kaifer noch Faum von Konſtantinopel abgezo= 
gen war. Er hatte. an der Belagerung von Ptolemais Antheil 
genommen und fi) durch viele ruhmwuͤrdige Thaten ausge: 
zeichnet, hatte jedoch, durch Krankheit oder Unmuth fortge: 
trieben, das Heer verlaffen, und war auf der Infel Cypern 
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vom Leben geſchieden. Er aber, der Landgraf Ludwig, war 
ohne Nachkommen verſtorben. Sein Bruder Hermann befand 
ſich auf der heiligen Fahrt, und es war zu erwarten, daß auch 
er feinen Tod finden wuͤrde. Deßwegen hielt der König Hein: 
rich den Augenblid für günftig, das fhöne Thüringen an ſich 
oder an fein Haus zu bringen, und er glaubte die gute Ge- 
legenheit nicht verfaumen zu Dürfen. Vielleicht hielt er auch 
einige Zögerung um fo weniger für bedenklich, da fein Canzler 
Diether, aus Stalien zurück Fehrend, ihm eine ſolche Schildes 
zung von dem Zuſtande der Dinge, betrogen oder höfifch, ges 
macht hatte, daß ihm die Unterwerfung des Königreiches Si— 
cilien wohl als ein leichtes Werk erfcheinen mochte [4]. Alfo 
ließ er den Erzbifchof von Cöln voraus nach Stalien ziehen, 
er felbft aber eilte nach Thüringen. Hier jedoch verfehlte er 
feines Zweckes. Sei es, daß er die Herren und Vaſſallen in 
Thüringen zu ungeneiget fand, fei es, daß von der Nüdkehr 
Hermann's mit den Gebeinen des hingefchiedenen Bruders Nach— 
richten einliefen, oder fei «8, daß er, der König, zu einer bef- 
ſeren Ueberlegung Fam: er gab jedes Falles Thüringen auf 
und eilte nach Stalien. Im Monate November traf er in Lom— 
bardien ein. Be 
In Lombardien fand er den Papſt Clemens den Dritten 
nicht mehr: fihon vor zwei Sahren hatte derfelbe ſich mit 
den Römern verftändiget und feinen Sig wieder in der ewigen 
Stadt genommen. Aber er fand verwortene BVerhältniffe, faft 
alle Städte im Kampfe, die eine gegen Die andere. Weil er 
indeß friedlich einzog und rirgends drohete, fo fand er auch 
überall eine freundliche Aufnahme; denn eine jede Stadt fuchte 
ihn gegen Diejenigen zu gewinnen, mit welchen fie in offenem 
Kriege ſtand oder in geheimer Feindfchaft. Auch gelang ihm, 
hier auszugleichen und dort zu gewinnen. Alſo Fonnte er uns 
gehindert, ja gefördert, im Anfange des folgenden Sahres eilf 
‚Hundert ein und neunzig, fein Heer, durch Die Macht italifcher 
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Bifchöfe bedeutend vermehret, weiter führen, Stalien hinab, 
Bon dem Papfte durfte er auch, wegen der KaifersKrone, Feine 
großen Echwierigkeiten befürchten, wenn gleich die Verhältniffe 
zwifchen ihm und dem apoftolifchen Stuhle Feinesweges ungez 
trübet geblieben waren. Seit der Kaifer Friedrich das Gelübde 
eines Kreuzzuges abgeleget hatte, war, wie bemerfet worden 
ift, eine vollfommene Ausfühnung zwifchen ihm und dem Papſt 
eingetreten, Heinrich hatte aufrecht erhalten, was von feinem 
Bater gegründet war, Die Wirrniffe in der Kirche von Trier 
waren gelöfet: jeder Theil hatte ven Mann aufgegeben, wel- 
chen er für den erzbifchöflichen Stuhl beftimmet hatte, und ein 
Dritter war mit gemeinfamer Zuſtimmung auf denfelben erho— 
ben worden. Andere flreitige Fragen waren wohl nicht ver; 
geffen, aber zur Seite gefchoben. Nach des Kaifers Tode hatte 
der junge König durch eine eigene Gefandtfchaft den Papft we— 
gen feiner Gefinnung zu beruhigen gefuchet, und demfelben die 
Bertheidigung der Kirche und aller ihrer Nechte feierlich vers 
fprochen. Aber der Tod des Königes Wilhelm von Sicilien 
hatte einen argen Riß gemacht in diefem Frieden. Die Be 
lehnung des Königes Zancred mit dem Reiche Fonnte von 
dem Könige Heinrich nur als eine offene Feindfeligkeit des 
Papſtes gegen ihn betrachtet werden, und würde nur als 
eine folche Feindfeligkeit betrachtet, Daher hatte aller Ver: 
kehr aufgehöret, und Clemens fah der Ankunft des Königes 
ohne Zweifel entgegen wie der Ankunft eines Feindes, Nun 
hatte Heinrich zwar nicht zu fürchten, daß er von Sei— 
ten der Nömer einen großen Widerftand finden würde, weil 
fich auch zwifchen den Papft und die Römer eine neue Zwie— 
tracht geftelet hatte. Die Römer nämlich hatten den Papft 
nur bedingsweife in die Stadt aufgenommen. Sie hatten ihm 
allerdings eine Gewalt in weltlichen Dingen eingeräumet, welche 
mit ihren Forderungen zu der Zeit Arnold’s von Brescia in 
einem flarfen Widerfpruche ſtand; dagegen hatten fie fich je: 
&uden t.G. XI, 35 
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doch auch Manches ausbedungen, wodurch das Gleichgewicht 
erhalten werden follte. Im Befonderen hatte der Papſt zuges 
ftanden, daß ihnen Zuscolo, gegen welche Stadt fie einen uns 
uͤberwindlichen Haß hegten, deſto giftiger, je länger er genaͤh— 
vet war, zur Schleifung Überlaffen werben follte. Ohne Zwei: 
fel hatte der Papft gehoffet, die Römer von diefem heillofen 
Gedanken nad) und nach hinweg zu bringen, und deßwegen 
hatte er auch fein Verfprechen nicht erfüllet. Deßwegen war 
in den Römern eine große Unzufriedenheit wider den heiligen 
Bater entftanden, welche im fleten Wachfen gewefen zu fein 
fcheinet. Alſo durfte der König Heinrich wohl hoffen, daß ſich 
die Römer für ihn und gegen den Papft erklären würden. 
Wie aber, wenn der heilige Vater, um der Krönung und jedem 
Zufammenftoß zu entgehen, fich durch die Flucht rettete, und 
bei feinem Vaſſallen, dem Könige Tancred Schug ſuchte? Im 
diefem Falle würde ihm, dem Könige, nicht nur die Katfer 
Krone entzogen worden fein, fondern auch Zancred hätte an 
der Seite des Papſtes eine Stärke gewinnen mögen, gegen 
welche Heinrich feine Macht nicht ſtark genug halten durfte. 
Alſo ift zu vermuthen, daß der König fi) nicht ohne Beſorg⸗ 
niß der Stadt Rom genähert habe. 
Aber die Sache lief anders, ald man erwartet haben 
mochte. Bor der Ankunft des Königes zu Rom nämlich flarb, 
gegen das Ende des Monates März, der Papſt Clemens der 
Dritte, und gewiß unter großen Aengfligungen von den Ge— 
fahren, die ihm droheten. Drei Tage nach feinem Tode wurde 
der Garbinal Hyacinth, ein Greis von faft fünf und achtzig 
Fahren, zum Papſt erwählet; und vielleicht wurde dieſer Greis 
erwählet, weil man, unter den drohenden Umfländen, den apo— 
feolifchen Bifchof neben der Heiligkeit feines Amtes auch noch 
mit der Ehrfurcht umgeben wollte, welche dem Alter gebühret, 
weil man für Das, was etwa zum Nachtheile der Kirche von 
dem Papſt erzwungen werden möchte, zupürberft eine Ent- 
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fchuldigung in dem Alter defjelben, und alsdann auch die Aus: 
ficht auf eine ſchnelle Verbefferung des Fehlers zu erhalten 
wuͤnſchte. Der neugewählte Papft nannte ſich Coͤleſtin den 
Dritten. Zu derfelben Zeit traf der König Heinrich mit feinem 
Heere vor Nom ein, Diefer Umftand bewog den Papft, die 
Weihe als apoſtoliſcher Bifhof nicht anzunehmen. Er wollte 
einen Vorwand haben, dem Könige die Krönung als Kaifer 
zu verweigern, und denfelben dadurch nöthigen, Zugeſtaͤndniſſe 
zu machen, welche nach der Krönung nicht mehr zu erwarten 
waren. Diefe Verzögerung veranlaßte, wie es feheinet, den 
König, die Burgen in der Nähe von Nom in Befik zu neh: 
men, Auch Zuscolo wurde befeßet: die Einwohner hatten den 
König felbft eingeladen, um von ihm Schuß zu erhalten gegen 
den Ungeflüm der Römer [5]. Alfobald wandten fich die Roͤ— 
mer an den König: er möchte ihnen Zuscolo überliefern; fie 
Dagegen wollten den Papft bewegen, felbfi die Weihe zu em— 
pfangen und ihm die Kaifer: Krone zu ertheilen, Dem Könige 
war ohne Zweifel die Verzögerung fehr laͤſtig. Sein Neben- 
Buhler Tancred ſchien immer mehr an Anfehen und Macht zu 
gewinnen. Sn denfelben Tagen, an welchen die erzählten Vor— 
gänge bei Rom Statt fanden, vermählte er feinen Sohn Ro: 
ger, den er zum Herzoge von Apulien ernannt hatte, mit Irene, 
einer Tochter des griechischen Kaiſers Iſaac, und ließ denfelben 
zugleich als feinen Nachfolger zum Könige Frönen, Und dieſe 
Dermählung, diefe Krönung und andere Dinge, welche mit 
denfelben in Verbindung fanden, machten gewiß einen großen 
Eindrud auf die Seelen der Menfchen. Deßwegen glaubte 
Heinrich, mit Rom fo ſchnell ald möglich endigen zu müffen, 
um vorwärts zu dringen in das Land feines Keindes hinein. 
Alſo verfprah er den Nömern, was fie begehrten, das Ver: 
trauen nicht achtend, welches die Bewohner von Zuscolo ihm 
bewiefen hatten, und nicht der vielen Dienfte eingedenk, welche 
den früheren Kaifern haufig von denfelben gegen die Römer bes 
85 * 
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wiefen waren. Die-Römer aber, als fie das Verfprechen de3 
Königes erhalten hatten, fandten Abgeoronete an den Papſt, 
und ftellten dem heiligen Vater das Unglück vor, welches er 
über Rom und Über die Gegend von Rom bringen wuͤrde, 
wenn daS Heer des Königes langer verweilte und, über den 
Verzug erbittert, Feindfeligkeiten ausübte, wie gegen die Stadt, 
fo gegen das Land. Und der Papft ließ ſich bewegen zu vers 
forechen, daß er an dem bevorflehenden Dfter= Fefte felbit die 
Meihe empfangen, und am folgenden Zage dem Könige Hein— 
rich die Krone ertheilen wollte. Hierauf wurden Beide, der 
König und der Papft, leicht einig. Und nun befahl der Koͤ— 
nig feiner Befakung in Zuscolo, diefe Stadt zu verlaffen und 
den Römern zu übergeben. Und fo groß war die Wuth ber 
Roͤmer, daß fie, fobald ihnen Zuscolo eingeräumet war, felbft 
am ftillen Freitage hinaus ftrömten [6], die Einwohner nieders 
ſchlugen, graßlich verftümmelten, oder doch auf alle Weiſe miß- 
handelten, und alödann die gänzliche Zerflörung der Stadt be= 
gannen. Diefer fchauderhafte Graͤuel indeß änderte Nichts an 
den VBerabredungen zwifchen dem Papft und dem Könige, Heinz 
rich hatte ja die Stadt Zuscolo Preis gegeben, und der alte 
Papſt wagte vielleicht nicht, ven Römern, die durch den Mord 
und die Zerftörung ohne Zweifel in eine arge Wildheit hinein 
gerathen waren, entgegen zu treten. Der Papft empfing in 

der That die Weihe am Ofter- Fefte, und am folgenden Zage, 
den Fünfzehenten April's, febte er auf dem Vatican, in der 
Kirche des heiligen Petrus zuerft dem Könige Heinrich und als— 
dann der Königin Coſtanza die Krone auf das Haupt, unter 
Feierlichkeiten, die gewöhnlich oder die al$ angemefjen verab: 
redet worden waren. In die eigentliche Stadt Nom indeß zog 
Heinrich nicht ein, weder ald König, noch als Kaifer, fondern 
er Fam nur in den Xheil, der auf der rechten Seite des Ti— 
bers lieget, entweder weil aud) Diefed mit den Römern aus⸗ 
gemacht war, ober weil die Nömer, nachdem fie ihre Rache an 
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Tuscolo befriediget hatten, die Ihore der Stadt verfchloffen 
und dem Kaifer und feiner Macht Trotz boten, Uebrigens darf 
nicht unbemerfet bleiben, daß die Ueberlieferungen von diefen 
Vorgängen Feinesweges überein flimmen, und daß hier erzählet 
worden ift, was am Wahrfcheinlichften fein dürfte Man fin: 
det auch angemerfet, daß der König die Stadt Tuscolo dem 
Napft, der Papfi den Römern übergeben, und daß die Zerftö- 
rung derfelben erft nach der Krönung Statt gefunden habe. 
Man findet ferner angemerket, daß der Papft in die Krönung 
eingewilliget habe, nicht bloß auf das Verlangen der Roͤmer, 
fondern zumeift auf die Verwendung des jungen Heinrich, Heinz 
rich’3 des Löwen Sohnes, welchen der König durch große Der: 
ſprechungen zu diefer Verwendung bewogen haben fol. Man 
findet endlich angemerket, der Papft habe dem Könige zu einer 
Bedingung der Krönung gemacht, daß er den Herzog Heinz 
rih in alle feine Ehren und Würden wieder einfegen follte, 
und von dem Könige fei Diefe Bedingung angenommen worden. 
Alle diefe Angaben aber, Theils Faum glaublih, Theils nicht 
unwahrfcheinlich, fammtlich nur wenig begründet, mögen auf 
fich beruhen [7]. Das Königreih Sicilien hingegen fcheinet 
zwifchen dem König und dem Papfte nicht zur Sprache gebracht 
zu fein. Ste wußten Beide gar wohl, daß die Waffen ent- 
feheiden würden. 

Wenige Tage nach feiner Krönung brach der Kaifer, die 
Grmahnungen des heiligen Waters nicht beachtend, nach Apu— 
lien auf. Er drang mit großen Verwäftungen ein in dieſes 
Land; er brach und unterwarf, brannte und ſtrafte. Dur) 
diefes Verfahren erregte er einen. ſolchen Schreden, daß fi) 
bis Gapua, ja bis Salerno und über Salerno hinaus die Vaſ— 
fallen vor ihm beugten, wie die Städte. Er ward ald König 
anerkannt und empfing den Eid der Treue. Nur Neapel hielt 
feft und ſchien den allgemeinen Schreden nicht zu theilen. In 
kurzer Zeit ſtand er vor dieſer Stadt, um dieſelbe mit der Ge— 
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walt der Waffen zu bezwingen und zu züchtigen. Neapel 
aber war die Gränze feines Gluͤckes. Er fand einen harten 
Miderftand, und mußte eine Belagerung unternehmen, weld; 
fih durch Monate hindurch zog, ohne die Eroberung der Stadt 
näher zu bringen, Spnzwifchen trat der hohe Sommer ein. 
Die Hitze diefer Sahreszeit, Überhaupt die Natur des Landes, 
und wohl auch die Unmäßigfeit im Genuffe der fehönen Gaben 
diefer reichen Gegend erzeugten Krankheiten im Faiferlichen 
Heere, die bald als böfe Seuche weder die Hohen verfchonte, 
noch die Geringen. Die Menfchen, welche durch fie, Diefe 
Seuche, hinweg geraffet worden, hat Niemand gezählet; aber 
der Erzbifchof Philipp von Coͤln unterlag, und der Herzog 
Dtto von Böhmen unterlag, Beide die eigentlichen Säulen 
des Heeres, und viele andere vornehme Männer unterlagen. 
Selbft der Kaifer ward ergriffen. Zwar entging er dem Zode, 
aber feine Kraft wurde dergeftalt gebrochen, daß er wohl ers 
Fannte, er würde weder das Heer wieder zu ordnen und neu 
zu beleben vermögen, noch feine Gefundheit in Italien wieder 
gewinnen, Sn der That hob er die Belagerung auf und trat 
mwahrfcheinlih im Anfange des Monates September’s, noch 
ſehr ſchwach, feinen Ruͤckzug an. Alle feine Eroberungen was 
ten verloren. Sndeß ließ er in einigen Burgen flarfe Befakuns 
gen zuruͤck, welche allerdingS wohl im Stande waren, die Uns 
gewißheit, die Iwietracht im Lande zu unterhalten oder von: 
Neuem anzufchüren, und ihm, wenn er bald zurückkehrte, den 
Eingang in das Land zu erleichtern, 

Aber der Kaifer wurde nicht bloß von einem bitteren 
Schmerz über das mißlungene Unternehmen, durch welches ex 
ein ſchoͤnes Königreich zu erwerben gehoffet hatte, nach dem 
Vaterlande zuruͤck begleitet, fondern feine Geele wurde noch 
von mehr ald einem ſchweren Verdruſſe beunruhiget und ges 
peiniget, Bwifchen ihm nämlich, dem Kaifer, und Heinrich, 
dem Sohne Heinrich’3 des Löwen, war während der Belage- 
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zung von Neapel eine große Kälte entftanden [8]. Der Grund 
mochte wohl in dem Mißtrauen liegen, welches der junge Hein: 
rich gegen den Kaifer von Kindheit an geheget hatte. Diefes 
Miptrauen mochte während der Fahrt manche Nahrung erhal: 
‚ten haben: denn der junge Fürft glaubte große Opfer zu 
bringen und Fam doch dem Kaifer nicht näher, und ſelbſt von 
den Berfprechungen, welche der Kaifer ihm gegeben haben fol, 
als derfelbe feiner Verwendung bei dem Papſte wegen ber 
Krönung bedurfte, war nicht eine- einzige gehalten worden. 
Nun erhielt er die Nachricht, daß fein Bruder Lothar, welcher 
ſich als Geifjel in des Kaifers Haft zu Augsburg befunden 
hatte, geflorben fei. Je überrafchender ihm diefe Nachricht 
gekommen war, deflo größeren Verdacht fcheinet fie in feiner 
Seele erreget zu haben [9]. Zugleich fah er mit Schreden 
das Wüthen der Seuche im Faiferlichen Heer, und das Hin- 
fallen fo vieler Fürften und Herren und fo vieles geringeren 
Volkes. Endlich ift möglich, daß auch die Krankheit des Kais 
ferd, die ihn allerdings den Tod defjelben fürchten oder hoffen 
Yafjen mochte, nicht ohne. eine flarfe Wirkung auf feine Seele 
geblieben fei. Unter folhen Umfländen, die Bruft angefüllet 
mit böfen Ahnungen, den Kopf mit Argwohn und verworre- 
nen Gedanken, umgeben von Zrübfal und Sammer, faßte 
Heinrich den Entfhluß, den Kaifer und das Heer ohne Gruß 
und Abſchied zu verlaffen, und zurüd zu Eehren nad dem 
Daterlande. Und diefen Entfchlug führte er wirklich aus. 
Ob er fi in das belagerte Neapel geflüchtet und von dort 
zu Schiffe etwa nach der franzöfifchen Küfte begeben habe, oder 
auf anderen Wegen entkommen fet, ift nicht auszumachen; 
jedes Falles entging er allen Berfolgern und Spähern und 
langte wohl behalten bei feinem Vater an [10]. ES brauchet 
kaum bemerket zu werben, daß der Kaifer durch diefe Flucht 
des jungen Welfen auf dad Hoͤchſte aufgebracht war. Bon 
Umtrieben und Ränfen des Fluͤchlinges hatte er allerdings Nichts 
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zu fürchten; aber der Vorgang rief in feiner Bruſt den gan⸗ 
zen alten Haß gegen den Herzog Heinrich wieder auf und ers 
zeugte neue Gedanken der Rache gegen das ſaͤchſiſche Haus 
der Welfen. Denn was der Sohn gefündiget hatte, Das war 
in feinen Augen das Werk des Vaters, und berechtigte ihn 
zu der Fortſetzung der Verfolgung, die ohnehin niemals ehrlich 
und vedlic aufgegeben, fondern nur zu feinem eigenen Vor— 
theil unterbrochen war, Auch mag er in der That wohl ge 
glaubet haben, daß der Herzog, von defien Söhnen er nun: 
mehr keinen in feiner Gewalt hatte, fein Unglüd in Stalien 
nicht unbenußet laffen würde [11]. 

Und zu dieſem Aerger kam noch ein anderer, ber ihn 
nicht weniger grimmig gefaffet zu haben fcheinet. Die Ein: 
wohner von Salerno nämlich hatten fich mit einer bedenklichen 
Boreiligkeit für den Kaifer erfläretz fie hatten alddann, ent⸗ 
weder um ihre Treue wahrhaftig zu bewähren, oder in fchlauer 
Berechnung des möglichen Ausganges, die Kuiferin Coflanza 
erfuchet, in Salerno ihren Wohnfiß zu nehmen, wo fie einen 
ficheren, gefunden und bequemen Aufenthalt finden würde. 
Der Kaifer und feine Gemahlin waren eingegangen auf diefe 
Bitte, weil das Lager für die erhabene Frau laͤſtig, und den 
bezwungenen Städten nicht wohl zu frauen war. . Nachdem 
nun aber der Krieg und die Seuche das Eaiferliche Heer fehr 
fhwad gemacht hatte, und der Kaifer ſich zu einem eiligen 
Ruͤckzuge gezwungen fah, war es ihm. unmöglich, eine flarfe 
Mannfchaft abzufenden, um feine Gemahlin zu geleiten. Wahr: 
fcheinlich hat er angeordnet, daß fie fih zu Schiffe nach Ge— 
nua begeben möchte, um fih im oberen Stalien wieder mit 
ihm zu vereinigen. Die Öalernitaner aber, ſei e8, daß ein 
Theil derfelbern vom Anfang an treulofe Abfichten geheget hatte, 
fei es, daß man in der Katferin ein gutes Unterpfand zu haben 
glaubte, um Tancred's Verzeihung und Wohlwollen wieder 
zu gewinnen, verhinderten ihre Abreife, hielten fie fell und 
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lieferten fie dem Könige Tancred in die Hände, Tancred em: 
yfing fie und hielt fie in aller Weife wie die erhabenfte Für- 
flin der chriſtlichen Welt, wie die Schwefter feines Vaters. 
Heinrich aber, der Kaifer, ward über diefen Vorgang um fo 
mehr beftürzet, da er fürchten mußte, mit der Gemahlin auch 
das Königreih Sicilien verloren zu haben: denn es war ja 
möglich, es war ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß Coftanza, 
da fie die höchfte weltliche Ehre ein Mal empfangen hatte, 
nunmehr in dem fhönen Land ihrer Geburt und ihrer Jugend, 
umgeben von den Gitten ihres Volkes, den Einwirkungen 
ihres Neffen, des feinen und edelen Tancred, den Einwirkungen 
des Papſtes und der Geiftlichkeit ausgefeßet, fih von ihm, 
dem Kaifer, ihrem jungen Gemahl ohne Liebe, losſagen würde, 
um die Herrfchbaft dem Stamme der Normannen, ihrem eig: 
nen Stamme, zu erhalten, durch welchen diefelbe gegründet 
worden war; und wenn fie auch, Durch Die heilige Zreue, 
duch die Ehrfurcht für das Saframent der Ehe, durch irgend 
eine edele oder unedele Leidenfchaft getrieben, diefer Verſuchung 
widerftehben mochter mußte es nicht dem Kaifer, welcher den 
König Tancred als einen Thron Räuber betrachtete, ganz na⸗ 
türlih, ja nothwendig erfcheinen, daß derfelbe die Goftanza, 
die wahre Eigenthümerin des geraubten Thrones, in feiner 
Gewalt behielte, um in derfelben eine Bürgfchaft mehr zu 
haben für die Zreue der Sicilianer? In dieſer Verlegenheit 
wandte fich der Kalfer an den Papft, ohne Zweifel fogleich 
nad) dem Empfange der Nachricht von Coſtanza's Ausliefe: 
zung, weldhe Nachricht er jedoch wohl erft erhalten hat, als 
er ſchon in Zeutfchland angefommen war. Er bat den heili- 
gen Bater, Daß er feinen Feind zur Freilaffung feiner Gemah— 
lin bewegen möchte; und der heilige Vater übernahm diefes 
Geſchaͤft. Denn wie unglüdfelig ihm auch die Vermählung 
der Coſtanza mit Heinrich dem Sechöten, wie unglüdfelig die 
Verbindung der fictlianifhen Krone mit der teutfchen, mit der 
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Iombardifchen und mit der Katfer: Krone erfcheinen mußte: er 
achtete die Gerechtigkeit zu fehr, als daß er fich mit der Art zu 
verfühnen vermocht hätte, in welcher die Kaiferin dem Könige 
Tancred überliefert worden war. Und ihm, dem Könige Tanz 
cred, war biefe Art gleichfalls zumider. Daher nahm er kei— 
nen Anfland, der Katferin die Freiheit zuzugeftehen. Wie er 
fie ehrenvoll gehalten hatte, fo ließ er fie ehrenvol nach der 
Mündung des Zibers zurückbringen, ohne etwas Anderes von 
ihr zu begehrten, als daß fie über Rom gehen und ſich zu dem 
heiligen Vater begeben möchte: denn der Papft hatte ohne 
Zweifel übernommen, mit ihr über den Frieden zu unterhandeln, 
Auch hatte er wohl mit Tancred gehoffet, daß es ihm bei der 
Lage der Dinge gelingen würde, durch fie, die Kaiferin, zwi- 
fchen ihrem edelmüthigen Vetter und ihrem Fronenreichen Ge: 
mahl einen Frieden zu Stande zu bringen, welcher die Kirche 
außer Gefahr brächte und allen Parteien genügte. Die Kat: 
ferin jedoch täufchte Tancred's und des Papftes Hoffnung. 
Sie vermied Nom, ging ſogleich nach Spoleto, und weiter 
den Alpen zu. Endlich traf fie wohlbehalten wieder bet ihrem 
Gemahl ein. [12]. Und audy diefer, der Kaifer Heinrich, hielt 
dem Könige Zancred Feine Rechnung für feinen Edelmuth. 
Dielmehr fiheinet fein fpäteres DBerfahren gegen Tancred's Fa— 
milie dafür zu zeugen, daß diefer Edelmuth, als etwas Fremd⸗ 
artiges, feinen Zorn noch bitterer, feinen Haß noch giftiger 
gemacht habe, 

Inzwiſchen war der Kaifer, am Ende des Sahres eilf Hun⸗ 
dert ein und neunzig, in Zeutfchland angefommen. Während 
feine Bruft ohne Zweifel mit großen Leidenfchaften angefüllet 
war, befihäftigten mannichfaltige Entwürfe feinen Geiftl. Ge— 
wig war fein Wunſch, den Herzog Heinrich den Löwen ganz 
lich zu erdruͤcken; aber die Schmach, die in Apulien über ihn 
gekommen war, lag zu ſchwer auf ihm, und das Derlan- 
gen nach dem Königreiche Sieilien war zu heiß, als baß er 
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fi nicht vor einem Krieg im nördlichen Teutfchlande gefuͤrch— 
tet haben ſollte. Auch waren fehon neue Verhältnifje einge- 
treten, und andere traten ein, welche fein Verweilen im ſuͤd— 
lichen Teutfchlande nothwendig gemacht haben würden, wenn 
ihn auch der Gedanke an die gefangene Gemahlin und an den 
verhaßten Feind Zancred wicht immer von dem Norden hin— 
weg gezogen hätte. Scher in Apulien hatte er die Nachricht 
von dem Tode ſeines Bruders Friedrich erhalten, welcher, nach 
dem Tode ſeines Vaters, das Kreuz-Heer weiter gefuͤhret hatte, 
aber auch nach ruhmwerthen Thaten erlegen war. Durch die— 
ſen Tod war das Herzogthum Schwaben erlediget. Bei ſei— 
nem Zug uͤber die Alpen in Teutſchland herein erhielt er eine 
zweite Nachricht von dem Ableben des Herzoges Welf. Dieſer 
alte Fuͤrſt hatte ſeinen Groll gegen Heinrich den Loͤwen aus 
Gewohnheit oder Erſchlaffung feſtgehalten, und ſich deſſelben 
nicht wieder mit Wohlwollen erinnert, wenigſtens Nichts fuͤr 
ihn gethan. Alſo ſtanden die Vertraͤge feſt, die er mit dem 
Kaiſer Friedrich eingegangen war, und dem Kaiſer Heinrich 
ſiel Alles zu, was er beſeſſen hatte an Land und Leuten. So 
ſind die großen Beſitzungen des welfiſchen Hauſes im ſuͤdlichen 
Teutſchlande wie in Italien fuͤr den uͤberlebenden Zweig des 
alten Stammes verloren gegangen. Er ſelbſt, der Herzog 
Welf, hat durch ſein unwuͤrdiges Leben, durch ſeine Hingabe 
an die Waiblinger, durch die widerrechtliche Abtretung ſeiner 
Beſitzungen unter den Nachkommen ſeines Bruders ein ſo uͤbe— 
les Gedaͤchtniß hinterlaſſen, daß Niemand den Namen Welf 
fortan gefuͤhret hat, obgleich der Stamm nach demſelben be— 
nannt worden iſt fuͤr und fuͤr. Und auch dem Hauſe der 
Hohenſtaufen hat die Erwerbung der welfiſchen Guͤter keinen 
Segen gebracht. Fuͤr den Kaiſer jedoch gaben dieſe Guͤter fuͤr 
dieſen Augenblick einen ſchoͤnen Gewinn, und Heinrich wußte 
denſelben zu ſchaͤtzen. Darum war auch ſeine naͤchſte Sorge, 
ſich derſelben zu bemaͤchtigen. Alſo blieb er zunaͤchſt in dieſen 
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Ländern. Und Niemand war ihm entgegen. Bald jedoch Über: 
trug er, um bie reiche Erbſchaft defto ficherer in feinem Haufe 
zu erhalten, feinem Bruder Konrad zu dem, was derfelbe fchon 
von feinem Vater erhalten hatte, das Herzogthum Schwaben 
und die Verlaffenfchaft des Herzoges Welf. Und nun mochte 
er wohl des ganzen füdlichen Zeutfchlandes um fo mehr ge= 
wiß zu fein glauben, da der junge sperzog von Baiern, Otto's 
Sohn, nothwendig zu ihm und den Hohenftaufen überhaupt 
halten zu müffen ſchien. 

Der alte Herzog, Heinrich der Löwe, fah es wohl keines— 
weges mit Gleichgültigfeit, jedoch mit Ergebung an, daß bie 
legten Beſitzungen, Erbgüter und Lehen feines Haufes im ſuͤd— 
lichen Teutſchland an das feindliche Haus der Waiblinger über= 
gingen. Vielleicht aber hoffte er, Taß der Kaifer, während er 
ihm fein angeflammtes Gut entriß, zu einiger milden Gefin: 
nung gegen ihn, den rechtmäßigen Erben, zurüd kommen 
möchte. Deßwegen ſchickte er eine Gefandtfchaft, aus frommen 
Geiftlichen beftehend, an den Kaifer, um ſich mit demfelben zu 
verſtaͤndigen. Durch dieſe Gefandtfhaft ließ er dem Kaifer 
vorftellen: daß fein Sohn, als er Apulien verließ, an Nichts 
weniger gedacht habe, als an eine Beleidigung der Majeftät ; 
daß er felbft jedes Falles ganz unfchuldig fei an dem Vor— 
gange; daß er bereit fei feine Treue auf ale Weife zu bewähs 
ven, daß er bereit fei, eine Fahrt mit ihm zur Unterwerfung 
Apuliens zu unternehmen, oder die Kaiferin aus Italien zurüd 
zu holen: nur möge der Katfer ihm eine ehrliche und vebliche 
Ausfühnung zugeftehen. Aber der Herzog hatte ſich fchwer 
getäüfchet in feiner Hoffnung. Alle feine Anerbietungen wur- 
den mit Schnödigkeit zurück gewiefen. Der Kaifer ſtellte ſich, 
als fähe er in denfelber nur Heuchelei und Derrath, und Die 
Eaiferlichen Raͤthe beantworteten fie mit Hohn und Spott. Und 
fo geſchah, daß fie gerade das Gegentheil von dem bewirkten, was 
der Herzog erftrebet hatte. Denn kaum hatten die fächfifchen 
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Surfen die Gewißheit erhalten, das die Gefinnung des Kaifers 
gegen den Herzog noch eben fo feindfelig ſei, als zuvor, fo 
glaubten fie nicht zögern zu Dürfen, damit fie nicht etwa leer 
ausgingen. Nunmehr meinten fie vorausfegen zu koͤnnen, daß 
der Kaifer endigen werde, und daß mithin eine neue Land: 
Dertheilung erfolgen müffe. Alſo begannen fie hier und dort 
fih zu verabreden, um den Herzog zu befampfen, und um, 
wenn der Kaifer heran zöge, nicht zu fehlen, Die Gierde, 
Etwas von der Beute zu erhalten, ergriff felbft Männer, welche 
der Herzog mit öffentlichen Aemtern in feinen Erblanden be: 
trauet hatte, Und der Kaifer hat vielleicht nicht unterlaffen, 
die Herren und Vaffallen überall aufzuregen und zu verloden; 
gewiß hat er ihren Eifer nicht ungern gefehen, wenig erwagend, 
daß er Feine Gewähr der Treue dadurch erhielt, daß man Un: 
treue gegen feinen Feind bewies. Er felbft aber ward in neue 
Berhältniffe hinein verwidelt, welche ihm unmöglich machten, 
den Eifer der Feinde Heinrich's des Löwen gehörig zu unter: 
fügen. 

Der Bifhof Ludolf von Lüttich namlich hatte den Kaifer 
Sriedrich begleitet nach dem heiligen Lande, Im vorigen Sahre 
hatte er fich zur Rückkehr nach dem Vaterlande entfchloffen, 
war aber unterweges geftorben. Hierauf hatte zu Püttich eine 
zwiefpältige Wahl Statt. Zwei Geiftliche, beide Albert genannt, 
wurden erkohren. Der Eine, Arkhidiaconus der Kirche von 
Lüttich, war ein Bruder des Herzoged Heinrich von Brabant, 
der Andere, erfler Propſt derfelben Kirche, war ein Bruder des 
Grafen von Reitefta [13]. Der Erſte hatte indeß bei Weis 
tem die meiflen Stimmen für ſich gehabt [14], und fcheinet 
auch ein frommer und tüchtiger Prieſter gewefen zu fein; der 
Undere, durch ein höheres Alter ehrwürdig, hatte auch Nichts 
wider fich, als daß er von einer geringen Partei erwählet wor: 
den, nachdem der Erſte fchon erhoben war, Alſo fihien es 
feinen Zweifel zu leiden, daß Albert von Brabant die bifchöf: 
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liche Würde behaupten, und wie von dem Papfte, fo von dem 
Kaifer anerkannt werden müßte Nun aber hielt der Kaifer 

im Anfange des Monates Februar, ein Tauſend ein Hundert 
neunzig und zwei, einen Hof-Tag in Worms. Auf demfel- 
ben ertbeilte ev dem Propft der Kirche von Coͤln, Bruno, wel- 
cher an Philipp's Statt zum Erzbifchofe diefer Kirche erwaͤh— 
let worden war, die Belehnung mit allen weltlichen Nechten, 
Befisungen und Ehren des Erzbisthumes [15]. Auf demfelben 
aber ward auch die zwiefpältige Wahl von Lüttich zur Sprache 
gebracht, Der Kaifer verwarf beide Alberte. Denn ein reis 
cher und ehrfüchtiger Mann hatte ſich ihm genähert, und hatte 
ihm drei Zaufend Mark Silbers dargebraht. Es war Lothar, 
der Propft der Kirche von Bonn, ein Bruder des Grafen 
von Horftade [16], welcher, der Erſte im Rathe des Kaifers, 
fih auf der Fahrt nach Apulien große Verdienfte erworben 
hatte. Für dieſe Geld » Summe und zur Belohnung ber 
Dienfte des Grafen ernannte Heinrich den Propft Lothar zum 
Bifchofe von Lüttich, Und Feiner der anwefenden Prälaten 
wagte zu widerfprechen, als wäre er, der Kaifer, zu einem fol: 
chen Verfahren durch die Concordate von Worms berechtiget. 
Um fo unbedenklicher ging der Kaifer weiter. Er ließ feinen 
Bifchof Lothar mit wöhlbewaffneter Macht nach Luͤttich führen, 
und in den bifchöflichen Palaftz er ließ ihm alle Weiler und 
Burgen übergeben, und befahl der Geiftlichteit und dem Volke 
von Lüttich, daß fie dem Bifchofe Lothar Gehorſam zu bewei— 
fen hätten. Und Lothar verrichtete unbedenklich alle bifchöfli- 
hen Handlungen, während der Kaifer auch auf die Stühle 
von Würzburg und Worms Männer zu bringen wußte, auf 
deren Ergebenheit er rechnen durfte, 

Albert aber, der Bruder des Herzoges von Brabant, der 
rechtmäßig für Lüttich erwählet war, legte ein Pilgerkleid ar 
und wanderte nach Nom, um feine Sache dem Papſte vorzus 
legen. Der Papft, Coͤleſtin der Dritte, forderte fogleich den 
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£aiferlichen Bifchof Lothar zur Verantwortung vor den apo— 
ftolifchen Stuhl. Lothar blieb aus. Deßwegen erklärte der 
heilige Vater Albert's Wahl für rechtmäßig, und fandte ihn 
mit einem Schreiben zurüd, in welchem er zuerft dem Erz: 
bifchofe Bruno von Coͤln befahl, den Bifchof Albert zu weihen, 
für den Fall aber, daß Bruno aus Furcht vor dem Kaifer die 
Weihung nicht wagen follte, weiter dem Erzbifchofe von Neims, 
Inzwiſchen hatte Heinrich wahrfcheinlich in Erfahrung gebracht, 
daß der Erzbifchof von Coͤln nicht nur den Bifchof Albert aner— 
Fannt, fondern auch dem Papft als rechtmäßigen Bifchof empfohlen 
hatte, Ueberdieß erhielt er die Nachricht, daß Albert's Bruder, der 
Herzog von Brabant, gegen Lüttich rüfte, um feinen, des Kai: 
fers, Bifchof zu befämpfen und zu vertreiben. Daher begann 
er Feindfeligkeiten gegen Cöln: er fperrte den Rhein fir dieſe 
Stadt. Zugleich zog er mit bewaffneter Mannfchaft nach dem 
Bisthume Lüttih, um Albert's Anhänger zu zuchtigen, und 
um feinen Bifhof zu fhüken gegen den Herzog Heinrich von 
Brabant. Diefer Zwed ward erreichet, aber für Lothar's 
Sahe wurde wenig gewonnen, Albert kehrte aus Nom 
mit der papftlichen Beftätigung und den päpftlichen Briefen 
zurüd, Er begab fih, da der Erzbifchof Bruno von Eöln, 
aus Furcht vor dem Kaifer, unter dem Vorwand einer Krank: 
heit, die Weihung ablehnte, nach Reims, und der Erzbifchof 
von Reims trug Fein Bedenken, im Monate September Diefes 
Sahres, dem Bifchofe Albert die Weihe zu extheilen, jedoch 
mit Vorbehalt der Rechte des Erzbifchofes von Coͤln. Diefer 
Vorgang brachte den Kaifer zu dem höchften Zone. Denn ex 
wußte wohl, daß fein Bifchof Lothar auf Nichts fland, als 
auf feinem Willen und auf feinen Waffen. Er fürchtete wohl 
auch für fein Faiferliches Anfehen, und nicht minder fürc)tete 
er die Verwirrung, die entftehen möchte, wenn der Streit fort: 
hauerte. In dieſer Verlegenheit faßte er den eben fo einfälti- 
gen als verruchten Gedanken, den Biſchof Albert durch Meuchel- 
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Mörder aus der Welt zu fchaffen, ohne Zweifel in dem thörich- 
ten Wahne, daß ihm gelingen würde, den Bifchof Lothar zu 
erhalten, wenn Albert demfelben den bifchöflichen Stuhl nicht 
mehr flreitig machte. Er ſchickte daher, wie allgemein geglau— 
bet wurde, einige Lehen-Leute nach Neims, welche die Unthat 
vollbringen folten. Diefe ritterlichen Herren gaben vor, fie 
würden von dem Kaifer verfolget, und feien ihres Erbes be= 
raubet. Dadurch fhlichen fie fich ein in das Vertrauen des 
arglofen Bifchofes; fie wurden von demfelben in fein Haus 
aufgenommen und an feineg Tiſch. Sie aber Iodten ihn, un: 
ter dem Vorwand, einen Luſt-Ritt zu machen, aus der Stadt 
hinaus, und als fie fih mit ihm allein fahen, zogen fie ihre . 
Schwerter und fließen ihn nieder. Es war im Monate No: 
vember. Und als fie ihr Verbrechen vollendet hatten, eilten 
fie wie verfolgte Flüchtlinge nah Zeutfchland, an den Hof 
des Kaifers zuruͤck. Heinrich der Kaifer, als er das Pferd 
des erfchlagenen Bifchofes erblidte, das die Mörder als Bes 
weis ihrer That mit fi genommen hatten, freuete fich des 
Erfolges, und bewieß den Vollbringern feine Freude durch 
Dank und Lohn [17]. 

Aber die Freude dauerte nicht lange. Der Mord des 
Biſchofes Albert machte ein großes Aufſehen in allen Laͤndern, 
und erregte Abſcheu und Entſetzen. Man fing an einen Hof 
zu verachten, an welchem Meuchel-Moͤrder im Anſehen ſtanden, 
wenigſtens Schutz fanden. In den Laͤndern jenſeits des Rhei— 
nes bildete ſich eine große Verbindung, die gegen den Kaiſer 
gerichtet war, an deren Spitze der Herzog Heinrich von Bra— 
bant und der Erzbifchof Bruno von Eöln ftandenz viele teutfche 
Fürften fchienen bereit zu fein, derfelben beizutreten: auch der 
Erzbifchof von Mainz wird genannt, und. der Herzog von 
Sachfen, Heinrich) der Löwe, jedoch nur von einem ausländi- 
ſchen Schriftftellee [181. Dem Kaifer Fonnte diefe Stimmung 
nicht lange verborgen bleiben, und es war unmöglich, mit 
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Gleichguͤltigkeit auf Diefelbe hinzubliden. Wer mochte voraug- 
fagen, wozu fie führen würde? Und nicht diefe Sache allein 
befchäftigte ihn. In Sachſen war zwifchen Heinrich dem Loͤ— 
wen und feinen Feinden ein verworrener Kampf entſtanden; 
Baiern wurde dur arge Handel und Fehden zerrüttet; ein 
anderer Vorgang, die Öefangennehmung des Königes Richard 
von England, erregte flark feine Aufmerkſamkeit; das Köntg- 
reich Sicilien quälte feine Seele; die Kirche endlich Fonnte nicht 
unthätig bleiben, und würde Faum fo lange unthätig geblieben 
fein, wenn nicht die ſchwache Hand des alten Papftes fich 
gefcheuet hätte, den Bannfluch zu werfen. Das Alles mochte 
er, der Kaifer, ‚erwägen. Deßwegen hielt er für nothwendig 
einzulenfen, um wenigftens den Bund der Iotharingifchen 
Fuͤrſten zu zerflören, und den allgemeinen Unwillen einiger 
Maßen zu dämpfen, Und feinen Künften gelang nach langem 
Unterhandeln der VBerfuch [19], den Herzog von Brabant und 
die Verwandten deffelben zu einer Unterredung in Goblenz zu 
bewegen, Dafelbft gab er große Betheuerungen, Verleihungen, 
Verſprechungen. Auch entfernte er die Mörder von feinem 
Hofe wie aus dem teutſchen Reich, und gab feinen Biſchof 
Lothar gaͤnzlich auf [20]. Dagegen Iegte er die Wahl eines 
neuen Bifchofes gleichfam in des Herzoges Hand; und unter 
der Leitung deffelben fiel Die Wahl auf Simon, den Sohn 
des Herzoges Heinrich von Limburg, welcher mit dem Herzoge 
von Brabant nahe verwandt war, Der Kaifer ertheilte dem 
jungen Simon die nöthige Beleihung. Und wenn nun auch 
durch diefes unredliche Abkommen noch Feinesweges die Nuhe in 
der Kirche von Lüttich hergeftellet wurde, fo entging doch er, der 
Kaifer, dem Kriege, mit welchem er bedrohet gewelen war. 

Mährend diefe Vorgänge im weſtlichen Zeutfchlande den 
Kaifer Heinrich dergeftalt in Anfpruh nahmen, daß er, den 
Blick auf Apulien gerichtet, in andere Friegerifche Unterneh- 
mungen nicht einzugehen vermochte, hatte Heinrich der Löwe 
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einen wilden krausverſchlungenen Kampf zu beſtehen mit vielen 


ſaͤchſiſchen Fuͤrſten. Im Fruͤhlinge des Jahres eilf Hundert 


zwei und neunzig naͤmlich kam der Graf Adolf von Holſtein 
aus dem heiligen Lande zuruͤck. Von Heinrich's des Löwen 
Anwefenheit in Sachfen war er unterrichtet, wohl auch von 
einzelnen Creigniffen: den ganzen Zuftand der Dinge erfuhr 


er erft am FZaiferlichen Hofe in Schwaben. Er erhielt große 


Berfprehungen von dem Kaifer, Aber es fehien für ihn ſchwie— 
vig nach Holftein zu Fommen, da alle Zugänge in Heinrich's 
des Löwen Gewalt waren. Daher war nöthig, die Aufmerf- 
ſamkeit des alten Herzoges von der Elbe hinweg zu ziehen. 
Ufo begab ſich Adolf im Geheimen, wie es fiheinet, nach 
feinem Stammfchloffe Schauenburg; die Bifchöfe von Hildes— 
heim und Halberftadt aber, der Abt von Corvei und andere 
Herren und Vaſſallen wurden durch die Verheiffung, daß Der 
Kaifer fo bald, als möglich, mit einem Heere nach Sachfen 
fommen würde, bewogen, gegen Braunfchweig ins Feld zu 
ziehen, und bei dem Weiler Leiforde an der Ocker, nicht fern 
von jener Stadt, ein fefles Lager zu errichten [21]. Und die 
Hoffnung, der Kaifer werde in Furzer Zeit felbft erfcheinen und 
den Herzog Heinrich bekämpfen und vernichten, war fo groß, 
daß felbft der Vogt Ludolf von Braunfchweig für das Sicherfte 
hielt, fich den Feinden feines Hirn anzufchließen. Ludolf 
fcheinet die Abficht gehabt zu haben, in Braunfchweig einen 
Aufftend zu erregen, um die Stadt dem Feinde zu Hberliefern; 
da aber diefer Anfchlag mißlang, fo rettete er fich durch die 
Flucht in das Lager bei Leiforde, und bewährte fortan gegen 
feinen alten Herrn eine defto gebäffigere Gefinnung, je ſchwerer 
ihn das Bewußtfein drücken mochte, daß er fich jeglicher Ver— 
zeihung unwürdig gemacht hatte. Von dem Lager aus wur= 
den nun die gräßlichften Verwuͤſtungen des Landes weithin 


unternommen [22]. Denn auf Braunfchweig felbft wagte man 


feinen Angriff, und ‚Heinrich der Löwe wagte nicht, die Feinde 
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im freien $elde anzugreifen, weil er feine Kräfte fchonen mußte 
und nicht wiffen Eonnte, wie weit das Gift des Verrathes 
um ſich gefreffen haben mochte. Hinter dem Lager hinweg 
aber, wenn fo gefaget werden darf, begab fich der Graf Adolf 
von Schauenburg aus zu dem Herzoge Bernhard von Sachſen. 
Und von diefem Herzog und von dem Neffen defjelben, dem 
jungen Markgrafen Dtto von Brandenburg, ward er bei Ar— 
theneburg in voller Sicherheit über die Elbe gefeget. Ohne 
Zweifel waren heimliche Boten vorausgegangen. Denn bald 
Fam dem Grafen feine Gemahlin entgegen, feine Mutter und 
der Graf Adolf von Daffel, von welchem fo oft die Nede ges 
wefen if, Auch fehlte es nicht an einer Begleitung von 
Herren und Vaffallen aus Stormaren und Holftein; und bald, 
als die Nachricht von des Grafen Ankunft fich verbreitete, 
eilten alle Herren und Vaſſallen berzu, um ihre Treue und 
ihren Eifer zu beweifen: denn Viele hatten ihren früheren 
Abfall wieder gut zu machen, Ale ihr fyäteres Schwanten. 
Afo geſchah, daß der Graf Adolf fih in Furzer Seit im 
Stande fah, feine Waffen gegen Luͤbeck zu wenden, und dieſe 
edele Stadt, Die mit der größten Treue an dem Herzoge Heinz 
rich hing, auf das Xergfte zu bedrängen. 

Der Krieg felbft, welcher, durch dieſes und das fol- 
gende Sahr, obwohl nicht ohne Unterbrechung, hindurch gehend, 
von den Gebirgen des Harzes bis zum Meere ſich ausdehnte, 
bietet wenig Intereffe dar. Er gewähret weder Unterhaltung noch 
‚Belehrung. Der Gang deffelben ift im Oanzen nicht zu 
überfehen; denn er bildet Eein Ganzes, fondern eine arge 
Berworrenheit, weil ein Jeder der Feinde Heinrich's des Loͤ— 
wen, ohne eine obere Leitung, nur für feinen eigenen Vor— 
theil flreitet, wie fich eine günftige Gelegenheit zeiget, und 
weil es auch an aller Zeitbeflimmung fehlet, aus welcher. etwa 
ein Zufammenhang gewonnen werden Tünnte. Das Einzelne 
aber ift ohne Farbe und. Eigenthümlichfeit, Es find. wilde 
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Begegniffe, Raufereien und Verwuͤſtungen, mit Wankelmuth, 
Treulofigkeit und Verrath durchzogen, welche ſich von den 
Vorgängen früherer Tage durch Nichts unterfeheiden. Auf 
fallend ift, daß der alte Herzog Heinrich gar nicht auf der 
Bühne erſcheinet. Er leitet wohl die Vertheidigung ober den 
Angriff, zuweilen vielleicht von Lüneburg, meiftens ohne Zwei⸗ 
fel von Braunfchweig aus; aber er überläffet feinem älteften 
Sohne Heinrich und den wenigen Fürften, welche ihm bie 
Treue bewahrten, wie der Graf Bernhard von Nazeburg, 
deffen Sohn gleiches Namens fih zu Heinrich’ Feinden ge: 
ftellet hatte, und der Graf Bernhard von Welpe, die Aus: 
führung feiner Entwürfe. Ohne Zweifel war er erfchöpfet und 
batte Feinen Glauben mehr an feine Kräfte. Aber nicht minder 
auffallend ift es zugleih, daß dem alten Fürften auch dieſes 
Mal Feine Hülfe von feinen Schwiegerföhnen geleiftet wurde, 
weder von Boruin, dem flavifchen Fürften, noch von Kanut, 
dem Könige der Danen. Zwar ift Kanut in diefer Zeit fieg- 
reich in Holftein eingebrochen; aber er hat den Krieg nicht 
freiwillig angefangen, fondern nothgedrungen, weil, Wolf, 
nachdem er Luͤbeck zur Unterwerfung gebracht, fi in eine Ber: 
bindung des Bifchofes von Schleswig und der Könige von 
Norwegen und Schweden wider ihn eingelafjen hatte; und 
er bewilligte dem Grafen, gegen vierzehen Hundert Mark 
Silber, einen Frieden ohne des Herzoges Heinrich zu geden- 
fen. Es muß unausgemacht bleiben, ob perfünliche oder poli— 
tifche Verhältniffe diefe Gleichgültigkeit veranlaffet haben. Uebris 
gens war der Erfolg des Kampfes, Daß Heinrich der Löwe 
Alles erhielt, was ihm bei feiner erſten Verbannung gelaffen 
war, daß aber alle Eroberungen, welche er nach feiner zweiten 
Zuruͤckkunft gemacht hatte, verloren gingen, bis auf das ein: 
zige Lauenburg. | 
So in Sachſen. Und nicht viel beffer ging es in Baier, 
in dem anderen Herzogtbume, das einft in Heinrich's des Loͤ— 
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wer Gewalt gewefen war, Die Händel und Fehden, welche 
diefes Land zerriffen, mochten einen anderen Urfprung gehabt 


‚haben: jedes Falles waren die Abfichten Derer, welche fie er= 


zegten und beftanden, dieſelben; es war das Streben nach) 
Unabhängigkeit, Selbſtaͤndigkeit und größerem Beſitz in Geiſt— 
lichen und Laien; es war das Beduͤrfniß nach Kampf, Raufes 
reien und wilden Getreibe, Die langen Streitigkeiten über 
das Erzbisthum Salzburg hatten einen Geift der Unruhe er= 
zeuget, und flarke Leidenfchaften überall aufgereget. Heinrich 
der Löwe war meiftens abwefend gewejen, und hatte deßwegen 
nur auf Augenblide zu hemmen und zu unterdrüden vermocht. 
Die Begierden, Anfprüche und Forderungen hatten einen neuen 
Stachel erhalten durch die Uebertragung des Herzogthumes 
auf das Haus Wittelsbach, Durch Die Abtrennung einzelner 
Theile von demfelben, dur die Ertheilung neuer Würden. 
Der Herzog Otto von Wittelsbach hatte Fräftig gewirfet und. - 
gewaltet, und die Ordnung hergefteilet, Unter feinem unmuͤn⸗ 
digen Sohne Ludwig brachen die alten Leidenfchaften wieder 
hervor, wie verftändig auch die Mutter deffelben, die Herzogin 
Agnes, Die Verwaltung des Landes beforgen mochte. Als 
hierauf der Gedanke des Kreuzes die Seelen fo vieler Menfchen 
ergriffen hatte, trat auch in Baiern ein Stilftand ein, und 
die Verfammlung des Kreuzheeres bei Regensburg verwirrte 
alle Entwürfe, und führte Hohe und Geringe zu anderen Bes 
firebungen. Biele Herren und Baffallen in Baiern folgten 
dem Kaifer, und wer daheim blieb, hielt ſich für verpflichtet, 
das heilige Werk nicht zu flören. Bald aber war die Begei- 
ſterung verflogen, die Leidenfchaften hingegen waren geblieben. 
Nachdem Heinrich der Sechste das Reich übernommen hatte, 
brachen diefe Leidenfchaften von Neuem aus, und während der 
Fahrt deffelben nach Apulien fhwollen fie immer flärfer an. 
Die Ruͤckkehr des Kaifers ſchreckte auf einen Augenblid: im 
April des Sahres eilf Hundert zwei und neunzig ward eine 
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große Verſammlung zu Laufen gehalten; welcher alle Bifchöfe 
des Landes und die meiften Grafen beimohnten, um eine Aus: 
gleihung zu treffen. Bald nachher, auf einem Hof-Tage, 
welchen der Kaifer zum Pfingſt-Feſte, am Vier und zwanzig- 
fin Mai's, zu Worms hielt, wurde der junge Herzog Ludwig, 
zugleich) mit dem Bruder des Kaiferd, dem Herzog: von Schwa- 
ben, für wehrhaft erkläre. Weil er aber felbft, der Kaifer, 
um dieſe Zeit fehon in die Lüttich’fchen Händel, die ihn ſtark 
befchaftigten, verwidelt, und weil in Sachfen der Kampf be 
gonnen war, fo glaubten die Fürften und Herren in Baiern, 
dem jungen Herzoge gegenüber, abermals freie Hand zu habe, 
Ein furchtbares Ungewitter, welches am Eilften des Monates 
Auguft über das Land verheerend hinweg ging, hielt nicht 
zuruͤck. Bald nachher ftanden Alle wider Alle unter den Waf- 
fen, und ein großer Theil des Landes wurde mit fo wilder 
Grauſamkeit verwüflet, Daß das Heilige fo wenig geachtet ward, 
als das Gemeine, und daß Alter und Gefchledht zu Feiner 
Schonung vermochten [23]; Die nachfte Veranlaffung zu die— 
fem Sturme gab der Graf Adelbert von Bogen, Burggraf 
von Regensburg, welcher über Sagd= und Lehen = Verhältniffe 
mit den Grafen von Ortenberg in eine willfommene Zehde 
gerieth. Und da der fo furchtbare Krieger, als’ habfüchtiger 
Mann, dieſe Fehde für fich allein zu fehwer finden mochte, fo 
309 er den Herzog Berthold von Meran, den Herzog Ottokar 
von Böhmen, und den Herzog Leopold von Defterreich, wel- 
chem um diefe Zeit auch die Steiermark durch Erbfchaft zuge— 
fallen war, zu feiner Hülfe herbei; und die Scharen Diefer 
drei Fürften, von ihm, dem Grafen von Bogen geleitet, ver 
breiteten weithin Unglüd und Verderben. Der junge Herzog 
Ludwig fehlte nicht bei diefem Greuel. Er bemühete fich red— 
lc, das Land von den räuberifchen Böhmen zu faubern, und 
den wilden Burggrafen zu züchtigen. Seine Kräfte aber was 
ven nicht ausreichend gegen die Macht fo vieler Fürften, und 
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deßwegen blieb den Baiern nur die Hoffnung auf den Kaiſer. 
In der That hatte Heinrich die Vorgaͤnge in Baiern nicht 
unbeachtet gelaſſen. Waͤhrend er ſich um den Kampf in 
Sachſen nicht zu bekuͤmmern ſchien, war ſein Streben, jene 
Vorgaͤnge zu unterdruͤcken, weil ſie den Beſitzungen ſeines 
eigenen Hauſes zu nahe ſich ereigneten. Sobald es ihm daher 
moͤglich war, begab er ſich nach Baiern, ohne Zweifel mit 
Heeres-Macht. Am Ende dieſes Jahres und im Anfange des 
folgenden, eilf Hundert drei und neunzig, hielt er zwei Hof— 
Tage in Regensburg; und nachdem er auf dem erſten den 
Grafen von Bogen mit der Reichs-Acht beleget hatte, gelang 
ihm auf dem zweiten, wenn nicht die Eintracht unter den 
ſtreitenden Fuͤrſten, doch einige Ruhe herzuſtellen, die fuͤr das 
Land ein ſo hohes Beduͤrfniß war. 
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Gefangenschaft Richard's I. Könige von England. 
Bermählung zwifchen Heinrid, dem Sohne Hein: 
rich's des Löwen, und Agnes, der Zohter des 

Pfalzgrafen Konrad zu Rhein. 


Heinrich's des Löwen Ausfühnung mit dem Kaifer und Zod, 
3. 1192 — 1195, | 


Zu derfelbigen Zeit, da der Kaifer die Wirniffe in Baiern 
auszugleichen fich bemühete, trug fich ein anderes Ereigniß zu 
von eigenthümlicher, ja von unerhörter Art. Diefes Ereignifs 
fes muß, obgleich es dem teutſchen Volke weder zum Ruhme 
gereichte noch zur Schmach, gedacht werden, weil es ein großes 
Zeugniß über diefe Zeit enthalt und auch nicht ohne Einflug 
geblieben ift auf die Entwürfe des Kaifers. 

Der König von England. nämlih, Richard Löwenherz, 
hatte daS heilige Zand verlaffen, wofelbft er durch große und 
zubmwürdige Thaten die Bewunderung der Welt gewonnen, 
aber auch durch den ärgften Uebermuth einen allgemeinen Haß 
auf fich geladen hatte Man glaubte allgemein, er hätte die 
Abfiht, heim zu Fehren in fein Reich. Die Nachrichten aber, 
welche ſich in den Ueberlieferungen aus diefer Zeit über feine 
Reiſe finden, find fo wunderlich, daß fie mehr dev Mähr anz 
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zugehören fiheinen als der Gefhichte, und bag man ihnen 
ſchwerlich Glauben fchenken würde, wenn die Mähr nicht zu: 
legt in eine ernfte Wirklichkeit übergegangen wäre, Richard, fo 
lauten diefe Nachrichten, ließ fich zuwörderft ſechs Wochen Yang 
auf dem mittellandifhen Meere von den Winden umbhertreis 
ben, ohne anzugeben wohin er wollte, Alsdann fegelte er nach 
Korfu zurüd, Dafelbft wurde fein Schiff von Seeräubern 
angegriffen; er aber verftändigte ſich mit diefen Feinden, und 
miethete denfelben ihre Schiffe ab zu feiner weiteren Fahrt. 
Nun ließ er in das adriatifche Meer hinein lenken. Bwifchen 
Denedig und Aquileia litt er Schiffbruch, entging jedoch glüd= 
li) dem Verderben. An das Land gefliegen, legte er eine 
Verkleidung an, ließ bald feine Begleiter zurüd, und gab ſich 
für einen Kaufmann Hugo aus, welcher als Pilger aus dem 
heiligen Lande komme. So wollte er fi), wie es hieß, vor 
feinen Feinden verbergen, wollte ſich, als wäre er ein verfolgs 
ter Verbrecher, durchfchleichen und fich nach Sachfen begeben zu 
feinem Schwager, dem Herzoge Heinrich, An Statt aber den 
Fürzeften Weg zu nehmen, ging er, in der Irre umher ziehend, 
gegen Wien hin, wo der Herzog Leopold von Defterreich feinen 
Sitz hatte; und diefen Herzog hatte er, was gewiß nicht von 
ihm vergeffen war, auf das Aergſte gekraͤnket, fei es, Daß er 
die Öfterreichifche Fahne in den Koth getreten, fei es, daß er 
dem Herzog einen Fußtritt gegeben hatte. Unterweges aber 
ward er fhon als der König von England erkannt: denn er 
trug Kleingdien unter dem Pilger: Gewande, machte Eünigliche 
Geſchenke, führte ein Fünigliches Leben; Sedermann jedoch ließ 
ihn feines Weges- ziehen, oder förderte fein Fortlommen. End: 
lich blieb er, weil er ſich ermüdet fühlte, in einem Eleinen 
Dorfe, nahe dei Wien, Erdburg genannt, mehrere Zage liegen, 
und fchiete feinen Diener täglich in die Stadt, um Einkäufe 
machen zu Yaffen. Diefe Einkäufe wurden nicht bloß in aufs 
fallender Weife gemacht, fondern der Diener ließ auch durch 
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Rede und Zeichen Manches merken, was die Aufmerkfamkeit 
der Menfchen erregen zu müffen fehien, und trug endlich, als 
Niemand fi um ihn bekuͤmmerte, die Handfchuhe des Köni- 
ges im Gürtel vor ſich her. Hierauf ward er angehalten, und 
befannte auf der Folter, daß er der Diener des Königes Ri— 
hard von England fei, und daß fich der König in Erdburg 
befinde. Und nun begab fich zuerft der Schultheiß von Wien 
nach Erdburg, bald auch der Herzog Leopold felbft. Der Koͤ— 
nig überreichte dem Herzoge feinen Degen, und ward als Ge 
fangener in die Stadt geführet [1]. | 

Sp im Wefentlichen die Ueberlieferung, Wer aber ver: 
mag ein ſolches Verfahren Richard’ zu begreifen, wenn er ans 
nimmt, daß derfelbe die Abficht gehabt habe, unbemerfet nach 
Sahfen zu kommen, zu Heinrih dem Löwen? Wahr ift, 
Nichard Löwenherz war bis zur Zolfühnheit verwegenz mit 
Verachtung aller Gefahr fhien er gern jedem Abenteuer ent= 
gegen zu gehen; forglos, nachläffig, gleichgültig überließ er fich 
feinen Launen, und erwartete mit einer Ruhe, die an Traͤg⸗ 
heit graͤnzte, was der Zufall bringen würde. Aber wahr iſt 
auch, Richard war ein Mann von großem Verſtande; er wußte 
jede Gefahr wohl zu ermeffen, und gewiß ließ er niemals ein 
Netz über fich hinweg ziehen, welches er, im flolzen Vertrauen 
auf feine Fauſt und fein Schwert, nicht zerreiffen oder zerhauen 
zu Eünnen, wenigftens überzeuget war. Auf der Neife nach 
Wien aber — wer möchte es leugnen? — zeiget er fich als 
einen wahnwißigen Thoren. Wenn er nicht die Abficht gehabt 
hat, als König von England erfannt zu werden, und an den 
Herzog Leopold zu Fommen, fondern diefem Fürften unbemer: 
ket zu entgehen, fo ift fein Benehmen bis zur Albernheit ein- 


— faͤltig. Daher iſt es faſt eine ſittliche Nothwendigkeit, zur Er— 


klaͤrung des ganzen Vorganges Folgendes anzunehmen. Der Koͤ— 
nig Richard hatte in einem Ausbruche heftiger Aufwallung den 
Herzog Leopold auf eine unwuͤrdige Weiſe behandelt, Aufge— 
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bracht über den Schimpf, hatte der Herzog das heilige Land 
verlaffen. Richard, des fhönften Edelmuthes nicht minder fähig 
als des verachtenden Zroßes, erfannte nun und bereuete fein 
Unrecht. Deßwegen befchloß er, auf der Heimkehr bei Leopold 
vorzufprechen, ihm Genugthuung durch die Ueberreichung fei- 
nes Schwertes zu geben, und fich mit ihm, auszufühnen in 
würdiger Weife. Da er aber, wie den Gefang, fo den Scherz 
liebte, und ſich im Befonderen darin gefiel, für einen gemeinen 
Mann gehalten zu werden, um alddann den König in über: 
rafchender Herrlichkeit zu zeigen [2]: fo mag er auf den Ge 
danken gekommen fein, als pilgernder Kaufmann nach Wien 
zu gehen, damit er ohne Unterhandlung, ohne Vermittler, ohne 
fürftliches Gepränge fehnell zu dem Herzoge gelangen, oder den 
Herzog in feine Nähe ziehen möchte” Darum verweilte er fo 
lange in Erdburg; darum ſchickte er feinen Diener täglich in 
die Stadtz darum wollte er nicht entfliehen, als er erfuhr, daß 
man ihn erkannt habe; darum machte er Feinen Gebrauch von 
feinem Schwerte; darum erklärte er, daß er diefes Schwert 
nur dem Herzoge felbft überreichen wollte; darum trug er daf: 
felbe dem Herzog entgegen, als Diefer in feine Wohnung trat, 
Sein Irrthum aber und fein Unglüd war, daß er geglaubet 
hatte, auch in dem Herzoge Leopold lebe derfelbe Edelmuth, der 
ihn befeele; daß er gehoffet hatte, der Herzog Leopold werde, 
duch die Darreichung feines Schwertes verfühnet, durch die 
Ueberraſchung erfreuet, ihn freundlich aufnehmen und ehrenvoll 
als einen Eöniglichen Gaft. 

Wie ſich aber auch die Dinge verhalten haben mögen, 
und welches Urtheil man über fie fällen mag [3]: der König 
Nichard Loͤwenherz wurde, fobald ex fich freiwillig wehrlos ges 
macht hatte, von dem Herzoge Leopold gefangen genommen 
und fireng bewacht. Es war am Ein und zwanzigften De: 
cembers, ein Zaufend ein Hundert neunzig und zwei, In den: 
jelben Zagen begab fich Leopold zu dem Hof-Tage, welchen 
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der Kaiſer, wie oben bemerket worden iſt, nach Regensburg 
ausgeſchrieben hatte. Er nahm ſeinen Gefangenen mit ſich nach 
Regensburg, Theils wohl, um deſſelben ſicher zu bleiben, Theils 
wohl auch, weil er durch einen ſo wichtigen Fang ſeinen ver— 
wuͤſtenden Einfall in Baiern in Vergeſſenheit zu bringen hoffte, 
Sn der That fcheinet Richard's Gefangennehmung auf den 
Kaifer einen tiefen und freudigen Eindrud gemacht zu haben. 
Auch) er behauptete, von demfelben ſchwer beleidiget zu fein: 
denn er glaubte, oder gab doch vor zu glauben, daß der Raͤu— 
ber feines ficilianifchen Thrones von Richard Unterſtuͤtzungen 
zur Sicherung feines Raubes erhalten habe. Und nun feheis 
nen der Kaifer und der Herzog im Geheimen einig geworben 
zu fein, daß fie den Gefangenen, unbefümmert um das Urs 
theil der Welt, feflhalten, nur gegen ein großes Löfegeld in 
Sreiheit feßen, das Löfegeld felbft aber unter fi, wenn aud) 
nicht zu gleichen Theilen, theilen wollten. Denn der Katfer 
forderte bald die Auslieferung des Öefangenen in feine Gewalt, 
weil es unfchielich fei, daß ein König von einem Herzoge ge 
fangen gehalten werde; der Herzog führte den König nach eini— 
gen Monden dem Rheine zu, und uͤbergab denſelben zu Mainz 
dem Kaiſer, am Palmſonntage, den Drei und zwanzigſten des 
Monates Maͤrz im folgenden Jahre. Und der Kaiſer ſah nicht 
die mindeſte Unſchicklichkeit in der Verhaftung eines Koͤniges, 
den er nicht etwa uͤberwunden, nein, deſſen er ſich auf die 
gemeinſte Weiſe, durch Raͤnke und durch Feilſchen, bemaͤchtiget 
hatte, Er ließ den koͤniglichen Krieger Chriſti zuerſt nach Zris 
fels bringen, ſpaͤter nach Worms. Er ließ ihn anſtaͤndig, ja 
koͤniglich halten, aber er ließ ihn auch auf das Strengſte bez 
wachen, aus Furcht des Loͤſegeldes verluſtig zu gehen. 

Der Koͤnig Richard ſcheinet, als er den erſten Aerger uͤber 
das Mißlingen feiner Abſicht überwunden hatte, feine Gefangen⸗ 
fchaft im Anfange mit großem Gleichmuthe, mit feiner ges 
wöhnlichen Sorglofigfeit, ertragen zu haben, Er vertrieb ſich 
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die Zeit mit Saitenfpiel, Gefang und Scherzen; er gab feinen 
Wächtern gern Beweife von feiner Förperlichen GStärfe, und 
hatte feine Freude an ihren Zech-Gelagen auf feine Koften. 
Bald aber, als fich feine Haft verlängerte, mag ihm die Sache 
wohl ernfthaftere vorgekommen fein. Sein unwuͤrdiger Bru⸗ 
der Sohann ging längft mit gefährlichen Entwürfen um auf 
feine Krone und fein Reid. Diefe Entwürfe Eonnten nunmehr 
mit großem Erfolge betrieben werben. Der König Philip von 
Frankreich, durch den Kaifer von der Gefangenfchaft des Koͤ— 
niges Nichard benachrichtiget, glaubte Die fchöne Gelegenheit be: 
nutzen zu müffen, um alte Zwifle zu feinem Vortheile zu wen: 
den, und Nache zu nehmen für Kränfungen, die auch ihm auf 
der heiligen Fahrt von Richard zugefüget waren. Die Folgen 
ſchienen unüberfehbar zu werden. Um fo mehr begann die Welt 
Antheil zu nehmen an dem Schickſale des Königes. England 
kam in Bewegung. Er felbft fchrieb an Geiftliche und Laien 
feines Neiches, um diefe Bewegung zu fürdern. Man über: 
legte hier und dort, was zu thun. Auch aus anderen Lindern 
verwandten fich Geiftliche und Laien für den König. Dichter 
und Sänger beklagten das Unglüd defjelben, und brachten fei= 
nen Namen bis in die Hütten hinein, Auch der heilige Vater 
‚blieb nicht unthätige er forderte die Freilaffung des Königes, 
und drohete mit dem Bannfluche, wie dem Kaifer, fo dem 
Könige von Franfreich wegen feiner Angriffe auf die englifchen 
Befisungen. Vor Allen aber ließ Richard's Mutter, die ver: 
verwittwete Königin Elonore, Nichts unverfuchet, die Freiheit 
ihres Sohnes zu erwirken. Sie erließ an den Papft fcharfe 
Schreiben voll bitterer Vorwürfe, daß er ſich mit Briefen be: 
gnüge und das apoflolifhe Schwert nicht zu gebrauchen wage, 
ia daß er weder ſelbſt ſich nach Teutſchland begebe, noch einen 
Legaten abſende in einer ſo großen und wichtigen Sache; aber 
freilich, ſetzte ſie hinzu, kommt es hier nur auf den Gehorſam 
Chriſti an, nur auf die Ehre der Kirche, auf den Frieden der 
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Reiche, auf das Heil der Völker: Geld iſt nicht zu gewinnen. 
Der Kaifer Heinrich jedoch blieb bei diefen Beflrebungen uns 
gerühret, und mit ihm blieb ungerühret der Herzog Leopold: 
denn Beide hatten das Löfegeld ſchon verrechnet, und wollten 
ſich die Rechnung nicht verderben laſſen. Richard verftand fich 
fogar dazu, feine Krone von dem Kaifer zu Lehen zu nehmen, 
ediglich, wie es fheinet in der Abficht, um vor ein öffentliches 
Gericht geftellet zu werden, damit er die Befchuldigungen ers 
führe und zu widerlegen vermöchte, welche etwa zur Bemäns 
telung des ungerechten Verfahrens gegen ihn vorgebracht wor= 
den waren. Im der That ſetzte fich der Kaifer zu Hagenau 
über ihn als fein Lehen= Herr zu Gericht, umgeben von Für: 
ften des Neiches. Es fehlte auch nicht an Beſchuldigungen 
ungerechter Handlungen, welche Der König während feines Kreuz—⸗ 
zuges oder gegen den König der Franzoſen veruͤbet haben follte. 
Richard machte durch feine Erklärungen alle dieſe Beſchuldi— 
gungen zu Schanden. Selbſt der Kaifer ward durch feine 
Bertheidigung ergriffen und der Herzog Leopold nicht minder, 
Aber das Höchfte, daS er erreichte, war eine freundlichere, obz 
gleich nicht weniger ſcharfe Haft. 

Endlich wurde dem Kaifer von allen Seiten fo ſtark zu: 
gefeget, daß er wenigftens die Bedingungen ausſprach, unter. 
welchen er dem Könige Die Freiheit gewähren wollte: denn biss 
ber hatte er fich geweigert, diefe Bedingungen zu flelen, aus 
Furcht, er möchte zu wenig fordern. Und nun ward am Neun 
und zwanzigften des Sunius ein Vertrag abgefchloffen, in 
welchem Folgendes ausgemaht wurde. Der König follte an 
den Kaifer Ein hundert Iaufend Mark feines Silber, Cölni- 
ſches Gewicht, bezahlen, und nach diefer Bezahlung feine Freie 
heit erhalten. Ueberdieß follte er, binnen fieben Monaten nad) 
feiner Befreiung, noch fünfzig Tauſend Mark erlegen, dreißig 
Taufend für den Kaifer und zwanzig Tauſend für den Herzog 
Leopold; und wegen diefer Summe follte er, vor. feiner Ruͤck— 
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kehr nach England dem Kaifer fechözig, dem Herzoge Leopold 
fieben Geiffel ſtellen. Diefe letzte Bedingung wurde jedoch, 
wie es fcheinet, durch die geheim gehaltene Beſtimmung bes 
fchränfet, daß Richard die fünfzig Tauſend Mark gar nicht 
zahlen, fondern daß der Kaifer den Herzog Leopold mit zwans 
zig Tauſend Mark ſelbſt befriedigen ſollte, wenn es ihm, dem 
Koͤnige Richard, gelaͤnge, ſeinen Schwager, Heinrich den Loͤ— 
wen, zu bewegen, daß derſelbe ſeine beiden juͤngeren Soͤhne, 
Otto und Wilhelm, den Händen des Kaiſers überlieferte [4]. 
Sa, es fcheinet, daß für diefen Fall auch noch von dem Kai- 
fer verfprochen worden fei, dem Herzoge Heinrich dem Löwen 
follten die ſaͤmmtlichen Länder, welche, er einft auf der rechten 
Seite der Elbe befeffen hatte, von Neuem überlaffen wer: 
den [5]. So der Vertrag, wie weit er diefe Angelegenheit be: 
traf. Nichard indeß mußte noch über fieben Monate hinaus 
in des Kaiferd Haft verbleiben. Denn eine fo große Geld— 
Summe war in England nicht alfobald aufzubringen, wie fie 
denn auch nicht vollſtaͤndig aufgebracht zu ſein ſcheinet; der 
Kaiſer ſelbſt faßte uͤberdieß von Zeit zu Zeit die Beſorgniß, 
daß er nicht genug verlanget habe, und zugleich die Hoffnung, 
es werde ihm gelingen, noch mehr zu erpreſſen; endlich bot 
auch der Koͤnig von Frankreich Alles auf, den Kaiſer zu einer 
laͤngeren Feſthaltung des Koͤniges Richard zu bewegen, damit 
er ſich der Beſitzungen deſſelben in Frankreich deſto bequemer 

bemaͤchtigen koͤnnte. Inzwiſchen unterhielt der Kaiſer den Koͤ— 
nig Richard, vielleicht um ihn zu einer noch größeren Bewilli: 
gung zu verloden, mit einem luftigen Gedanken, welcher gleich- 
wohl den abenteuerlichen Mann entzüdet zu haben fcheinet, 
“ mit dem Gedanken, daß er ihm das Königreich Arelat, welches 
freilih Faum noch zum teutfchen Reiche zu rechnen war, extheis 
len wolle nach Zchend= Brauche. Endlich indeß, als ein gro: 
Ber Theil des Geldes eingegangen und für den Reſt Geiffel 
geftelet waren, als Richard's Mutter in Zeutfchland erfchien, 
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um Gott und Menfchen anzuflehen, als auch Heinrich der — 
vielleicht auf die Vermittelung ſeiner Schwieger-Mutter, ſeine 
beiden Soͤhne in des Kaiſers Hand geliefert hatte, endlich 
wurden die teutſche Fuͤrſten von Unmuth und Scham ergriffen, 
und beſtanden auf die Freilaſſung des Koͤniges mit ſolchem 
Nachdrucke, daß der Kaiſer nicht laͤnger in ſeinem ſtoͤrrigen 
Geize zu beharren fuͤr gut fand. Am Vierten Februars des 
Jahres ein Tauſend ein Hundert vier und neunzig wurde Ri⸗ 
hard durch die Erzbifchöfe von Mainz und von Cöln zu ſei— 
ner Mutter begleitet, So gering aber war das DVertrauen zu 
des Kaiferd Wort und Abficht, daß Richard, wie fehr er auf 
feiner Neife, befonders in Cöln, gefetert werden mochte, immer 
in Beforgniß blieb vor einem neuen Ueberfalle, daß er fich lie— 
ber einem flürmifchen Meer anvertrauete, ald dem Geleite des 
vömifchen Kaifers, und daß er nicht eher in Sicherheit zu fein 
glaubte, als bis er, am Dreizehenten des Monates März, 
bei Sandwich den Fuß auf den Boden feines Reiches ges 
ſetzet hatte, | | ENTE 

Kaum aber war diefe verdrießliche Angelegenheit zu einem 
folhen Ausgange gebracht worden, fo traten zwei neue Vor: 
gänge ein, welche den Kaifer Heinrich gewiß in große Untuhe 
gefehet haben, weil fie ihn mit gleicher Gewalt vorwaͤrts zogen 
und zuruͤck. Indeß blieb er nicht lange in dieſer Ungewißheit. 
Ein drittes Ereigniß Fam hinzu und machte ihm möglich, feis 
nen Weg felbft zu wählen, 

Zuerſt namlich erfchien der junge Heinrich, Heinrich's des 
Löwen ältefter Sohn, am Hofe des Kaiferd, und verlangte für 
feinen Vater die fächfifch=flavifchen Länder auf der rechten 
Seite der Elbe. Er hatte von feinem Vater den Auftrag, den 
Kaifer durchaus nicht zu verlajjen, bis feine Forderung gewaͤh— 
vet worden [6], Nun aber, wie ift es zu erklären, daß ber 
junge Heinrich, welcher durch feine Flucht aus dem Lager vor 
Neapel den Horn des Kaifers in einem fo großen Maße auf 
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ſich gezogen hatte, wagen durfte, von Neuem an dem Hofe 
des Kaiſers zu erſcheinen? Wie, daß der Vater dem Sohne 
befahl, ſo nachdruͤcklich auf ſeinem Verlangen zu beſtehen? 
Gewiß, das Eine wie das Andere wird nur durch die Voraus— 
ſetzung begreiflich, daß der Kaiſer dem Herzoge Heinrich neue 
und buͤndige Verſprechungen gemacht hatte. Und dieſe Ver— 
ſprechungen: wann koͤnnte er ſie anders gemacht haben, als 
bei dem Abkommen mit dem Koͤnige Richard, als Heinrich ſich 
dazu verſtand, ſeine beiden juͤngeren Soͤhne, Otto und Wil— 
helm, als Geiſſel dem Kaiſer zu uͤberliefern? Denn unverkenn— 
bar ſollten dieſe jungen Fuͤrſten weniger Unterpfaͤnder fuͤr die 
Zahlung des Geldes ſein, die Richard uͤbernommen hatte, als 
fuͤr die Ungefaͤhrlichkeit, fuͤr die Unthaͤtigkeit Heinrich's des Loͤ— 
wen ſelbſt. Sn der That findet man auch nicht, daß der Kai— 
fer die Forderung des Herzoged als ungebürlich zuruͤck gewiefen, 
und den Sohn deffelben, Heinrich, welcher Diefelbe betrieb, in 
irgend einer Weife hart behandelt hätte; vielmehr hielt er den= 
felben mit der Hoffnung hin, daß ihm gewähret werden follte, 
was er in Anfpruh nahm. Die Gewährung zwar erfolgte. 
nicht [7]; aber fie blieb aus, wie es feheinet, nicht ſowohl, 
weil der Kaifer abgeneiget war, als weil er, bei feinen Der: 
hältnifjen zu Stalien Bedenken trug. Denn ohne eine Heer: 
fahrt nad) Sachfen würde es unmöglich gewefen fein, den Herz 
zog Heinrich in den Beſitz der überzelbifchen Länder zu ſetzen; 
und fo wie er, der Kaifer, eine folche Fahrt bisher gegen den 
Herzog vermieden hatte, fo mußte er diefelbe für ihn noch weit 
mehr zu vermeiden ſuchen. Und das zweite Ereigniß, deffen 
gedacht ift, machte ihm einen Krieg in Sachfen in diefem Augen= 
bli® ohne Zweifel viel verdrießlicher, als je zuvor, Kurz nach 
der Abreife des Königes Nichard nämlich war in Sicilien der 
König Tancred, am Iwanzigften Februar’, geftorben., Sein 
ältefter Sohn, Roger, war vor ihm aus dem Leben gefchieden, 


und eben dieſes Unglüd feheinet die Seele des Vaters gebrochen 
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zu haben. Ihn überlebte nur ein unmindiger Sohn Wilhelm, 
und diefes Kind war nicht im Stande, das Necht auf Thron 
und Krone, welches der Water auf ihn vererbet hatte, zu vers 
theidigen. Defto mehr mußte der Kaifer wünfchen, eine neue 
Fahrt nach Stalien zu unternehmen, um das Königreich Sici- 
Ken raſch zu unterwerfen, bevor neue Ereigniffe neue Schwie: 
vigkeiten erzeugen koͤnnten; deſto weniger konnte er an einen 
Krieg in Sachfen denken; defto färfer mußte feine Verlegen: 
heit fein, defto heißer aber auch der Wunſch, Heinrich den 
Löwen, und in diefem Fürften das ganze nördliche Zeutfchland 
zu beruhigen Durch irgend eine Ausgleichung. 

Und ein drittes unerwartetes Greigniß führte diefe Aus- 
gleichung herbei. Der junge Heinrich namlich, Heinrich's des 
Löwen Sohn, vermählte ſich mit Agnes, der einzigen Zochter 
des Pfalzgrafen Konrad zu Nhein, des Dheimes Heinrich's des 
Sechsten, fo rafch, fill und geheimnißvoll, daß die Welt erft 
Etwas von diefer Verbindung erfuhr, als Heinrich ihr an der 
Seite feiner jungen Gemahlin entgegen trat. Nach den Ber: 
hältniffen, von welchen der Kaiſer umſchlungen war, und nad) 
dem gewöhnlichen Gange menfhlicher Dinge kann man ſich des 
Gedankens nicht erwehren, daß diefe Vermählung zwifchen dem 
Kaifer, dem Pfalzgrafen Konrad, der ſich zu Speier am Hofe 
des Kaiſers befand, und dem jungen Heinrich, der als Bevoll- 
mächtigter feines Waters an diefen Hof gefendet war, berabres 
det worden fei, und daß der Kaifer verfprochen habe, dem jun— 
gen Heinrich, als dem Gemahle der Erb-Tochter feines Dheimes 
die Belehnung mit allen Gütern und Befisungen deffelben zit 
ertheilen, um für die über=elbifchen Länder eine fchöne Ent: 
fchädigung zu gewähren. Und die fehnelle Vollziehung der 
Dermählung wide eben fo begreiflich fein, als die Verheim— 
Yichung derfelben: der Kaifer hatte Feine Zeit zu verlieren, und 
eine öffentliche Verhandlung würde viele Leidenfchaften aufges 
veget und Einträge und Störungen von mehr als einer Geite 
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veranlaffet haben. Aber eben diefe Nafchheit und dieſes Ge⸗ 
heime haben auch in einer Zeit, welche ſich fir Dichtung und 
Gefang empfänglich bewies, und das Minnen in aller Weife zu 
feiern begann, Veranlaſſung gegeben, den Hergang in die Mähr 
und die Sage hinein zu fpielen, und dieſe Mähr ift in die 
Gefchichte übergegangen. 

Der Kaifer Friedrich, fo lautet Die Uebertieferung, hatte 
feine Nichte fhon früh dem Sohne Heinrich's des Löwen zur 
Gemahlin verfprochen, und beide Eltern hatten die Tochter und 
den Sohn ſchon als Kinder Braut und Brautigam genannt, 
Nunmehr aber, als Agnes heran gewachfen und die einzige 
Erbin ihres Vaters geworden war, bewarben fich viele Fürften 
um ihre Hand. In der erfien Reihe fland der König Phi- 
lipp von Frankreich, der feine daͤniſche Gemahlin Ingeburge 
verftoßen hatte, Der Pfalzgraf und der Kaifer willigten gern 
in diefe Heirath. Die junge Fuͤrſtin aber weigerte fih, und 
erklärte ihrer Mutter, Irmengard [8], daß ihr Herz an Hein— 
rich hange, dem Brautigam ihrer Kindheit. Die Mutter bil- 
Ugte diefe Liebe, und fandte fogleich, um die Tochter zu beruhi— 
gen, heimliche Botfchaft an den jungen Heinrich, Diefer begab 
fih, verkleidet und unter mancherlet Gefahren, in der größten 
Eile von Speier nad Staled, dem Schloffe, in welchem die 
Mutter fi) mit der Zochter befand. Alfobald verrichtete "ein 
DPriefter die Zrauung [9]. Nun wurde der Pfalzgraf gebeten, 
Daß er fich doch einfinden möchte in dem Schloffe. Konrad 
eilte dahin. Bei feiner Ankunft begrüßten Heinrich Und Agnes 
ihn als Gemahl und Gemahlin. Der Pfalzgraf war fehr 
betreten; aber Gefchehenes ließ fich nicht ändern. Er gab ſei— 
nen väterlichen Segen, und begab ſich wieder zum Kaifer. Der 
Kaifer war außer fi) vor Zornz aber auch er Fam bald zu der 
Einfiht, daß es, da die Ehe wirklich vollzogen worden, am 
Besten fei, die Dinge zu nehmen, wie fie eben lagen und fick 
seftaltet hatten [10]. 
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Daß num biefe Ueberlieferung mehr der Dichtung anges 

höret al3 der Gefchichte, ja daß fie nicht nur im Widerfpruche 
ftehe mit dem Charakter des Kaiferd Heinrich des Sechsten, 
fondern auch mit den Sitten und der Weife diefer Zeit: wer 
‚ möchte e8 leugnen? Wie aber auch) die Bermählung zu Stande 
gekommen fein mag: der Kaifer gab feine Zuftimmung und 
verfprach dem jungen Welfen die Belehnung mit dem Lande 
feines Schwieger-Vaters. Hierauf. fehte er einen Hof: Tag 
an, ber in Salfeld gehalten werden follte, um auch mit Hein— 
rich dem Löwen eine Ausfühnung zu Stande zu bringen, Und 
der Pfalzgraf Konrad begab fihb nah Sachſen, um den 
alten Herzog Heinrich zu bewegen, daß er fich nach ©alfeld 
begeben möchte. Heinrich der Löwe widerffrebte nicht. Er 
machte fih auf den Weg. Bei Bothfeld aber hatte er das 
Unglüd mit dem Pferde zu flürzen und fih am Beine fo 
ftar zu befchädigen, daß er außer Stande war, die Reife 
fortzufeßen [11]. Die erfle Nachricht von diefem Unfall uͤber⸗ 
raſchte den Kaiſer dergeſtalt, daß der alte Argwohn wieder in 
ihm aufſtieg, und daß er eine Argliſt des alten Feindes ver— 
muthete, Die Ausföhnung lag ihm indeß fehr am Herzen. 
Deßwegen hielt er die Fuͤrſten, die um ihn waren, in Salfeld 
zuruͤck, bis er ſich uͤberzeugen koͤnnte. Und als er die Gewiß— 
heit erhielt, daß dem Herzoge die Reiſe wirklich unmoͤglich ſei, 
verlegte er den Hof-Tag nach Dullethe [12], unweit Kyff: 
haufen, in der Nähe des Franken Herzoges. Heinrich der 
Löwe ließ fih nah Dullethe bringen, Dafelbft erfolgte Die 
Ausfühnung. Heinrich der Löwe behielt was er hatte, und 
gewann Ruhe vor feinen Feinden, Er felbft hat wohl auch 
die Hoffnung gefaffet, daß ihm noch Manches von feinen 
- alten Beſitzungen zurüf gegeben werden möchte: ob aber. 
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der Kaifer ihn beftimmte Verfprechungen gegeben habe, muß 
unausgemacht bleiben. Der junge Heinrich dagegen wurde mit 
der Pfalz-Grafſchaft zu Rhein, als Nachfolger feines Schwieger- 
Vaters, feierlich belehnet, und gab dem Kaifer das Verfprechen, 
daß er ihn begleiten wolle auf einer neuen Fahrt nach Ita— 
Yien [13]. Auch erhielt der alte Herzog feine beiden jüngeren 
Söhne, welche noch als Geiffel in der Haft des Katfers und 
des Herzoges Leopold waren, nicht zuruͤck. 

Kurz nach diefer Ausgleihung, fon im Monate Mat, 
trat der Kaifer, wie in der Folge erzaͤhlet werden ſoll, ſeine 
neue Fahrt nach Apulien an. Der Herzog Heinrich aber begab 
ſich nach Braunſchweig. Daſelbſt ſaß er in ſeiner Burg, einſam, 
der Erheiterung ſeiner hingeſchiedenen Gemahlin entbehrend, 
ſeiner Kinder beraubet, vom Alter belaſtet, durch Ungluͤck ge— 
beuget, ſchwach und krank; aber ſein Geiſt war, noch kraͤftig 
und friſch, und ſeine einzige Sorge war, fuͤr ſein Land den 
Frieden zu benutzen, deſſen daſſelbe endlich froh geworden. Er 
widmete ſich den edelſten Beſchaͤftigungen. Er nahm ſich des 
Gerichts-Weſens eifrig an, und arbeitete fuͤr Ordnung und 
Recht. Er ſchmuͤckte die Kirchen des Herrn mit koſtbaren 
Dingen und mit ſchoͤnen Werken der Kunſt. Er pflegte die 
Staͤdte und ſuchte durch Freiheiten und durch Erleichterung 
des Verkehres ihren Wohlſtand zu foͤrdern, ihr Gedeihen zu 
mehren. Und dabei vergaß er der Wiſſenſchaft nicht, und 
wandte ſeine Seele beſonders der Geſchichte zu. Er ließ alte 
Jahrbuͤcher ſammeln, abſchreiben und ſich vorleſen; und die 
Ueberlieferungen aus fruͤheren Tagen ergriffen ſein Gemuͤth ſo 
ſtark, daß er oft ganze Nächte hinbrachte mit dieſer edelen Ars 
beit [14]. So lebte er noch etwa fechszehen Monate nach dem 
Zage von Dulltthe. Auch hatte er Die Sreude, feinen älteflen 
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Sohn, Heinrich, wieder zu fehen, als derfelbe aus Stalien zus 
rue Fam, Und Heinrich war ein Zeuge der letzten Augen 
blide des edelen Vater, Am Sechsten Auguft’3 des Jahres 
ein Taufend ein Hundert fünf und neunzig nahm er, der Ders 
zog Heinrich der Löwe, Abfchied vom Leben. Im Münfter 
Sanct Blafius erhielt er neben feiner Gemahlin Mathilde feine 
Ruhe: Statt, und die Thranen vieler guten Menfchen begleis 
teten feine Reiche. Er war ſechs und fechszig Sahre alt ges 
worden. | 
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hoc consilium dicitur fuisse evacuatum. 


3. 

Id. cap. 41: dans hoc in mandatis, ut et ea, quae cum populo 
Romano, seu de stabiliendo senatu, seu de recipiendo praefecto 
agenda forent, terminarent, et cum Romano pontifice, si hoc eligeret, 
de praenotatis capitulis finem facerent, et concordiam stabilirent, 


——— 

Radevic. J. c. nennet nur die beiden Erſten; nach Otto Morena — 
col. 10535 — ward auch Comes Guido de Blanderate hingefendet. 
Sedes Falles war Guido anmefend in Rom: denn feiner wird wieder: 
holt gedacht. 

5 

Nach Dodechin — ad h. a. — wollte Hadrian den Kaifer wegen 
feiner zweiten Vermählung mit dem Banne belegen. Die weitere Vers 
fiherung aber hat Sire Raul — pag. 1183. Die drei Städte, 
Mailand, Brescia und Piacenza — Crema trat fpäter bei — fandten 
Abgeordnete an Hadrian, et concordiam fecerunt cum eo, quod exinde 
non paciscerentur, vel aliquam concordiam facerent cum Federico 
Imperatore absque licentia Adriani Papae, vel ejus Catholici suc- 
cessoris. — — Et convenit, quod ab illa die usque ad XI. dies 
excommunicaret Imperatorem. — Accidit autem, ut infra statutam 
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diem Papa moreretur. — Aber gegen biefe Angabe macht ſchon der 
Zuſatz bedenklich: Et ita, nämlich wie die drei zuerſt genannten Städte, 
juraverunt Cremenses. Denn 10 Zage vor dem Tode des Papftes 
wurden die Cremenſer ſchon fo hart bedränget, daß fie wohl Feine Gele: 
genheit zu ſolchen Verhandlungen gefunden haben. Wollte man aber den 
ganzen Vorgang in frühere Zage fesen, fo fteht entgegen, daß die brei- 
erften Städte interim dum Va Crema Br Legaten nad) Anagni 


gefendet haben follen. 
6. 


Urspergensis — pag. 303 — fpricht, nach einem Seriptor Cre- 
monensis, Johannes sacerdos, von einer Verfehwörung, die der Papft 
mit den Gardinälen, welde um ihn waren, eingegangen fein foll, und 
beren fogleich gedacht werden wird, Daher Deus, qui per os Psalmistae 
David clamavit contra excommunicationem papae per pecuniam cor- 
rupti, declaravit illud propheticum esse verum: Maledicent illi rel. 
Denn factum est, ut cum praefatus Hadrianus apud Anagnia:n de- 
aunciaret excommunicationem contra Imperatorem, paucis diebus evo- 
lutis, coepit procedere refrigandi gratia cum suis. Cumque venisset 
ad quendam fontem, hausit de potu illius, et continuo, ut dicitur, 
musca os ejus intravit, et gutturi ejus adhaesit, nulloque artificio 
medicorum avelli potuit, quoad usque spiritum exhalaret. Wie haͤtte 
der Mann eines natuͤrlichen Todes ſterben koͤnnen! 

7. 

Radevic. II. cap. 52. Cardinales unius partis, diejenigen naͤm— 
lich, die ſich fuͤr Octavian erklaͤrten, beginnen ihr Schreiben: Ex quo 
— — amicitia inter papam Adrianum et Wilhelmum Siculum apud 
Beneventum facta est, dissensio et discordia non modica inter Car- 


dinales sacrosanctae Romanae ecclesia — oborta est. 


8. 

Die Berichte finden ſich bei Radev. II, capp. 50 — 53; zuerſt 
ein Schreiben von Victor, alsdann ein Schreiben von Alerander, hierauf 
‚ ein Schreiben der Cardinäle, welche ſich für den Erften, und endlich ein 
Schreiben der Gardinäle, die fich für den Anderen erklärt hatten. Wei: 
terhin finden fih mehre Nachrichten. Radewich leitet feine Mittheilung 
mit folgenden Worten ein, die ald Beweis dienen Fönnen, daß auch er 
in Verlegenheit gewefen fei. In hoc negotio lectorem admonitum esse 
cupimus, ut non de nostro dicto vel scripto veritatem hujus rei me- 
tiatur, sed quid rectius sit, quisve (ut ita dixerim) Justius induit 
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arma, ex collatione omnium scriptorum, quae undique media discur- 
rere, proprio disquirat judicio, Nos enim si alterutrius partis res 
vel attolleremus, vel extenuaremus, a proposito decidere videremur. 
Freilich; und recht gern machte ich es eben fo, aber die Sache würde 
Etwas mweitläufig werden. 


9, 

Auf diefen Vertrag berufen fich die Gardinäle von der Faiferlichen 
Partei wiederholt. Sie erzählen . . . tandem Romam corpore depor- 
tato, prius in verbo veritatis tale pactum unanimiter fecimus, et 
scripto mandavimus, quale nunc sequitur: Ir nomine rel, — — et 
si Deus dederit quod concorditer possimus convenire, bene: sin au- 
tem, nullus procedat sine communi consensu. Wie fie aber die Sache 
angefehen wiſſen wollten, drücdet vielleicht Albertus Stadensis ad a. 1159 
am Deutlichften aus. Mortuo Adriano Papa, omnes Cardinales con- 
veniunt in urbe, promittunt voto unanimi, quod nullus in Papam 
sublimeretur, nisi communiter ab omnibus eligatur, etiam solo recla- 
mante. 


10. 
Band X. ©. 451. 


11. 
Es gefhah, juxta morem ecclesiae, von Odo Prior diaconorum 
(Cardinalium). 
N 12, 
Band X., Buch 22., Cap. 5. 
13. 

Alexander behauptet und feine Anhänger flimmen bei: omnes, quot- 
guot fuerunt, tribus tantum exceptis, Octaviano scilicet, Johanne de 
S. Martino et Guidone Cremense (und zwar Deo teste, quia men- 
dacium non fingimus, sed meram, sicut est, loquimur veritatem) con- 
conditer atque unanimiter convenerunt, et nos consentiente clero ac 
popu!o in Romanum pontificem elegerunt. Dagegen beftehen Victor’s 
Anhänger darauf, daß Roland nur 14, Dctavian hingegen 9 Stimmen 
für fi gehabt habe. Wielleicht find diefe verfchiedenen Angaben auf die 
Weife, die von mir befolget worden ift, zu vereinigen. Die ganze Zahl 
der Gardinäle nämlich war 235 bei der Abftimmung erklärten ſich 14 
für Roland und 9 für Octavian. Als aber jest Octavian Widerfpruch 
erhob gegen die Wahl feines Gegners, erklärten fi) nur zwei andere Gar: 
dinäle, Sohann und Guido, laut für ihn, und die übrigen, die für ihn 
geſtimmt hatten, ſchwiegen fill, entweder weit fie die Uebereinkunft wirks 
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lich nicht in Octavian’s Sinne deuteten, oder weil fie den Ungeftüm mißs 
billigten, vielleicht auch, weil fie nicht zu Worte kommen Eonnten, 
14, 

Kur dieſer Gang der Dinge erfläret, wie mir ſcheinet, den ganzen 
Auftritt. Die angeführten Berichte von Roland und feiner Partei fpre: 
hen zwar gar nicht von einem Streite mit Worten; vielmehr laͤſſet Ro— 
land den Octavian fogleic) wie einen Wüthenden auffpringen, um ihm ven 
Mantel vom Leibe gu reiffen, ohne daß er vorher ein Wort gefaget hatte, 
Aber tumultuosos fremitus läffet er doch Statt finden, Dagegen heben 
die Gardinäle, welche auf Dctavian’s Geite fanden, diefen Wortftreit bes 
Tonderö hervor. Nos ... pactum supradietum illis (den Gegnern) ad 
memoriam reducentes . . ., eis penitus interdiximus, ne absque com- 
muni consensu omnium ... . aliquem inmantarent. Qui dum verba 
et admonitiones nostras vilipenderent. .. . Bon der anderen Geite 
behauptet Detavian mit feinen Anhängern, daß Roland den päpftlichen 
Mantel noch nicht empfangen gehabt habe, während Roland felbft und 
feine Anhänger auf die Einkleidung dur den Prior Ddo beftehen. 

15. 

+ . . Spiritu divino succensus, mantum ipsum de manu eripuit 

saevientis, ſaget Roland oder Alexander III. 
16. 

Verum, ſaget Roland oder Alexander III., ex eine eredimus ju- 
-dicio contigisse, quod ea pars manti , quae tegere anteriora debue- 
rat, multis videntibus et ridentibus posteriora tegebat. Et cum ipse 
idem hoc emendare studiosius voluisset, quia capitium manti extra se 
raptus ‚non poterat invenire, colio fimbrias eircumduxit, ut saltem 
mantus ipse appensus ei quodammodo videretur. Muratori wundert 
fi, daß man bei einer ſolchen orrida tragedia habe lachen Fönnenz aber 
die geiftlichen Herren lachten wohl auch nicht, fondern die weltlichen Zu: 
fhauer, wenn es gleich in der Vita Alexandri p. III. ex Cardinali 
Aragonio — Murator. III. pag, 448 — ni videntibus cunctis, 


atque ridentibus. 
17%, 
Victor felbfi verfihert: prima dominica mensis octobris bene-- 


dictionis consecrationem et nostri officii accepimus plenitudinem. 
Aber ſelbſt die Eardinäle feiner Partei übergehen die consecratio und fa: 
gen nur: nostrum electum manto induimus et inthronizatum in sede 
beati Petri collocavimus, inde ad palatium ... deduximus, Und 


J 
Br 
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auch noch in der Epistola Canonicorum S, Petri Romae, pro parte 
Victoris, an den Kaifee — Radev. II. cap. 66 — wird Dctavian 
a saniori parte Cardinalium ermwählet, eingefleidet und auf den Stuhl 
des heiligen Petrus gefeget, cantantibus omnibus Te Deum laudamus 
in jubilo; ja, Geiftlihe und Laien Tüffen demfelben, sicut mos est, die 
Füße, Alles in Gegenwart des Canzlers Roland, der fi) mit feinen Gar: 
dinälen noch nicht zurück gezogen hat, aber von einer consecratio ift nicht 
die Rede. Dagegen heißet es in dem Schreiben des Papftes Alerander 
an die Geiftlichen,, die Rechts » Gelehrten und die übrigen Lehrer zu Bo⸗ 
logna — Radev. II, cap. öl —: Unde nec adhuc invenire potest 
(Dctavian), licet omnibus mudis enitatur, qui ei manus execrationis — 
denn das war nad) ihn die consecratio feines Gegners — imponat, et 
se tantae faciat praesumptionis. et impietatis auctorem. Und nad) der 
Vita Alexandri ex Card. Arrag. — pag. 449 — fand Octavian erft 
vier Wochen fpäter drei Bifhöfe, qui eundem Octavianum ausu nefa- 
rio execrarunt. 
13. 

Wie es fi auch mit der Erzählung der fo eben — Anmerk. 17 — 
angeführten Epistola Canonicorum verhalten mag: fo viel gehet doch 
aus den Angaben derfelben hervor, daß ein Verkehr zwifchen beiden Par: 
teien Statt gefunden hat, und deßwegen ift zu vermuthen, daß die Sie⸗ 
ger den DVerhafteten angefonnen haben, ſich zu unterwerfen. 

19, \ 

Radev. II. cap. 53. Ad haec noverit sublimis gratia vestra, 
quod Otto Palatinus comes, occasione de intrusione Octaviani sus- 
. cepta, praefatum Dominum nostrum (Alexander) et nos omnes pluri- 
mum infestavit, et ecclesiam Dei nisus est scindere rel. 


20. 

Die Beweife für Alles, was bier angemerfet worden iſt, finden fich 
bei Baronius ad a. 1159. Da ich diefe Dinge nur im Allgemeinen 
berühren kann, fo glaube ich Feine Nachweifungen für das Einzelne geben 
zu dürfen, 

21. 
Vita Alexand. ex Card. Arrag. pag. 449, 
22, 

So ſaget der Kaifer felbft in dem Schreiben ad transmontanos 
episcopos bei Radev. II. cap. 56: ... quod exorto schismate in 
Romana ecclesia ex duorum Apostolicorum dissensione, ambos vocare, 
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et secundum sententiam et eonsilium orthodoxorum litem decidere 


deberemus. 

23. 

‚„. . ad Curiam solennem et generalem conventum ... 
24, 

Radev. II. cap. 55. 
25. 

. . . remoto omni seculari judicio, 
26. 


Proinde eruditioni vestrae mandamus, et ex parte Dei omnipo- 
tentis et totius ecclesiae catholicae praecipimus . .. 


27. 
Vita Alexandri — pag. 450 —: bullatas auro ejus literas red- 


diderunt. 
98, 


Ergiebt fi aus den Nachrichten. in vita Alexandri ‚ex Cardin. 


‚Arrag. 
29. 


Vita Alexand. I. .: ... ut pro manutenenda Ecclesiae li- 
bertate, si necessitas immineret, ultimis se periculis unusquisque 
sponte oflerret. Nach ber Vita geſchiehet Diefes zwar erft, als ſchon 
die beiden Bifchöfe angefommen waren und des Kaifers Schreiben übers 
geben hatten; mir Fommt aber vor, daß es wohl jest geſchehen fein 
müffe. Und für die Hauptfache ift an dem Zage wenig gelegen, 

no 

Nach derfelben Vita 1. c., wofelbft fi) auch das folgende Schreis 


ben befindet. . 
31. 


.. . sicut homo super nos potestatem habens. 
82, 

... quia ita scriptum est matri, ‚sicut cuilibet subjectae personae. 
33. 


Epistola ad Episc. Salzburg. — Radey. IH. cap. 72: Curia 
— — quia in destructione Cremae dominus Imperator detinebatur, 


est dilata. 
34. 


©, Imperiales literae- per ambitum regni directae, bei Radev, 
II. cap. 63. Die legten. Worte lauten: Leges enim tam divinae, 
quam humanae summam semper clementiam in Principe esse debere 


testantur. So ihr es wiſſet ... 
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Eine Anzahl von 50 Männern ließ fich doch wohl überfehen. Weß— 
wegen denn keine beftimmte Zahl? Der Kaifer felbft faget in dem 
Schreiben an den Erzbiſchof von Salzburg u. f. w. — bei Radevic. II. 
cap. 69 — zu dem Goncilio Patriarcha Aquilejensis, et multi Archi- 
episcopi et Episcopi religiosi convenerant, ohne weitere Angabe. 
Eben fo faget das Rescriptum generale a Synodo praesidentibus per 
partes mundi directum — Radev. II. cap. 70 —: Cum igitur Or- 
thodoxorum Papiae congregatorum universitas in nomine Domini 
consedisset ... Dagegen heißet es in dem Schreiben des Bifchofes 
von Bamberg an den Erzbifchof von Salzburg — Radev. II. cap. 71 —: 
Convenientibus in unum Papiae Episcopis circiter L. Und in dem 
folgenden Schreiben — cap. 72 —: In qua (Curia zu Pavia) consi- 
dentibus Domino Patriarcha, Archiepiscopis et diversarum terrarum 
episcopis fere quinquaginta. . . . 

36. 

Unter dem fo eben angeführten, rescriptum generale findet man 
auch: Ego Hellinus Treverensis Archiepiscopus cum meis Suffraga- 
neis consensi. Dagegen heißet es in dem gleichfalls angeführten Schrei⸗ 
ben — Radev. II. cap. 72 —, von einem Augen-Zeugen: der Erz: 
bifchof von Zrier habe Legati gefendet; und weiter unten: Absentes 
omnes, quos praenotavi Archiepiscopi, pro se et suis Suffraganeis 
plenarie consenserunt, excepto 'Treverense, qui cum iter cepisset, 
infirmitate praepeditus, extusatorias tantummodo literas direxerat, 
Und in dem Briefe des Bifchofes Eberhard von Bamberg an den Erz⸗ 
bifhof Eberhard von Salzburg — II. cap. 71 —: Solus Treverensis 
de regno nostro superest in parte illa de numero Archiepiscoporum, 
qui non consenserit. 


37. 
Wie der Erzbifhof Hartwig von Bremen. Ego Artuicus Bre- 
mensis Archiep. cum Suffraganeis meis interfui et censensi. 


38, 

Unter dem Rescriptum generale wird des Königes von Frankreich 
nicht gedacht; aber Henricus rex Anglorum per literas et legatos 
suos consensit ftehet da. Dagegen hat der Bifchof Eberhard von Bam⸗ 
berg folgende Bemerkung, die Alles auffläret: Nuntius regis Franco- 
rum promisit pro eo neutrum se recepturum, usque dum Nuntios 
Iınperatoris recipiat,. (Alsdann alfo wollte er fich frei entfchliegen, und 


592 Drei und zwanzigfies Buch. Erſtes Gapitel. 


nad) Gutduͤnken Diefen anerkennen oder Senen). Nuntius regis Anglo- 
rum idem velle et idem nolle promisit, tam in his quam in aliis. 
As wer? als der Kaifer, oder als der König von Zrankreich 2 

| | 89. 

Radev. II. cap. 64: Deus enim constituit vos sacerdotes, et 
‚ potestatem vobis dedit de nobis quoque judicandi. Das hat fi 
Alexander wohl gemerket, | 

40. 

Willelmus Neubrigensis — bei Baronius ad a. 1160, IL —: 

Imperator cum suis ducibus terribilis aderat. 


41, 
Die angeführten Schreiben bei Radev. II. capp. 69 — 72 find 


zu vergleichen, 


Schreiben des Bifchofes von Bamberg: ... diuque ven- 
tilata quaestione Papatus, cum dilatio primo pene omnibus placuisset, 
usque ad majorem rei notitiam et aliud generalius Concilium .. 

43, 

Radev. II. cap. 72: Dominus vero Patriarcha, et quidam aliı, 
salvarin posterum catholicae ecclesiae censura, propter memoratas 
Imperii necessitates obedierunz, 

44. 

Der Kaifer felbft geftehet, daß diefes der Grund gewefen: Victorem 
pro bono pacis inter Regnum et Sacerdotium conciliando elegerunt. 
45. 

... et tradidimus eum Satanae in interitum carnis, ut spiritus 
salvus sit in die Domini, 


Zweites Capitel, 
1. 

Otto Morena, col. 1052: Imperator — animi ferocitate depo- 
sita, et hostili odio abjecto, ipsos Cremenses per quemdam locum 
angustum, unde egrediebantur exire adjuvans, suis propriis manibus 
quemdam ipsorum languidum cum aliis militibus exportavit. 

ar 

Selbſt Urspergensis — pag. 302 — ift von dem Elend ergriffen. 

Perpendat, faget er, jam quilibet prudens lector, quanta miseria ibi 
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fuerit, ubi mulier parvulos suos, gressu uti non valentes, potius 
quam res exportavit: vir quoque mulierem febricitantem, aut mulier 
virum pro fide conjugii exportarunt: praegnans quoque jam partu- 
riens semivivum puerum eduxit. Man fichet, die Weiber von Crema 
hatten auch Etwas von den vielgepriefenen Weibern von Weinsberg in 
fi. Aber, lieber Himmel, ift denn RR etwas Außerordentliches ? 


Radevicus berichtet die Entffebung der Kirchen: Spaltung bis zu 
der Entſcheidung der Curia zu Pavia, aber nicht mit ſeinen eigenen 
Worten, ſondern durch Mittheilung der Urkunden, die ihm von dieſer 
Seite und von jener bekannt geworden waren. Er verwahret ſich zwei 
Male, daß Niemand, der die Wahrheit zu wiſſen wuͤnſche, ſich auf 
fein Wort verlaffen folle, fondern, suo servans arbitrio, die Urkunden 
zu Rathe ziehen möge; und fo ehrlich als ängfttich feget er hinzu: Nec 
utique sanum esset corpus religquum historiae, si hanc partem velut 
principale membrum domestici favoris morbus haberet. Nach den 
Vorgängen in Pavia aber fpriht er nur noch von der Entlaffung des 
teutſchen Heeres, von welcher ſogleich die Rede fein wird, und bricht 
dann plöglidh ab. Den Grund aber, der ihn beweget abzubrechen, ſpricht 
er — II. cap. 75 — in folgenden Worten aus: quia hujus operis 
libellos numerum evangelicum excedere non proposuimus. Er betrach⸗ 
tet naͤmlich ſeine beiden Buͤcher als die Fortſetzung der beiden Buͤcher 
Dtto’s von Freifingen, und als mit denfelben. ein Ganzes bildend, Mar 
fiehet, diefee Grund ift ſchlagend. Deßwegen füget er nur noch ein Ca⸗ 
pitel hinzu, in welchem er de forma et moribus Friderici, et efus 
variis aedificiis einige Bemerkungen zufammen oeftellet hat. Alsdann 
leget er in einem Epilogus Operis dem Beßten der Kaifer (Augusto- 
rum Optimo) die Blumen zu Füsen, welche der Oheim deffelben, der 
Biſchof Otto, und feiner eigenen humilitatis diligentia auf den weiten 
Wieſen der Eaiferlichen Thaten gefammelt und in einen Kranz geflochten 
hätten; aber zugleich Läffet ee nicht unbemerfet, daß er nur auf den 
Befehl des Kaifers gefchrieben habe. Quae si cuiquam invisa fuerint, 
aut ea despicabilia judicaverint, nos tamen obedientiae nostrae fruc- 
tus consolabitur, qua praecipienti paruimus, — Der Dichter Gun: 
ther dagegen erzählt die Thaten Friedrich's eben fo weit, naͤmlich bis zu 
der Entlafjung der teutfchen Fürften, Alsdann nimmt er gleichfalls feine 
Entlaffung. Er will fi indeß nur Etwas erholen, und verfpricht, fein 
Gedicht fotzuſetzen: 

Luden t. G. XI, 38 
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Mox ubi sollicite revocatus in arma miles redibit, 
Nos quoque belligeras acies et castra petentes 
Interrupta novo repetemus coepta labore. 
Dieſes Verfprechen hat er nicht erfüllet, 
\ 4. — 
Dieſe Namen hat Otto Morena col. 1061. 
5. 
Chronic. Ursperg. pag. 302. 


6. 

Band X. S. 433. 
De 

Helmold. I. cap. 86 (87): fuitque terra nostra in tremore a 


facie regis Danorum. At noster Episcopus Geroldus rel. 


8. 
Radevicus, Guntherus, Otto Morena Il. cc, 


9. 
Nach Sire Raul — col. 1185 — gefhah Diefes tertio Calen- 
das Martu. 
10, 
Nach demfelben —  col. 1184 — duodecimo die Marti. 
11, 
Die Zeit, da diefes edietum erlaffen worden, ift allerdings nicht 
genau anzugeben. Zwiſchen dem Schluſſe der Verfammlung zu Pavia 
und dem Bannfluche Alerander’s gegen Friedrich) muß es wohl exlaffen 
fein. Da nun aber Alexander — nad) der Vita defjelben ex Cardinali 
Arrag. pag. 451 — den Kaifer noch frequenter ermahnet haben foll, um 
denfelben a sua perfidia revocare, fo fommt es mir am Wahrfcheinlich- 
fien vor, daß das Edict nicht fogleich nach der Curia zu Pavia, fondern 
erſt jest, nach den neuen Ermahnungen des Kaifers duch den Papft, 
bekannt gemacht worden fei, 
12: 
Den erften Theil diefes Befehles hat die Vita Alexandri P., die 
fo eben angeführet worden iſt; den anderen Theil hat das Chronicon 
montis sereni ad a. 1159. Dort wird gefaget: per totum sibi sub- 
jectum imperium misit edictum, ut ecclesiarum Praelati ad statuam 
(gewöhnlich wird Victor von feinen Feinden Idolum genannt, quod Im- 
perator erexerat), quam erexerat adoraturi accederent ; quod qui- 
cungue agere nollent, de terra sua non reversuri exirent. Hier 
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hingegen heißet es: Fridericus Imperator etiam edicto publico prae- 
cepit, ut quicunque ad Alexandrum Papam pergentes inventi fuis- 
sent, detinerentur, spoliarentur, et supplicio subderentur, 
13. 
Vita Alexandri P. I. c. Es geſchah in Coena Domini. 
14, 

Chronic. montis ser. 1. ce. Cujus mandati executione multis 
malitiose utentibus, plurimi iter agentium tanquam AYlexandrini, 
non solum rerum perditionem, sed etiam mortis periculum pertule- 
runt. Da der Verfaffer diefes Chronicon Billig oder gütig genug iſt, 
diefe Erecution des Eaiferlichen Edictes nicht dem Kaifer ſelbſt zur Laft 
zu legen: fo foll es dabei bleiben. . Es ift das liches «wenn es der 
König wüßte.” Aber Friedrich hätte feine Leute kennen, oder ſolche 
graufame Edicte nicht erlaffen follen, 

15. 

Vita Alexandri 1. c. Facta est ergo maxima in ecclesia Dei 
turbatio, fugientibus Catholicis, et deserentibus ecclesias, propin- 
quos et patriam suam, atque in eorum locis violenter intrusis Oc- 
taviani complicibus. 

16, 

Chronic. Ursperg. pag. 302. Vuelfus — — maximum conven- 
tum — habuit, Ubi baronibus terrae VII. comitatus, cum tot 
vexillis concessit u. ſ. w. 

— | 

Id pag. 303. Vuelfo junior excellentissime terras possedit, 
rexit, atque defendit, ita ut etiam multotiens militibus Imperatoris 
volentibus terram laedere, violenter resisteret: propter quod maxi- 
mum favorem populi acquisivit, et Imperatoris offensam nonnunquam 
incurrit, 

| 18. 

Muratori — Annali d’Italia, VI. pag. 543 —: Cio e da no- 
tare per disporsi da intendere l’origine de Guelfi e Gibellini, ciò & 
di quelle Fazioni u. |. w. 


19, 
Radev. II, cap. 73: ... ut vere dicere posset: Omnibus om- 
nia factus sum, ut omnes lucrifacerem. — — ... merito de eo 


dicebatur quod olim de quodam Sancterum : Quia hie est, qui 
quale habet verbum, talem habet vitam: et qualem habet vitam, 
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tale habet verbum, quomodoque docet, agit, et quae agit, haec 


docet. 
ev. 


Der Brief des Kaifers bei Radev. II. cap. 69. Derfeibe- ift an 
Eberhard gerichtet, an die Suffraganen defjelben und an die ganze pro- 
vincia Saltzburgensis. 

21. 

Radev. II. capp. 71 und 72. Der erſte Brief ift von dem Bi- 
ſchof Eberhard von Bamberg, der andere von einem Ungenannten. Beide - 
Schreiben find ſchon wiederholt angeführet worden, 

| 22. | 

Vergl. die drei Urkunden, welche fi) sub 46, 47 und 48, im 

III. Bande der Origin. Guelfic. pag. 487 — 489 finden. 
23. 

Der Ermordung des Erzbifchofes Arnold wird von mehren Schrift: 
ftellern gedacht; eine Befchreibung der Art und Weife diefer Ermordung 
hat dag Chronic. vetus rr. Magunt. per Conradum Episc., defjen 
Icon gedacht worden ift, in Reuberi Veter. Scriptt: pag. 454. Wie 
groß die Wuth gewefen fein muß, mögen folgende Worte bemeijen. 
Tribus diebus sic nudus toto corpore manens, veniunt aliquae ma- 
ledictae foeminae, caseorum, et ovorum atque olerum venditrices, 
mercatrices, meretrices, saxisque dentes pontificis contuderunt. Die 
Nachricht, daß der Erzbifchof post prandium de quodam oppido Bingen 
‚gekommen fei, hat daffelbe Chronicon ; die andere Nachricht, von feiner 
Flucht nad) Thüringen, findet fich in dem Chronicon Sampetrinum Er- 
furtense bei Menken III. col. 220. 

24. 
Band X, ©, 531, ©. 391 und ©. 398. 
‚ 25 und 26. 
© Arnoldus, quum esset archiepiscopus loci, fautores plurimos 
acquisivit in propriae civitatis interitum et jacturam, nolens parcere 
— nec sexui nec aetati, 


97% 
Chronie. Magunt. 1, c. Canes Maguntinenses (die Ganaille) 
mordere non norunt. — Die heilige Hildegarde, welcher diefes Wort 


zu Ohren gekommen fein mochte, fehrieb an ihm: Pater, prospice 
tibi; canibus enim sunt funes abstracti, qui insequuntur te, Aber 
umfonft, 
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23. 
Chronic. montis sereni ad a. 1160: Arnoldus — ab hostibus 
suis ejusdem urbis civibus — oceiditur. — Indeß ſoll nicht unbe: 


merfet bleiben, ‘daß Appendix ad Radevicum — Urstisii Germaniae 
Historic. illust. pag. 558 — mit dürren Worten faget: Arnoldus — 
— a suis ministerialibus crudeliter necatus est; auch nicht, was Do- 
dechinus, der vom Sahr 1153 an den Mainzifchen Angelegenheiten oft 
gedenket, ad a. 1158 bat, Omnes Urbani, faget er, majores cum 
minoribus, den Abt Gotfrid zu St. Jacob und den Propft Burchard 
zu ©t, Petrus an der Spige, haften den Erzbifchof Arnold, und wandten 
fi) oft wider ihn an dem Kaiſer; soli, qui Silthovera dicuntur, par- 
tibus episcopi favebant. Was das für Leute gewefen, diefe Silthovera, 
darüber ©. die Anmerkung (a) zu dieſer Stelle bei Pistorius - Struve 
1. pag. 677. — Das Chronic. Magunt. faget, der ermordete Bifchof 
fei jelbft aus dem Theile der Stadt gebürtig gewefen, quae Selehofen 
nominatur. 
29, 

Man fehe die fonderbaren Dinge, von welchen Alberici Chronicon 

ad a, 1160 fo fonderbar fpricht. : 
50. 

Die öffentliche Verwerfung Victor's gefchah freilich erft in Frank: 
reih und England im folgenden Jahre; aber lange vor dem Goncilium in 
Zouloufe — Mansi XXL col. 1155 — war derfelbe. verworfen überall, 
Hin und wieder, wie in Dänemark und Ungarn, erklärten ſich wohl auch 
die Könige, aus Gefälligkeit gegen Friedrich, für Victor, aber die Geift- 
lichen und die übrigen Menfchen wandten, wenn nicht alle, doch größtes 
Sheiles, ihre Seelen dem Papft Alexander zu. WWeltliche Intereſſen be- 
ftimmten nicht felten die Handlungen der Fürftenz; wie denn z. B. Sein: 
rich der Löwe einen Legaten des. Papftes Victor zur Abjegung des Bi: 
ſchofes von Halberftadt, der ſich diefem Papſte nicht unterwerfen wollte, 
feinen Arm lieh. Chronici Pegaviensis collat. et contin. ad a, 1160 
— bei Menken III. col. 140. 

: 31, 

Helmold. I. cap. 90 (91): .., receperunt eum (Victorem) om- 

nes, quos imperialis aut timor aut favor agebat. 
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Drittes Eapitel, 


1, 

Otto Morena, nad) weldem von ©, 1061 an Alles im Wefent: 
Yichen erzählet wird, was diefes Capitel enthält. Es verftehet fich übriz 
gens, daß nicht nur Sire Raul, fondern daß auch die übrigen Schrift: 
ſteller, welche diefer Dinge gedenken, verglichen worden find. 


9, 

Ich kann nur annehmen, daß die beiden letzten Gründe eben fo viel, 
und vielleicht mehr gemwirket haben, als die beiden erften. Dan müßte 
ja an allem Edelen in der Seele diefer Menfchen zweifeln, wenn es nicht 
To wäre, Auch zeuget die ſpaͤtere Gefhichte für die Wahrheit diefer 
Annahme, 


3. 
Bon der Sendung diefer Fürften nach Teutſchland ift zwar Feine 


Rebe, aber man findet fie in Zeutfchland, und im folgenden Sahre 1161 
kommen fie an der Spise friſcher Mannſchaften nach Stalien zurück, 
4. 

Chronic. Sampetrin. ad a. 1160. Principum Episcoporumque 
conventus VIII. Calend. Augusti super regni negotiis Erfordiae cele- 
bratur. .... Conradus Palatinus ac Ludwigus Landgravius IV, Cal. 
Novembr. apud Franckenfurd. ... Da nun der Landgraf Ludwig 
von Thüringen, wie alfobald erzählet wird, mit dem Pfalsgrafen Konrad 
bei Rhein und mit dem Herzoge Friedrich von Schwaben nach Stalien 
zog: 10 fcheinet, was im Text angenommen worben ift, Faum einen 
Sweifel zu leiden. Uebrigens war Ludwig, ald Graf der IV., als Lands 
graf in Thüringen II., der Eiferne beigenannt, weil er feiner perfönlichen 
Sicherheit wegen beftändig einen Panzer getragen haben foll, vermählet 
mit einer Halb» Schwefter des Kaifers, Glementia und Judith genannt. 
Diefelbe war von der zweiten Gemahlin 'des Herzoges Friedrich von 
Schwaben, Agnes von Sarburg, geboren. Deßwegen wird Ludwig alfo- 
bald im Zerte der Schwager des Kaifers genannt, 

| 5. 

Otto Morena, col., 1087. Die Mannen, welche Friedrich und 
Kainald in der angegebenen Zahl mit fich brachten, werben Milites ge: 
nannt; die, welche der Böhme führte, men. und auch nach einem 
anderen Codex MS., Viri. 


6. 
Sire Raul, col. 1185. . . ortus est ignis ventoso die in domo 
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Lanfranchi Canis de porta Cumana, et combussit exinde otam civi- 
tatem, et portam Romanam usque ad Fossatum, et medietatem por- 
tae Ticinensis, partem de porta Veraellina, et omnes domos fere 
ad Domonsolum; et eo modo amiserunt victualia, Alſo, ein Quartier 
der Stadt brannte gänzlich nieder, ein anderes größtes Theiles, ein drit— 
tes zur Hälfte, und ein viertes litt bedeutend, 

7. 

Otto Morena J. c. Der quidam nobilis hieß Adam de Palatino. 
Eumque statim fecit Imperator, videntibus Mediolanensibus, suspendi. — 
Sire Raul gedenket — col. 1186 — defjelben Vorganges, ſetzet aber 
binzu: et unum de Moris jam ante suspenderat. 


8 
Idem col. 1089: Teutonicis Imperatoris praeceptum timentibus 
non accedentibus ad bellum, praeceperat eis, ne quis cum Mediola- 
nensibus proelium inciperet. Die Ausgabe ab Osio hat den Gag ein: 
fah: Theutonici timentes praeceptum Imperatoris, qui praeceperat, 
ne — — —, ad proelium non accesserunt. 


9, 

Sire Raul J. c. Die Männer wurden erwählet, ut caeteris prae- 
essent, ut eorum arbitrio annona, et vinum, et merces venderentur, 
et pecunia mutuo daretur. Quod, ſetzet er, ohne weitere Angabe, bins 
zu, in perniciem civitatis versum est. 

10. 

Otto Morena, col. 1089. ff. 


41. 

So erzählet Otto Morena, col. 1093, cepit Imperator Rocckam, 
quae dieitur de Corva cum plus de centum hominibus, qui erant in- 
tus, inter rusticos et cives Mediolani, unicuique fecit truncare ma- 
HUB; (SR, 

12: 

Consules. Ich mag nicht fagen: die Gonfulen, weil fpäterhin noch 
Gonfulen in Mailand erfcheinen, ohne daß von einge neuen Wahl die 
Rede geweſen wäre, 


13, 
Id. 1l.c.... quibus sic dimicantibus — naͤmlich die Cölner und 
die Mailänder — praedicti Lantegravus et Dux Boömiae ac Palati- 


nus Comes de Rheno, audientes Consules esse captos, quibus fidem 
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tribuerant, non modice indignati, Cancellarium hujus rei ignarum, 
qui adhuc erat in castris (noch nicht bei feinen Leuten im Kampfe) in- 
terficere proposuerunt, quod Cancellarius audiens ad Imperatorem 
subito proficiscitur, quae gesta fuerunt ei aperiens, et se inscio 
Consules a suis militibus captos fuisse asseverat. Imperator itague 
praedictis principibus imperat, ne quid molesti contra Cancellarium 
. praesumant, ... « | 


14. 


Duce Bo&miae ac Lantegravo propter iram ac indignationem 
Imperatorem non sequentibus. Es ſcheinet alfo, daß fie Verdacht ge: 
gen den Kaifer geheget haben, als ſei er eben fo wenig unſchuldig an dem 
Vorgang als der Ganzler. In der That war befannt genug, daß, wie 
der Notarius Imperatoris Burchardus in feiner Epistola de excidio 
Mediolanensi — Muratori VI. col. 915 — ſich ausdrüdt, der Erz 
biſchof Rainald principium, medium et finis honoris Imperatoris war, 
Friedrich's Bruder, der Pfalggraf bei Rhein, mag indeß dem Kaifer ges 
folget fein, feinen Zorn unterdrücdend, obwohl er nicht unter denen ges 
nanne wird, die mit dem Kaifer gingen: 

15. 

Id. col. 1095: manum cuique ipsorum (der Mailänder) detrun- 
cari praecepit, ut eos terrsret, tam pauperes quam divites, ne civi- 
tatem egrederetur. 

16. 
Vergl. Anmerk. 11. 
17. 

Otto Morena iſt ungemein kurz. Der Kaiſer, ſagt er, beſchloß 
mit ſeiner Gemahlin und mit wenigen Fuͤrſten den Winter in Lodi zuzu— 
bringen. Nam Lantegravo (ſo ſtehet im Cod. Ambros.), qui duxerat 
secum quingentos milites, et fere omnibus militibus Cancellarii, qui 
fuerant similiter plures quam quingenti, et militibus Ducis Boömiae 
licentiam domum redeundi concesserat. Daraus aber, daß Otto biefe 
Entlaffungen in Einen Sag zufammen geftellet hat, folget Teinesweges, 
daß fie zu gleicher Zeit begehret oder ertheilet worden find. Bei diefer 
Weiſe, Notizen aufzufchreiben, Eommt es auf zwei oder drei Monate 
nicht an, | \ 

i 13. 

Otto Morena, col, 1097, im Allgemeinen: der Kaiſer ließ Tag 
und Nacht durch Lodenfer und Teutſche, stratas custodire, per quas a 
Brixia et a Placentia solita fuerant vietualia Mediolanensibus af- 
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ferri, et si qui mercatum Mediolanum deferre inveniebantur,- dextrae 
manus amputabantur eis. — Sire Raul, welcher, col. 1185, daſſelbe 
ſaget, feget hinzu, et una die XXV amputatae sunt. 
x 19, 
Sire Raul 1. c. nennet die Namen diefer Ungluͤcklichen. 


) £ 20. 
Morte von Sire Raul. 
21. 
3a, nach Sire Raul war die Verſchwoͤrung nicht bloß ein Gerücht, 
fondern eine Thatſache. { 
22: | 
Um die Theuerung in Mailand beftimmt anzugeben, hat Sire Raul 
eine Bemerkung eingefchoben, die freilich nicht Leicht zu verſtehen ift: Vi- 
ginti denarios sextarius blavae et legumenum vendebatur; et sexta- 
rius salis XXX solidis vendebatur; et pro libra quartae partis bo- 
vis mortui ego dedi XX solidos et unum. 


23. 

Sire Raul, cel. 1187: ... Imperatorem civitatem in suo statu 
dimittere, et possessiones omnibus civibus relinquere velle.... Nach 
Romuald. Salernitan. hatte Friedrich verfprochen, civitatem integram et 
Cives cum rebus suis permanere illaesos. Aber es giebt Eeinen Grund, 
diefe Angabe als wahr zu betrachten. 

24, 

Ötto Morena, col. 1099: a sex partibus. Die Stadt mar in 
ſechs Bezirke getheilet, gewöhnlich portae (auch wohl, vergl. Anmerk. 6, 
eivitates) genannt: Orientalis (Arienza), Romana, Ticinensis, Ver- 
cellina, Cumana, Nova. Jede Porta feheinet zwei Conſulen gehabt 
zu haben, 

25. 

Burchardi Ep., col. 916. Wan muß aber unverkennbar Yefen: 
magna pars principum, quorum caput Dominus noster Coloniensis 
conditionem rejiciendam consuluit; an Statt: recipiendam. Muratori 
will, offenbar mit Unrecht, das erſte recipiendam beibehalten, und das 
zweite in rejiciendam verwandeln. 

26. 

Otto Morena, col. 1199: Legatis respondit (Imperator), se mi- 

nime recipere Mediolanenses, nisi sub eo se ponerent omnifariam sine 
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aliquo tenore, et absque ulla conditiene facturi, quiequid eis prae- 


ciperet. 
27. 
So, nad) Otto Morena und Sire Raul, Nach der Epistola Bur- 


chardi hingegen waren fie prostrati cum nudis gladiis in cervicibus. 
Eben fo faget der Kaifer felbft in dem Briefe, welchen er an den Comi- 
tem Suessionensem geſchrieben haben foll: d’Achery, Specileg. IH. 
pag. 536. Hostes imperii Mediolanenses famen ad curiam nostram 
nach Zodi, nudos gladios in cervicibus suis deferentes, 


28. 

Burchardi Ep. col. 917. Postea venit populus — nad Otto 
Morena, col. 102, quasi mille pedites — cum carrocio, quod apud 
nos szandard dieitur. Das Carrocium ift hierauf ausführlich befchrie- 
ben. An daffelbe hingen große Erinnerungen. Sn dem fo eben anges 
führten Briefe des Kaiſess — bei d’Achery — heißet es, universus 
populus eivitatis fei gekommen, WBielleiht, weil nun in den peditibus 
die geringeren Volksklaſſen, wie früher-in den equitibus die vornehmeren, 
mithin endlich alle Volksklaſſen erfchienen waren. 

9 2% 

Und unter diefen ſechs Lombarden befand fi” — Otto Mor. col. 
1101 — Acerbus Morena, Otto's Sohn, welcher von jest an die Ge— 
Ihichte, die fein Vater begonnen hatte, fortgefeset hat. Acerbus war 
Potestas in Lodi. 

30, 

Et praecepit eis, ut tam (tantum) de fossato ac muro Medio- 
lani demoliantur per unam quamque portam Mediolani, quod ipse 
cum exercitu suo civitatem possit largiter introire, Diefe Worte wer: 
den ſehr Elar durd) eine Stelle in Burchardi epistola, col, 918; jussit 
et singulas portas civitatis, et circa portas fossatum et muros com- 
planari, ut ad singulas portas singulis aciebus lata fronte aequabili 
gressu pateat introitus. Uebrigens habe ich nicht immer anmerken moͤ⸗ 
gen, weil jeder Menſch von Kopf und Herz es fich felbft faget, daß die 
Mailänder alle bisher angeführten Forderungen des Kaifers nur mit tie— 
fem Schmerze, nur mit Sammer und Wehklagen erfüllten; unbemerket je: 
doch mögen zwei Stellen in der angeführten Epistola Burchardi, diefes 
Notarii Imperatoris nicht bleiben, weil fie zu der Charakteriſtik des Kai— 
ſers zu gehören feheinen. Als das Carrocium übergeben wurde, fprad) 
ein mailändifcher Conful miserabiliter vor dem Kaifer zu Lodi. Nach 
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der Beendigung feiner Nede, omnis multitudo rursus procidit, et Cru- 
ces, quas tenebat extendens cum ejulatu magno, in virtute Crucis mi- 
sericordiam invocavit. Unde vehementer moti sunt ad lacrymas, qui- 
cumque audierunt, sed Imperatoris facies non est immutata, Dietz 
auf fprac) auch der Graf von Blanderat für die Mailänder, olim amicos 
suos, und vim fecit omnibus, ut possint lacrymari: sed solus Im- 
perator faciem suam firmavit ut petram, 


81. 

Burchardi Ep. col. 917. Deßwegen feset der Notar mit bitterem 
Epotte hinzu: orandum est igitur, ut Dominus conservet eum (Domi- 
num Coloniensem ), et vivificet eum, et beatum faciat eum in terra, 
et non tradat eum in manum inimicorum ejus, Das würde ihm in 
der That wohl Schlecht bekommen fein, 


32, 

Otto Morena — unter diefem Namen ift auch die Fortfegung der 
Gefhichte von Acerbus Morena zufammen geftellet —, col. 1103: ... 
maxima ipsorum pars stetit circa civitatem extra fossatum, Impera- 
toris misericordiam exspectantes, atque putantes, quod Imperator ci- 
vitatem intrare subito eis concederet. .... Sire Raul I. c. 

33... 
tto Morena „ .. praecepitque Laudensibus, ut portam orien- 
talem — totam destruerent; und fo von allen übrigen portis. Nach 
ihm giebt der Kaifer diefen Befehl erſt, als er zu Mailand angekom⸗ 
men war. | 
84. 

Warum denn auch? Friedrich hatte ein fehr gutes Gewiſſen. Er 
Hlaubte ſchon genug und mehr als genug dadurch für fie gethan zu ha— 
ben, daß er ihnen das nackte Leben gelaffen hatte. In dem oben anges 
führten Briefe bei d’Achery faget er: Ex indultu imperialis clemen- 
tiae, quae nullum magis quam Imperatorem et principem decet, uni- 
versos Mediolanenses vitae munere donavimus rel. Mas wollten fie 
mehr 2 | 

35. 
Daß geplündert, oder, wenn man till, daß Alles geraubet worden 


fei, was fih noch in Mailand befand, und was irgend Semand an fich 
nehmen mochte und fortzubringen im Stande war, würde ich für unzwei— 
felhaft halten, wenn auch Eein Menſch es verficherte.. Da die Stadt der 
Berfiörung geweihet war: warum hätte man denn wohl auch die wun⸗ 
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derliche Großmuth haben follen, die vorhandenen Dinge Lieber zu vire 
nicten, als zum eigenen Beßten zu retten? Warum nennet Friedrich) 
fetbft in dem wiederholt genannten Briefe die Mailänder rebus omnibus 
et libertate privati? Was will Sire Raul mit den Worten: propter 
destructionem Mediolani praedicti onınes (die Lombarden, die Mailand 
zerftöret Hatten) dederunt Imperatori copiosam et immensam pecu- 
niam? Gaben fie diefes Geld von ihrem alten Eigenthume, oder von 
dem Raube, den ſie in Mailand gemacht hatten? 
36. 
Sire Raul: Primo succendit ( Imperator ) universas domos. 


Postea rel. 
37. 


orte von Otto Morena, col. 1105. Er ſetzet hinzu: et, ut 
vere opinor, non quinquagesima pars Mediolani non remansit ad 
destruendum : in diefer Woche nämlich), vom 26, bis 31. März. 

38. 

Albericus ad a. 1162: tribus tamen pepercit ecclesiis, S, Ma- 
yiae, S. Mauritii et S. Ambrosü. Vergl. aber die Anmerk. 82 zu 
Otto Morena bei Muratori: et hodie plures Basilicae, ut S. Lauren- 
ti, SS. Nazarii et Celsi, S. Protasii ad Monachos aliaeque Aeno- 
barbo antiquiores, superstites adspiciuntur. Diefe Angabe muß ic) 
dem Urtheile Derer überlaffen, welchen eine Unterſuchung möglich gewe⸗ 


Ten ift. 
39. 


Sire Raul: Altaria omnia violata sunt. 
40, 

Otto Morena erzählet: remansit quoque Campanile ecclesiae ma- 
joris, mirae pulchritudinis, maximaegque altitudinis, quale nunquam 
fuisse‘ dicitur in Italia. Alſo diefes erhabene Werk hatte man wirklich, 
aus Bewunderung oder Achtung, verfchonet? Man höre. Deinde post 
paucos dies Imperator deponere fecit (nämlid den Shurm), quod 
super majorem ecclesiam ruens magnam ipsius ecclesiae partem dis- 
sipavit. 

' 41, 

Sire Raul l.c. Et eo anno tribus (zu dreien Malen?) vene- 
runt (die Lombarden) destruere civitatem, et explanare fossata. Et 
tota Lombardia fere laboravit ad explananda fossata. Daß die 
Mauer Anfangs ftehen geblieben fei, verfichert Acerbus Morena mit Ein: 
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zeinheiten, welche Eeinen Zweifel laffenz von den meiften Schriftftellern 
hingegen wird befonders hervorgehoben, daß die Mauer mit allen Thür _ 
men funditus zerftöret worden. 

42, 

Die gänzliche Zerflörung Mailand's bezeugen alle Schriftfteller, die 
diefer Dinge gedenken. Das Anekdoͤtchen, daß Friedrich einen Pflug über 
den Boden habe hinweg ziehen und Salz in die Furche habe werfen laſſen, 
hat, wenn ich nicht irre, Ptolemaeus Lucensis in Annal. ad 1162, im 
vierzehenten Jahrhundert, in die Gefchichte gebracht. Civitas Mediola- 
nensis, faget er, — — ab ipso in toto destruitur. Ipsam (civita- 
tem, alfo wohl den geebneten Boden, auf welchem die civitas geftanden) 
arari facit et salem seminari. Wäre es gefchehen, fo müßte es wohl 
von den Lombarden im Herbſte gefhehen fein. Man kann aber die Sache 
auf fich beruhen laſſen. Nachdem die Stadt von der Erde vertilget war, 
Eonnte es auf einen ſolchen Eleinen Muthwillen nicht ankommen. Friedrich 
felbft faget in dem Briefe bei d’Achery: fossata complanamus, muros 
subvertimus, turres omnes destruimus, et totam civitatem in ruinam 
et desolationem ponimus. Alſo ſcheinet das Uebrige fo ziemlich gleich: 
gültig zu fein. 

48, 

Es gefhah, nach Sire Raul, circa Kal. Maji. Er bezeichnet die 
Stelle genau, an welcher fie am 2. Mai burgos zu bauen begannen. 
Darauf gehen wohl au Friedrich’s Worte: deputatis in exilium pa- 
triam concessimus, rebus omnibus et libertate privatis, alodia, quae 
juste videbantur contraxisse, restituimus. — Sie befamen alfo ihre 
Eigenthum zurüd an diefen verwüfteten Feldern, wenn fie im Stande 
waren, was ihnen felten gelungen fein mag, zu beweifen, daß es wirklich 
ihr Eigenthum gewefen, \ 

44, 

Chronic. Urspergense: Imperator nobili potitus triumpho, in 
Olivarum festo, in beati Ambrosii basilica una cum oliya —— 
lem gestavit victoriae palmam. 

J 45. 

Acerbus Morena, welcher als Podesta von Lodi dem prandio bei⸗ 

wohnte, hat dieſe Dinge berichtet. 
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Viertes Capitel.“ 


1. 

Helmold. I. cap. 86 (87). Nach dieſem und den beiden naͤchſten 

Gapiteln ift größtes Theiles die folgende Erzählung. ' 
; 9, | 

Das gemeinfchaftliche Unternehmen ift ohne Zweifel zu Ertheneburg 
verabredet worden; mwenigftens erfchien, wie erzählet werden foll, der Koͤ— 
nig Waldemar, und beide Fürften, der König und der Herzog, griffen, 
wie Saxo Grammaticus — Lib. XIV. pag. 292 — ſich ausdrüdet, . 
die Slaven an communibus sed discretis viribus. 


3 
Wahrſcheinlich, um den Koͤnig Heinrich II. zu der Annahme der 
Beſchluͤſſe des Hof-Tages oder, wenn man will, der Kirchen-Verſamm⸗ 
lung von Pavia zu bewegen. 


4. 
So ſchreibet Helmold. Man hat an Bremervoͤrde, einen Flecken an 


der Oſte, gedacht. Mir iſt aber die Lage dieſes Ortes ziemlich genau 
bekannt, und deßwegen mag ich nicht glauben, daß Heinrich denſelben zu 
dem colloquium gewaͤhlet haben koͤnne. 
De | 
Et dedit eos dux in proscriptionem. Ich habe diefe Worte wohl 
kaum richtig ausgedrüdet. Faſt fcheinet mir beffer, geradezu zu jagen: 
er erklärte fie in die Acht, nämlich in feine Acht, und nicht in die Reichs: 
Acht. Denn Heinrich benahm ſich, wie die Folge zeigen wird, durchaus 
als Souverain, und von dem Reiche wurde Feine Notiz genommen. Sn: 
deß ift immer fehwer, auszumitteln, was die Worte der Schriftſteller 
eigentlich heißen ſollen. 
6. 
Wie der Anzug der Slaven im Haufe des Priefterd entbecket wurde, 


erzählet Helmold ziemlich unverftändlih. Von dem Ruͤckzuge derfelben fa: 
get er Nichts, fondern Läffet fie mitten auf der Brüde ſtehen. 


7. 
Post haec. Alſo doch wohl gewiß nicht erſt, wie vermuthet wor⸗ 
den iſt, im folgenden Jahre. 
8. 
Er wußte wohl auch, was Saxo Gramm, — pag. 794 — weiß: 
omnis Slavorum irruptio specie, quam re, formidabilior existere so- 
let. Man brauchte daher gegen fie nicht zu eilen. 


Anmerkungen, 607 


9. 
Heldmold. I. cap. 87 (88): Quos insecuti fortiores de exercitu 
(der Sachſen), comprehenderunt multos eorum, fecitque Dux eos 


suspendio aflici. 
10. 
Ego quidem aestimabam, me viros enutrisse, sed isti mulieri- 


bus fugaciores sunt. Egrediar ergo ipse, et experiar, si forte ma- 
jora promovere possim. 
11. 
Milites, ſaget Helmold.; —— werden ſie von Saxo Gramma- 


ticus genannt. 
12. 
Das Letzte ſaget Saxo Grammat. pag. 293. 
18. 
Helmold. ... non sine admiratione multorum, quod tantus vir, 
tradente Deo, de omnibus suis solus ceciderit. 


14, \ 

Bon Albert dem Bären: Helmold. I. cap. 88 (89); von Dietrich 
fpricht das Chron. Mont. Ser. ad a. 1160. Henricus Dux, heißt es 
hier, cum Marchione Thiderico terram Sclavorum devastavit, et 
prineipem eorum Nicoloth — trucidavit. .. . Diefe Worte jedoch 
darf man wohl nit fo verſtehen, als hätten Heinrich und Thiderich 
ihre Mannen zu Einem Deere vereiniget gehabt, Wie Albert der Bär, 
jo ging auch Thiderich, wie es feheinet, feinen eigenen Weg. 

15. 

Saxo Grammat, pag. 295: Urbem quoque Rostock oppidanorum 
ignavia destitutam, nullo negotio perussit. Helmold weiß Nichts von 
Waldemar’s Theilnahme an dem Kriege. 

16. 

Saxo Grammat. faget pag. 293: Priszlavus ad Danos, et Chri- 
stiani ritus amore, et pagänae superstitionis odio patria pulsus 
transierat. Weiter unten faget er: Priszlavum, Nudleti filium, quod 
Waldemari sororem in matrimonio haberet, Christianaeque disciplinae 
sacris initiatus esset, pater jam pridem perinde ac insidias sibi nec- 
tentem conspectu suo submoverat. Helmold Fennet denfelben gar nicht. 

17, 


Die Gleichgültigkeit des Sohnes findet Saxo vortrefflid, Magnus, 
faget er von demfelben, potentia, major cultus divini memoria. Xi: 
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dann erzählet ee — pag. 295 —: Pribislan habe auf dem einen Ufer 
der Warnow geftanden, und feinem Bruder Prißlav — (Saxg verwech⸗ 
felt aber hier die Namen) — auf einem Schiff im Gefpräche mit einım 
Sachſen Bernard erblidet, cujus manu Nucletum occidisse fama fuerat. 
Darüber aufgebracht, warf er dem Bruder die Impietaͤt vor, quod cum 
parentis sui interfectore amice conversari sustinuisset. Aber: contra 
Priszlavus bene de se meruisse eum, per quem patre sacrilego ca- 
reat, affirmabat. Gewiß, das Zufammentreffen Armin's mit feinem 
Bruder an der Wefer hatte vielleicht etwas Erhabeneres; aber Taci— 
tus würde auch diefen Vorgang ergreifend darzuftellen verftanden ha- 
ben, Es Eommt Vieles darauf an, in welchen Händen der Griffel der 
Geſchichte iſt. 

18. 

Vergl. unten das ſechste Capitel, am Ende. 

19, 

Helmold. I. cap. 87 (88) faget bloß: Post haec redierunt fılii 
Nicloti in gratiam Ducis, et dedit eis Dux Wurle et omnem terram. 
Sn dem dedit lieget wohl der chend: Brauch. Hätten die Fürften aber 
die Taufe empfangen, fo hätte Helmold wohl Ein Wort beigefüget. 

20. 

Der Verlegung des Bisthumes von Meklenburg nad) Schwerin ges 

denken Chronic. Mont. Ser. und Chronogr. S. ad a. 1160. 


21. 
Helmold. I. cap. 89 (90). Im 87. (88.) Capitel ſpricht übri- 
gens Helmold von allen den Einrichtungen, die. Heinrich der Löwe in 
dem unterworfenen Lande traf, und deren hier im Allgemeinen gedacht 


worden it, 
29, 


Saxo Grammat. fehließet feine Erzählungen von den Vorgängen und 
Verhandlungen zwifchen den Dänen und den Rugianern — pag. 297 — 
mit folgenden Worten: Rex (Waldemar) acceptis (Rugianorum) obsi- 


dibus redit. 
23. 
Chronie: Mont. Ser. ad a. 1158 


24. 
Helmold. I. cap. 88 (89): ... deficientibus sensim Slavis ... 


25 
Die Bifchöfe umterftüsten den Markgrafen bei diefen Unfiedelungen, 
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eo quod multiplicarentur ecelesiae, et decimarum suceresceret ingens 
possessio , faget Delmold, 
26. 

..... ab urbe Saleveldele — (ohne Zweifel Soltvedele) ER 
usque ad saltum Bojemicum . .. Das Leste ift natürlich fo genau 
nicht zu nehmen. 

27: 
Sa, nach des Chronic. Pegaviens, contin. — Menken III. col. 


140 — fand Heinrich bei dem Handel fogar vorauf, Henricus Dux 
Halberstadensem Episcopum deposuit auxilio Cardinalis ex parte 
Vietoris Papae. Zur Noth koͤnnte Diefes freilich wohl heißen: indem 
er dem Gardinal zu Hülfe Fam; aber das Chronic. Sampetrin. Erfurt, 
— Menken III. col. 220 — fpricht noch deutlicher: Udalricus — — 
neque legitime accusatus, neque canonice auditus, pro libitu Henrici 
Ducis a Cardinali G. deponitur absens, et Gero Decanus loco ejus 


subrogatur. 
23, 
Bon Aventin, 


29, 
Nach der Vita S. Eberhardi — Canisii lectt. antiq. ed. Basnage 


III., Sect. 3, pag. 302 — entfland der Streit aus der Einfalt des 
Biſchofes Hartwig, und aus Heinrich's des Löwen unerfättlichem. Geige. 
Dux Bavariae perspecta simplicitate — denn fo muß, denke ih, ges 
Yefen werden, an Statt: Dux Barbariae perspecta simplieitae — Im- 
bripolensis Episcopi — — insatiabili avaritia — — usurpavit. — 
Und auch weiterhin ift von diefes Episcopi stultitia pigra die Rede, 
Vergl. übrigens dag Chronicon Reichersp. 
30. 

Vita Eberhardi 1. c. ... maximum fiscum Episcopit, id est 
castrum quoddam . . » 

31, 

Sehe ehrenwerthe gelehrte Männer find der Meinung gewefen, daß 
Heinrich dee Löwe, noch) im J. 1161, wiederum nach Stalien gegangen 
fei, und der Unterwerfung und Zerfiörung der Stadt Mailand beigewoh: 
net habe, Sch kann aber nicht glauben, dag diefe Meinung zichtig fei. 
Kein einziger Schriftftellee fpricht von einem neuen Zuge Heinrich's nad) 
Stalin; Keiner gedenket des Herzoges in Stalien, weder im Felde, noch 
bei einer Verhandlung, Und ich halte es für eine moralifche Unmöglidj: 
keit, daß er, ein folder Fürft, fo gänzlich mit Stillſchweigen übergangen 

Luden t. G. XL 39 


610 Drei und zwanzigfles Buch. Fuͤnftes Gapitel, 


fein würde, da doch mehrer anderer Männer, von geringerer Bedeutung, 
gedacht wird, Wahr ift freilich, im einer Urkunde bei Lünig — data 
arte portas civitatis Mediolanensis tempore vastationis III. nonas 
Januar. — erfcheinet Heinrieh, der Herzog von Sachſen und Baiern als 
Zeuge, Uber es ift oft, auch in diefem Werke, darauf aufmerkfam ges 
macht worden, wie wenig auf diefe testes zu fegen fei, Sie feheinen 
nicht felten willlührlich hingefchrieben zu fein; zumeilen mag auch eine 
foätere Hand, zur Erklärung, dem Namen einen falfchen Zitel beigefüget 
haben, Wenn zZ. B. gefunden wurde: Henricus Dux (naͤmlich etwa 
Austriae), fo fehrieb etwa ein Späterer, nach feiner Vermuthung , hinter 
Dux, Saxoniae et Bavariae. Sa, Helmold. — I. cap. 90 (91) — 
faget faft gradezu, daß Heinrich nit in Stalien gewefen. Er ſpricht 
nämlich von dem colloquio, welches im Monat Auguſt 1162 ad Lao- 
nam, quae est in terro Burgundionum , ©tatt finden follte, und von 
welchem im folgenden Eapitel die Rede fein wird. Dahin begaben fich, 
Taget er, der König Waldemar, und Ergbifchöfe und Bifchöfe, und comes 
Adolphus, cum multis Saxoniae nobilibus. Dux vero, feßet er hinzu, 
positus in Bavaria, alia via venerat. Oder follte Heinrich, etwa nach 
der Zerflörung Mailand’s, nicht bei dem Kaifer geblieben, fondern noch 
ein Mal nach Baiern zurück gefehret fein, und fi) von hier aus aber: 
mals ad Laonam begeben haben? Ich glaube nicht, 


Sünftes Capitel. 
4; 
Ego juravi pro ceivitate Laudensi, faget Acerbus Morena, Col. 
1107. Nach ihm, diefem Augenzeugen, ift die folgende Erzählung bis 
zu der Fahrt des Kaiſers gegen Bologna, und zu der Unterwerfiing die: 
fer Stadt und aller ©tädte, . 


. „ ac insuper libras sex mille olim Mediolänensium veterum. 
Dee Codex Osii aber hat: et ultra hoc sex libras Mediolanensium 
denariorum veterum. Aber mit sex libras hat fich Friedrich ſchwerlich 
begnüget, Auch mußte ‚die Stadt Piacenza, von welcher fogleich die 
Rede fein wird, sex millia marchas argenti zahlen. 

i " 

... pro faciendo exercitu Romae, vel in Apulia, aut ubicun- 

que praeceperit Imperator. 
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4. 

Wenigſtens lieget dieſes nicht in den Worten von Acerbus Morena: 
Cremonensibus, et Papiensibus atque Laudensibus, et aliis quibus- 
dam civitatibus permisit sub propriis de ipsis civitatibus regi Con- 
sulibus. Auch war es ja gegen die Befchlüffe des roncalifchen Reichs— 
tages, für deren Aufrechthaltung zunächft der Kampf gegen Crema und 
Mailand unternommen war, 


S 5 
Die Bolognefen mußten wohl, faget Acerbus Morena, se non 


multum fideliter servisse Imperatori. 


6. 
. . . dum utramque ripam Rheni castra occupassent. Der Reno, 


Po di Volano. 
- T. 
... et Bononiae ruinam, si se Imperiali subderent culmini 


paventes. 
8. 
Mediolanum, flos Italiae. 


9. 

Der Codex Osii der beiden Morena ſcheinet den vier Rechtsgelehr— 
ten, deren zur Zeit des voncalifchen Tages gedacht worden ift, die Unter— 
werfung Bologna’s zur Laft zu fchreibenz Pollebat equidem tunc Bo- 
nonia in literalibus studiis prae cunctis Italiae civitatibus, quatuor 
legum columnis inter caeteros magnifice radiantibus, Subjugata est 
zgitur plenarie ipsa civitas Bononiae Domino Imperatori his quatuor 
Doctoribus tam excellentibus, scilicet Domino Martino rel. Dee 
Codex Ambrosius hingegen ftellet die Sachen anders, und hat die Worte: 
Pollebat tunc u, ſ. w. nur wie eine beiläufige Bemerkung. 

9. 

Nach der vita Alexandri. 


10. w 
. .. ut beatum se crederet, qui vel fimbriam chlamydis ejus 


non sine multo conamine posset attingere. — Etwas trug es wohl 
auch zur Aufregung des Volkes bei, daß fih zu Montpellier gerade 
quidam ‚Saracenorum industrius Princeps befand, welcher fi dem 
Papſte näherte, demfelben, fortgeriffen duch die Menge, die Füße Eüßte, 
das Daupt fenkte, und den ehrwürdigen Mann, tanquam sanctum et 
pium Christianorum Deum ipsum pontificem adoravit. Der Papft 
nahm den Tremdling gütig auf und ließ ihn inter alios honoratos circa 


39 * 
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pedes suos honorifice fi) nieder ſetzen. Dieſer Vorgang feste die An- 
wefenden in fo große Verwunderung, daß auf denfelben das Wort des 
Hropheten angewendet ward: Et adorabunt eum omnes reges terrae, 
omnes gentes servient ei. 


11. 
Bon feiner simplicitas, von feiner innocentia columbina ift häufig 
die Rede. 
12. 
Mit Konrad IH. 
13. 
Man fehe das Schreiben Friedrich's an Ludwig bei Du Chesne, 
IV. pag. 581: Fredericus Dei gratia Romanorum Imperator praepo- 
tentissimus a Deo coronatus, magnus et pacificus, inclitus, Victor 
ac triumphator semper Augustus dilecto consanguineo suo Ludovico 
eadem gratia Francorum. regi glorioso. Und dann bie magna et 
multimoda valde dilatati Imperü nostri negotia. Dem guten Ludwig 
mußten diefe Worte durd) die Seele ſchneiden; denn fein Neich war fehr 
zufammen geſchrumpfet, weil Heinrich) IL, wenn er ihn auch für feine 
großen Länder in Frankreich als feinen Oberherrn anerkannt hatte, doch 
nur ein ſehr läftiger Vaſſall war, 
14, 
Mansi XXI. col. 1155. 


13: 
Frederici Ep. ad Hugonem (dilectum amicum suum), Biſchof 


von Soiſſons und Ganzler des Koͤniges Ludwig — Du Chesne IV. pag. 

579 —, Er habe erfahren, fagt der Kaifer, daß Rolland, qui prop- 
ter fideles nostros circa Romam non habet, ubi caput suum reclinet, 
zu Schiffe gegangen fei, um fi) nach Frankreich zu begeben, ut eam 
terram scismaticae pravitatis errore — — commaculet et spoliet: 
"ut etiam quomodocumque corradat viginti mille libras et amplius, 
unde creditoribus suis debita persolvat, quia sub alieno aere valde 
graviter ipse laborat. Alsdann füget er die Bitte hinzu, man möge 
diefen feinen und des Reiches atrocem inimicum nicht aufnehmen, und 
fepließet mit der Drohung, auf welche ſchon früher im Texte hingewiefen 
ift: tantum enim ac tale odium inter nostrum Imperium et suum 
(des Königes Ludwig) regnum exinde possei oriri, quod non de facili 
compescere possemus, aut. sedare. 


16, 
Die folgende Erzählung ift größtes Theiles nach der Historia Vi- 
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zeliacensis Monasterii, bei Du Chesne IV. pag. 424, welche auch 

Mansi XXI. col. 1165 hat abdrucken laſſen. Diefe Nachrichten über 

den Conventus ad Saonam find unleugbar die beſten. Wilhelm, ber 

Abt des genannten Klofters, nahm ſelbſt Antheil an den Verhandlungen, 

und der Verfaffer diefer Historia, Hugo Pictavinus, war Notar deffelden. 
17. 

Sn ber angef, Historia fiehet zwar: der Koͤnig fchrich duch Manaſſe 
an den Grafen Heinrich, qui eo tempore ad Germanicum Imperatorem 
properabatz; die Meinung ift aber: er fchrieb an Heinrich, daß er zu 
dem Kaifer reifen möchte. Das wird auch fpäter ausdruͤcklich gefager. 
‚Der Kaifer felbft Schreibt an den Erzbifchof von yon — Du Chesne 
IV. pag. 582 —: Comes Henricus Trecensis venit ad Curiam no- 
stram in legationem Domini sui regis . . . 

18. 

Diefer Zweifel Feiedrich'g gehet ja wohl Klar genug aus bem Um: 
ftande hervor, daß er den Grafen ſchwoͤren ließ, dem Könige die pactio- 
nes, die er mit ihm abſchloß, ante diem constituti colloguii nicht zu 
eröffnen, - Sa, hier war mehr als Zweifel, 

19. 

Henricus honoravit patrem nostram Papam Victorem humili ve- 

neratione, faget der Kaifer ſelbſt, 1. c. 
20:5 

Friedrich fchrieb auch felbft an den König — Du Chesne IV. 
pag. 581 —, aber in fo allgemeinen Ausdrücden, daß der gute Ludwig 
Nichts zu merken vermochte, Sane, faget er, quaecungue necessaria 
sunt ad conservandam inter nos mutuae dilectionis integritatem, cum, 
—, Henrico — amice et plenarie ordinavimus, et sicut condietum 
est, inviolabiliter observare curabimus. 

21. 

Im Geheimen freilich) mag der Graf Heinrich in Alles — 

haben, was Friedrich zu erhalten wuͤnſchte. 
— 

Das Schreiben, aus welchem die folgende Stelle genommen iſt, 
fuͤhret die Ueberſchrift: Fridericus — dilecto suo „. . Archiepis- 
copo . . . ohne Namen. Wahrſcheinlich iſt daſſelbe ein Umlauf-Schrei— 
benz; jedes Falles darf man wohl annehmen, daß alle Zuſchriften an die‘ 
geiftlichen Herren in Zeutfchland und Stalin im We —— denſelben 
Inhalt gehabt haben, 
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23. 

Concilium generale pariter celebraturi. Der Graf Heinrich hin- 
gegen ſprach auch fpäterhin, als er gegen feinen König drohend auftrat, 
immer nur von einem colloquio, das er mit Friedrich ausgemacht habe. 

24. 

-. . in quo (Concilio) Rex Francorum cum universis, Archi- 
episcopis, et omnibus regni sui prineipibus et tota gallicana eccle- 
sia, reverendum Patrem nostrum dominum Papam Victorem, sicut 
per sacramenta et firmissimas securitates praeordinatum est in Apo- 
stolicum, et universalem 8. Dei Ecclesiae Pontificem recipiet, et 
debitam ei exhibebit reverentiam. 

2% N 

Diefes Schreiben, welches ſich auch, wie das angeführte, bei Mansi 
l. c. findet, ift an den Herzog von Rotharingien gerichtet 5 wahrſcheinlich 
aber haben die übrigen Fuͤrſten ähnliche Zufchriften erhalten. Die zulegt 
angeführten Worte laufen: speramus, ut — — Papa Victor Aposto- 
licae sedis gubernacula debeat obtinere. — Da nun aber diefe Briefe 
vor ung liegen, fo Eann folgende Nachricht, die fi) in der Vita Alexan- 
dri findet, wohl nicht in Betracht Eommen. Apud se cogitavit (der 
Kaifer), sicut homo hujus saeculi prudentissimus, sagax, et callidus, 
qualiter posset Alexandrum et Idolum suum (Victorem) judicio uni- 
versalis ecclesiae pariter dejicere, atque personam tertiam in Ro- 
manum Pontificem ordinare. 


26. 
Mansi J. ec. bat in feiner Additio ad conventum apud Saonam 


einen Brief des Erzbifchofes Rainald von Coͤln an den König Ludwig 
abdrucen laffen, weil derfelbe audy) ad res hujus conventus seu con- 
cilii illustrandas beitragen Eönne, Aus dem Briefe erhellet, daß Rai— 
nald als Abgeoroneter des Kaifers bei dem Könige Heinrich von England 
gewefen ſei; und der Brief ift geſchrieben, um es zu entſchuldigen, daß 
er, Rainald, nicht aud zu ihm, dem Könige Ludwig, gekommen: er 
habe allerdings auch Aufträge an ihn gehabt, aber die Zeit fehle, diefe 
Aufträge jest auszuführen. Alfo müßte NRainald jest als Gefandter des 
Kaifers in England gewefen fein. Allein diefe Meinung fcheinet mir 
irrig. Su dem Briefe kommt von ber verabredeten Zufammenkunft des, 
Kaifers mit dem Könige an der Saone Feine Spur vor; vielmehr bittet 
der Erzbifchof den König nur gang im Allgemeinen: «er möge doch den 
* Schein vermeiden, als ftrebe er, durch Begünftigung und Erhaltung des 
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ketzeriſchen Roland, bes anerkannten Schismatikers, des Reichs : Feindeg, 
dem Kaifer gewaltfam feine Krone und dem römifchen Reiche feine Ehre 
zu vernichten.” Sch möchte daher glauben, daß diefer Brief: in das 
Sahr 1160 gehöre: denn in dieſem Jahre wurde Kainald, nad) dem 
Hof: Tage in Pavia nad) England gefendet, und der Graf Adolf von 
Holftein begleitete ifn. Helmold. I, cap, 86 (87). 


27. 

Bei Bouquet, oder vielmehr bei dem Fortſetzer Brial, XVI. pag. 
30. Das Eaiferliche Schreiben, welches Heinrich an feinen Bruder über: 
Tendet, ift daffelbe, welches Friedrih, wie oben angegeben worden ift, 
als Rundfchreiben an die teutfchen Geiftlichen gerichtet hatte, jedoch mit 
einigen AUbänderungen und Auslaffungen, welche wahrfcheinlich dem Ab: 
fchreiber zur Laft fallen; namentlich fehlen die Worte: Et quia abun- 
dans cautela non nocet, milites tui, quos tecum adduces, armis et 
elypeis sint muniti; insuper tentoria deferas, quia propter domorum 
raritateın necessarja erunt. MUebrigens hat der Kaifer dag Schreiben 
Feinesweges an den Erzbifchof Heinrich geſchicket, wie man wohl ange= 
führet findet, und wie auch die Ueberfchrift bei Brial anzuzeigen fcheinet 
— mittit ei acceptas ab Imperatore Frederico- literas —, fondern 
der Erzbifchof hat das Schreiben von einem Ungenannten erhalten; er 
theilet dem Könige nur mit, quae significata sunt nobis; a quo vero 
nobis hoc sit significatum, nec habemus, nec debemus vobis intimare. 


28. 

Helmold. — I. cap. 90 (91) — hat ganz Recht: ars arte de- 
lusa est; aber das Anekdötchen, daß Ludwig feine Hände in dem Fluſſe 
gewaschen habe, ob testimonium, quasi qui fidem pollicitam reddi- 
derit, hat wohl Eeine Wahrheit, da Delmold über den Gang der Dinge 
im Einzelnen nicht unterrichtet ift. 


29, 

Dieſes wird’ in der Historia Mon. Vizeliac. nur kurz berühret. 
Cum coram eo (dem Könige) replicarentur pactiones, quas comes 
Henricus ex ore Imperätoris proposuerat regi, subito divina virkus 
adstitit ecclesiae suae, et piae simplicitati regiae majestatis. Re— 
spondit enim Renaldus .. ., nequaguam Imperatorem talia dixisse, 
sciliceet quod cuiquam permitteret consortium judicandi Romanam 
ecelesiam, quae proprie sui juris existeret. Die Vita Alexandri aber, 
pag. 453, hat bie Worte, die hier gegeben find, fo wie die Antwort deö 
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Königes. Die Historia hat alsdann, was der König zu dem Grafen 
Heinrich faget, und zu den franzoͤſiſchen Geiftlichen; die Vita hingegen 
laͤßt ihn fogleich nach feiner Antwort an Rainald davon reiten, 
\ 3" 

Diefes und die folgende Erzählung ift nad) Saxo Grammaticus von 
pag. 300 an. Die Nachrichten deſſelben ſcheinen mir ſehr bedeutend 
zu fein. 


31. 
Daß an Heinrich's Verhältnig zu Ludwig gedacht, und daß Walde: 
mar mit demfelben getröftet wurde, faget Saxo ausdrücklich, pag. 303. 


32, 

Absalon, Episcopus Lundensis, Waldemar’s Begleiter, deſſen 
bald im Texte gedacht wird, flug diefe Flucht vor. -Siquidem trans 
pontem, quo Gallorum regnum a Germanico secerneretur, venationis 
simulatione saepius eum obequitare debere, ac demum cum consue- 
tudine suspicionem vicisset, cum potiore familiae parte aliquod e 
finitimis Galliae oppidis petere, haud dubitaturum, quin a rege 
Francorum ornatius in patriam dimitteretur. 

353. 

Daß Waldemar fein Reich zu einem Lehen des teutfchen Reiches, 
oder etwa des Kaiferthbumes gemadjt, und daß Friedrich ihm zu dieſer 
ſcheinbaren Unterwerfung dadurd) gebracht habe, daß er ihm ganz Slavien, 
nicht etwa diefen oder jenen Theil des flavifchen Landes, jondern das 
ganze eigentlihe Slavien, deffen Kern das Reich der Abodsiten war, wel: 
ches Heinrich der Löwe erobert hatte — ſcheinet mir außer Zweifel zu 
fein. Ich übergehe die teutfchen Schriftfteler, wie fie felbft die Sache 
meiftens übergangen oder Faum berühret haben — denn nice alle ſprechen 
fo deutlich ald Godefredus Monachus S. Pantaleonis in Annal. bei 
‚Ereher-Struve I. pag. 335: Rex Waldimarus ibidem coronam a ma- 
uibus Imperatoris suscipiens, homo ejus factus est —, und halte 
mid) an Saxo Grammaticus. Saxo aber brauchet das Wort Sclavia häu- 
fig, und im Befondern von dem Lande, deffen Fuͤrſt Niklot, oder, wie er 
fehreidet, Nucletus, gewefen war. Nun faget er bei diefer Gelegenheit 
— pag. 301 — der Kaifer habe dem König, um denfelden zu der Reife 
nad) Burgund zu bewegen, auch praefecturam totius Sclaviae verſprochen. 
Hierauf erzäglet ev die Reife. Waldemar traf fpäter ein, als der Kaifer 
ihn erwartet hatte, Darüber ift Friedrich — pag. 303 — ungehalten. 
Er ließ fi hart aus gegen den Bischof Abſalon: injuriosum, quod ante 


N 
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non venerit, ajebat, asserendo eum ob regnum, quod Romani Im- 
perit beneficio gerat, sibi servitiorum debitorem existere, — Der 
Sinn diefer Worte ift, denfe ich, vollkommen deutlich: Friedrich betrach— 
tet Dänemark als ein Lehen des roͤmiſchen Kaiferthumes, und verlanget 
deßwegen von Waldemar den Dienft feiner Vaſſallen. Der Bifchof Ab: 
falon erwiedertes diefe Forderung häfte der Kaifer vor der Reiſe des 
Königes machen follen, und nicht jest, nachdem er denfelben mit fo gro- 
Sen Verſprechungen zu der Reife bewogen haͤtte. Der Kaifer antwortete: 
er wüßte doch nicht, duch wen er Verſprechungen gemacht haben Eönnte, 
Abfalon zeigte auf den Mann, Friedrich leugnete. Hierauf verlangte 
Abfalon, daß er, der Kaifer, dem Könige die Ruͤckreiſe verſtatten möchte. 
Friedrich erklärte: Waldemar’s Gehen fei ihm eben fo gleichgültig, als 
ihm fein Kommen gleichgültig gewefen. Diefes zornige Wort feste den 
König in Beſtuͤrzung und führte zu dem Gedanken, daß er nad) Frank: 
veich entfliehen follte, wie fchon bemerket worden iſt. Aber hujus 
consilii executionem Caesar arte praevenit. Siquidem vim Regi 
inferre veritus, cum ejus famulatum — offenbar die servitia, welche 
Friedrich) von Waldemar verlanget hatte, ob Regnum, quod R. Im- 
perii beneficio gerebat — coactionibus impetrare nequiret, benefi- 
cio mercari tentayit, Nun, und was bot er an? Universos quippe 
Germaniae Principes sacramento adactos, jurare compulit se ejus 
ditioni Sclaviam substraturosz und wenn das nicht gelänge, fo wolle 
er, der Kaifer, es felöft tun. Haque fraude, ſetzet Saxo Hinzu, 
ad obsequia sibi paciscenda ambas Regis manus pertraxit. Sch 
denke, diefe Worte fagen unverkennbar, wenn auch nicht deutlich, daß 
Waldemar that, was Friedrich verlanget hatte, daß er den famulatum, 
daß er die servitia übernahm, ob regnum (Daniae), quod u, ſ. w., 
mit Einem Worte, dag er als Vaſſall des Kaifers den Eid der Treue 
ſchwur, und Dänemark unter die Hoheit des teutfchen Reiches ftellte. 
Und wenn fie noch einige Ungemwißheit übrig laſſen Eönnten, fo wird die: 
felbe gewiß durch Saxo’s naͤchſte Worte gehoben. Der Kaifer nöm: 
ih) gab zu, daß Waldemar weder verpflichtet fein follte, wie die teut: 
fen Fuͤrſten an feinem Hofe zu erfcheinen, noch mit feiner Macht dem 
roͤmiſchen Reiche zu Hülfe zu ziehen: ei sola specie, non re Caesari 
parere concessum. Sa: filio post eum proxime regnaturo liberum 
fore paternas conditiones abjicere, ze ad omnem Danorum gentem 
Adereditarium manaret obseguium, — Ueber den zweiten Punkt abır, 
daß unter Sclavia nicht das ganze Slavien oder Slavanien zu verſtehen 
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fei, fondern nur ein Theil, und etwa ein Theil, den Heinrich's des Loͤ— 
wen Waffen noch nicht erreichet hatten, mag ich Nichts hinzu fügen, weil 
ich nicht den geringfien Grund zu dieſer Annahme finde. So wie Fried: 
eich zugefland, daß Maldemar specie, non re gehorchen follte, fo hat 
auch wohl Waldemar zugetanden, daß man ihm Slavien specie, non re 
zu unterwerfen verfprad). Und weßwegen hätte man, Diefes voraus ge: 
feset, lange dingen, feilſchen und Enaufern follen ? 
34, 

Saxo Grammat. — pag. 303 —. Praeterea ad conciliandos 
sibi pontificum animos, eorum dignitatem benignis decretorum san- 
ctionibus adornavit, haud prius Romanam ad sedem provocandum 
constituens, quam si lis ipsorum pronunciatione finiri non posset. 


55. 
Die Namen hat Saxo nicht; aber e8 find Reges provinciarum, ad 
colloquium a se, dem Kaifer, invitati. Alſo ift Fein Zweifel, Rainald 
nennet fie, nad) dem Kaifer, Reges Provinciales. 


86. | 
... nunc Latialiter, nunc Gallice Germaniteque fando. 


37. 
... ab ejus vestigiis se, cujus comitandi gratia advenerit, 
nullo jure prohiberi perdocuit. 
38. 
Vergl. Helmold, I. cap. 90 (91), am Ende, 


Sechstes Capitel. 


1. 
Otto de S. Blasio — cap. 16 — ſaget zwar: Imperator — — 
multis diebus desolatam sua praesentia Germaniam, cum inaestima- 
bili totius exercitus tripudio, demum revisit; aber er faget nicht, daß 
der Kaifer felbft fonderlihen Antheil an diefem tripudio genommen habe, 
Oggegen heißet es, 3. B. bei Dodechin, von ihm felbft, ex fei heimge— 
Echret in pace. Heißet das etwa: ohne daß ihm Jemand in Zeutfchland 
entgegen trat, und ohne daß ihn Semand von Frankreich aus verfolgte ? 
2 
Inwiefern die Kirche, naͤmlich die Eaiferlihe Kirche, deren Ober: 
haupt der Papſt Victor war, bei der Scheidung (dissidium, divortium ) 
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Heinrich's von feiner Gemahlin thätig gewefen, wird nicht berichtet, 
MWahrfcheintich ift freitich, daß Legaten vdiefes Papftes die Scheidung aus: 
geſprochen haben. Daran aber war bei diefem Papfte wohl nit Vieles 
gelegen. Des Kaifers Wille war Gefes. Und nach dem Chronic. Ur- 
sperg. ad a. 1162, pag. 306, ging die ganze Sache fogar vom Kai— 
fer aus: quod (nämlich) die Scheidung) de consilio Imperatoris dieunt 
factum esse. Das Chronicon mont. ser. ad a. 1163 läffet den Kaifer 
nur die Verwandtfchaft des Herzoges und feiner Gemahlin beihwören: 
Divortium — — propter consanguinitatem factum est, hoc ipsum 
Imperatore juramento firmante. — Vergl. übrigens Origin. Guelf. IIL 
page. 61, und Praefat. $. 15. pag. 50, wo ScheM ex saeculi illius 
moribus zu beweifen fuchet, divortium Henrici Leonis ab uxore Cle- 
mentia Zaeringensi licite fieri potuisse. 


3 

Acerbus Morena, welchee — pag. 1115 ff. — von den wichtig: 
ften Perfonen diefer Zeit, die mit dem Kaifer ftanden, und die er felbft 
kennen gelernet hatte, ein Abbild zu entwerfen verfuchet, ſaget von ihm, 
nachdem er von feiner Geftalt gefprochen: erat disertus, et optime lite- 
ratus, facundus, providus et sagacissimus, ad sublimandum Impera- 
toris honorem cupidissimus, adeo equidem, ut nullius magis consilio, 
quam suo faveret Imperator; erat quoque largus, hilaris, affabilis, 
alti cordis, patiens laboris, et-cujus sagacitate et opere decus Im- 
perii maxime sublimatum est. 


4, 
Und er hatte fie nur, nach Dodechin. ad a. 1162, clam auferens 
an ſich gebracht. 
5. 


Dodechin. ad a. 1162. Aber das neue Heiligtum ſchreckte die 
Ketzer nit zurück, Nach Godefridi Monarchi S. Pantal. annal. — 
Struve I. pag. 336 — kamen ſchon im folgenden Jahre quidam haere- 
tici de secta eorum qui Kathari nuncupantur aus Flandern nad) Eöln, 
Sie wurden indeß in ihrer Scheune vor der Stadt bald entdedet, er: 
griffen und eraminirt. Halsſtarrig in ihren Serlehren wurden fie der 
weltiihen Gewalt übergeben und verbrannt. Mit den vier Männern war 
ein junges Mädchen, juvencula. Diefe erregte das Mitieiden des Volkes 
fo ftark, daß man fie zu retten verfuchte. Sie aber, subito de’manibus 
se tenentium elapsa, ultro ignibus se injecit et periit. Aber freilich) 
werden auch nach diefem Godefrid bie heiligen drei Könige erſt im J. 
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1164 durch Rainald nach Cöln gebracht. Auch wirkten fie, diefe tres 
Magi, nad) Otto de S. Blasio, cap. 16, weit mehr. His patronis, 
faget Otto, totam Germaniam illustrans, universam Teutonicorum 
gentem magnifice nobilitavit (der Erzbifhof Rainald, oder wie Otto 
Tchreibet, Reginaldus). Der Mann ift ein Patriot ! 


6. 

Otto wird wenigftens fpäter in Stalien gefunden; und da Friedrich 
vor feiner erften Fahrt ihn und Rainald voraus gefendet hatte nach die- 
fem Lande, fo kommt es mir wahrſcheinlich vor, daß fie fich auch jest 
einander zur Seite geftellet worden feien. 

7+ 

©. oben. Die Schriftfteller, welche zu jener Erzählung die Nach— 

richten geliefert haben, liefern auch die folgenden, 
8. 

Daß der Erzbiſchof von Trier, welcher paͤpſtlicher, naͤmtich Victor's, 
Legat war, nicht in Frankfurt geweſen ſei, ſondern nur eine Legation da— 
ſelbſt gehabt habe, iſt gewiß; ungewiß iſt, ob die Guffragan-Bifchöfe 
gegenwaͤrtig geweſen ſind, oder auch nur Geſandte geſchickt hatten, und, 
in beiden Faͤllen, ob alle oder nur einige. Die Worte in Chronic. Sam- 
petrin. Erfurt. find naͤmlich folgende: Conradus Palatinus ac Ludwi- 
gus Landgravus IV. Cal. Novembr. (1160) apud Franckenfurd, suf- 
fraganeorum Episcoporum ac Treverensis, Legati Apostolici non 
praesentia, immo legatione freti, Christanum — —, paucis arbi- 
tris, Episcopum constituerunt. 


; 9 
Chronic. Magunt. pag. 455: Magna pars (thesauri) Imperatori 
ereditur affluxisse. — Nun faget zwar Dodechin. 1. c. Rex munera 


Rodolphi et aurum sprevit. Aber was heißet sprevit? Er nahm nicht 
an? oder, er achtete nicht ? | 
10. 

Dodechin: Rodolphus .. . Longobardiam pergit, sed frustra 
perrexit: quia Conradus Palatinus alium nomine Christianum epis- 
copum leyavit, rel. 

11. 

Pad) dem Chronic. Mogunt. erreichte Rudolf, cognomine Clobe- 
lauch, nicht die Curia, fondern ſtarb unterweges, Das ift aber ein Irr⸗ 
thum. — Dodechin hingegen fpricht von Christiano, interim neglecto. 
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12. 

Der Brief findet ſich, wie bei Du Chesne, fo bei Bouquet oder 
Brial XVI. pag. 34, und ift au) darum merkwürdig, daß er über die 
Stimmung teutfcher Färften gegen Friedrich Zeugniß giebt, Bertold er- 
klaͤret mit großer Zuverfiht, daß neben ihm und feinen Freunden und 

Vaſſallen, dem Könige von Frankreich, auch aliqui majores Teutonici 
principes , zu Hülfe kommen würden, quorum plures etiam ex Impe- 
vatoris odio fautores habebimus. Auch fällt auf, daß der Herzog Ber: 
told geradezu faget, fein Bruder fei, quod vos latere non credimus, 
canonica electione in archiepiscopatu Moguntino investitus. Durd) 
diefe Berficherung wird allerdings Dodechin's Angabe, daß sceleris autho- 
res cum clero licet coacto denfelben erwählet hätten, zweifelhaft, 


13, 

Dodechin. ad a. 1163: urbani pene omnes, exceptis valde pau- 
cis ex infimis, et quibusdam, qui ad Caesaris gratiam prius venire 
meruerunt, de civitate fugerunt, rel, 

14, 

Sa, vielleicht ift diefes Leste noch zu vie. Dodechin. 1. c. faget 
bloß: Unus quidam de tanta turba sceleratorum , Brunger nomine, 
captus et ante Caesarem ductus capitalem sententiam accepit. Bor- 
ber find nur die Urbani genannt, Diefe waren die turba sceleratorum. 
Brunger’3 Verbrechen mag daher nur gewefen fein, daß er ein urbanus 
war. Die infimi, die zurück geblieben, waren Feine urbani. 


15 

Dodechin: reliqui abire permissi sunt. Es war alfo wohl Nichts 
auf fie zu bringen. 

16. 

Chronic. Mogunt.: insuper et plebs ipsa perpetua infamia sub- 
jaceat, totius deinceps exors gratiae et honoris, 

17. 

Man verzeihe diefe Abfchweifung. Ich würde mir diefelbe nicht er: 
Yaubet haben, wenn nicht Friedrich's Verfahren gegen Mainz fo oft firenge 
Gerechtigkeit genannt, wenn es nicht fogar gepriefen worden wäre. 

18, 

Ich glaube Diefes mit Gewißheit annehmen zu dürfen, und bemerke 
nur Folgendes: Heinrich hatte erft fo eben die Fahrt an die Saone ge: 
macht. Don diefer zurück kehrend, befand er fich im Novbr. 1162 zu 


- 


\ 
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Gonftanz. Won hier ging ee — Helmold. I. cap. 90 (91) — nad) 
Baiern. Alsdann begab er fi) nach Sachen, und unternahm die Fahrt 
in das flavifche Land hinein, von welcher alfobald die Rede fein wird, 
Sm Monate März 1163 vollendete er hier fein Werk, Der Zag feiner 
Ruͤckkehr nach Braunſchweig ift zwar unbekannt; fie kann aber unmöglich 
früh in diefem Monate Statt gehabt haben, Dftern fiel in diefem Jahr 
auf den 24. März. Diefes Felt feierte der Kaifer zu Worms, und noch 
in der Ofter- Woche — Dodechin. ad a, 1163: imperator Pascha Vor- 
matiae celebravit, et in octava cum principibus Moguntiae curiam 
habuit —, alfo noch vor dem 80. März hielt er den Hof-Tag in 
Mainz. Sch kann daher weder glauben, daß Heinrich ſchon vor diefem 
Tage in Mainz habe eintreffen Fönnen, noch daß er fich fpäter nah) Mainz 
begeben habe, zumal nicht wohl zu begreifen ift, warum er in fo uns 
glücfelige Verhättniffe hätte hinein eilen follen, da er fi) unter einem 
guten Vorwande entfernet halten Eonnte. Die Urkunde bei Leuckfeld — 
Antiq. Poeld. pag. 283: Mainz, 12. April 1163 — if mir nit un- 
bekannt; es ift aber auch wiederholt angemerket worden, daß man ſich 
auf die Namen, die in ſolchen Urkunden vorkommen, nicht verlaffen koͤnne, 
weil fie oft — im beften Zalle — nachgetragen zu fein feinen, 
19. 
Die folgende Erzählung bis an das Ende des Capitels if ganz aus 
Helmold. I. capp. 91 und 92 (92 — 93). 
20. 
Mensurae parvulae sex de aratro; von jedem Pfluge ohne Zwei⸗ 
fel, mit welchem ſie zu Acker gingen. Zu einem Pfluge gehörten zwei 
Pferde und zwei Ochſen. 


2%, 
Sn einem Briefe, welchen er exhortatoriis verbis an fie richtete, 


Deo siquidem gratias ago, quod multarum in vobis patent virtutum 
insignia, quod videlicet hospitalitati rel. 
22, 
Praeterea hoc adjecerunt, non multum aberrantes a veritate: 
R « 
quod omnes pene deciniae in luxus secularium cesserint. 
23. 
. et solverent de. manso sex modios siliginis et octo avenae, 
illius inguam modii, qui vulgo dieitur Hemmethe, 


24. 
Cum notarii juxta morem curiae marcam requirerent auri, rel. 


Anmerkungen. 623- 


23: 
Vergl. oben 4. Capitel. 


26. 
Ille posuit eos in indignationem et iram. Wären fie der Treu: 
lofigkeit fchuldig gewefen: woher denn diefe indignatio, diefe ira ? 
27. 
Porro illi consederant in urbe Wurle, et — fo viel als: nad: 
dem fie fih in die Stadt geworfen hatten, — munierunt castrum con- 
tra obsidionis impetum. 


23, 
Et gavisus est Dux gaudio, eo quod Slavi obfirmatis animis 


exspectaverunt eum in munitione, et praebita sit ei facultas obti- 
nendi eos. Diefe Worte Eönnten, wenn es nöthig wäre, auch noch zum 
Beweiſe der Nichtigkeit Deffen dienen, was oben über Heinrich's Abſicht 
bei feinem erſten Vertrage mit den beiden flavifhen Fuͤrſten angemertet 


worden ift. 
99, 
.. . bathaliae, Bataillen, 


50. 

Nur diefes, glaube ich, lieget etwa in Helmold’s Worten: Er ließ 
Holz holen, et praecepit aptari bellica instrumenta, qualia viderat 
facta Crimmae (Cremae) sive Mediolani. Man hat aber auch diefe 
Worte als einen Beweis für die Meinung geltend gemacht, dag Heinrich 
der Löwe bei der Belagerung und der Zerflörung der Stadt Mailand ge: 
genmwärtig geweſen fei. Indeß zeigen, meine ih, die Worte Elar, daf 
Helmold nur fegen will, Heinrich habe unerhörte Bauten angeordnet, die 
er in Stalien Eennen gelernet, etwa vor Crema, oder auch vor Mailand, 
Und nicht minder Elar beweifen fie, daß Helmold über Maitands Grobe: 
rung nicht unterrichtet war. Bor Mailand hätte Heinrich nicht ein Mat 
Gelegenheit gehabt, foldje instrumenta bellica zu fehen. 

31. 

Helmold ſetzet noch hinzu, daß Heinrich die dänifchen Gefangenen, 
die fih in Wurle befunden hätten, in Freiheit gefeget habe, et exüt 
de illis multitudo maxima. Das mag auf fich beruhen, Man begreifer 
indep kaum, wie diefe Slaven abermals zu fo vielen Gefangenen gekom— 
men feien. 


32. 
Hier iſt unverkennbar eine Lücde in Hrlmold’s Angabe, Seine Worte, 


wie fie bei Leibnitz abgedruckt worden, find folgende; Porro castrum et 
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vulgus ignobile feeit servari, et praeposuit eis Lubemarum (nad 
einer anderen 2esart Ludemarum) quendum veteranum, fratrem. Ni- 
cloti, ut praeesset terrae et sentiret ea quae subjecta sunt. Aus 
diefen Worten hat man den neuen Vogt zu einem Bruder des Königes 
oder Fürften Niklot gemacht. Zuerſt aber ift Faum glaublich, daß Hein- 
ri einen flavifhen Mann, und befonders einen Mann aus dem alten 
Fürften-Haufe, zum Vorfteher des Landes gemacht habe, Zweitens iſt zu: 
vor niemals von einem Bruder Niklot's, Lubemar genannt, die Rede ge- 
wefen. Drittens ift nit glaublich, daß Helmold diefen Bruder, zumal 
bei der Einführung, Lubemarum quendam, fratrem Nicloti nennen 
würde, Endlich ift auch der Name teutfch; das mar ohne Zweifel, und, 
wenn Ludemar gelefen werden müßte, zuverläffig der ganze Name, Sn 
den Wörtern: veteranum, fratrem. Nicloti, ut lieget der Fehler. 
33. 

Helmoldus : Dum haec per internuntios agerentur, et daretur 
Pribizlavo spes meliorum, ... Sollte bier vielleicht us an Statt az 
oelefen werden muͤſſen? ober follte Heinrich dem ſlaviſchen Bürften wirt: 
lich und ausdrädlich spes meliorum gemacht haben ? 


Siebentes Eapitel, 


1, 
Wenigſtens von Sire Raul, nach welchem und Acerbus Morena 


die folgenden Bemerkungen gegeben find. 
„ 
Sa, nach Sire Raul, col. 1188, wurden den Mailändern auch die 
ſchweren Natural: Abgabın cx constitutione Imperatoris qufgeleget, 


Fedricus Clericus, Magister scholarum dictus. 
e 4, 
Der Kaifer ſchickte den Erzbifchof, Taget Acerbus Morena, col, 
1115, ut vice sua, quae forent in Italia ordinanda, statueret. 
5+ 
Acerbus Morena — 1. c. — verfichert zwar: omnes civitates et 
principes Marchiae et Tusciae atque Romaniae ad Imperatoris amo- 
rem et obsequium mirabiliter. placavit, aber er giebt nichts Beſtimmtes 
an, als Folgendes: ad honorem domini Papae Victoris quosdam epis- 
copos et rebelles deposuit, aliis in eorum locum subrogatis. 
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. 6. 
Vita-Alexandri, pag. 454. Irrig aber ift das Jahr 1164 ange 
geben. Das Chronic. Reichersperg. merfet ad a. 1163 ausdrücklich 
an, unter _den Patres zu Tours fei auch) nicht Einer ex regno Teuto- 


nico geweſen. 
7. 
Otto de S. Blasio cap. 16. 


8. 

Id, cap. 17. Fridericus Imperator — sine instructu bellico 

Itallam ingreditur. 
9 

Acerbus Morena, col. 1121. 

' 10. 

Id. ib... ... et Papiensibus ipsum (den Kaifer) maxime rogan- 
tibus, jussit murum 'eivitatis Tertonae totum destrui ea ogcasione, 
quia Mediolanenses ipsum olim construxerant ad dedecus Imperatoris 
et Papiensium. Papienses vero inde maximo repleti gaudio, non 
solum murum civitatis, verum etiam domos universas intus aedifica- 
tas celeriter destruxerunt; hyemavit denique clarissimus Imperator 
in partibus. So der Lodenfer, der freue Anhänger des Kaifers. Der 
Mailänder hingegen, Sire Raul, col. 1189: Octavo itaque Kal. De- 
cembris, congregatis omnibus Papiensibus, praecepit eis, ut civita- 
tem Derthonae pro arbitrio suo destruerent. @uod quidem sine mora 
fecerunt. Proinde Imperatori ‚pecuniam copiosam dederunt. Wie? 
follte der Kaifer den Bürgern von Pavia vielleicht zwei Befehle ertheilet 
haben, einen öffentlichen: die Mauern Zortona’s zu zerflören, und einen 
geheimen: die Stadt feldft pro arbitrio suo in einen Schutthaufen zu 
verwandeln 2 


11. 
Sire Raul l. c. Petrus quoque Dessus lignorum plaustra mille 


ad palatium congregaverat, et ibi coquinam fieri fecerat occasione 
adventus Imperatoris: expensae cujus fuerunt librarum centum Im- 


perialium. 
3 123, 
Id. ib... .. et dimisit Modoötiae Cancellarium et comitem de 


Blandrate dicens: Isti duo quid de re Mediolanensium fieri debeat 
ordinabunt. 
5 13. 
Uli gratanter possessionum suarum misericordiam expectantes, 
Luden t. G. XI. 40 


f 


* 
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processerunt. Cumque plorantes ante eum (Rainald) stetissent, dixit 
eis, ut quid Imperatori ofierre vellent, sponte dicerent. — — 


14. 
. ut octingentas octuaginta libras Imperialium — — sol- 


verent, et solverunt. 


15. 
Quarte feria post octavas Paschae. Oſtern fiel im 3. 1164 auf 


den 12, April. — X. Calend. Maji, faget Godefridus Monachus S. 


Pantal. 
16. 


Das ift es wohl, was in dem Gerede lieget, welches der nuntius 
S. Thomae bei dem Papft Alerander feinem Deren mittheilet — Bou- 
quet XVI. pag. 211: Octavian fei, vierzehen Zage vor feinem Zode _ 
freneticus geworden, et in tantam versus insaniam, ut nec Dei, nec 
sui mempr esset. Die Vita Alexandri läfjet ihn doch wenigſtens ruhig 


ſterben. 
17. 


Das Chronicon Reicherspergense ad a. 1164 ſaget, Guido suc- 
cessit — dem Papfte Victor naͤmlich — ex consensu Imperatoris et 
episcoporum ac principum, qui illi parti favebant. — Nach Albe- 
ricus ad a. 1164 wollte der Kaifer den Bifchof Heinrich von Lüttich 
Papam facere, sed- Episcopus recusavit. Als nun Paſchal das Papft: 
thum angenommen hatte, ab’ eodem Leodiensi Episcopo de mandato 
Imperatoris benedicitur et consecratur. Diefes geſchah nad) Gode- 
fridus Monachus S. Pantal., VI, Calend. Maji. Xergl. aber, was un 
ten Anmerk. 23. gefaget wird, fo wie die Stelle im Zert, auf welde 
Sich diefe Anmerkung bezichet. Der Erzbiichof von Coͤln wußte ohne Zwei⸗ 


fel, welche Maͤnner dem Kaiſer am Angenehmſten waren; und inſofern 


war es der Kaiſer, der den Biſchof Heinrich zum Papſtthum beſtimmet 
hatte; Alles aber wird jetzt unbedenklich auf des Kaiſers Rechnung ges 
ſtellet. In den vier Tagen zwiſchen Victor's Tode und Paſchal's Con: 
ſecration war eine große Einwirkung von Seiten des Kaiſers ohnehin 
kaum moͤglich. 
Er 18. 

Chron. Reichersp, I. c. Hunc consecravit, Leodicensis episcopus 


sine episcopis cardinalibus, et sine omnibus legitimis ordinatoribus, 
quos Romanum pontificem ordinare conveniebat. 


19%: 
©. den angeführten Brief des Nuntius (anonymus) S. Thomae: 
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velut alter David persecutorem suum flevit (Alexander) extincetum, et 
cardinales de morte illius exsultantes‘ durius increpavit. Der Ver— 
faffer des Briefes freuet fich diefes Benehmens; denn er feget hinzu: 
Hoc autem recte, eo quod jactura animae irreparabilis est, ubi culpa 
per poenitentiam non deletur. 

20. 

Diefe allgemeinen Bemerkungen bedürfen Eeines Beleges. Wer its 
deß Belege verlanget, der findet fie in den Briefen aus diefer Zeit bei 
Bouquet XVI. Wegen der fortgehenden Kegerei verweife ich zugleich 
auf die Verhandlungen des Concilü Turonensis, bei Mansi XXL 
col, 1167. 

21, 

Vita Alexandri pag. 455: Imperator vero ubi de morte Octa- 
viani certitudinem habuit, non mediocriter moestus et tristis ef- 
fectus est. 


22, 
Der Nuntius S. Thomae faget, nad) Berichten aus Stalien, quod 


Imperatrix in puerperio fecit abortum. Zu diefem Gerüchte hat wohl 
die Kränklichkeit der Kaiferin, da man wußte, daß fie ſchwanger war, 
Veranlaffung gegeben. Sie gebar aber, wahrfcheinlich gegen das Ende 
diefes Sahres, zu Nimmwegen einen Sohn, Heinrich (VL). 

23. 

Wann Friedrich fich für den Papft Paſchal entfchieden habe, iſt al- 
lerdings ungewiß. Acerbus Morena und Sire Raul gedenken feiner gar 
nicht bei ihrer Erwähnung der neuen Papft: Wahl, Die Vita Alexandri 
läffet freilich den Kaifer fogleicy die Partei des neuen Papftes Pafchal 
nehmen; denn fie feget den Sas, der Anmerk. 21 angeführet worden ift, 
folgender Maßen fort: effectus est, sed ne in malo proposito suo 
superari videretur, et vinci, tantae iniquitati, Dei timore postpo- . 
sito, absque dilatione immediate consensit, et extinetum schisma, 
quantum potuit, resuscitare omnimode studuit u. f. w. Bei dem Ber: 
faffer diefer Vita aber ift auf Genauigkeit in der Zeitrechnung nicht zu 
zählen; und wie wenig man ſich eben bei diefen Vorgängen auf ihn ver: 
laffen Fönne, bemweifet der Umftand ja wohl hinlänglich, daß er kurz zuvor 
gelaget hat, der Kaifer fei in diefer Zeit in Alamannia gewefen. Alſo 
denke ich, ift auf das absque dilatione immediate nicht mehr zu feßen, 
als Recht iſt. Es gilt von der Zeit, da der Kaifer fon in Teutſch⸗ 
land war. 


4) * 
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24, 

Sa, aller perfönlicher Verkehr der Geiftlichen mit dem Papſt ift abe 
gefchnitten. Sm Capitulo 4, heißet es: Archiepiscopis, episcopis et per- 
sonis regni non licet exire regnum absque licentia domini regis. 

25, 

Mansi XXI. col, 1187. Ich brauche wohl nicht in Erinnerung zu 
bringen, daß bei allen kirchlichen Angelegenheiten Baronius immer zu 
Rathe gezogen worden iſt. — 

| 26. 
Societas nennet die Vita Alexandri die Verbindung, 
27; 

Vita Alexandri pag. 456: pariter juraverunt, quod, salvo Im- 
perii antiquo jure, nihil amplius de caetero facerent praedicto Im- 
peratori, nisi quod ab antiquis antecessoribus suis ejus decessoribus, 
Carolo videlicet, atque aliis orthodoxis Imperatoribus constat ex- 


hibitum. 
23, 
Nach Acerbus Morena hat das Geld der Venetianer, wie fich von 


ſelbſt verſtehet, wefentlich mitgewirket, die Städte rebelles contra Im- 
peratorem zu machen. 


29, 
Sn dem wiederholf angeführten Briefe des Anonymus an den Erz: 


bifchof Thomas von Canterbury — Bouquet XIV. pag. 211 — heißet 
es: Praeterea urbes Italiae minus solito promptae sunt in obsequium 
ejus, adeo quod Papienses et Cremonenses, per quos Italiam do- 
muit et contrivit, ei in faciem restistant, denunciaverintque ei, quod 
ab eo recedent omnino, nisi deponat tyrannidem et civiles induat 
mores, ut liberi esse possint, sicut in diebus aliorum Imperatorum. 


30. 

Acerbus Morena col. 1123: ... ut de stultitia, quam incoepe- 
rant, resipiscerent, et si quid molestiae a nuntiis Imperatoris acce- 
pissent, plenariam inde ‚justitiam ab Imperatore susciperent. Die 
folgenden Worte find verdorben, 

81, 

Codex Ambrosianus: tandem Imperateri justitiam facere sub 
nulla potestate volentes recesserunt. — Codex Osii: tandem, Im- 
peratore justitiam facere sub nulla potestate volente, recesserunt. 
Sn der Hauptſache ift es einerlei; ich glaube indeß, daß beide Lesarten 
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unrichtig find. Sollten fie vielleicht von dem Kaiferlichen Podesta be. 
freiet zu werden verlanget haben ? 
82, 
Nach Herobot, 
53. 
Acerbus Morena: Imperator considerangs — — Longobardos 


tepide ad ejus venisse auxilium rel. 
34, 
id. Imperator, dolore commotus rel — Sire Raul: cum op- 
probrio rediit. 





Achtes Capitel. 


1. 

Helmold. U. cap. 1: 14. Calendas Martii orta est tempestas 
maxima, rel. Cap. 2: Eadem die qua maritimae regiones Oceani 
tanta clade pervastatae sunt, rel. 

2: 

Vergl. oben das 6, apitel am Ende, 

3 

Helmold. II. cap. 2: Henricus de Scathen, praefectus castri. 

| rk | 

... si faverit nobis Deus et Victoria. Nach einer anderen Les⸗ 
art; Deus de Victoria. 

5. 

Diefe Zahl gehet aus Helmold. II. cap. 3 hervor, Fünf Zage 
nad) der Eroberung der Burg begab fich der Bifchof Berno oder Bruno 
von Zuerin nad) Mikilenburg, um die Todten zu un‘ et tumulavit 
de interfectis ad septuaginta corpora. 

6. ; 
Rivertimini ad cor, o viri reliquiarum Slavici generis rel. 
1% 

Helmold. I. cap, 4: Dux vocavit Adelbertum — in auxilium; 

aber von Adelbert ift weiter gar nicht die Rede, 
8. 

Saxo Grammat. pag. 308: Rex — — cum Henrico Saxoniae 

Satrapa belli societate condicta .. . 
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9 
Diefe Vermuthung dürfte nicht nur dadurch gerechtfertiget werben, 
daß Waldemar von Saxo Rex Orientalium Sclavorum genannt wird, 
welche Benennung zu vergleichen ift mit den früheren Verhandlungen zwi⸗ 
Then dem Kaifer und dem Könige der Dänen im Lager an der Saone, 
fondern auch aus dem Verlaufe der Gefhichte, wie fie alfobald erzählet 
werden wird, | 


10, 
Helmold. 1. c. ‚Dux — — fecit Wertizlavum Principem Sla- 


vorum suspendio interfici prope urbem Malacowe. 
11. 
Helmold,. II. cap. 2. Wertizlavus — —, qui tenebatur in 
vinculis Brunswich, mandavit, uz dicitur, Privislavo fratri per nun- 
nos. 


13} 
Unter den Erinnerungen, welche der" Gefangene feinem Bruder in bie 


Seele zurüc gerufen haben fol, kommt auch folgende vor : Non reco- 
gitas, quod pater noster Niclotus, cum Lunenburgi teneretur in 
eustodia, rel, Aber von einer Gefangenfhaft Niktot’s zu Lüneburg hat 
- weder Delmold, noch) ein Anderer das Geringfte berichtet. 
13. 

Helmold. II. cap. 4: Et dissimulavit- Comes, caeterique nobiles 
et dixerunt: Pax et securitas, emortua est enim virtus Slavorum, 

14. 

Helmold faget zwar nur: ‘Et obtinuerunt Slavi castra Saxonum, 
et diripuerunt praedas castrorum; aber die Folgen liegen in der Natur 
der Dinges 


| 15. 
Auch bier hat Helmold nur: Et venit Dux festinanter, ut fieret 


suis praesidio; und giebt nicht an, ob Heinrich's Ankunft zufällig ge- 
weſen, oder ob er benachrichtiget worden ſei; und eben fo wenig, ob der 
Herzog Malchow erobert gehabt habe, oder nit. Wenn aber aud) dag 
Letzte, fo wie die Wieder - Eroberung von Kuffin, ungemwiß bleiben muß, 
To lieget do wohl in dem: ut fieret suis praesidio, daß Heinrich ge- 
wußt habe, in welcher Gefahr fih die Seinigen bei Viruchne befanden. 
16. | 

Helmold erzählet in einer anderen Ordnung: der Sinn feiner Er; 
zöhlung feheinet mie der bier angegebene zu fein; und Saxo Gramma- 
ticus zeuget dafür, 
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| 17. 

Die Verficherung ift von Helmold; die Bemerkung don Saxo Gram- 
maticus. Diefer faget — pag. 309 — : Ita Saxones quanquam im- 
'providi bellum tentassent, majorem cladem gesserint an acceperint, 
virtute dubium reliquere. 

13, 

Saxo Grammaticus, bon pag. 308 an, iſt mit Helmold zu vers 
gleihen. Des zulest erwähnten Umftandes gedenfet Helmold. II. cap. 5 
mit folgenden Worten: In diebus illis venit nuntius in terram Slavo- 
rum, qui diceret Duci: Ecce Legatus regis Graeciae cum multo 
comitatu venit Brunswich, loqui tib. Ad hunc audiendum Dux 
egressns est Slaviam, omisso exercitu et prosperis expeditionis suc- 


cessibus. 
19, 
Saxo Grammat. pag. 310: Rex non minorem in amico (Hen- 


rico) perfidiam, quam in hostibus levitatem expertus .. . 


20, 
Id. ibid. Sclavi.. . Waldemaro obsides offerebant, quos se 


Henrico nullo pacto daturos dicebant. Wertislav's Leichnam warnte, 


| 21, 

Vergl. oben das dritte Gapitel, 

22, 
Diefe Erzählung ift nach Godefridus Monachus ad a. 1164, und 
nad dem Magnum Chronicon Belgicum — hei Pistorius — Struve 
III. pag. 204. — Der Verfafjer diefes Chronic., der allerdings erſt 


im 15. Sahrhunderte gelebet hat, giebt feine Quellen an: Haec, naͤm⸗ 
lich, was er über res Colonienses angemerket, Haec ex Chrovicis Pon- 
tificum Coloniensium compendiose satis collegimus. Und aud) wegen 
ber Zeit giebt er Auskunft. Die Colonienses ad feriam secundam in 
rogationibus, den 18, Mai, in campis Andernacensibus bellum in- 
dixerunt. 
| 23. | 
Otto de S. Blasio, cap. 28, faget, Hugo habe nur drei latrones 


- bei Moringen gefangen, und davon habe er zwei, sui homines, laufen 
Laffen, der dritte aber, homo ducis Welfonis, fei aufgeknuͤpfet worden, 
Weinbergensis hingegen — Leibnit. I. pag. 791 -— faget, Hugo 
quosdam de ministerialibus ejus (des Herzoges) injusto, ut ajunt, 
judicio damnatos, patibulo suspendit. Nach Diefem ift größtes Theiles 
die folgende Erzählung. Auch Urspergensis ift zu beachten. 


632 Drei und zwanzigfles Buch, Achtes Capitel. 


24, 
Urspergensis: pater dux filium de Italia revocavit rel. 


2 

Bouquet XVI. pag. 213, in einem Briefe des Erzbifchofes Tho— 

mas Beet: Dominus Moguntinus magnus est modo in oculis Papae 
u. ſ. w. Das Uebrige bei Baronius. 


26. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1163. 


27. 

Id. ad a. 1164; Chuonradus — — ab omni clero et populo 
unanimiter electus cum gaudio omnium, ea cautione, ut cum Alexan- 
dro staret, sicut praedecessor suus. Das folgende ift gleichfalls aus 
diefem Chron. 

283. | 

Er Frönte fogar einen Richter auf Sardinien (Judex de Sardinia 
de civitate Herborea nennet ihn Acerbus Morena), Barifo genannt, 
zum Könige diefer Infel, und ließ ihm durch den Bifchof Heinrich von 
Lüttich, der übrigens bald nachher (Dei judicio, faget Chron. Reichersp.) 
farb, die Salbung ertheilen. Fiedrich empfing für diefe Erhebung 4000 
Mark Eilbers, welche Genua vorfchoß, weil Barifo nicht zu zahlen vers 
mochte, Dadurch ward aber Pifa ſehr gekraͤnket. 


; 29, 

Weingartensis, nachdem er die Schlacht bei Tübingen erzählet hat, 
fährt fort: eodem tempore Gwelfo pater de Italia reversus. ... 
Urspergensis dagegen: anno 1165 Vuelpho senior audito tali infor- 
tunio filii sui, de Italia rediit, et cum Imperatore hoc egit, ut cap- 
tivi remitterentur. Nach Acerbus Morena brach Friedrich im Septem⸗ 
ber 1164 auf; nad) Sire Raul im November; Godefridus Monachus 
endlich hat zu 1164: In Calend. Octobr. Imperator de Italia re- 
diens. ... Ueberhaupt aber ift die Zeitrechnung fehr verworren, und 
nit bloß in den Monaten, fondern auch in den Sahren. Faſt jedes 
Ereigniß, das zwifchen die Sahre 1163 — 1166 fällt, wird von einem 
anderen Schriftſteller in ein anderes Jahr gefeget, und die Urkunden aus 
‚diefer Zeit vermehren noch. die Verwirrung. Die Hauptſache bleibet in 
deß die Folge der Begebenheiten, und diefe Begebenheiten habe id) geord⸗ 
nee und werde fie ordnen, wie fie mie Statt gefunden, wie fie einander 
erzeuget und auf einander eingemwirket zu haben feinen, 
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30. 

Sn dem Schreiben an den Papft — Bouquet XVI, pag. 256 — 
heißet eö z. B.: Inauditum est quod curia Romana proditores tuea- 
tur, et nominatim meos: quod non merui. No autem magis moveor, 
guod tempore meo et de proditoribus meis inceptum est. Id insuper 
est quo majori agitor furore, quod rel. Das Schreiben hingegen an 
den König Ludwig — Bouquet XVI. pag. 107 — fänget mit folgenden 
Worten an: Sciatis quod Thomas, qui Cantuariensis fuit archiepis- 
copus, in curia mea a plenario baronum regni mei concilio ut ini- 
quus et proditor meus et perjurus publice judicatus est... 

31. 

Godefridus Monachus beginnet zum J. 1165: Natus est Impera- 
tori filius nomine Henricus, apud Nouiomagum. Nah Dem, was 
Anmerk. 22 zum vorigen Capitel angeführet worden ift, möchte diefer 
Heinrich (VL) wohl im Jahre 1164 geboren worden fein, aber jedes 
Talles in den legten Monaten. Was aber die Braut betrifft, fo will 
ich nur erinnern, daß Heinrich II. fi) im 3. 1152 mit der bekannten 
Eleonore, früher Gemahlin Ludwig's VII, vermählet hatte, und daß 
bier nicht die Rede von feiner ältefien Tochter if. 

32. 

Die Angaben von Robertus de Monte und von Matthaeus Paris, 
welche ſich auf diefe Sache beziehen, find zufammen geftellet in den 
Origin. Guelf. III. pag. 64 $. 50. Die beiden Zeugen flimmen indeg 
nicht überein, und darum ift wohl erlaubet, an ihren Angaben zu ziveis 
feln, Nach Robertus kamen legati Friderici Imper. zum Könige Sein: 
rich nad) Rothomagum: es waren der Erzbiſchof Rainaldus et multi 
alii magni potentatus viri. Sie verlangten die Eine von Heinrich's 
Toͤchtern für den Herzog Heinrich, die Andere für den Sohn des Kaifers, 
der noch ein Knäblein, puerulus, war. Und die Sache wurde in Rich— 
tigkeit gebracht; denn exactis sacramentis et datis, Rex postea misit 
suos legatos in Alemanniam, rel. — Rad Matthaeus Paris hin: 
gegen Fam nur der Erzbiſchof Reginaldus zum Könige Heinrich, und 
zwar apud Westmonasterium, und zwar accepturus in conjugem Ma- 
thildem, filiam regis primogenitam, Henrico Duci Saxoniae Von 
des Kaifers Soͤhnlein ift gar nicht die Rede. Vielmehr feget Matthaeus 
nur hinzu: viele große Herren in England hätten ſich eingefundenz der 
Graf Robert von Leicefier aber, justiciarius regis, habe ſich geweigert, 
den Erzbifhof in osculum recipere, weil derfelbe unter dem Banne des 
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Papftes geſtanden; deßwegen feien auch altaria, super quae ille Schis- 
maticus missam celebravit, passim subversa. 
53. 
Wäre der Zweck diefes Tages bekannt gewefen, fo wuͤrde fich der 
Erzbifhof Konrad von Mainz, der Wittelsbacher, wohl ſchwerlich nach 
Mürzburg begeben haben, wo er doch, nach dem Chronic. Reichersperg., 


wirklich erfchien. 
34. 


Sn einem Schreiben, cunctis populis quos clementiae nostrae 
regit Imperium, bei Baronius ad a. 1166, $. III Daffelbe Schreis 
ben, ad Henricum Trecarum comitem gerichtet, findet ſich bei Bouquet 
XVI. pag. 692. Es wird alfo wohl auch noch an andere gute Freunde 
gefendet worden fein. 


85. 
Gleichfalld bet Baronius ad a. 1166. $. VIII: Alexandro Papae 
quidam amicus suus, 


56. 
Der Verfaffer fcheinet ein Geiftlicher niedriger Ordnung, welcher 


etwa mit einem Bifchofe nach Würzburg gefommen war, und in feinem 
Eifer nicht unterlaffen Eonnte, an den Papft zu berichten, was ihm er: 
zählet ward. Da fein Schreiben ohne Gruß und ohne Abſchied, und der 
Papſt durchaus nicht anders angeredet wird, als mit vos, fo fcheinet es, 
daß er auch nicht ein Mal gewünfchet habe, dem heiligen Vater befannt 


zu werden, 
37. 


Sm Chronicon Reicherspergense ad a. 1165. 
88. 

Der Quidam amicus des Papftes Alerander füget dem Vortrage 
des Erzbifchofes hinzu: placuit Imperatori forma consilii. Deßwegen darf 
man wohl annehmen, dag Rainald nur in Vorfchlag gebracht habe, was 
wirklich belicbet und in der Folge von Friedrich angeordnet worden ift. 
Er laͤſſet indeß den Erzbiſchof fchärfere Vorfchläge machen: et eos, qui 
nollent hoc facere (d. h., welche den Eid nicht leiften wollen), rebus 
eorum penitus confiscatis, depositos et honoris sui cingulo spoliatos, 
vel si privati homines fuerint, in membris propriis crudeliter muti- 
latos, a toto Imperio compellerent exulare. 

59. 

Derfelbe Quidam berichtet hier fonderbare Dinge. Nach ihm ers 

Härte der Erzbifchof von Magdeburg, nullum juramentum se praestare 
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velle, nisi prius Coloniensis ordines et consecrationem reciperet ... 
Unde cum ille id promittere detrectaret: acriter eum aggressus est 
Imperator, suamque ipsi malignitatem improperans, in eum verba 
ista est prosecutus: Ecce (inquit) manifeste apparet, quod sicut 
traditor et deceptor in periculum meum Papam mihi praefeceris ig- 
noranti cum etiam ante receptionem litterarum mearum, ne de sub- 
stituendi Pontificis electione tractares, tu statim, cum, Te Deum 
laudamus, et juxta beneplacitum tuum novum mihi pontificem ele- 
gisti: plus mihi proditor factus quam Moguntinus electus, quem 
reum hujus criminis deferebas. Praesertim cum ille dederit mihi 
salubre consilium, ut ex quo Deus me’ a prioris periculo liberavit: 
nullatenus me obnoxium facerem successori. Nunc vero necessarie 
te noveris compellendum, ut laqueum quem parasti, primus incur- 
ras, u, ſ. w. Der erfchrodene Erzbifchof thut hierauf cum maximo 
fletu, was man von ihm begehret., Es ift wahr, die Zeiten waren 
anders, und die Worte wurden weniger abgewogen als jeßt. Daß aber 
der Kaifer Friedrich feinen erſten und Elügften Rath, einen Erzbifchof, 
in öffentlicher Verfammlung ausgefcholten, daß er ihn einen Verräther 
und Hallunken genannt, daß er von demfelben an der Nafe herum ges 
führet zu fein bekannt und erkläret haben folle, ihm fei der Papft Pa- 
Thal, welden er jest allgemein anerkannt wiſſen wollte, felbft argliftig 
aufgedrungen worden, und es würde befjer gewefen fein, wenn er fich 
mit Alerander verftändiget hätte: Das ift dod) zu arg. Deßmwegen, weil 
ich dem Verfaffer des Schreibens, dem Quidam, nicht recht trauete, 
habe ich auch oben die Meinung, Pafchal fei ohne Theiinahme, ja ohne 
Vorwiſſen des Kaifers gewählet worden, nidjt mit diefem Schreiben zu 
unterftügen gefuchetz und eben fo wenig habe ich dem Kaifer durch den 
Erzbiſchof Konrad von Mainz einen guten Rath geben laffen. Ohnehin 
kann Konrad zu der Zeit, da der Papft Victor ftarb, kaum noch in 
Stalien gewefen fein, zumal wenn er ad limina S, = gegangen ift, 
wie das Chronic. Reichersp. faget, 


40. 
Daß Konrad in der Nacht nach dem Schwur entflohen fei, ſcheinet 
in den Worten des Chronic. Reichersp. zu liegen. Diefes Chronicon 


hat zuerft die Eidfhmwüre, und gedenfet alsdann der Flucht des Erzbi- 
fchofes: solus fere nocte de curia fugiens propter juramentum. Alſo 


Theinet auch er, in der Angft feines Herzens, den Eid geleiftet zu haben. 
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41. 

Friedrich ſelbſt fieht die Einmüthigkeit, mit welcher die ungeweihe⸗ 

ten ſich zum Empfange der Weihe entſchloſſen, als eine Wirkung des 
heiligen Geiſtes an; wenigſtens ſaget er Dieſes. 


Neuntes Capitel. 
1. 
Nachdem Helmold — IL. cap. 7 — die Feinde Heinrich's, welche 
im folgenden Sahre 1166 gegen denfelben Tämpften und wirkten, aufges 
zählet hat, feßet ex hinzu: Super hos omnes praepotens ille Rainaldus 
Coloniensis Archiepiscopus et Cancellarius Imperii insidiatus est 
Duci ... Freilich faget ee Diefes erſt von der Zeit, da Rainald ſchon 
wieder in Stalien war; denn ex fähret fort: facie quidem absens et 
in. Italia positus, sed totus consilio expugnationi Ducis intentus. 
Aber Helmold Tommt auf den Mann, weil ex der Briefe gedenken wollte, 
welche der, Erzbiſchof aus Italien ſchrieb; fonft lieget ja wohl in der 
Natur der Dinge, daß es mit den insidiis, welche Rainald gegen Hein— 
rich von Stalien aus anlegte, nicht viel zu bedeuten hatte, Cr Eonnte 
von Stalien aus wohl eine Verbindung leiten, die ſchon beftand, aber er 
konnte Feine Verbindung zu Stande bringen. Uebrigens wußte auch Delz 
mold recht wohl, und hat es kurz vorher ausgelprochen, daß es eine 
inveterata conspiratio war, quae, als der. Kaifer nach Stalin 309, 
processit in publicum, 
2, 
©, das vorhergehende Capitel. 
= 
Saxo Grammaticus, pag. 316, nenne den Mann Gutscalcus, 
qui et ipse Sclavis, tum ob, linguae eorum peritiam, tum ,.. 
perfamiliaris habebatur. 
4, N 
'Theutonicae fidei lubrieitas. Saxo Gr. pag. 315. 
5 
Nach demſelben Schriftftellee — pag. 317 — ließ Heinrich dem 
Könige durch feine Gefandtfchaft filiam suam minorem filio ejus in 
matrimonium offerre. Nam, feßet er hinzu, major natu, quae prius 
ei desponsata fuerat, morbo oceiderat. Es iſt aber nur vom unehe- 
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lichen Töchtern die Rebe, Uebrigens erinnere ih) an Das, was oben im 
6. Capitel gefaget worden if. 
6. 

Diefe ganze Erzählung oder Entwickelung ift nach Helmold. II. 
cap. 6, und nad) Saxo Grammat. von pag. 310 bis pag. 317. Diefe 
beiden Schriftftellee ffimmen Eeinesweges überein; Helmold ift ohne Saxo 
gar nicht verftändlih. Was fi) mir, nach der genaueſten Vergleichung 
ihrer Angaben, als das Wahrfcheinlichite ergeben hat, das habe. ich zus 
fammen geftellet. Im Einzelnen mögen Zweifel Statt finden; in der 


Hauptſache ſchwerlich. 


7. 
Helmold. II. cap. 7. 

5 
Origin, Guelf. IIL pag. 67. 

9. 


Das Chronic. Sampetr. Erfurt. ad a. 1165 nennef vier Burgen, 
castella, welche der Kaifer zerftören ließ: Ruſtiberg, Horburg, Amanas 
burg, Bingen. Wenn Ruſtiburg auf dem Eichsfelde zu fuchen ift, fo 
hat wohl auch der Landgraf das Gejchäft der Zerftörung übernommen, 
Daß Konrad Erfurt mit einer Mauer umgeben habe, faget übrigens die 
Historia de Landgravis, 

10. 

Godefridus Monachus ad a. 1166. — Magnum Chron, Belgic, 
pag. 197. — Joann. Bolland. Acta Sanctorum Januari Tom. II. 
pag. 888: de translatione S. Caroli Imperatoris. In dem Diploma 
Friderici I. Imperat. heißet es: Nunc vero electum et sanctissimum 
Confessorem eum (Carolum) fatemur et veneramur in terris, quem 
in sancta conversione vixisse et pura confessione et vera poenitentia 
ad Dominum migrasse, et inter sanctos Confessores sanctum et ve- 
vum Confessorem credimus coronatum in caelis. — Weiterhin: se- 
dula petitione carissimi amici nostri Henrici Regis Angliae inducti — 
was diefem Franzoſen auf dem Throne von England wohl an Karl’s 
Ganonifation gelegen haben mag? — assensu et auctoritate Domini 
Paschalis, et ex consilio universorum Principum tam saecularium 
quam ecclesiasticorum , pro elevatione et exaltatione sanctissimi cor- 
poris ejus atque canonizatione, solenniter curiam in natale Domini 
apud Aquisgranum celebravimus: rel. Wie es fid) aber auch mie 
diefem Diploma in formellee und materieller Hinfiht verhalten mag: ein 
ächter Heiliger der Kirche iſt Karl erft, zugleih mit feinem größten 
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Gegner Widukind, durch die Bulle Urban’ VII. im Jahr 1625 ges 


worden. 
11. 


©. Band VII. ©, 314 diefes Werkes. 
12. | 
Weingartensis Monachus feget die Zeit der boͤhmiſchen Räubereien 
inter Epiphaniam et Purificationem S. Mariae. 


13. 

Ä Derfelbe faget: Dux Bodmiae totam Germaniam a lacu Lemanno 
usque Bo&miam execrabilibus spurcitis — — commaculavit, Co 
arg ift es wohl nicht geweſen. ©. die vorige Anmerkung. 

14. 


Wenigftens find fie hinweg, und Niemand giebt an, was aus ihnen 


geworden, 
15. 
Chronic. Reichersp. ad a, 1166: VI septimanis unicuique vo- 


* 


cationi deputatis. 
16. 
Der Erzbiſchof, faget daſſelbe Chronicon, antwortete per prolo- 


cutorem suum Ducem Bauuarlae et Saxoniae. 


17. 
sine gratia a curia recessit, der Erzbifchof. 

18. 
| Und doch fcheinet nicht der Pfalggraf Hugo die Fehde wieder ers 
neuert zu haben, fondern der jüngere Welf, der die Schmad von Zü: 
bingen nit zu überwinden vermochte. MUebrigens giebt Weingartensis 
Monachus die Beftrafung des Pfalzgrafen auf eine Weife an, als habe 
derfelbe "Alles aus Liebhaberei übernommen: in praesentia Ducis Hein- 
rici domini nostri sub oculis quoque ipsius Imperatoris ac Friderici 
ducis, idem Hugo Gwelfoni. juniori ad deditionem venit, ac se pe- 
dibus ejus prosiernens custodiae maneipari et vinetum abduci non 
respuit „ .. Otto de S. Blasio hingegen, obgleid) er die Sache fürger 


abthut, —— doch: Palatinus, ut — — se tradat — — ab Impe- 
ratore jubetur, wie ſich von ſelbſt verſtehet. 
19. 


Nach Henricus Archidiac. in Historia calamit. eccles. Salzb. bei 
Hansizius, Germaniae sacrae Tom. II. pag. 278. 


20. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1166: Imperator statim, quasi ex 


4 


Anmerfungen. 639 


justa sententia et judicio principum inbeneficiavit laicis omnes pos- 
sessiones ejusdem episcopatus, simul cum decimis — — omnibus, 


quotquot parati erant ad accipiendum, 
ar a 
Chronic. Reichersp. 1. c. Der Arhidiaconus Heinrich aber, deffen 


Unmerf, 19 gedacht ift, faget: Princeps quasi Leo infremuit, dansque 
rugitum, unde totum regnum contremuit, Salzburgenses omnes pro- 
scripsit quasi publicos hostes totius Imperii, 

22. 

Hansizius 1. c. pag. 280 theilet ein Schreiben des Kaifers an feine 
fideles comites de Pleien mit, in welchem er denſelben für ihre Bes 
barrlichkeit in dem Kampfe danket, und verfichert, quod nos eo majori 
affectu ‚vos diligimus. Quidquid damni, fähret Friedrich fort, pro 
eadem. gwerra sustinuistis, juxta honorem nostrum et voluntatem 
vestram totum vobis restituemus. Sed quia honor vester in gwerra 
ita consistit, monemus fidelitatem vestram, quatenus in ea viriliter 
perseveretis, et mala, quaecunque potestis, praedictis Salzburgen- 
sibus inferatis , dignas remunerationes omni tempore a nobis re- 


cepturi. 
23. 
Ich erinnere nur an den Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach und an 


deffen Bruder, den Erzbifhof Konrad von Mainz. 
24, 

Die Vita Alexandri, pag. 456, berichtet allerdings anders, als 
bier gefchehen iſt. Nach derfelben traten in diefer Zeit, vor der vierten 
Ankunft des Kaifers in Italien, dem veronefifchen Verbündniffe Cremona 
bei und die vertriebenen Mailänder; es traten auch Piacenza bei, Brescia 
und Pergamo, und die Societas crevit repente in immensum. Sa, fie 
bat ſchon für diefe Zeit, an Statt der Societas Veronensis eine Societas 
Lombardorum. Allein diefe Angaben ftimmen nicht zufammen mit din 
Angaben von Acerbus Morena und Sire Raul, und eben fo wenig ſtim— 
men fie zufammen mit‘ den fpäteren Ereigniſſen. Deßwegen ift wohl 
Wahrheit in denfelben, wenn man fie auf die Gefinnung der Menfchen 
in den genannten Städten beziehet, höchftens auf geheime Beſprechungen, 
aber Feinesweges, wenn man an wirkiihe Handlungen oder Verträge 


denket. 
25. ⸗ 
Von Acerbus Morena — col. 1127 — werden fie im Allgemei- 


nen Procuratores genannt; auch Missi, 
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26. | 
Dder war 85 gar nur der neunte Theil? Acerbus Morena I. e.: 
Mediolanensibus de omnium .suarum fructibus non nisi solummodo 
tertium de tertio relinquebant, .Beide Codices haben diefelben Worte, 
TE | 
Cremensibus omnium terrarum suarum tertium, ac si ipsi domini 
eorum fuissent, penitus omnino auferebant. 


28. 

Id. col. 1129: Langobardi — — dicentes inter eos melius esse 
eis penitus mori, quam hanc talem turpitudinem, taleque dedecus 
eos pati, sed tamen vitae vindictam facere, vel aliquod malum agere 
vel excogitare semper differebant. .. . | 


29. re 
2", quoniam semper Imperatoris adventum' quotidie expecta- 
bant, dicentes simul: non credimus hoc malum et dedecus, quod 
Missi Imperatoris nobis inferunt, ipsos ex voluntate, Imperatoris fa- 
cere, rel. ’ | 
30. | 
Die Vita Alexandri, aus welcher diefe Erzählung bis an das Ende 
diefes Gapiteld genommen ift, hat 1. c.:; post .consilium regis Franco- 
rum et alterius regis Anglorum. Mit dem Könige Heinrich II. aber 
hat Alexander ſchwerlich Ruͤckſprache genommen, 


31. 

Das Letzte mißlang. Auch traten, alſobald nach ſeiner Entfernung, 
die Grafen von Toulouſe, von Provence, von Nismes auf die Seite Pa— 
ſchal's, keinesweges, weil fie. dieſen für den. wahren Papſt hielten, ſondern 
weil fie die alte päpftliche Gewalt verwarfen.  Caffari Annal. Genuens, 
Lib. II. bei Muratori VI. col. 305 — 308. 


\ 


ee 


Zehentes Eapitel, ' 
| * N 
Albertus Stadensis faget von dem Erzbiſchof ad a. 1172 Folgen: 
des, welches, da von den Sitten und der Weile deffelben die Rebe ift, 
ja wohl hier angeführet werden darfx, Christianus — — Bononienses 
invasit, et in equo residens, indutus thorace, et desuper tunica hya- 
einthina, habens in capite galeam deauratam, et in manibus. clavam 


\ 
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trinodem, in eodem proelio dieitur stravisse novem homines propria 
manu. Vidit Henricus Scholasticus Bremensis, qui tunce 35 annorum 
Notarius fuerat ejusdem Christiani, eundem Archiepisconum 38 me- 
lioribus terrae dentes cum pertica. manu propria excussisse., Aber 
Albertus faget auch weiter von ihm ad a.1173: Christianus Archiep. 
Zicet Teutonicus, scilicet Turingus, disertus extitit et facundus, vir 
largus et illustris, utens lingua Latina, Romana, Gallica, Graeca, 
Apulica, Lombardica, Brabantica, uti lingua materna. 
N 2, 

Otto de S. Blasio cap. 20: ex omnibus Regni visceribus con- 

gregato exercitu. 


3 
Bei Bouquet oder vielmehr Brial, XVI. pag. 54, findet " ein 


Brief von dem Herzoge Welf an den König Ludwig VII. aus dem S. 
1163, als Alexander nach Frankreich entflohen war, in welchem Briefe 
elf dem Könige danfet pro exhibita domino et patri nostro Alexan- 
dro Papae reverentia et cura. Er, der König, möge fortfahren, donec 
transeat iniquitas, rel. Vergl. übrigens die Briefe des Herzoges in den 
Origin. Guelf. II. pag. 599 ff. 
Ah 

Denn deßwegen, um feinen Sohn ber Enase des Kaifers zu em⸗ 
pfchlen, was er nach dem Chronic. Ursperg. that, wird er ſchwerlich 
diefen Weg eingefchlagen haben. Uebrigens feierte er das DOfterfeft am 


heiligen Grabe. 
x 5 
Vita Alexandri, pag. 457: blandum se omnibus et hilare de- 


monstrabat. 
6. 
Acerbus Morena, col. 1131: Imperator haec audiens multum 


se inde condolere in principio demonstravit, sed tamen in fine que- 
rimonias Longobardorum quasi vilipendens et pro nihilo habens, ni- 
hil inde fecit. Wahrfcheinlich hat aber Acerbus Morena diefen Satz 
nicht mehr gefchrieben, fondern der Anonymus, von welchem der Reſt 
der Historia unter Morena’s Namen verfaffet iſt. Denn Acerbus beglei- 
tete den Kaifer auf dem Zuge nad) Ankona und Rom, und hat, wie fpd- 
ter erzählet wird, feine Vaterſtadt Lodi nicht wieder gefehen. 
T. 

Die Vita Alexandri faget — pag. 457 — : Et quia Imperator 

Graecorum data immensa pecunia civibus ejusdem loci (Ankona's) 
Luden t. G. XI. 41 


* 
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civitatem ipsam detinebat per violentiam occupatam. ... Das heißt 
aber nur, er hielt die Stadt mit einer ſtarken Macht beſetzet. 
5% 
Vita Alexandri, pag. 458: ut sub una divinae legis observantia 
et uno’ecclesiae capite uterque Clerus ac populus, latinus videlicet 
atque graecus perpetua firmitate persisteret. ; 


9; 
.. . varii rumores, arcanique susurri novarum rerum. 


10. 
Sire Raul, col. 1190 und 1191: Comes Anricus de Disce, 
| Henricus de Disce. Etwa Diez? 
11. 

So fcheinet fi) zu verhalten, was Sire Raul, col. 1191, erzählet. 
Männer von Pavia, faget er beriethen fi) zu Monza, Hierauf fchiekten 
fie an die mailändifchen Burg-Bemwohner, quasi ad privatos amicos: fie 
möchten ihre pretiosa nach Pavia ficken, fiducia publice data, ut res 
et personae salvae essent. Sed postea, fähret er fort, coegerunt 
homines habitaculum ibi jurare, et res non permiserunt reduci. Dar- 
“ Über Gefchrei, Furcht und Jammer unter den Mailändern per quatuor 
hebdomadas. Nemo erat, qui änderet lectum intrare. Quotidie enim 
dicebatur: Ecce Papienses burgos comburere. Uber es war blinder 


Lärm. | . 
12. 


Verona ift indeß von dem Fortfeger Morena’s, nach welchem das Fol⸗ 
gende größtes Theiles erzählet wird, col. 1133, nicht genannt worden. 


13. 
x. . sine ratione. 
14. 
.“. . salva tamen, sicut dicebatur palam, Imperatoris fidelitate. 
15. 


Alſo in denfelden Zagen, in welchen der Kaifer die Straße nad) 
Rom verließ, und ſich gegen Ankona wandte, 


. 16. 
. Continuat. Morenae: quod si Imperator Laudae civitatem intra- 


ret, quoniam natura civitas fortissima est et bene munita moeni- 


DUB ne 
17. 
Id. col. 1141: Laudenses bene sciebant, Mediolanenses nullam 


pietatem de ipsis habere, quam de rabiosis canibus haberent. 
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| 18. 

Morena’s Fortſetzer erzählet die Verhandlungen mit Lodi, fo wie 
den Krieg gegen diefe Stadt, auf eine Weife, als fei er von der Ernft: 
haftigkeit aller Vorgänge überzeugt. Die Schnelligkeit aber, mit welcher 
Lodi, drei Tage nad) dem Anfange der Teindfeligkeiten, allen Muth vers 
lor, und fih zum Eintritt in den Bund entfhloß, ſcheinet die Anſicht 
hinlänglich zu rechtfertigen, von welcher ich ausgegangen bin. In der 
That, wie wäre das Gegentheil zn denken, wenn man ſich an die Worte 
erinnert, welche Anmerk. 17. angeführet worden find Und die Loden— 
fer, welche fo lange gegen Crema und Mailand geftritten, welche fo lange 
unfer dem Banner des Kaifers gekämpfet hatten, werden fih doch auf © 
den Krieg verftanden haben. Man müßte ganz ſchlecht von ihnen denken, 
wenn. fie fich in drei Tagen fo hülfios gefühlet hätten, daß fie ihre Stadt 
zu vertheidigen nicht mehr im Stande geweſen. Uebrigens verlich der 
Procurator Imperatoris ac Missus, Lambert, an demfelben Zage, an 
welchem der Vertrag abgefchloffen wurde, ruhig die Stadt und begab fich 
nah Pavia. Einige Fremde, welche der Stadt zu Hülfe geeilet waren, 
folgten ihm; auch) einige equites Laudenses, und zwar amore Impera- 
toris et ipsius Lamberti. Diefe Kquites jedoch Eehrten in Eurzer Zeit 
nach Lodi zurüd, 

19, 

Menigftens fcheinet die Vita Alexandri den Ausruf Jugurtha's 
(Sallust. cap. 35) zu Eennen. Et, faget fie, quia Roma, si inveniret 
emptorem, se venalem praeberet. ... 

au | 
Dieſes iſt nicht nur zu vermuthen, fondern Otto de S. Blasio 
ſpricht auch, cap. 20, von sagittariis partis triusque sagittis lucem 
diei in modum nivium obtenebrantibus. 
21. 

An die Schlacht von Cannaͤſerinnert die Vita Alexandri; von 40000 
läffet das Chronic. Reichersp. faft Niemand entkommen; nach) Gode- 
fridus Monachus famen von 42000 kaum 2000 nah Rom zurüd; 
Otto de S. Blasio ift mit 15000 an Zodten und Gefangenen von 
30000 zufrieden; Morena's Continuator giebt — col. 1147 — 2000 
Zodte und 3000 Gefangene an, und zwar mit der Bemerkung, sicut 
mihi ab ipsis Romanis postea in veritate relatum est; in Caflari 
Annal. Genuens. Libro II. col. 318 werden 1700 mortui et capti 
angegeben, 

! 41 * 
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a 22: 

Morena’s Fortſetzer führet — 1151 — zwei Imagines an, welche 
combustae , dissipatae, exarsae, liquefactae et penitus destructae 
sunt. Quaedam mirabilis Imago, ex auro purissimo atque splen- 
didissimo decorata, fuerat facta ad imaginem Domini nostri Jesu 
Christi; quaedam alia pulcherrima facta ad imaginem Sancti Petri 
et ex eodem auro deaurata. 


> 23. N 
Id. ib... . statim Imperatori fidelitatem juraverunt, sieque eos 
Imperator abire permisit. 
24. 
Id, ib... . . in capite Imperatoris circulum aureum tantummodo 


imposuit. 
25 

Das faget berfelbe Fortſeher des Morena. Nach dem Chronic. 
Reichersp. und Godefridus Monachus wurde nur die Kaiferin Beatrix 
. gefrönet, Acerbus Morena aber war bei den Vorgängen gegenwärtig; 
er hat ohne Zweifel Notizen aufgezeichnet, weil ee die Geſchichte zu 
Schreiben unternommen hatte; und es ift faft mit Sicherheit anzunehmen, 
daß der Fortfeser der Historia rr. Laudensium diefe Notizen vor fi 
gehabt habe. Muratori ift fogae der Meinung, daß die Erzählung die— 
fer Vorgänge in Rom noch von Acerbus Morena felbft fer Das möchte 
ic) indeß, wie ſchon früher, Anmerk. 6, bemerket worden ift, nicht glau⸗ 
ben. Acerbus hatte ſchwerlich die Zeit, etwas Anderes als iann⸗ No⸗ 
ten aufzuſchreiben. S. die folgende Anmerk. 27. 


26. 
Nach der Vita Alexandri, pag. 459. 


27. 

Und untere diefen Bevollmächtigten befand ſich Acerbus Morena, 
Laudensis civis ac Imperialis curiae judex, welchem fein Continuator, 
eol. 1153, eine aroße Lobrede hält, 

28, 

Nach eben demſelben Continuator erfolgte der Ausbruch dieſer 
maxima et mirabilis atque mortalis pestilentia ganz ploͤtzlich. Mitte 
woche nämlich, wahrſcheinlich den 9, Auguft’s, war am Morgen der Him⸗ 
mel ſehr heiter; auf: ein Mal fing es, quasi in ictu oculi mirabiliter, 
zu regnen anz nad) dem Stegen serenitas maxima atque praenimium 
clara facta est, statimque infirmitas super Imperatoris exercitum ta- 
lis excrevit, quod rel. 
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29, ® 
Diefe Namen hat Weingartensis; die meiften auch Godefridus 
Monachus, Morena’s Continuator und Otto de $. Blasio.. Jedoch 
ftarben die Fürften, nach dem Lesten, keinesweges alle zu Rom. Vita 
Alexandri, pag, 459, hat andere Namen, obwohl auch ein Paar von 
diefen; fie hat z. B. H. Comes de Nasove, H. Comes de Lipia u, ſ. w. 


80. 
Morena’s Contin. col. 1155: multis infirmis relictis, quos etiam 
postea Romani horto dederunt. — Doch wohl: morti. 
31, 


. usque ad Senam Laveglam in quodam lectulo supra duos 
equos facto a scutiferis suis se duci fecit. Er foll noch mehr als 12 
Wochen EranE gelegen haben, und alsdann XIV. a. Cal. Novembr. ge: 
ftorben fein. Es muß aber Decembris heißen, oder mit den 12 Wochen 
ift es Nichts. 
32 
Morenae Contin. col. 1157: XI. a. Cal. Octobr. — — posuit 


Imperator palam et in concione omnes civitates Longobardiae, quae 
contrariae sibi fuerant et adversus eum juraverant, im’ banno, pro- 
jecto ibi coram omnibus guanto, exceptis Lauda et Cremona. 


33. 

Sie wollen vertheidigen civitatem Venetiarum, Veronam et Castrum 
et suburbia, Vicentiam u. |. w. Der 2ertrag felbft, Societatis Lom- 
bardiae rudimenta prima, bei Muratori, Antiquitat. Italicarum Tom. 
IV, Dissert. 48. 

54. 


. contra omnem hominem, quicungue nobiscum facere vo- 
luerit guerram 'aut malum, contra quod velit nos plus facere, quam 
fecimus a tempore Henrici regis usque ad intreitum Imperatoris Fri- 
derici, Wer diefer König Heinrich iſt, laͤſſet ſich mit Sicherheit nicht 
fagen. Seit Muratori hat man ohne Weiteres Heinrich IV. angenommen. 
Sch Eann indeß nicht glauben, daß man diefen König blog Heinrich, ohne 
irgend einen Beifas, genannt haben würde. Vielmehr halte ich dafür, daß 
man, eben weil man bloß den Namen nennet, den Testen Heinrich, den 
König gemeinet haben müffe, mit welchem der Name Heinrich) verſchwin⸗ 
det, alfo Heinrich V. Das haben auch ſchon andere geiehrte Männer, 
wie Spittler, angenommen, Und in der That ift gerade das Menſchen— 
Alter vom Tode Heinrich's V. bis zu dee Ankunft Friedrich's I. in Ita— 
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lien, von 1125 — 1155, die Zeit, in welcher die Städte der Lombar: 
dei ihre Freiheiten, wenn nit gründeten, doch nachhaltig befeftigten, 
weil fie zu dem vollen Gefühle des Werthes derfelden gelanget waren. 
Daß aber zu dem ad introitum J. Fr. ‚ in Italiam hinzu gedacht wer⸗ 
den muͤſſe, ſcheinet mir keinem Zweifel zu unterliegen. 


35. 

Nach einem Briefe Joannis Saresberiensis, welchen auch Baronius 
ad. a. 1168. $. 57. aufgenommen hat, war er in Pavia ſelbſt richt 
ficher, weil die Seinigen nobilem quendam Papiensem excaecaverant. 
Auch einige der folgenden Einzelnheiten find aus diefem Briefe. 

56. | 

Continuat. Mor. col. 1155: privatim, ita quod etiam nec ipsi 

Longobardi, qui cum eo fuerant, — sciverunt, trat er die Reife ans 
37. 


Nach dem, Anmerk. 85, LU he Briefe: tyranno obsides abs- 
tulerunt. 


38. 
Wo denn der treue Ritter Hartmann von Siebeneich bleibt? Es 


iſt wahr. Aber ich habe ihn auch nicht vergeſſen, ſondern ich kann nur 
an die Scene nicht recht glauben, welche man oft ſo artig dargeſtellet 
hat. Der Einzige, der dieſes Mannes und dieſer Scene gedenket, iſt 
Otto de S. Blasio; kein Anderer weiß Etwas von dem ganzen Auftritte. 
Was man aber bei Otto, cap. 20, findet, ift Folgendes, «In Suſa 
wurde von den Bürgern ein Verſuch gegen das Leben des Kaifers ge: 
macht. Er aber, von feinem Wirthe (ab hospite suo) gewarnet, entz 
ging der Hinterlifl. Denn da er am Morgen von den Bürgern zum 
Tode geholet werden follte, fo ließ er in der Nacht einen Lchen- Mann, 
dee ihm Ähnlich) war, Hartmann von Siebeneich, in fein Bett legen (in 
lecto suo fecit collocari), und ging felbft in einem Sclavenkleide mit 
zwei Anderen hinaus (in habitu servi egressus est). Als es nun 
Morgen geworden war, Tamen die Bürger, ihn zu fuchen. Die Kaͤm— 
merer fagten: er ſchlafe noch. Hierauf erbracjen die ungeduldigen Bürs 
ger die Shüre, und da fie ihm nicht fanden, fahen fie wohl, daß er ent= 
Tommen war. Sie verbargen indeß ihren Zorn, aus Furcht vor dem ents 
wifchten Kaifee (ob metum Imperatoris elapsi), und verftatteten dem 
Heere abzuzichen.” Das ift Alles, faft wörtlich uͤberſetzet. Nun aber, 
wer muß nicht geftehen, daß das ein albernes Gefhichtchen ift? ein Ges 
ſchichtchen, welches, ohne Verlegung der Wahrheit, duch Feine Kunft zur 
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Friedrich's Ruhm aufgeftuset werden kann? Die Bürger von Sufa wa- 
ren fo überlegen, daß fie dem Kaifer die italifchen Geiſſeln abzudringen 
vermocht hatten; wozu bedurften fie eines hinterliftigen Anfchlages (fraus) 
gegen das Leben deſſelben? Wenn fie aber einen folchen Anſchlag vorzos 
gen, etwa in dem frommen Wunfh, «um größeres Blut: Bergiegen zu 
verhüten;? warum verſchoben fie die Ausführung fo lange, bis der ges 
fchwäßige hospes Alles ausplaudern Eonnte? Warum erwarteten fie den 
Morgen zur Vollbringung eines Werkes der Naht? Wollten fie etwa 
dem Kaifer noch ein Mal in den rotyen Bart fihauen, und hatten fie 
vielleicht Eeine Fackel und Fein Licht 2 Und wen gereichet der ganze Vors 
sang zur Ehre? Etwa den Bürgern der Stadt Sufa? Aber diefe zei 
gen fich ja bei der ganzen Sache niedertraͤchtig und. einfältig zugleich. 
Dder dem guten Miles Hartmannus de Sibeneich 2 Aber diefer Edele, 
der allerdings das Süd hatte, dem Kaifer ähnlich zu fein, ftellet ſich 
ja nicht ein Mal freiwillig, um ſich nöthiges Falles für den Kaifer aufs 
zuopfern, fondern der Kaifer befichlet ihm, ſich in das Bette zu legen, 
in welchem er dann ruhig bis zum Morgen, und bis man die Thüre auf: 
brach, gefchlafen zu haben fiheinet. Dder dem Kaifer Friedrich? Aber 
Friedrich lud ja duch die Anlegung eines Sclaven s Kleides, nach den Be- 
griffen der Zeit, eine unaustilgbare Schmach auf ſich; und eine befonders 
hochherzige Gefinnung zeigte fich doch auch eben nicht darin, daß ex die 
Geinigen, daß er wohl fogar die eigene Gemahlin, an welche Niemand ge: 
dacht zu haben fcheinet, verlieh, um durch die Flucht in einem foldhen 
Gewand. und in einer folhen Gefellfhaft, feine perfönliche Rettung zu 
fuchen. Oder dem Eaiferlichen Heere (exercitus)? Aber die tapferen 
Männer beiviefen ja weder Wachſamkeit, um ihren Kaifer zu ſchuͤtzen und 
zu vertheidigen, nody Muth, um die Schmach defjelben zu rächen, fons 
dern fie fchliefen ruhig während der Gefahr, und folgten ruhig dem Ents 
Tommenen. Der Einzige, der einiges Lob verdienet, ift der unbekannte 
hospes. Zwar hat fi) derfelbe einiger Verrätherei gegen feine Mitdür: 
ger ſchuldig gemacht, aber er hat doch dem Kaifer das Leben zu retten 
gefuchet, und Das müßte ihm zu Gute gefchrieben werden. — Aus 
allen diefen Gründen glaube ich, daß die ganze Erzählung die deutlichſten 
Spuren der Unwahrheit in fih trage. Es Eommt aber noch hinzu, daß 
die Erzählung felöft verdaͤchtig iſt, und wohl nicht von Otto de S. Bla- 
sio herruͤhret. In einem Codex MStus, defjen Muratori, ad h. L, ges 
denket, fehlet fie ganz und gar. Sie ift alfo wohl fpäter, Gott weiß, 
in welcher Abſicht, aber wahrſcheinlich zue Ehre des Miles Hartmannus 
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de Sibeneich, ungeſchickt eingefchoben worden. Nun iſt zwar wahr: 
auch Joannes Saresberiensis faget in dem (Anmerk. 35) angeführten 
Briefe: Imperator autem assumpto habitu servientis, quasi ut ali- 
cujus magni viri procuraret hospitium, cum aliis quinque servienti- 
bus noctu egressus est, laetus quod ei concesserat Italiam perdere, 
quam demeruerat diutius retinere. Aber zuerft weiß Sohannes Nichts 
von einem Anfchlage "auf das Leben bes Kaifers; Nichts von dem ehr: 
lichen hospes; Nichts von dem vortrefflichen Miles Hartmann; und zwei— 
tens ift er nur ein Zeuge zweiter Ordnung. Cr zeiget ſich überall ale 
einen Yeidenfchaftlichen Anhänger der Kirche, und eben deßwegen auch als 
einen Yeidenfchaftlichen Feind des Kaifers; überdieß fchreibet er bloß nach 
Gerüchten, und gar viele Gerüchte mußten ſich ja wohl über ein folches 
Ereigniß verbreiten, wie die Flucht des ſchwer gedemüthigten Kaifers 
Friedrich war. Deßwegen halte ich dafür, daß als gefchichtliche Wahr: 
heit nur feft ftehe, was id) im Text angegeben habe, nämlich, daß Tried- 
rich mit feiner geringen Mannfchaft die Stadt Sufa fchnell und in der 
Stille der Nacht verlaffen habe, ohne verfolget zu werben. Hätte er noch 
in Sufa eine Schmad auf ſich geladen: gewiß, Einer oder der Andere 
von den italiänifchen Schriftftellern würde derfelsen gedacht und ſich ihrer 
gefreuet haben. Uebrigens hat [yon Godefridus Monachus daffelbe ges 
Taget, was ich angenommen, wenn auch nicht gerade von Suſa fprechend: 
Imperator contra Imperialem dignitatem de Italia occulte cum pau- 
eis rediit. | 


Eilftes Capitel. 


1. 

Der hier angegebene Angriffs Plan ift den Ereigniffen gemäß, deren 
Helmold. II. cap. 7 und 8 gedenket. Er ſcheinet mie aus denfelben 
hervor zu gehen; Xriegsverftändige Männer indeg möchten leicht einen 
befferen entdecken. 


ds 

Otto Marchio de Camburg, faget Helmold. Otto war Markgraf 
von Meiffen, wurde aber wahrfcheintich nach „feinem Sitze genannt, fo 
wie bier bei Helmold Albert der Bär, Markgraf von Brandenburg, 
Adelbertus Marchio de Soltwedele heißet, weil er, fo lange er nur 
Graf der Tächfifchen Nordmart war, feinen Siß in Salzwedel zu haben 
pflegte, und wie Friedrich von Schwaben, el von Rothenburg ge: 
nannte wird. 


Anmerkungen. 649 


| Sen, 

Das ſoll heißen, man findet nicht angegeben, daß vom Weften her 
Etwas gefchehen ſei. j 

GHelmold, cap. 8, faget, Chriftian fei geflohen in abditas Fresiae 
paludes, und Yäffet mithin die Wahl. Nach Albertus Stadensis ad a. 
1167, befeste er vada fluminis Getae. Diefer Name erinnert allers 
dings an die Geefte. Aber Albertus feget hinzu, daß Chriftian den 
Uebergang virtuose vertheidiget habe; und es ift nicht wahrſcheinlich, 
dag Heinrich denfelben ſoweit hinab gefolget feiz wie denn überhaupt Als 
bert's fernere Nachrichten nicht mit Helmold zufammen ſtimmen, und 
unverfiändig find, Jedes alles ftarb Chriftian kurz nach dem ale 


‘von Bremen. 
5 x 
Helmold. I. cap. 8: et posuit eos (die Bürger von Bremen) 


Dux in proscriptionem. 
6. , r 
Delmold, II. cap. 9, faget: Et addita est Goslaria Principibus, 


und damit gut, 


Ts 
Nach Selmold, II. cap. 10, hörte der Kaifer erft von dem motus, 


qui fuit in Saxonia, als er nach Lombardien zurüc gekommen war. 
Und nun ſchickte er Gefandte, und frequentibus induciis repressit sur- 
gentem insurrectionem, quousque rel. 

8 und 9. 

Joannes Saresberiensis faget in dem wiederholt angeführten Briefe: 
ter Kaifer, ald cr aus Gufa abgezogen war, suam turbavit Burgun- 
diam, proceribus intentans minas. Diefe Worte muͤſſen aber auf fich 
beruhen, da Sohannes Feine weitere Auskunft giebt. Appendix ad Ra- 
devicum ad a. 1168 (1167): Conradus frater Imperatoris pro recu- 
peranda gratia, quam dudum inepte amiserat, Italiam intrat, sed 
sine eflectu revertitur. 

9 

Bekanntlich ein Ausdrucd von Herder, — wenn auch vielleicht 

nicht richtig, doch ſehr bezeichnend iſt. 
10. 

Helmold, IE. cap. 11, verleget dieſe curia nad) Bamberg’; aber 
Helmold ift in der Angabe der Namen nicht immer glüdlich, wie er denn 
im 10, Capitel, unmittelbar vorher, die Gegen: Päpfte Paſchal und Ca— 
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Lirt verwechfelt. Da er num weder das Jahr noch den Tag der curia 
angiebt, fo ift zu vermuthen, daß er Bamberg und Frankfurt verwechſelt 
habe, zumal da im folgenden Sahr, um diefelbe Zeit, eine curia cele- 
. berrima zu Bamberg gehalten wurde, Godefridus Monachus ad aa. 
1168 und 1169. D: 
11. 
... coarguit principes Saxoniae de violentia pacis, dicens 
tumultum Saxoniae dedisse Longobardis materiam defectionis. Aber 
Triedrich hatte doch gewiß diefen Tumult voraus gefehen; warum hatte 
er ihnen denn nicht befohlen, mit ihm nad Stalien zu ziehen? Das 
wäre das befte Mittel geweſen, den Zumult zu verhäten. Oder hatte 
er nicht das Recht zu einem foldhen Befehle, weil er nicht die Macht 
hatte, ihn zue Ausführung zu bringen? Es ift oftmals nachgewiefen, 
dag der Kaifer nur precario die Fürften unter die. Waffen brachte, aber 
eben damit ift der Verfall des Neiches ausgefprochen worden. Die Beer: 
fahrten hätten freilich ale nothwendig von den Ständen des Reiches ans 
erkannt, und auf Reichs: Tagen befchloffen werden follen, und alsdann 
hätten den Fürften die Verpflichtung aufgelegen, bei Strafe ber Reiche: 
Acht fi) unter das Reichs» Banner zu fiellen. Aber vie Leidenfchaft 
hatte Alles auseinander getrieben. Oder hatte der Kaifer Friedrich den 
Fuͤrſten in Sachſen die Theilnahme an feinem legten Zug über die Alpen 
. wirklich angefonnen, und hatte er fih, an Statt der Mannfchaft mit 
Geld abfinden laſſen? Sn den Origin. Guelf, Tom. III. pag. 495, 
sub No. LI., findet fi) eine Urkunde (VIII. Idus Augusti, a 1166), 
in welcher der Biſchof Hermann von Hildesheim bekennt, daß er dem 
Derrn Othelrico de rivo, Ministeriali suo u. ſ. w. feine curtis in 
Smitenstede zum Pfande zefeget habe für 70 Mark (Silbers ohne Imei- 
fel), welche er von demfelben erborget ad persolvendas quadringentas 
marcas, quas, ut a labore Longobardice expeditionis parvitatem 
nostram absolviret, Dno Impcratori polliciti fuimus. Iſt diefe Ans 
gabe richtig, und hat der Kaifer diefes Suͤmmchen angenommen: gewiß, 
es wäre nicht zu loben. Oder erborgte die parvitas des Bifchofes das 
Geld etwa, um gegen Heinrich den Löwen zu Eämpfen, und führte er 
jenen Grund nur an, um feine eigentliche Abfiht zu verſtecken? Als— 
tann wäre auch nicht viel Erfreuliches und Ehrenvolles zu entdeden, 
Sedes Falles Lieget über diefen Verhältnifen ein Schleier von Lug und 
Zrug, den zwar Niemand aufzuheben, den aber ein Jeder leicht zu durch» 
ſchauen vermag. 
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12% 

Daß die Entfcheidung auf diefem Hof: Tage zu Würzburg, 10. 
Suli, erfolger fei, faget freilich kein Annalift oder Chronift; aber Hel- 
mold bemerfet, daß die Dissensiones inter Ducem et Principes, multis 
dilationibus, multa providentia et consilio, ad conventionem pacis 
inclinatae feien; und defweaen darf man doch wohl keinen geringeren 
Zeitraum annehmen, Aber die bekannte Urkunde bei Leukfeld (Antiquit. 
Poeldens. 254) fcheinet keinen Zweifel übrig zu laffen. Denn in der: 
felben heißet es: in generali curia Wurtzburg celebrata inter discor- 
des princeipes Saxoniae cooperante Deo plenam reconciliationem per- 
fecimus. Uebrigens cesserunt omnia, wie Helmold fich ausdrückt, ad 
placitum Ducis. 

13. 

Helmold. I. c. Dux vocavit viros industrios de Rammesberg. 

—— 

Meines Wiſſens findet ſich von Daſenburg keine Spur mehr. Nach 
der Stellung, welche Helmold dem Grafen Wedekind giebt, naͤmlich zur 
Seite des Grafen Chriſtian von Oldenburg, moͤchte ich indeß der Mei— 
nung Derjenigen beiſtimmen, welche Daſenburg nicht im Harze ſuchen, 
ſondern auf dem linken Ufer der Weſer, nicht fern von dieſem Fluſſe. 

15. | 

Der gute Priefter Helmold merket Diefes — IL cap. 12 — nicht 
ohne Liebe an, Pollebant, faget er, von den Rugiern fprechend, multis 
naturalibus bonis, Erat enim apud eos hospitalitatis plenitudo, et 
parentibus debitum exhibent honorem. Nec enim aliquis egenus aut 
mendicus apud eos repertus est u. ſ. w. 


16. 
Die Eroberung der Snfel und die Vernichtung des Gottes Suante: 
wit bei Saxo Grammat. Lib. XIV. pag. 492 ff. 


17. 
Helmold, II. cap. 23 — et saturati sunt Slavi post diutinam 
inediam rel. 


13. 
Daß Frauen und Kinder unter diefen Gefangenen geweſen, fcheinet 
aus Delmolo’s Ausdruc hervor zu gehen: es waren de captivitate Da- 
norum septingentae animae. 


19. 
Helmold. II. cap. 23. Omnis Siavorum regio, incipiens .. . 
reuacta est velut in unam Saxonum coloniam, 
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ER Humı20, hin | 

33 Befonders fcheinen die Slaven erbittert gewefen gu fein gegen die 

Teutonicos, qui habitabant Zuerin. Der Graf Gunzelin daher man- 

davit suis, ut quoscungue Slavorum invenissent incedentes per avia, 

quibus non esset evidens ratio, captos statim 'suspendio necarent; 
Die Maßregel war graufam, aber fie wirkte. 

| 21. 
Nach dem Iesten Gapitel Helmold’s und dem erften von Arnoldus 


Lubecensis. 
29% 
Albertus Stadensis ad a. 1168: et factus est maximus tumultus 


in Brema, Gunzelinv de Zuerin ex parte ducis insaniente, ita ut 
‚Sifridus electus in Aldenburg — se transferret. 
NE 8:23, 
Id, ... de voluntate Ducis Baldevinus, Halverstadensis prae- 
positus, est intrusus, 
24. 
Radev, II. cap. 38. 


25, 
Nach Otto de S. Blasio und dem Anonymus Weingartensis ap. 


Hess. Die Zeit ift nicht zu beflimmen, da Friedrich und Welf einig 
wurden. Es war post obitum Ali Welfs. 
26. 

.. . donatione vel pretio, faget Otto de S. Blasio; nunc emp- 
tione, nunc procerum donatione, seu quacungue successiene fiscali 
vel hereditaria, faget daö Chronic. Ursperg, 

27. 
. acquisivit, faget derſelbe Otto, praedia dieſer genannten 
Herren, multorumque aliorum in alis regionibus, quae nobis incerta 
sunt. Hacc enim omnia in sola Alemannia acquisierat, 
23, 

Gleichfalls Otto: Regnum Burgundiae cum Archisolio Arelatensi, 
quod Duces de Zeringen quamvis sine fructu, tantum honore nomi- 
nis jure beneficii ab Imperio jam tenuerant, a Bertolfo Duce extorsit. 

RD 

ann die Söhne Friedrich's geboren worden find, tft nicht heraus 
zu bringen; nur von dem älteften Heinrich wird die Geburt mir Bes 
flimmtheit angegeben. Otto de S. Blasio führet fie, cap. 21, in Einer 
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Reihe auf, fo dag man fich faft verwundern möchte, woher fie alle ge— 
fommen, ‚Man darf aber nicht vergeffen, daß Otto die Zeit von 1164, 
da. Friedrich zum dritten "Male mit feiner ſchwangeren Gemahlin aus 
Stalien zurückkehrte, bis zu feiner fünften Fahrt über die Alpen, im 
J. 1174, zufammen faffet, 


30. 
. adhuc quinqguennis wird er von Godefrid. Mohachnz ad a. 


1169 genannt; und das ſtimmet zufammen mit der. Angabe deffelben 
ad a. 1165. 
31. 
Otto de S. Blasio fehließet feine Angaben mit den Worten: Phi- 
lippo adhuc infantulo (existente, feßet ein Cod. MS. hinzu). 
32. 
Chronic. Reichersp. ad aa. 1167 und 1168. 


‚33. 
Ibid. Archiepiscopus ... . antea ab Imperatore vocatus, cum 
venisset illuc ... . et praesentiam Imperatoris, et audientiam curiae 
expostulasset, admissus non est. 


34. 

In der Vita Alexandri, pag. 461, heißet es: residua schismati- 
corum turba . . . assumpserunt quemdam Johannem, quondam Abba- 
tem Strumensem, virum Apostatam, lubricum, voracem atque gyro- 
vagum. 


“ 


35. —— 

Vita Alexandri, pag. 460. Indeß darf nicht unbemerket bleiben, 
daß die fruͤheren Verhandlungen der Vita unbekannt ſind. 

36. 

Das Chronic. Reichersp. ad a, 1169, kennet entweder den Namen 
des neuen Gegen- Papftes gar nicht, oder es will demfelben nicht die 
Ehre erzeigen, diefen Namen auszufprechen. _Curiae interfuerunt legati, 
quos dixerunt Cardinales, illius, quem post mortem Guuidonis Cre- 
mensis ille pars sibi quasi in papam elegerant. 

37. 

Das Jahr, in welchem Alefandria gegründet worden, wird verfchie: 
den angegeben; Muratori, Annali d’Italia ad a. 1168, entfcheidet für 
diefes Sahr. 

58. ö 
Vita Alexandri, pag. 460: Cremona cum Mediolanensibus et 
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Placentinis in manu valida pariter convenerunt contra rebellionem 
Papiensium et Marchionis Montisferrati, ad villam, quae vocatur 
Rovoretum, ibique ad honorem Dei et beati Petri et totius Lom- 
bardiae construendae civitatis ambitum designarunt, et locum ipsum 
spatioso fossato clauserunt. r 


59, \ 

Aus Noth wurden die erften Häufer mit Stroh gedecket; deßwegen 
nannte man die Stadt in Pavia fpottweife, die Strohftadt Palea. Der 
Spott ift bald verfchwunden, aber der Name Alexandria Palearis, Ales- 
sandria dalla Paglia ift geblieben. 

40. 

Vita Alexandri J. c. In secundo anno. ejusdem eivitatis (Aleffans 
dria's) Consules ad praesentiam Dni Alexandri pontificis venerunt 
Beneventum, offerentes ei et per eum S. romanae ecclesiae ipsam 
civitatem in jus et proprietatem, eamque beato Petro tributariam 
sponte fecerunt. Da aber die Stadt feibit das Merk des Bundes war, 
ſo haben fi) die Confulen doch wohl nur auf Veranlaffung, wenigfteng 
mit dem Vorwiffen und der Zuftimmung des ganzen Lombarden: Bundes 
nach Benevento begeben, um ein ſolches Anerbieten u machen, 


41, 

So feheinet es wenigftens nach Append. ad Radevic. ad a, 1170 
42, 

“x. . corde Catholicus semper exstiterat, faget die Vita pag. 461. 
43, 


... quod districte prohibitus verba ipsa nec exponere audebat, 


nec mutare, 
44, 

Chronic. Reichersp. ad a. 1169: Tunc dedit se (Archiepisco- 
pus) in gratiam Imperatoris et resignavit ipsum episcopatum et 
omnia regalia in gratiam ejus, praesentibus Principibus. Sicque 
Imperator toto episcopio Salzburgensi pro velle suo potitus 'est. 

45, 

Godefridus Mon. ad a. 1170: Imperator vere ibi — ajebat 

nunguam se pro Apostolico Rulandum habiturum, 
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Wegen aller dieſer und der folgenden Bemerkungen uͤber den Zuſtand 
der Dinge in Italien verweiſe ich auf Muratori zu 1168 und den io 


genden Sahren. — 


Beſonders nach der Ermordung des Erzbiſchofes Thomas. 
3. 
Albrecht's des Baͤren Tod wird von dem Chronic. Montis sereni 
und dem Chronog. Saxo in das Jahr 1170 geſetzet. 
4. 
Godefrid. Monach. ad a. 1170: Mare vehementia ventorum li- 
mitibus suis excussum IV. Non. Novembg, terram F'rresonum magna 
ex parte submersit. 


5 
Arnoldus Lubecensis, welcher allein ausführlich über Heinrich's 


Pilgerreife fpricht, und nach welchem auch das Folgende erzählet wird, 
giebt cap. 2. natürlich nur Einen Grund an. Der Herzog, faget er, als 
er nach der Ueberwindung fo vieler Gefahren zur Ruhe gekommen war, 
tanquam portum salutis commodum duxit, pro peccatis suis sanctum 
visere sepulcrum, ut adoraret Dominum in loco, ubi steterunt pe- 


des ejus. 
6. 
Zum Theile wohl auch deßwegen, weil ee mit dem Kaifer, wie das 
Chronic, Mont. sereni ſich ausdrüdet, concambium vel mercatus ge: 


trieben hatte. ©. die Sache, ad a, 1171. 


7. 
Und auch diefer Umfiand, daß, Ducissa Mechtildis praegnans erat, 
bewog den Herzog nicht, daheim zu bleiben. 
8 
| Arnoldus Lubec. nennet noch mehre Namen. Sa, non remansit 
quisquam majorum, excepto Ecberto de Wolfelebotele, 


9, ; | 
SH habe diefen Ausdruck gewaͤhlet, weil ich nicht weis, ob Heinrich 
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ſelbſt gegenwärtig gemwefen. Vergl. Orig. Guelf. III. pag, 73, S. 61, 


die Note. 
10. 


Das ift wenigftens zu vermuthen, aber Arnoldus Lubec. füge 


es nicht. 
11. 


Bei Arnoldus Lubee. ift der Bifchof, nach feiner eigenen Angabe, 
functus legatione Imperatoris ad regem Graecorum Manuelem pro 
filia ipsius filio suo in matrimonio socianda. Diefe Worte find von 
gelehrten Männern fo verftanden, als habe eine Tochter Friedrich's mit 
einem Sohne Manuel’3 vermählet werden follen. Da aber Friedrich han= 
delnd auftritt, fo fcheinet doch wohl: suo auf ihn, und ipsius auf Ma: 
nuel bezogen werden zu müffen. Und die Richtigkeit diefer Erklärung 
gehet auch aus Godefrid. Monachus ad a. 1174 hervor. Denn nad 
ihm trug rex Graecorum iterum auf. eine —— fillae ejus cum 
filio Imperatoris am, 

12. 


Id.: Verius, nämlich als die Angabe des Biſchofes, ob commodum 


Ducis factum creditur , u® familiari legatione accepta, benigne Du- 
cem Rex Graecorum susciperet et benignius per terram suam duca- 


tum ei praeberet. 


\ 


13. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1172. 
14. 
Godefrid. Monach. ad a. 1172: ubi conquestus de Italicis, et 
illis qui partibus favebant Rulandi, quod coronam Romani Imperii 
Graeco -imponere vellent. 


15. 


. judicio cunctorum Principum expeditionem in Italiam in- 
dixit, post circulum duorum annorum determinatum. 
ae N ı% 
Vergl. was im Anfange des 10. Capitels des vorhergehenden Buches 
über Chriftian angemerket worden ift, 
17. 
Muratori — Annali d’Italia VIL pag. 1. ad a, 1171. w fr — 
giebt weitere Auskunft, 


13. 
Godefrid, Monach.; Chronic. Sampetr.; Chronic. Pegav. con- 


tin.; Annal. Thur. Der Erfie feget die Fahrt in das I. 11735 die 


Aut 
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beiden Chroniken in das J. 1172, und diefe ſcheinen Recht zu Haben: 
denn fie fagen ausdrüdlih, der Landgraf Ludwig fei post expeditionem 


Gin Poloniam geftorben, und Ludwig's IL (des Eifernen) Tod Dart in 


das S. 1172, 
19, 


Godefrid. Monach. faget zwar, der Kaifer fei nad) Polen gegangen 
pro restituendo nepote suo in Ducatum; aber was hilft das? Das 
Chronic. Sampetr. faget: Apud Polenos simultatio quaedam, Duce 
Mesichone quodam, exoritur, unde Imperator coadunato exercitu eo 
Br wie Eommen dadurch nicht weiter. . 

20. 

Diefe Nachricht findet fi) in Gobelini Personae Cosmodromio — 

Meibomii rr. Germanic. Tom. I. pag. 271 — ad a. 1172, und lautet 


contendit; 


* folgender Maßen: Interim, nämlich während des Herzoges Pilger: Reife 


nach dem heiligen Lande; denn von dem Feldzuge des Kaifers wider. die 
Holen weiß der Mann Nichts — interim Imperator existens in par- 
tibus Saxoniae potentiores quosdam provinciae, quibus Dux urbes 
suas commiserat, terroribus vel promissionibus secreto circumvenit, 
et juramento constrinxit, ut si, forte Dux non rediret, urbes cum 
terra sibi contraderent. Nach der Vita Gobelini Pers., welche vor 


dem Cosmodrom. — pag. 55 — ftehet, ift diefer Decanus Bilveldien- 
sis im J. 1358 in Weftphalen geboren. 
21. 


Der Eaiferliche Gefandte war fogar in perfönliche Gefahr gerathen. 

Um fo gewiffer hat er dem Kaifer Nachricht gegeben, 
2 

Chronic. Pegav. contin. — Menken II. col. 142 — faget ad 
a. 1171 einfadh: Polzika et alia praedia filiorum Marchionis Alberti 
obtinuit, et gravem discordiam commovit. Eben fo Annal. Bosov. 
Dagegen Chronogr. S. zu demfelben Sahre: der Kaifer hielt in nocte 
S. Martini zu Goslar eine Curia, und Plozeke exegit, ex quo gravis 
— — dissensio orta rel. Das wäre alfo noch vor Heinrich's des Loͤ⸗ 
wen Ubreife gefihehen. Das Uebrige hat Godefrid. Monach. ad a. 1173, 
indem ex die Sache mit dem Feldzug nach Polen in Verbindung bringet, 
Bielleicht erhob Friedrich) auf dem Hof-Tage in Goslar zuerft feinen An⸗ 
ſpruch, welchen er fpäter geltend madıte. Indeß faget auch) Gode- 
fridus nur: requirebat haereditatem comitis Bernardi (von Ploͤzke 
nämlich). Se 

Eudent, G. XI. 42 
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23, 

Zu diefem Jahr hat Godefrid. Monach, noch eine curiofe Nach— 
richt, deren ich wenigftens gedenken will. Es Famen, faget er, Gefandte 
des Königes von Babylonien zu dem Kaifer und brachten feltene und Eoft- 
bare Gefchente. Diefe Gefandfhaft bat um eine Tochter des Kaifers als 
Gemahlin für den Sohn des Königes, und die Vermählung follte unter 
der Bedingung Statt finden, daß der König mit feinem ganzen Reiche 
das Chriftenthum annehmen wollte, Friedrich hielt die Gefandten faft ein 
halbes Sahr auf, und verftattete ihnen, die einzelnen Städt ind Braͤuche 
(ritus) zu beſehen. — So Godefrid. Man möchte ja wohl auf den 
Gedanken Eommen, der gute Moͤnch habe Konftantinopel und Babylon, 
das Chriſtenthum und die römifche Kirche verwechfelt. Aber keinesweges. 
Sm folgenden Sahre, 1174, Yäffet ee nuncii regis Graecorum eintreffen, 
welche gleichfalls auf eine ſolche Heirath anfragen, und feget alsdann un- 
mittelbar hinzu: Imperator legatos regis Babyloniae cum magno ho- 
nore et multis 'donis remittit. Wie? Eamen vielleicht wirklich Gefandte 
eines aftatifchen Fürften nad) Zeutfchland, und glaubte etwa der Moͤnch 
in feiner Celle, daß immer eine Hochzeit die Hauptfache in dem Leben 
außerhalb des Klofters ſei? Oder mochte er es nicht leiden, daß der 
Kaifer leer ausgehen follte, da er kurz zuvor zu berichten gehabt hatte: 
Heinrich der Löwe habe, auf feiner Pilger s Sahıt, koſtbare MT von 
einem rex paganus erhalten ? 

94, 

Nach dem On Pegav. Contin. hielt der Kaifer die Curia zur 
Abfesung des Königes gu Ermindorff. Der neue Herzog wird Zibistaus 
genannt. Das Chronic. Sampetrin. nennet denfelben Udalricus. 

25. 

Chronic. Reichersperg. ad a. 1174; und Hansizii Germania sa- 
cra, Tom. II. pag. 289, befonders das Citat aus dem Chronogr. 
Claustro-Neoburg. MS. ad a. 1173. Bier heißet der neue verzog 
Zabezlaus; denn regium nomen sublatum est. 


26. 
Sowohl den Vorgängen in Nimwegen und in Wiuelinburch : Go- 
defrid. ad a. 1174. 
27. 
Das Feft Sohannis des Taͤufers giebt derſelbe Godefridus an. Das 
Chronic. Reichersperg., nach welchem die folgende Erzaͤhlung iſt, bat 
ivvig VIE Kal. Juni in Statt Julü. 
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23, ; 

... quia, faget Reichersp., et principes regni pro gratia Im- 
peratoris consentire cogebantur. 

29. 

Nach ver Vita Alexandri, pag. 463, hatte Friedrih circa se mul- 
titudinem copiosam barbaricae gentis, homines_ assuetos in bellicis 
actibus, viros nequissimos, rapaces et desperatos, quos de Flandria 
et aliis circumpositis locis elegerat. 


Zweites Gapitel, 


1. 
Magister Boncampagnus, de obsidione Anconae — Muratori VI. 
col. 925. cap. 3: Christianus — vivebat sicut milvus ex raptu, et 


velut corvus morticinum, sie quorumlibet bona requirebat. Sn Stas 
Vien wußte man übrigens recht gut, wo das Uebel lag; nur wußte man 
demſelben nicht abzuhelfen. Denn was derfelbe Boncampagnus etwa ein 
halbes Sahrhundert fpäter (1. c.) angemerket hat, das lebte gewiß jest, 
und ſchon lange, in vielen Seelen, Nam opinio in hanc me trahit sen- 
tentiam, ut non credam, Italiam posse fieri tributariam alicui, nisi 
Italicorum malitia procederet, ac livore; in legibus enim habetur: 
Non est Provincia, sed Domina Provinciarum. Und was jest, nad 
Boncampagnus, erzählet werden foll, Tann, wie Zaufend andere Vor- 
gänge, für die Meinung defielben zeugen. 
2 

Wegen diefes Jahres: Muratori, Annali d’Italia ad aa, 1172 

und 1174. 


3. 

Im Allgemeinen, wie fchon bemerket worden, nach Boncampagnus. 
Die Angabe der übrigen abendländifchen Schriftfteller, welche wegen de3 
Ausganges der Belagerung ſehr von einander abweichen, hat Muratori 
in der Praefatio in Boncampagni Florentini Librum zufammen geftels 
let. Auf Das aber, was Cinnamus hat, brauchte hier nicht Ruͤckſicht 
genommen zu werden. Muratori zeiget, daß Boncampagnus, gebürtig 
aus Florenz, feit dem Sahre 1218 (mahrfcheinlich) Lehrer in Scientia 
literali zu Bologna. am Beßten von den Vorgängen zu Ancona unter: 
richtet war, und diefelben am Glaubhafteften befshricben habe: wie er denn 
auch ſelbſt (cap. 1.) verfichert, omnia conscripsi, prout ab illis audivi, 


42 * —— 


660° Vier und zwanzigſtes Buch. Zweites Gapitel. 


qui rebus gestis et negotiis intervenerunt. — Das Büchlein fchließet 
übrigens, cap. 26, mit folgenden Worten: et suseipiat Ancona favo- 
rabile munus, quod sibi a Boncampagno amicabiliter exhibetur, cui 
Florentia dedit initium, et Bononia, rullo praeeunte Doctore, cele- 
bre incrementum. Muratori unterfuchet in der Praefatio, was die 
orte: nullo praeeunte Doctore heißen follen. Er verwirft die Ers 
tärung, daß Boncampagno keinen Lehrer gehabt habe ad litteras addis- 
cendas, und behauptet mit Zuverficht, fie hießen nichts Anderes, diefe 
orte, als: Boncampagno fei der erfte Lehrer der Scientia literalis zu 
Bologna gewefen, oder der Disciplin, die man Grammatica zu nennen 
pflegte, nämlich die Kateinifche Sprache, die Erklärung der Dichter, Red⸗ 
ner und anderer Schriftfteller. Diefe Bemerkung wäre nicht uninterefjant 
für die Geſchichte der gelehrten Schule zu Bologna, wenn die Erklärung 
der angeführten Worte nicht bezreeifelt werden Tönnte. Sch weiß niäht, 
ob Semand fie anders erklärt hat. Mir aber kommt vor, daß der ganze 
Sag nicht von Boncampagno, dem Verfaffer des Büchleins, herrühre, 
fondern von einer anderen Dand hinzu gefehet worden ſei. Diefe An: 
nahme fcheinet mie der fchriftftellerifchen Befcheidenheit angemeffener zu 
fein, und auch der Umftand fcheinet für diefelbe zu fprechen, daß die 
Rede, in welcher noch unmittelbar vorher die erſte Perfon erſchienen war 
(Possem namque rel.), plögli in die dritte Perſon überfpringet, Und 
deßwegen möchte ich glauben, daß die Worte nur heißen follen, Boncam⸗ 
pagno fei zu Bologna fo berühmet geworden, wie irgend ein anderer Leh— 
rer dafelbft: Bononia dedit ei celebre incrementum, adeo ut nullus 
‘Doctor ei praeiret, oder, mit Cornelius Nepos zu reden, adeo ut ante- 
ferretur huic nemo. Folglich würde aus dieſer Stelle nicht bewieſen 
werden Eönnen, daß zu Bologna erft etwa von 1218 an die literae hu- 
manitatis gelehret worden feien. 


4. 

Sn Hinfiht auf die Vorgänge in Italien find natürlich die italiänis 
ſchen Schriftfteller befjer unterrichtet, als die teutfchen. Sch verweife im 
Allgemeinen auf Muratori’s Annali d’Italia zu den Jahren 1174 u. 1175, 
und werde nur etwa Etwas anmerken zus Rechtfertigung einer abweichen⸗ 
den Auffaoffung. 

% 5. 

Daß der Kaifer früher nad) Turin gekommen, als nad) Sufa, if 
unwahrſcheinlich, wenn auch hier oder dort Turin früher als Suſa ge: 
nannt wird, | 


Anmerkungen, | 661 


R 6. 
Da dieſe Belagerung um die Mitte Octobers aufgehoben wurde, fo 


muß bie Nachricht von derfelben doch wohl um bie Zeit zu dem Kaifer 
gefommen fein, da Afti fich ihm unterwarf. 


7. 
Das Geſchichtchen erzaͤhlet Godefrid. Monach, ad. a. 1174. 
4 
8 


Denn ihre Anführer durften nicht fagen, wie der General eines Kö: 
nigeg, les filles de Paris u. ſ. w. 


9. 
Zwar giebt die Vita Alexandri, pag. 465, bie Aufforderung mie 


folgenden Worten an: Et quoniam eadem civitas (Aleffandria) jam 
per quatuor menses districte obsessa fuerat, et in multis patiebatur 
indigentiam, Lombardorum vires et suffragium communiter postulavit. 
Aber felbft diefe Worte fcheinen zu bemeifen, daß die Noth noch keines⸗ 
weges groß geweſen fei in der Stadt, 
j 10. 

Fad. ibid. Tunc immensa civitatum Lombardiae Societas citis- 
sime in unum convenit, et de communi omnium voluntate firmiter 


statuit, ut rel. 
1: 
Es leidet doch gewiß Feinen Zweifel, daß biefe fossae et cuniculi 


sub terra, diefe subterranei meatus viele Arbeit erfordert haben. Sie 
begannen doch zuverläffig innerhalb des Faiferliyen Lagers, weil ja fonft 
das Unternehmen leicht entdecket worden wäre, und waren mithin von 
bedeutender Länge. Der Vita Alexandri, pag. 464, widerſpricht auch 
diefe Annahme nicht; denn fie gedenket nur des Ausganges. Romualdus 
Salernit. — col. 213 — hingegen fpricht von der Sache, als wären 
die fossae et cuniculi erſt während der Waffenruhe gemacht, von mwelder 
ſogleich die Rede fein wird, alfo etwa an. Einem Tage, Der Kaifer, 
faget er, concessit eis (den Belagerten) in die Parasceve et Sabbati 
sancti imaginariam treguam. Quumque „ fähret er fort, Alexandrini 
sub occasione treguae suae civitatis custodiam aliquantulum neglexis- 
sent, Imperator nacta opportunitate, nescientibus Alexandrinis, fos- 
sas et cuniculos sub terra fieri jussit, et per eos armatos milites 
intrare fecit rel. So ſchnell ging es nicht, 
12, 

©. die, Anmerk. 11, angeführten Worte von Romualdus Salerni- 

tanus. Nach der Vita Alexandri — pag. 464 — bot der Kaifer die 
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Treuga fogar an. Et exinde — naͤmlich als der Kaifer die Ankunft 
des Iombarbifchen Heeres erfahren Hatte — ad consueta calliditatis ar- 
gumenta se convertens, Alexandrinis in doio placide locutus est haec 
verba: In crastino sanctus dies Veneris imminet, quem omnis Chri- 
stianus devotissime colit, et ideo pro reverentia crucifixi treugam 
vobis et securitatem usque ad secundam feriam ex Imperiali benigni- 
tate concedo et largior. Recepta itaque rel. Dennoch hat man diefe 
Treuga bezweifelt. Warum? Zuerft weil die teutfchen Schriftfteller ders 
felben nicht gedenken. Aber die teutfchen Schriftfteler wiſſen felten etwas 
Einzelnes von den Ereigniffen in Italien, und übergehen überhaupt gern 
die Dinge, bei welchen fie den Kaifer zu preifen nicht vermögen. Zweitens 
weil der Kaifer des Friedens-Bruches unfähig gewefen. Das ift aller- 
dings efwas Anderes, 


13. 
Diefen Vorgang Eennet auch Otto de S. Blasio, und bei demfelben 


erfcheinet er noch größer, Die Italiäner Yaffen nur ein castrum oder 
castellum ligneum, armatis militibus plenum, quod Imperator crede- 
bat in civitatem inducere, verbrennen. Otto hingegen faget — cap. 
23 —: Der Kaifee hob die Belagerung auf, weil ee die Stadt nicht 
übermwältigen Eonnte, Cives enim turres ligneas, quas Caesar ad ex- 
‘ pugnationem ipsorum fecerat, cum armatis desuper consistentibus, 
— — igni concremarunt, magnumgue ex hoc detrimentum exercitui 
intulerunt. 
14, 

Er lieg, wie derfelbe Otto fich ausdruͤcket, den ganzen Übrigen Be— 
lagerungs = Apparat verbrennen, scilicet talpas, vulpeculas, ericios, 
catos. 


15. 
Godefridus Monach. ad a. 1175, verglichen mit Otto de 8. Bla- 


sio cap. 23. Vita Alexandri und Romuald. Salernit. I. c. 


Drittes Gapitel. 
1. 

Mehre Sahrbücher gedenken diefer Aufforderung des Kaifers: per 
omne Teutonicum regnum directis nuntiis novum exercitum adunari 
praecepit, wie Godefridus Monachus ad a. 1175 ſich ausdrüdet; aber 
freitich faget nicht ein Einziger, wenn die erften Nuncii abgefendet 
worden, 
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a, a 
Nach) Chronic, Bononiens. — be? Muratori, Tom. XVII. pas. 
244 — Schon im Anfange bes Monates Februar 1175, 


3. 

Mailand 300 Mann zu Roß; Brescia, 3005 Piacenza, 3005 Ber: 
gamo, 100 u. f. w. Das kann doch wohl erſt nach dem Vertrage ber 
Lombarden mit dem Kaifer gefchehen fein. 

4, 

Diefe beiden Bifchöfe waren — nach Romuald. Salernit. col. 214 — 
Bernardus Portuensis Episcopus et Guilielmus Papiensis Cardinalis 
S. Petri ad vincula. 

6. 

So die Vita Alexandri, pag. 465, und nad) berfelben ift die fol- 
gende Erzählung. Nach Romuald. Salernit. 1. c. direxit Imperator 
nuntios ad Alexandrum Papam apud Anagniam, rogans, ut aliquos 
de fratribus suis ad eum in Lombardiam mitteret, qui rel. Und nun 
fendet der Papſt die drei genannten Bifchöfe nach feiner Wahl, 

| 6, r 

Imperatore cum Princiribus ac multo populorum concursu cele- 

bri in publico residente. | 
7. " 

Tunc Imperator compunctione plurima placidum dedit respon- 
sum, et optatae paci omnem promisit assensum, aperiens dolorem 
cordis sul, quo se intrinsecus vehementer uri asseruit pro eo, quod 
Ecclesia Dei sub tantae tribulationis discrimine fluctuabat. 

8. 

. et ab Ecclesia in spiritualibus postulavit, qnod nullo un- 
quam Laico inveniretur concessum, et a Lombardis ultra quod Ca- 
rolus et Ludovicus atque Otto Imperatores contenti fuerint, exegit. 


9 


Godefridus Monach. ad. a. 1175, 
10, 
Vita Alexandri, pag. 465. 
11. 


Romuald. Salernit. I. c:: nacta opportunitate temporis, frequen- 
ter circa Alexandriam discurrebat, ejus arbores et vineas devasta- 
- bat, capiebat cives rel. | 
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12. 

Chronic. Montis sereni ad a. 1175. Conradus comes, filius Ti- 
derici Marchionis ‚ in exercitio militari, quod vulgo Torneamentum 
vocatur, lanceae ietu oceisus est, XV. Cal. Decembris.. Tum enim 
idem pestifer ludus in partibus nostris ita inoleverat, ut infra unum 
annum XVI in eo referantur milites periisse, pro qua re Wichman- 
nus Archiepiscopus omnes eos frequentatores excommunicationis vin- 
culo innodavit. 

13. 

Chronic. Reichersp, ad a: 1176. 

14, 


Godefrid. M. ad a. 1176, wo aud) die übrigen Schriftfteller, 
welche der Sadje gedinfen, ad Marginem angegeben find. 


15. 

Chiavenna. 
16, 

Das heißet nafürlich, Alle, die mir befannt geworden find. 
17. 


. . . sumpta occasione de excommunicatione (welche bekanntlich 
von altem Datum war, 15 bis 16 Sabre ber), et forte accepta pe- 
cunia. Das fehlte noch. 

18. 
. ut referunt homines. Sehr glaublich. 
19. 

Sinite domine, ut corona imperialis veniat vobis ad pedes, 
quia veniet et ad caput. Der Gedanke, daß Heinrich die Krone er- 
firebe ,. ſcheinet übrigens verbreitet gewefen zu fein; es wurde ſogar ge⸗ 
glauber, daß Friedrich ihn früher, che ihm Söhne geboren waren, zu 
feinem Nachfolger beftimmt gehabt habe. Auch brauchet nicht in Abrede 
geftellet zu werden, daß Heinrich den Thron angenommen haben würde, 
wenn Friedrich früh aus dem Leben gefchieden wäre; aber er hatte doc) 
auch, wie erzählet worden ift, dem Sohne Friedrich’s feine Stimme 
gegeben, 


20. 
Chronic, Ursperg. pag. CCCX, 
21. 
»... ut Clavennae ad colloquium sibi occurreret. 
* 
22. 


. ut periclitanti Imperio subveniret. 
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23. — 59 
Goslariam ditissimam Saxoniae civitatem jure beneficii pro 
donativo ad hoc expetüt. Daß Heinrich Goslar zu erhalten wuͤnſchte, 
war bekannt, und ift früher angedeutet worden, Friedrich aber wollte 
natürlich die Bergwerke des Harzes nicht hinweg geben. 
P; 94, 
Otto de S. Blasio cap. 23, 
25. 


_ Wormatiensis Episcopus cum aliis Baronibus de inferioribus 
Rheni partibus. Von den Erzbifchöfen Philipp von Cöln und Widh- 
mann von Magdeburg weiß er Nichts, und Nichts von einem anderen 
Bürften, welcher dem Kaifer zu Hülfe gezogen. 

26. 

. quia jam cum Longobardis contra Imperatorem conspira- 

verat. Das war freilich das Wenigfte. 
27% 
Aus dem Chronicon Montis sereni ad a. 1180. Sie 'ift Hier 
eingeſchoben, diefe Nahricht, um Heinrich's Verurtheilung zu erklären. 
23. - 
Chronic. Slavorum cap. 15. 
29 und 50, 

. venit in partes Teutonicas. Weiter weiß Arnold Nichts 
anzugeben, Mehr foll das utpote jam senex wohl nicht Er Hein: 
rich war etwa 47 Sahre alt. 

30. 

Omne robur Imperii in te consistit .. .. ut respubl. quae labi 
coepit, per te convalescat, per quem praecipue hactenus se stetisse 
non dubitat. So kann ein Abt fprechen, ein fächfiicher Abt von einem 
Herzöge von Sachſen, feinem Heren, aber ſchwerlich ein Kaifer, am 
Wenigften Friedrich der Rothbart, 

* 31. 
. .. sub quo curuatur orbis. Beſonders Lombardien. 
32. 
Surge mi Domine, memor esto hujus casus, et memor sit Deus. 
33. 

Chronic. Montis sereni leitet die Angabe, die oben mitgetheilet 

worden iſt, mit folgenden Worten ein: Horum vero malorum (welche 
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den Herzog Heinrich trafen) causa fuit Duci superbia ipsius. Und fo 
Andere in ähnlicher Weife. Arnold. Lubecensis, 1, c., meinet, bie 
Verwirrung und Empörung in der Lombardei fand Statt forte propter 
peccatum schismatis. So fterben die Gegen: Päpfte, und die teutſchen 
Biſchoͤfe, welche zu Friedrich und diefen Gegen »Päpften hielten, fo früh 
hin per judicium Dei. So äberall. 

34. 

Er war in Baiern in media quadragesima, Cod. trad. Reichersp. 
in Monum. Boic, III. pag. 463. Das Heer aber zog ab — nach 
Chrenogr. S. ad a. 1176 — celebrata prius domi Paschali solem- 
nitate. 

35. 

Chronic. Weingart. ad a. 1176: In diebus Rogationum feria 
quarta fuga miserabilis et devastatio in partibus istis facta est, Epis- 
copo Coloniensi et Comite Flandriae cum alis quam pluribus hic 
transeuntibus, ab Imperatore in Italiam avocatıs. 

56. 

Das Verhältniß der beiden Fürften zu einander, welches das Leben 
nach und nach entwickelt hatte, ift, man möchte fagen, durch die Gage 
idealiſirt worden. 





Viertes Eapitel. 
1. | Ä 
Sire Raul, welcher in Mailand lebte, alfo Augenzeuge war, giebt 
— col. 1192 — die Zahlen zum Theil an. Von Lodi flanden neben 
den Mailändern (bei Zegnano) 500 Milites; von Novara und Vercelli 
circa 200; von Piacenza circa 200; alsdunn die Militia Brixiae et 
Veronae et totius Marchae, ohne Angabe der Zahl, Pedites vero 
Veronae et Brixiae erant in civitate. Alii juxta in itinere, et pro- 
fieiscebantur ad exercitum Mediolanensium. 
2. 
Vita Alexandri pag. 467. Das Zeichen follte gegeben mwerden ex 
quo Mediolanensium fines invasit. | 
3. | 
Cum essent Mediolanenses, faget Sire Raul 1. c., juxta Leg- 
nanum , . „ Fridericus . . . castrametatus juxta Cairate .. . 
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N, 

Wegen bes Tages, vergl. Muratori Annali d’Italia zu d. 3. 1176, 
Sire Raul hebet allein jeglichen Zweifel; eö war quarto Cal. Juni die 
Sabbathi. Der 29, Mai aber war ein Sonnabend. 

5, 

Ohne Zweifel, weil die Sieger bei Leanano ihr Lager gehabt hatten. 
Mediolanenses obviaverunt ei cum istis (©. Anmerf. 1.) militibus 
inter Borsanum et Busti Arsitiam, et ingens proelium inchoatum 
est, faget Sire Raul. Dagegen die Vita Alexandri: die Mailänder 
(mit ihren Bundes= Genofjen) venerunt ad quemdam sibi congruum 
locum inter Barranum et Brixianum. 


| 6. 
Otto de S. Blasio cap. 23: Ligures nobili victoria potiti 


7: 
Diefee Worte gedenfet die Vita Alexandri. 


8. 

Nach Godefridus Monach. hatten die Lombarden immensum exer- 
citum. Andere geben fie an als magna multitudo. Otto de S. Blasio 
aber faget: ad C. millia pugnatorum computabantur. Dieſe Zahl 
würde natürlich Nichts beweifen, wenn man auch die Angabe von Sire 
Raul vergeffen koͤnnte; aber die Ueberlegenheit der Lombarden möchte 
doch außer Zweifel fein. Sire Raul giebt dem Kaifer nur eine fehr ger 
ringe Macht. Der Kaifer, faget er, lagerte_bei Geriate cum Cumanis 
omnibus, cum Teutonicis militibus fere mille, et dicebatur, quod 


erant duo millia, quos venire fecerat per disertam viam rel. Das 


ift Alles, 


oe. 


9, 
on Godefrid. Monach. ad a. 1176. 


10. 

Daß Friedrich feine Gemahlin mit fih) nad) Como genommen habe, 
wie man vielfältig vorausgefeget Hat, ift durchaus nicht wahrſcheinlich. 
Es war ja eine heimliche und gefährliche Reife, diefe Reiſe nach Como 
durch) das Gebiet von Mailand, und Friedrich gedachte ja in kurzer Zeit 
nach Pavia zurüc zu kehren. Auch paffet die Annahme nicht zu dem 
Fortgange der Geſchichte. — 

Nach Sire Raul flohen Brixienses fere omnes, et de ceteris pars 
magna usque Mediolanum ; ja, er feßet hinzu: et magna pars de me- 
lioribus Mediolanensibus fugerunt. 
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12. 

So Romuald. Salern. col, 215, und wie mir ſcheinet am Ver: 
ftändigften. Nur füget er noch bei, daß pauci milites bei den pedites 
fugere non valentes geblieben feien. Godefridus Monachus ſcheinet 
auch von diefem Fußvolke gehöret zu haben, welches nicht zu fliehen 
vermochte; aber er erfläret die Sache auf eine andere Weiſe. Longo- 
bardi aut vincere aut mori parati grandi fossa suum exercitum cir- 
cumdederunt, ut nemo cum bello urgeretur, efiugere posset. 

13. 

Mit diefem Namen wurden bekanatlich in ſpaͤteren Zeiten die ge— 
ſchloſſenen Phalangen des Fußvolkes benannt, das ſich, wie hier hie, Mai: 
laͤnder, dem Feind entgegen flellte, 

‚14, 

Das ift wohl die acies Brixiensium in insidiis ad subsidium colle- 
cata, welche nad) Otto de S. Bl. repente erupit. Waren ja doc, wie 
Sire Raul (Anmerk. 11) erzählet, eben die Brixienses Anfangs geflohen. 
Aber freilich folen auf), nad) Romuald. Salernit,, neue Scharen hinzu 
gekommen fein. Quum conflietus iste inter Imperatorem et Lombar- 
dos pedites aliquamdiu perdurasset, Lombardi, qui fugerant, re- 
sumtis viribus, et aliis, qui de novo venerant, sociati, ad pugnam 
sunt animosi reversi, et simul cum suis peditibus super ——— 
exercitum impetum facientes, rel. 

1 

Ueber das Schickſal der Mannfchaft von Como und des teutſchen 
Heeres haben zwar die Schriftfieller, italifche und teutſche, nicht gerade 
diefelben Angaben, aber im Wefentlichen ftimmen fie überein. Dagegen 
bringen die Staliäner über den Kaifer feldft wunderliche Dinge vor, Sire 
Raul zwar ift ſehr wortfarg. Er löffet den Kaifer nad) Como fliehen, 
und überläffet feinen Lefern, ihn von dort wieder hinweg zu bringen. 
Ottobonus, Einer der Fortfeger von Caflari Annal. Genuens,, weiß 
nur, daß er mit feinem ganzen Heer, apud Lignanum in die Flucht 
gefchlagen worden; aber er weiß nicht, wohin die Flucht gegangen, 
Romualdus Salernitanus hingegen ift ſchon beſſer unterrihtet. «Der 
Kaifer, faget er, hatte mannhaft gefämpfetz er war der Leäte der Flie— 
henden. Als aber die Nacht einbrach, verfteckte er ſich; und als cr einige 
Tage verborgen gewelen, fo daß Niemand wußte, wohin er ſich gewendet, 
Tom er zur Naht: Zeit, mit Wenigen, nach Yavia.” (Die pauci wa: 
ven chne Zweifel mit dem Kaiſer in Einem Verſtecke geweſen.) Das 
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Meifte aber weiß dee DVerfaffer der Vita Alexandri, und wohl deßwegen 
hat auch er den meiſten Glauben gefunden. « Bei dem erſten Angriffe, 
faget er, flürgte der Tahnenträger des Kaifers durchbohret zur Erde, 
und wurde von den Hufen der Pferde zertreten, Auch der Kaifer felöft, 
von den Lombarden hart bedränget, fiel aus dem Gattel, und verfchwand 
fogleic) aus Aller Augen.” Nun folget die Beſchreibung des Sieges der 
Lombarden. Dierauf heißet es weiter: «Wegen der Perfon des Kaifers, 
ob er davon gekommen, oder mit den Uebrigen getödtet auf dem Schlacht: 
felde liegen geblieben, herrſchte lange (diu) bei Allen ein fo großer Zwei— 
fel, daß die Gemahlin deffelden, in Schmerz und Sammer verfeget, ein 
Zrauerkleid anlegte, Als nun ganz Stalien hieruͤber in hoͤchſter Span- 
nung war: fiehe, da erſchien er, der Kaifer, plöglic in Pavia,” Möchte 
man nicht glauben, Legnano fei fo weit von Pavia entfernet, als Sena 
von Petersburg, oder wenigftens von Wien? Als man aber fo weit 
war mit der Möhr, lag es in der Natur der Sache, daß man nod) 
Einiges hinzu that, namentlih, daß die Kaiferin ihren Gemahl unter 
den Todten habe ſuchen laſſen; fo wie, daß man das Unbegreifliche be: 
greiflich zu machen ftrebte, und defwegen, in der fpäter wieder erwachten 
Leidenfchaft, den Brescianern vorwarf, fie haͤtten den Kaifer verborgen, 
und ihn zulest laufen laffen. Daß man aber die Kaiferin Beatrix zuerft 
in Como in fo tiefe Zrauer fallen, und hier alsdann fogleich in Freude 
übergehen Läffet, als Friedrich in Pavia angekommen war (was fie doch 
gewiß in langer Zeit nicht erfahren, und um fo weniger erfahren Eonnte, 
da fie ohne Zweifel nah dem Siege der Lombarden in Como keinen 
Aufenthalt fand), Das, dächte ich, Tönnte man wohl hingehen laſſen. 
Mir ſcheinet indeß, daß die Darficllung, die ich verfuchet habe, nicht 
nur die natürlichfte fei, fondern daß fie auch Alles erkläre, ſelbſt die 
Entſtehung der Maͤhr mit allen ihren Ausfhmüdungen. Soll aber für 
diefe Anfiht auch nod) eine Autorität -angeführet werden, fo mag der 
Chronographus Saxo ad a. 1176 als Zeuge auftreten. Imperator 
ferro per Longobardos iter faciens Papiam incolumis venit cum 
paucis, caeteri circumquaque dispersi, aliqui nocte, aliqui die altera, 
aliqui tertia, aliqui etiam die septima venerunt. Unter den Paucis 
waren ‚ohne Zweifel die teutſchen Bifhöfe, welche das neue Herr nad) 
Stalien geführet hatten; denn biefelben exfcheinen fogleich neben den 
Kater in Pavia, wohin fie ſchwerlich gekommen fein würden, wenn der 
Kaifer, nach der Angabe der Vita Alexandri, oder des Erzbiſchofes von 
Salerno verſchwunden wäre, Uebrigens ift es wohl ein Drudfehler, 
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wenn e8 bei dem Chronogr. S. heißet: de Teutonicis quidem militibus 
duo ibi corruerunt, plurimi autem captivi ducti sunt, Man muß 
wohl Iefen millia duo. 

16. 

Romuald. Salern. 1. c. Lombardi, tanta potiti vietoria, eirca 
Papiam castrametati sunt. Sed quia vietoria solet elationis spiritum 
victoribus ministrare, in eodem loco moram facere negligentes, ad 
propria sunt reversi. Die Thatſache ift da; die Erklaͤrung wenig 
verſtaͤndlich. 

17. 
Radulphus de Diceto theilet — pag. 591 — ein Schreiben der 


Mailaͤnder an die Stadt Bologna mit, welches, wenn es auch nicht ein 
Umlauf: Brief geweſen iſt, doch gewiß als Beiſpiel dienen Tann. In 
demfelben heißet es nun — vergl. Muratori, Annali d’Italia VII. pag. 
20 —: Interfectorum, submersorum, captivorum non est numerus. 
Scutum Imperatoris, vexillum, crucem et lanceam habemus. Aurum 
et argentum multum in clitellis ejus reperimus, et spolia hostium 
accepimus, quorum aestimationem non credimus a quoquam posse 
definiri. Captus est in proelio Dux Bertholdus, et nepos Impera- 
toris, et frater Coloniensis Archiepiscopi. Aliorum autem infinitas 
captivorum numerum excludit, qui omnes Mediolano detinentur. Das 
ift ein Bulletin fiegreicher Bürger. Ein Commentar ift überflüffig. Was 
aber die vornehmen. Gefangenen anbetrifft, Jo iſt ſchwer zu Jagen, was 
aus denfelben zu machen. Der Dux Bertholdus müßte wohl der Zäs 
ringer fein. Wäre aber der Herzog Berthold von Zäringen mit dem 
Erzbifchofe Philipp von Coͤln nad) Stalien gezogen, fo würde doch wohl 
irgend ein Schriftfteller feiner gedacht haben, Auch feine Gefangenneh: 
mung hätte doch wohl einige Theilnahme erreget, und wir erführen die⸗ 
felbe wohl nicht allein von den großfprecherifchen Mailändern, welchen 
allerdings ein tuͤchtiger Stolz wohl zu Gute zu halten ift, welche aber 
darum, weil fie gefieget haden, keinesweges auf unbedingte Glaubwuͤrdig⸗ 
keit Anſpruch machen koͤnnen. Alſo mag die Angabe auf ſich beruhen. 
18. 

Chronographus S, faͤhret, nad) den, Anmerkung 15, angeführten 
Worten, alfo fort: Longobardi sperantes Imperatorem occisum, eum 
inter omnia corpora oceisorum diligenter quaesierunt, post paucos 
autem dies cum comperissent, eum incolumem Papiam advenisse, nec 
aliquem de principibus periisse nee captum esse — Da haben wire; 


— 
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der Herzog Berthold u. |. mw. gehörten doch wohl zu den principi- 
bus! —, ipsam quam adepti fuerant victoriam pro nihilo ducentes 
detestati sunt. i 

| 19, 

Dem guten Otto de S. Blasio fiheinet die Schnödigfeit, mit wel: 
cher der Kaifer, mit welcher auch der Erzbiſchof Chriftian von Mainz, 
mit welcher Alles, was bisher zu dem Papfte Galirt gehalten hatte, 
nunmehr an dem unglüclichen Manne vorüber ging, doch zu arg gewor— 
den zu fein. Deßwegen läffet er denfelben das beſte Theil erwählen und 
aus dem Leben fcheiden. Aber leider lebte er fort, Der Verfaffer der 
Vita Alexandri hingegen faget — pag. 469 —, ille redieulus Anti- 
papa Viterbiensis habe fi) über die Wendung der Dinge dergeftalt ge: 
ärgert, daß ihm das. Herz hätte berfien mögen: ac si cor ejus per 
medium crepuisset. 

20. 

Die folgende Erzählung von den Vorgängen zu Anagni ift nach der 
Vita Alexandri, pag. 467. 

21. 

Cremona ad Imperatorem non sine magna infamia se convertit; 
unde indignationem Ecclesiae et aliorum Lombardorum odium et ini- 
micitiam juste incurrit. 

22, 

Und deßwegen glaube ich nunmehr diefen Romualdus Salernitanus 
folgen zu müffen, weil derfelbe Augenzeuge war, und auch die Dinge, 
die nicht unter feinen Augen vorgingen, beffer erfahren konnte, als ein 
Anderer, Er ift aber ein Wahrheit Yiebender Mann, diefer Erzbifchof, 
und auch ein Mann von Geift. Die Abweichungen der Vita Alexandri 
find ohnehin für uns nicht von Bedeutung, 


23. 

. et est mirabile in oculis nostris, quod senex Presbyter, 
et inermis furori Teutonico potuit repugnare, et sine bello Impe- 
ratoris potentiam potuit debellare. 

94, 
Lombardi in utraque militia diligenter instructi (sunt enim in 
beilo strenui, et ad concionandum populo mirabiliter eruditi) rel. 
25. | 
Quod autem dixisti apud Roncaliam a Bononiensibus Judicibus 
contra nos sententiam fuisse prolatam: plane inficamur, eam non 
fuisse sententiam, sed Imperatoriam jussionem. F 


“ss 
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96. a > 
Sch habe vorgezogen, im Allgemeinen zu ſprechen. Bei Romualdus 


kommen zwar beflimmte Namen vor, aber in wunderlicher Weife, Früher 


nämlich ift erzählet worden, daß die Lombarden fi) wiederholt auf die 
Zeiten Heinrich's berufen, und zu leiften fi) erboten haben, was fie 
Henrico Imperatori geleiftet hätten. Dabei iſt angemerket worden, daß 
ed zwar ungewiß ſei, welcher Heinrich gemeinet werde, daß ich aber doch 
eher glauben moͤchte, ſie haͤtten Heinrich V. im Sinne, als Heinrich IV., 
welchen man gewoͤhnlich anzunehmen pfleget. Die gegenwaͤrtige Ver— 
handlung nun ſcheinet für dieſe Anſicht zu ſprechen. Dee Erzbiſchof 
Chriſtian ſaget zu den Lombarden: faciatis Imperatori ea, quae ante- 
cessores vestri seniori Henrico reddere consueverunt. Die Lombarden 
aber erwidern: nein nit Das wollen wir geben, was unfere Väter 
seniori Henrico, wohl aber, was fie juniori Henrico gegeben haben, 
Afo ift die Trage, wer ift Henricus senior? wer junior? Und nun 


ſcheinet es doch Keinen Zweifel zu leiden, daß, da Heinrich V. neben 


feinem Vater den Eöniglichen Namen getragen hatte, er, der jüngere König, 


Henricus junior, der Water hingegen, Henricus senior genannt worden 


fei, Und wer hierfür einen noch beftimmteren Beweis verlangte, der würde 
denfelben bei Arnoldus Lubec. — cap. 32 (37) — finden. Arnold 
fprigt von der Hartesburg. Hunc montem olim firmissime aedificave- 
rat Henricus Imperator senror, contra quem Henricus filius ejus con- 
surrexit rel. Alfo fheinet es auch) außer Zweifel zu fein, daß die Lom— 
barden fih auf Heinrich V. berufen haben. Und diefes ift mit defto grö- 
ferer Zuverfiht anzunehmen, da Heinrich V. nur ein Paar Male in 
Stalien, und auch nur auf Eurze Zeit gewefen ift, während Heinrich IV. 
bei feinem langen Kampf in Italien fih gewiß genöthiget gefehen hat, 
Vieles zu verlangen und Vieles. zu erpreſſen. Nun ift allerdings wahr: 
was die Lombarden von der Tyrannei ihres senior Henricus anführen, 
«das hat Heinrich V. gethan und nicht Heinrich IV.: Quum enim (senior 
Henricus) misisset manum- in Sanctum Domini, et Paschalem Papam 
super altare cepisset rel.: aber memoria est fragilis. Diefe Verwech— 
felung kann Nichts beweifen. Sie fegen auch den Koͤnig Konrad vor den 
Kaifer Lothar,  Uebrigens kommt es doc) zufest nur auf die wahre 
Meinung der Lombarden an, und diefe Meinung ift: das Wenigfte, das 
wir jemals gelciftet haben, wollen wie auch) fortan leiften, und Nichts 
mehr. Uebrigens ift das Einzelne, welches die Erädte verlangten und 
zu leiſten erbötig waren, zufammen geftellet in der ſogenannken Urkunde 


* 
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bei Muratori Antig. It. IV. pag. 277, unter der Ueberfchrift Foede- 
ratorum contra F'ridericum — petitiones rel. 


27. 

Anagni wird von Romualdus — col. 225 — nicht genannt; er 
faget: Imperator Papae per Nuncios suos promiserat, quod si .Pa- 
cem cum eo faceret, Terram Comitissae Mathildis, quam ipse tene- 
bat, in manu ejus et Ecclesiae potestate remitteret; aber die nuncũ 

“ Imperatoris waren ja nach Anagni gefendet worden. Und das, was An- 
merk. 29, angeführet wird, hebet jeden Zweifel. 

28. 

Postquam ex mandato Papae Clozam, quae intra fines est Ve- 
netiae, Imperator intravit: plane a nostri juramenti sumus vinculis 
absoluti. ven 

| 29, 

Bene debet Imperialis majestas recolere, quod quidam e nostris 
ex mandato vestro Anagniam accedentes, cum Alexandro Papa de pace 
Ecclesiae et Imperii, de pace regis Siciliae et Lombardorum tracta- 
tum habuimus, Et ipse ... Venetias jam intravit, paratus ea, quae 
de bono pacis promiserat, firmiter consummare. Vos autem rel, 


30. 

So ftehet bei Romuald. Salernit. Man hat Dies daraus gemacht 
und Deffau, Ich wage nicht zu ändern. In der Vita Alexandri, pag. 
471, heißet es: der Kaifer Dodoni comiti filio C. Marchionis praece- 
pit, ut in anima sua juraret. Sie hat aud) die Eides- Formel; und in 
derfelben faget der Schwörende: Ego Comes Dedo juro. Später, am 
Erjten Auguſt's, wurden zu Venedig, wie weiter unten erzählet wird, 
die abgefchloffenen Verträge in Gegenwart des Kaifers und des Papftes 
befhworen; und hier heißet der Mann, welcher in anima Imperatoris 
fchwöret, bei Romualdus abermal® Henricus de Diessa, in der Vita 
hingegen Henricus de Des. Sn der Eides- Formel bei Muratori Antiq. 
It. IV. pag. 285: Comes Henricus Dedens. 

— — 

Bei dieſer Angabe des Augenzeugen darf es nunmehr, denke ich, 
wohl bleiben. Mit derſelben ſtimmen nicht nur die eigenen Briefe des 
Papſtes zuſammen, ſondern auch der Gang der Dinge, der dieſen Auftritt 
vor der Marcus-Kirche herbei gefuͤhret hatte, und der nach dieſem Auf— 
tritte folgte. Das Wort, welches dem Kaiſer in den Mund geleget wird: 
non tibi, sed Petro, in ſolcher Lage geſprochen, iſt allerdings fo groß 

Eupen t, &, XI. 43 
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und ſchoͤn, dag man faft wuͤnſchen möchte, auch) der Papft, den Fuß auf 
den Faiferlichen Nacken geftemmet, hätte daffelbe durch fein: Super aspi- 
dem et basiliscum ambulabis, hervor gerufen. Aber die Maͤhr ift nicht 
für die Geſchichte zu vetten, wie früh fie auch entftanden, wie häufig. fie 
auch) angenommen und vertheidiget fein mag. Von ben fpäteren wunder: 
Yichen Fabeln darf natürlich gegenwärtig nicht mehr die Rede fein, 
82. 

. sumto stratoris officio, pallium deposuit, manu virgam ac- 
cepit, Laicos de choro expulit, et Papae — — viam tamquam ostia- 
rius praeparavit. 


83. 

Bei Muratori Antiq. It. IV. ir 283 werden. fie einzeln angegeben, 
fo wie auch die Städte und Vaſſallen, welche auf der Seite des Kaiſers 
geblieben oder wieder auf diefe Seite getreten waren. 

34. 

Die Briefe des Papſtes und des Kaiſers an die Salzburger, welche 
das Chronic. Reichersp. ad a. 1177, dieſe Angelegenheit betreffend, mit— 
theilet, ſind in der That merkwuͤrdig. Sie koͤnnen deutlich zeigen, wie 
leicht es Beiden ward, willkuͤhrlich zu handeln, wenn ſie einig waren. 
Ihre Willkuͤhrlichkeit gehet bis zur Naivitaͤt. Die beiden Erzbiſchoͤfe 
Adelbert und Heinrich werden wie abgenutzte Kleider auf die Seite ge— 
worfen, und Bann und Acht wird Demjenigen angedrohet, der ſie nicht 
wie alten Troͤdel haͤtte behandeln wollen. Der Papſt indeß hat ſeinen 
Adelbert nicht vergeſſen. Derſelbe iſt in der Folge wieder zu dem erz— 
biſchoͤflichen Stuhl erhoben worden. Alſo hat er wohl auch jetzt in der 
Stille freundliche Zuſicherungen erhalten. 

35. 

Vita Alexandri, pag. 475: ut Senatores qui fieri solent fideli- 
tatem et hominium Domino Papae facerent, et Beati Petri ecclesiam 
atque Regalia, quae ab eis fuerant occupata, libere in manibus.et 
potestate sua restituerent. — 

6. 
Der alte Ausdruck: cum ie bonis hominibus. 
57. 

Diefen Seitenhieb vermag der Unglückliche doch nicht zu unterdrücken: 
peccatum meum manifeste confiteor, et me auctoritate Imperiali con- 
tra... . egisse cognosco. | 


3% 
Romualdus Salernit., welcher mit der Erzählung diefes Auftrittes, 
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col. 243 — 244, fein Werk befchließet, feßet hinzu: De caetero Alexan- 
der Papa eum in curia et in mensa sua honorifice habuit. 
39, 
Otto de S. Blasio, cap. 24. Er bat den Herzog Bertold, too 
er Italicorum fidei se credere non audebat. 
40. : 
Wegen der Derter, wo Teiedri fi ſeit feiner Abreife aus Venedig 
befunden hat, ſiehe die Urkunden, welche Böhmer zu dem S, 1178, 
©, 139, nadjweifet, 


Sünftes MAR 


1. 
Bergl. Band IV. ©. 347 ff. 
2. 


Wenn auch Briedrich gern verſchwiegen haben mag, mas nicht zu 
feiner Ehre gereichtes Yieß ficy denn Alles verfchweigen? Und werden nicht 
die Lombarden, wird nicht der Papft dafür geforget haben, daß die Teut— 
fhen den Gang der Dinge in Italien erfuhren ? 

% 

Das Chronic. Ursperg. fähret, nach der Erzählung der Auftritte 
zwifchen dem Kaifer und dem Herzog am See von Como, die oben im 
3. Capitel mitgetheilet worden ift, alfo fort: Dux siquidem ipsum prae- 
veniens, in Suevia fecerat conspirationem contra Imperatorem, et 
praecipue cum Zolrensibus et Weringensibus, et quibusdam aliis co- 
mitibus. Da aber die Werthlofigkeit jener Erzählung nachgewieſen worz 
den ift, fo wird wohl nicht nöthig fein, die Albernheit diefee Angabe 
gleichfalls nachzumeifen. i 

Die Beranlaffung zu der Fahrt und die Theilnahme Waldemar’s 
kennet Arnold. Lubec. cap. 18 (23) nicht, fondern nur Saxo Gramm, 
giebt fie an, Lib. XIV. am Ende, pag. 359. 


5. 
Bella mihi video, bella parantur, ait. Arnold, Lubec. I. c. 


6. 
Und zwar durch Friedrich, machinarum constructorem, Die Mittel 


und Wege find unbekannt, 
7. 
Bei Arnold von Luͤbeck, cap. 20 (25), heißet er vitricus Adolfi 
‘ Comitis, qui adhuc adolescens erat. 


45 * 
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| 8. 
Arnold. Lubec., cap. 23 (28): ... successit Sifridus, filius 
Marchionis Adalberti, cui Dux in omnibus devotissime tam propter 


eum quam propter fratrem suum Bernardum Comitem de Anhalt, as- 


sistebat. Erant enim tunc amicissimi. 
» 


9. : 
Arnold faͤhret fort: Sed postea alienati ab invicem facti sunt 
inimicissimi.- 1 
10, 


Heinrich hieß es, haͤtte ein Mal geſaget: Ducatus sui limites ex- 
tendi integra equitis lancea (einen Lanzenwurf weit) ultra eam ripam, 
qua Tuitium urbi Coloniensium est oppositum. Vergl. Orig. Guelf. 
III. pag. 94. Solch’ eine Behauptung, und war fie auch nur zufällig 
aufgeftellet, war allerdings ein großer Frevel. 


11. 
Nenn fich der Erzbifchof fpäter wirkllich — vergl. Orig. Guelf. II. 
pag. 103 — über reditus, quos sibi in Saxonia subtractos esse a 


Duce, beflaget hat, fo klagte er wohl om nur über feine Befuͤrch— 
tung fünftiger eu, 
12. 

Diefe Gründe giebt dag Chronic. Mont, ser. an ad a. 1178. Ar- 
nold. Lubec. läffet den Erzbifchof ohne Weiteres in terram Ducis ein- 
brechen: und Godefrid. Monach. faget nur, es fei eine dissensio zwiſchen 
Philipp und Heinrich entftanden. Eben fo Andere. 

135. ö ? 

Usque Wiseram, nach dem Chron. Pegav. cont. Trans fluvium 
Wisaram , nach Godefrid. Monach. und usque Quernhamele, nad) Ar- 


nold. Lubec. 
14 und 15, 


Wenn Heinrich ſich zu Chiavanna, zu, Partenfich, wo immer, in 
der fchnöden und häflichen Weife, deren gedacht worden tft, von Friedrich 
getrennet, wenn er den Kaifer zu feinen Füßen gefehen "hätte: ift es dem 
menfchlichen Gefühl erträglich, anzunehmen, er haͤtte gewaget, jest wie— 
derum dem Kaifer entgegen zu eilen (occurrere)? Iſt es glaublich, daß 
Friedrich ihn anders vor-fich gelaffen hätte, als etwa im Gewand eines 
Büßenden, eines Schußflehenden? Mir Eommt es nicht fo vor, ich geſtehe 
es. Was die Gesta Archiep. Trevir. fagen; Imperator — — motum 
animi repressit, et more solito indignationem mentis risu colorans, 
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rel.; ift nicht mehr, als was hier gefaget worden, und ift gleichfalls wohl 
nichts Anderes, als eine Vermuthung. 


15. 

Arnold. Lubec., cap. 24 (29): Ducem tamen praecipue ad au- 
dientiam illuc — nämlich zu der curia apud Wormatiam — citavit, 
responsurum querimöniis Prineipum. 

| 16. 


Ausnahmen gab es allerdings, z. B. die Aechtung von Heinrich's des 

Löwen Vater durch Konrad IL. 
| 17, 

Wie, wenn er felbft wegen feiner Sreiheit, wegen feines Lebens Be: 
Torgniffe geheget hätte? Gewiß, er häfte Unrecht gehabt, aber Eönnte 
man ihn ohne Weiteres tadeln, da der Kaifer felbft mit fo großen geift- 
lichen Fürften, vielleicht mir dem Papfte felbft, und mit fo vielen welt: 
lichen Zürften zugleich’ wider ihn im Bunde zu fein fchien ? 

| 18. | 
. in octavis Epiphaniae. Chronic. Pegav. cont. 


19. 

Arnold. Lubec. leget — cap. 16 (21) — die Klagen Friedrich’s 
gegen Heinrich vor den convocatis Principibus, und die Beſchwerden der 
Fürften gegen denfelben vor dem Kaifer in eine unbeftimmte Zeit hinein, 
Alfo behält ein Ieder das Recht, fie dahin zu ziehen, wohin fie zu ges 
hören fcheinen. 


20x. 
Arnold. Lubec., Otto de S. Blasio, Annal. Bosov., mit welchen 


jedoch Chronic. Pegav. zufammen ftimmet, Godefrid. Monach., Chron. 
Sampetr., Albert. Stad. weichen durchaus von einander ab. Sie geben 
die Zahl der Eurien, welche Friedrich in den Jahren 1179 und 1180, 
größtes Theiles wider Heinrich den Löwen gehalten hat, zu 2, 3, 4, 7 
an; fie verlegen diefelbe an verfchiedene Orte, und nennen auch die Orte, 
welche bei Mehren von ihnen vorkommen, nicht in derfeiben Ordnung. 
Magdeburg und Würzburg werden am Häufigften genannt. Bei dem ge: 
genwärtigen Zuftand unferer Quellen ift feine Gewißheit zu gewinnen. Ich 
folge im Fortgange zumeift dem Abt Arnold von Lübeck; aber nur aus 
Roth, und weil es wahrſcheinlich ift, daß Friedrich die fächfifchen Fürften 
zunächft zu vereinigen gefuchet, Im Uebrigen mag die Bemerkung tröften, 
welche der folgende Sag des Zertes enthält, 


21. 
Sclavi Lithewizen et Pomerani, faggt das Chron, Pegav. cont. 
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2 

Saxo Gramm. Lib. XV. pag. 363 . . . pertransito ponte, cujus 
nunguam antea dimidium excedere consueverat. — Adeo, feßet Saxo 
hinzu, superbiae necessitas imperat, fastusque infortunio domatur. 

23. 

Zwar antwortete Heinrich dem Könige; corrasae attonsaeque cer- 
vicis homines tanti a se non aestimari, ut ultro opibus carere, plus- 
que eorum irae, quam gloriae suae tribuere velit; aber diefe Schnö- 
digkeit hielt vielleicht nicht lange vor. 

24. 

Das heißen doch wohl die Worte bei Arnold. Lubec., cap. 26 
(31): Et sensit cum Episcopo et ecclesia illa, ea quae pacis sunt. 

25, 

Nachdem Arnoldus Lubecensis — cap. 24 — von der Curia zu 
Magdeburg gefprochen hat, fpricht er von einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
Zunft des Kaifers mit dem Herzoge, Sch würde Anftand nehmen, diefer 
Angabe zu gedenken, weil ich an die Zufammenfunft durchaus nicht glau— 
ben kann und nicht glauben mag, wenn fie nicht bis in die neuefte Zeit 
herein immer wieder erzählet worden wäre. Deßmegen fee ich zuvörderft 
Arnold's Worte felbfi ber.. .. Dux ... venire noluit (nämlich nad) 
Magdeburg). In Haldesleben tamen constitutus, per internuncios 
collogquium Domini Imperatoris expetiit. Imperator itaque exivit ad 
eum ad locum placiti, quem Dux verbis compositis lenire studuit. 
Imperator autem quinque millia marcarum ab eo expetiit, hoc ei dans 
consilium, ut hunc honorem Imperatoriae majestati deferret, et ipso 
mediante gratiam Principum, quos offenderet, inveniret. Illi autem 
durum visum est, tantam persolvere pecuniam, et non acquiescens 
verbis Imperatoris discessit. Exinde Imperator tertiam ei curiam 
Goslariae praefixit. Und nun frage ih, ift es, nad) den ebelften Ge- 
fühlen in unferee Bruft, denkbar, daß diefer Auftritt Statt gefunden ha— 
ben koͤnne? Iſt es denkbar, daß Heinrich, nad) den Vorgängen zu 
Speier, zu Worms, und vollends, wenn man an Chiavenna oder Parten- 
kirch glaubt (vergl, Anmerk, 14.), ift es denkbar, daß Heinrich den Kai— 
fer noch ein Mal um eine perfönliche Zufammenkunft angefprochen habe? 
Dätte er 08 aber gethan: ift es denkbar, daß der Kaiſer ihm dieſelbe be: 
williget haben würde, ohne feiner Unterwerfung zum Voraus gewiß zu 
fein? Und alsdann das Handeln und Feilfchen. Für armfelige 5000 
Mark fol Friedrich ſich erboten haben, das Gefchäft der Vermittelung 
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zu übernehmen, um Heinrich mit den Zürften zu verſoͤhnen; ex ſoll dem 
Herzoge den freundlichen Rath ertheilet haben, diefe Ehre, 5000 Mark, 
der Eaiferlichen Majeftät zu erweifen, Wenn er folch’ ein Anerbieten ge: 
macht hätte, fo würde er wohl auch für 5500 Mark fich bereit erklaͤret 
haben, die Fürften abzumweifen mit allen ihren Befhwerden, und Heinrich 
zu fördern in allen feinen Anfprüchen. Nein; Friedrich war ein Mann 
von heftigen Leidenſchaften; er war, durch fein früheres Glück und feine 
fpäteren Unfälle gleich ftark ergriffen, furchtbar in feinem Zorn und furcht— 
bar in feinem Haſſe; aber gemein war er nicht, To gemein gewiß nicht, 
daß er um eine Geldfumme zum Lügner geworden wäre an feinen eigenen 
Gefühlen. Und wenn man ihm diefe Gemeinheit zuzutrauen vermöchte: 
mag man ihn wohl auc) für fo einfältig halten, daß ex fich feinem Feinde 
bloß geftellet haben follte in diefer Häßlichen Weife? Welche Gewähr 
hatte er denn, daß Heinrich nicht den Fürften Nachricht geben, und den 
Kaifer als den bereiten Verräther ihrer Sache für 5000 Mark verächt: 
Yich zu machen fuchen würde? Doch genug. Arnold's Worte Liegen vor 
den Augen des Lefers, Ein Seder mag glauben, was er till und Tann. 

Sch felbft aber denke zu groß von Friedrich dem Rothbart, als daß ich 
ihn eines ſolchen Handels fuͤr faͤhig halten moͤchte. 

26. 

Es iſt allerdings nice mit Gewißheit zu fagen, wo die Behauptung 
aufgeftellet worden, daß Heinrich nur in Schwaben gerichtet werden Eönne, 
Arnold. Lubec. bemerket, daß Heinrich felbft fie ausgefprochen habe, und 
zwar erft, als er in quarta curia ſchon verurtheilet worden war, Aber 
er weiß aar nicht, wo dieſe quarta curia gehalten worden if. Auch 
fiehet die Behauptung bei ihm ganz müßig und ohne alle Folgen. Das 
Chronic. Ursperg. faget, Imperator ducem frequenter evocat ad cu- 
riam, ad objecta responsurum. Er nennet aber gar keinen Ort. Hier 
nun (ubi), alfo in der Curia, feien einige Fürften und Barone, fauto- 
zes ducis, aufgetreten, und hätten behauptet, ut Imperator ducem con- 
demnare non posset, ... nisi infra terras ducis placitum statueret. 
Dagegen habe fit) quidam nobilis erboten, durch ein Duell zu beweifen, 
quod Imperator quemlibet principem posset evocare pro justicia ad 
locum quemcungue vellet, infra terminos imperü existentem. Deßwe— 
gen ift ja wohl verftattet, den Vorgang auf den dritten Hof-Zag zu ver: 
legen, wohin er mie zu gehören fcheinet, und wo er nicht ohne Folgen 
bfeibet, Uebrigens feget dad Chronic, Ursperg. hinzu, die fo eben aus⸗ 
gefprochene Meinung, weldye Niemand in einem Zweikampfe zu beſtreiten 
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fich erboten habe, edicto Imperatoris pro jure perpetuo statuta est. 
Bisher alfo wäre fie wenigſtens nicht gefchriebenes Necht gewefen. 
i DU 1 
Scheint aus Arnoldi Lubec. Worten, cap. 28 (33) hervor zu gehen. 
28. 


.. . quas religquias forte ad praesidium Episcopus secum ha- 
buerat. | 


29. 
Nach Arnold, Lubec. cap. 28 (33) erzählet, 


30. 
Sn dem Chronic. Pegav. cont. — col. 146 — heißet es: pedi- 


tes Colonienses rotendich ..... omnia vastaverunt. Diefes Wort ift 
offenbar falfch abgefchrieben für: roten dieti. Auch findet fich in Annal. 
Bosov., die bekanntlich wörtlic) mit dem Chron. übereinftimmen, wirklich 
Rotten dieti. Und Arnold. Lubec. cap: 25 (30) faget, Philipp habe 
gehabt in comitatu suo illos, quorum secta rote dieitur. Hätten wir 


den Arnold nur allein, fo würden wir kaum wiffen, was wir aus bdiefer 


Secte machen follten. 
31. s 
Arnold. Lubee. J. c. führet nicht nur an, dieſe filii Belial, dieſe 


sceleratissimi, hätten Kirchen beraubet und zerftöret, und fogar sponsas 
Dei gefchändet, fondern er Teget hinzu, fie hätten viele ſolche Abfcheulich- 
feiten vollbracht, quae pro enormitate nefas fuit scribere, et nimis 
venenata fidelium auribus infundere. Er Eennet indeg nur Eine Bela- 
gerung von Haldesleben, Andere eine zweite, deren gedacht werden fol, 


32. Pr 
Diefer Friede aber, conditio et compositio, wurde vom Papſt und 


vom Kaifer caffirt. Annal. Bosoviens. ad a. 1180. Omnia, faget das 
Chron. montis sereni ad a. 118&0, quae (der Bifhof) juraverat, 
Apostolica similiter et Imperiali auctoritate, tanquam violenter ex- 
torta, irrita fieri jussa sunt. 


Sechstes Kapitel, 
1: 
Annal. Bosov. ad a. 1180 post Epiphaniam. 
9, \ * 
Dieſe Gründe finden ſich in dem Diploma anno 1180 Idib. Apri- 
lis datum, durch welches dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln fein Antheil 
an der Beute verliehen wurde, Orig. Guelf. Tom, III. pag. 101. $. 82. 
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Beleidigungen Eaiferlichee Majeftät werden dem Herzoge, fein Hinweg— 
bleiben von den Hof-Tagen ausgenommen, nicht zur Laft geleget. Es 
heißet nur: quia citatione vocatus Majestati nostrae praesentari con- 
_ tempserit, et pro hac contumacia proscriptionis nostrae inciderit sen- 
tentiam. Und weiter: Deinde quoniam in Ecclesiüis Dei et Principum 
et Nobilium jura et libertatem grassari non destiterit, tam pro illo- 
rum injuria, quam pro multiplici contemptu Nobis exhibito, ac prae- 
cipue pro evidenti reatu Majestatis et sub foedali jure legitimo, trino 
edicto ad Nostram eitatus audientiam, eo quod se absentasset, nec 
aliquem pro se misisset ‘responsalem , contumax judicatus est rel. 
Nun ift allerdings wahr: in dem multiplex contemptus mag Allerlei 
enthalten fein. "Aber ein beftimmtes WVergehen ift doch nicht angegeben. 
worden, und felbft aus der Multiplicität tritt abermals das Ausbleiben 
Heinrich's als das größte hervor. Man darf daher wohl mit Zuverficht 
behaupten, daß Heinrich bis zu feiner Ladung vor den Hof-Zag in Worms 
Feine feiner Pflichten als Reichs: Fürft verfäumet habe. Im Befonderen 
darf man behaupten, daß Heinrich dem Kaifer Eeinen Kriegs - Dienft ver: 
weigert habe, welchen er sub foedali jure legitimo zu leiften verbunden 
war, Wäre diefes gefchehen, fo würde Friedrich gewiß nicht unterlaffen, 
ihn der Zreulofigkeit oder der Verrätherei in diefem Diplom zu befchul- 
digen, zumal da ja diefes Diplom felbft daran erinnert, daß, weil hu- 
mana labilis est memoria, es gut fei, litteris annotare, quae fluen- 
tium temporum antiquitas a notitia hominum consuevit alienare. 


3. 

Nach der angefuͤhrten Urkunde wurden ihm abgeſprochen (abjudi- 
cata) tam Ducatus Bavariae, quam Westphaliae et Angariae (der 
Name Sachſen fehlet), quam etiam universa, quae ab Imperio tenue- 
rit beneficia. 

, A 

Um nur ein Paar anzuführen: Annal. Bosov.: reus Majestatis 
adjudicatur, praeterea omnis hereditas ejus et omnia beneficia, quae 
a regno et ab episcopis possedit, eidem abjudicantur. — Chron. 
Mont. ser.: Henricus ex sententia oınnium Principum reus majestatis 
damnatus est; omnisque ei haereditaria proprietas et beneficiaria 
possessio abjudicata est. | 

| 5%, 

Annal. Bosov. De qua curia (in Würzburg) Principes reversi, 

pacem composuerunt inter ipsos et ducem, usque in octavam Paschae. 
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6. 
Anonymus S. — Menken II, pag. 111 —: feoda (Ducis) ad 
dominos suos redierunt, proprietates vero Imperatori cesserunt. 


FOREN 

Das Diploma, deffen oben, Anmerk. 2, gedacht worden ift, führet 
55 testes auf. Unter denfelben 4 Erzbifchöfe, 4 Bifchöfe, 2 Aebte und 
1 Propft. Die Reihe fchlieget zwar mit: et alii quam plures. Aber 
gerade dieſer Schluß, an fid unbedeutend, beweifet vielleicht, daß bie 
Zeugen nicht ſelbſt unterfchrieben haben. Dafür fprechen wohl auch bie 
orte, mit welchen die Keihe eröffnet wird: Testibus annotatis, qui 
huic facto interfverunt; sunt autem hi. Auch erregen die Namen 
Zweifel; der neue Derzog von Sachſen erfcheinet hier als Bernhardus 
Dux Westphaliae et Angariae. Es ſcheinet daher, daß man nicht ein 
Hal mit Sicherheit behaupten dürfe, die 35 Fürften und Herren, weldhe 
genannt werden, feien ſaͤmmtlich gegenwärtig geweſen. 

| 8 

Der Ausdruck findet fich bei Arnold. Lubec. cap. 24: et Bernar- 

dum Comitem de Anhalt, pro eo (Henrico) Ducem constituit. 


9, 
Das gefhah freilich nicht zum erfien Male; aber zum erſten Male 
in diefer Weife, in diefem Umfange, und in diefer Beſtimmtheit. 
| 10. | 
Oder nicht aufgefunden, 


Koniges Northausen hat Arnold. Lubec. cap. 30 (35). 


12, 

Die Verbrennung von- Mählhaufen (Mulehusen) wird von den 
Annal. Bosov. nad) der Schlacht bei Weißenfer gefeget. Die gefchlage: 
nen Thüringer follen dahin geflohen fein, und Heinrich foll die Fliehenden 
verfolget haben. Da aber der Herzog über Norbhaufen heran gezogen 
war und bei Weißenſee die Schlacht lieferte, fo ift zwar die Flucht der 
gefchlagenen Thüringer in der Richtung nah Mühlhaufen nicht gerade 
unmöglich, aber doch auch nicht wahrſcheinlich. In der That laͤſſet auch 
das Chronic. Sampetr. die Berdrennung Mühlhaufens vor Bis Schlacht 


Statt finden. 
18. 
Juxta J— ſagen Annal. Bosov.; juxta Mene das 


Chronic. Pegav. cont. 
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14. 
Arnold. Lubec, cap. 27 (32): consederunt contra Osenbrugge. 


15. 
Saxones, faget Arnold, qui Holsati dieuntur, viri sunt absque 
misericordia, et humani sanguinis avidissimi fusores. 


16, 
Sch denke, das wird ungefähr der Sinn feiner Worte gewefen fein. 
Der gute Abt Arnold von Luͤbeck drüdet fid — cap. 30 (35) — mit 
noch mehr Webertreibung aus. Si, faget Adolf, nach ihm, Si nunc 
captivos vobis reddidero, nihil superest, nisi ut pedes domum meam 
revertar.- 


17. 
Das Chronic. Reichersp. feget diefe Curia III. Cal. Juli. Sn 


Geinhaufen waren zwei Gardinäle als Legaten des Papſtes gegenwärtig 
gewefen; in Regensburg fanden ſich drei ein. Ein neuer Beweis, daß 
Friedrich und der Papft wegen Heinrich’s des Löwen einverflanden waren. 


13, 

Nach demfelben Chronic. Reichersp. waren es indeß nur fächfifche 
Zürften, welche graves querimonias vorbrachten. Mithin waren es die 
alten Klagen, die im nördlichen Teutſchlande ſchon fo oft gehöret waren, 

19. 

... quod jam multo tempore et regni et vitae ipsius Impe- 

ratoris insidiator fuerit, 2 


20, 
Vergl. Band X. ©. 437. 


21. 
Die Urkunde: Orig. Guelf. Tom, III. pag. 545, Nr. 85. Sein- 


ri) (de Bruneswic) wird in diefer Urkunde nobilis vir genannt, 
2; 

Arnold. Lubec. — cap. 31 (36) — meinet, die viri bellatores, 
qui erant in castris Ducis, feien in große Furcht gerathen, und hätten 
sive ex necessitate, sive ex voluntate die castra firmissima und ſich 
felbft in die Gewalt des Kaiſers gegeben. Und welchen Eindruck diefes 
Berfahren auf den guten Abt gemacht habe, gehet ja wohl aus den fol- 
genden Worten befjelben hervor, Multi enim ministerialium Ducis, 
qui ab incunabulis ab eo educati fuerant, et quorum patres sine 
omni contradictione ipsi servierant, ut Henricus de Witha, Lupol- 
dus de Hertesburg, Ludolfus de Peina ... 
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23. 
Annal. Bosov. l. c.. . .: ipsi et filii eorum jure haereditario 
abjudicarentur. 


94, | 
Diefeg Tcheinet daraus hervor zu gehen, daß Bernhardus de Lippa 


und die Krieger, welche unter der Anführung defjelben Daldesieben ver- 

theidigten, aber auch, wie weiter unten erzählet werden foll, Einfälle in 

das Magdeburgifche machten, praedones genannt werden. 
25. 

Arnold. Lub. cap. 33 (38). Heinrich ſagte zu dem Grafen: si 
necessitas exegit, se manifestis eum indiciis et testimonüs posse 
convincere, quod cum inimicis suis hanc contra eum conspirationem 
fecerit u. f. w. Bernhard wußte nichts Bedeutendes vorzubringen: 
Cumque ad objecta nihil digne praetenderetur .. . 

26. 

Arnold. Lubec. ſpricht allerdings unbeſtimmt; einen anderen Sinn 
aber koͤnnen, wie mir ſcheinet, ſeine Worte nicht haben: Bernhardus 
necessitate compulsus, tradidit castrum, et ipse cum uxore et filiis 
et omnibus quae habebat, abiit Godebusch. Das, was Leibnitz (sub c.) 
zu diefer Stelle oder an Statt diefer Stelle hat, macht unbegreiflich, 
was mir ſehr begreiflich zu ſein ſcheinet. Denn nach dieſer Note uͤberge⸗ 
ben Die, qui castrum inhabitabant, dem Herzoge die Burg, und Bern: 
hard, der Gefangene, entfliehet mit Weib und Kind nad) u 
freilich ohne omnia sua mit fich zu nehmen, 

Zr 

Das Chronic. Mont. ser. ad a. 1181 befchreibet dieſes Moor 
nicht übel. Palus circa civitatem porreeta, non patens sed sub ce- 
spite latens erat, et cespes ipse non solidus, sed vestigiis cedens, 
quasi immersionem desuper ambulantibus minabatur. 

28. 

Annal. Bosov. malen die Lage der Belagerten, weiter aus, Das 
Chronic. montis ser., welches übrigens die erſte Belagerung in diefe 
Vorgänge hinein ziehet, noch mehr. 

| 29, 

Der beiden erften Anordnungen gedenken Annal. Bosov. Die zweite 
fennet auch Arnoldus Lubec. (cap. 34); die dritte nur diefer. Der 
Kaifer Bernhardum ducem — — propter Luneburgenses deposuit 
Bardewich, 


% 
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30. 

Annal. Bosov.: Dux Heinricus in Ertineburc, Imperatoris et 
Principum adventu cognito, quoniam hi, qui animaverant eum ibi 
praestolari, statim ab eo declinabant, omni consilio et auxilio desti- 
tutus, incenso eodem castro, per navigium vix evasit, Vergl. Ar- 
noldus Lubec. cap. 34 (39). 

1,0 

Es war ein Lachen, wie Hannibal’s Lachen, ein risus non laeti, 

sed prope amentis malis cordis. Liv. XXX. cap. 44. 


32, 

Annales Bosoy. fagen: Ducissa, quia in Luneburc remanserat, 
et eandem urbem dotem suam esse affirmat: eam, sibi Imperatore 
libenter annuente, conservavit. Wie wenig aber der Kaifer aus Ruͤck— 
fiht auf die Herzogin von Lüneburg zurücd gehalten wurde, wird fi 
bald zeigen. 

33. 

Die Zeit findet man freilich mit Beftimmtheit nicht angegeben. Da 
aber der Kaifer erft am Ende des Monates Juni nach Sachfen Fam, und 
im Anfange Novembers fchon wieder in Erfurt war, fo Eann die Bela- 
gerung Luͤbeck's noch nicht lange gedauert haben. 


34. 

Die Folge diefee Dinge fft bei Arnold. Lubec. cap. 36, nad 
welchem diefe ganze Erzählung gegeben werden muß, allerdings etwas 
anders. Nach der Natur der Sache fcheinet mir aber die hier ‚gewählte 
am Bepten. Bei dem guten Arnold ift man es übrigens gewohnt, die 
- Ereignifje nicht eben in chronologifcher Ordnung zu erhalten. 

35. 

Arnold von Lübeck ift nicht deutlich, aber eben, weil er nicht deut: 
lich ift, glaube ich, daß ſich die Sache verhalten haben muß, wie fie 
hier dargeftellet worden, Bei ihm Eommen folgende Thatſachen vor, 
und in folgender Ordnung. Der Herzog bittet-den Kaifer, zu ihm Eom: 
men zu dürfen, Er wird nach Lüneburg hingeleite, Er kommt an, 
und nun omnibus modis per internuncios animum Imperatoris lenire 
studuit. Auch giebt er jest erſt feine Gefangenen frei, den Landgrafen 
Ludwig und deffen Bruder Hermann; sperans, feßet Arnold urtheilend 
hinzu, se his beneficiis gratiam aliquam mereri, und füget diefem 
Urtheile die Thatſachen an: sed nihil inde consecutus est. Hierauf 
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faͤhret er fort: Imperator tamen inde proficiscens, curiam apud Qui- 
delingeburg ei praefixit, ut ibi rel. — Nun frage ich 1) lieget in 
diefen Worten, dag Heinrich den Kaiſer gefehen und gefprochen, daß der 
Kaifer den Derzog empfangen habe? Gewiß nicht. 2) Berechtigen diefe 
Worte nicht zu den Worten des Textes: «Heinrich ſah ſich gezwungen, 
dem Deere zu folgen?” Mir kommt es fo vor. Ja, ich glaube, man 
Könnte fagen: das Deer habe den Herzog nach) Quedlinburg mit fich ges 
führer, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten. Cs mag wahr fein, daß 
der Kaifer den Herzog nit als Gefangenen behandelt und mit ſich ge— 
nommen habe; aber es ift nicht minder wahr: Heinrich befand fich, wenn 
der Ausdruck verftattet ift, in einer moralifchen Gefangenschaft, welche 
nicht minder hart war, als eine phyſiſche, und welche ihn nöthigte, mit 
dem Kaifer nach Quedlinburg zu ziehen. Wenn dem Herzoge auch ver— 
ftattet gewefen fein mag, frei abzuziehen: wohin follte er fig denn be— 
geben? Etwa in Lüneburg hinein® Aber der Kaifer fland ja felbft vor 
den Thoren von Lüneburg, und Heinrich hatte, nach Kriegs» Brauche, 
nicht das mindefte Recht, eine folche Forderung zu machen. Ober nach 
Braunfchweig? Aber Braunſchweig wurde ja von dem Erzbifchofe Phi: 
lipp von Coͤln, wenn nicht belagert, doch beobachtet, Dder, was er 
allerdings, wegen des bewilligten ficheren Geleites, verlangen Tonnte, 
nach, Stade zurüd? Aber Stade wurde gewiß fehon von dem Erzbiſchofe 
von Bremen belagert. Wie Eonnte er erwarten, daß diefer ihn in die 
Stadt hinein Yaffen würde, Trotz des Eaiferlichen ficheren Geleites? Er 
würde nur durch Aufbaltungen, Hin- und Herzuͤge und Unterhandlungen 
die Zeit verloren haben, ohne eine fichere Stellung wieder zu erhalten, 
in welcher ee das Schwert von Neuem zu ziehen vermocht hätte, Nein, 
Heinrich zog unfreiwillig mit dem Eaiferlichen Heere nad) Quedlinburg; 
das freie Gelgit war zugleich eine Wache, 
56. 

Arnold. Lubec. fähret nach den, Anmerk, 35, angeführten Worten 
fort: Heinrich's Freunde freueten fich über die Anfesung eines neuen Ta— 
ges in Quedlinburg, sperantes aliquid boni ibi de eo ordinandum. 
Ubi cum nihil de causa ipsius tractatum fuisset, propter seditionem, 
quae inter ipsum et aemulum ejus, Ducem Bernhardum, coorta est, 
aliam ei curiam apud Erpisfordiam indixit. Da, nach) diefen Worten, 
su Quedlinburg Nichts verhandelt wurde, fo leidet es doch wohl Feinen 
Zweifel, daß Heinrich auch hier nicht von dem Kaiſer empfangen wor⸗ 
den iſt. 
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37. 
Chronic. Sampetr. ad a. 1181: ducatu Wigmanni Magdeb. 
Episcopi ... ' 
35. 


Es ift merkwürdig genug, daß die Annalen und Chroniken allgumal 
des Tages in Erfurt Faum gedenken, als hätten fie fich gefcheuet und 
geſchaͤmet, dieſe Sache zur berühren. Die Annal. Bosov., welche von 
den Ereigniffen der Testen Jahre zufammenhängende Berichte gegeben 
haben, gehen ganz darüber hinweg. Das Leste, das fie zu dem 3. 1181 

anführen, ift Friedrich's Zug gegen Lübel. Der Kaifer, fagen fie, om- 
nia quae Ducis in partibus illis fuerant, celeriter obtinuit, et victor 
redüt. Hierauf beginnen fie das 3. 1182 mit folgenden Worten: omnes 
Prineipes regni Teutonici pacem se servaturos juramento confirmant. - 
Heinricus Dux de Bruniswic, sicut juravit, Saxoniam egressus, ad 
Regem Angliae socerum suum divertit. Und das ift auch Alles, was 
fie zu diefem Sahr, 1182, angemerfet haben. Godefridus Monachus 
faget ad a. 1181: Dux .. . tandem ad deditionem venit, sententia 
cunctorum Principum nomine et oflicio Principis privatur, quiequid 
ab Imperio et Episcopis habuit, ei aufertur, finibus Imperii tribus 
annis cedere cogitur. Erfurt wird gar nicht genannt. — Das Chron, 
Montis seren. fhließet feine Nachrichten von diefen Dingen mit der 
Einnahme von Haldeöleben, und gehet mit Stillſchweigen über die fpä= 
teren Greigniffe hinweg, Selbſt das Chronic. Sampetr. Erfurt, hat die 
ganze große Angelegenheit mit zwei Worten abgethan: Heinrich regali 
elementiae se dedidit, und; Prineipum judicio ... . Teeutonico regno 
cedere decernitur, donec ab Imperatore revocetur. Und was dag 
Chronic. antiquius Erfurtense — Menken III. pag. 227, not. (*) — 
faget, ift auch nicht viel: Heinrich, extrema necessitate coactus, Im- 
peratoriae Majestati Erphordiae se humiliter praesentavit .. . Dux 
idem suis omnibus vellet nollet se abdicavit, nihilque . . . de ingen- 
tibus divitiis, duobus videl. Ducatibus, nisi duas tantum civitates, 
quarum una Brunswigk, alia Luneburgk, et has quidem vix et 
aegre, sed augustali clementia concedente, recepit, — Nur Arnold. 
Lubec. hat Etwas mehr, und nad ihm ift das Folgende zum größten 
heile, 

39. 

Mehr liege in dem: venit ad pedes ejus, gewiß nicht. Und das 

war eine gewöhnliche Ehrenbezeigung gegen die Kaiſer in früheren Zagen 
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und in fpäteren. Gedemüthiget hat Heinrich fich nicht; er hat nur ge: 
than, was die Sitte verlangte, 
! 40. 

Qui de terra levans, osculatus est eum, non sine lachrymis, 
quod tanta inter eos controversia diu duravit, et quod ipse sibi 
tantae dejectionis causa fuerit. — Der Kuß war auh Nichts, als 
eine Sitte der Zeit. Ueber die Thränen habe ich hinweg gehen zu duͤr⸗ 
fen geglaubet, zumal, da Arnold fie ſelbſt nur fuͤr Crocodil-Thraͤnen 
gehalten zu haben ſcheinet; denn er feßet hinzu: quae tamen (lachry- 
mae) an verae fuerint, ambigitur: nam videtur eum vere non fuisse 
miseratum rel. Das hingegen, was hinter den beiden quod folget, ift 
wohl nur das Urtheil des guten Abtes. Hätte der Kaifer aber etwa 
gefaget, daß er weinen müffe, weil Heinrich felbft Schuld an feinem 
tiefen Falle fei: fo müßte man denn doc wohl bekennen, daß dieſe 
Ruͤhrung ſich etwas fpät eingeftellet habe, und am unrechten Orte zum 
Ausbruche gekommen fei. 


| 41. 
Das Chronic. Sampetr. feset zu den Worten, welche Anmerk. 38 


angeführet worden find, hinzu: cessionis tempus festum S. Jacobi de- 
signatur. Natürlich des folgenden Jahres, Alſo ift wohl anzunehmen, 
daß Heinrich nicht vor dem 25. Suli 1182 abgereifet fei. 


Siebentes Capitel. 


1, 

Gedemüthiget, ich wiederhole es, hat er fi nicht. Oder wodurch? 
Bon dem Knie-Beugen des Herzoges vor dem Kaifer zu Erfurt ift fchon 
(Anmerk. 389 zu Gapitel 6) die Rede geweſen. Wenn aber Arnold von 
Lübe (cap. 34) faget, Dux verbis compositis Imperatorem lenire 
studuit, nämlich bei einer perfönlichen Zuſammenkunft beider Fürften 
zwifchen Magdeburg und Haldesleben, fo ift dagegen bemerket worden, 
daß diefe Zufammenkunft wahrſcheinlich gar nicht Statt gefunden habe. 
Hätte fie jedoch auch Statt gefunden, fo ift der gute Abt Arnold gewiß 
nicht dabei gewefen, und Niemand iſt dabei geweſen, von welchem er 
die Nachricht hätte empfangen Eönnen, Daher enthalten feine Worte 
£eine Gefhichte, fondern fie "Sprechen feine Vermuthung aus. Jedes 
‚ alles beweifen die verba composita noch nicht, daß er fi) zu unmwür: 
digem Flehen hinab gelaffen hat, fondern er verwirft würdig und ftolz 


N 
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des Kaijers gemeine Geldforberung, die Geldforberung nämlich, welche 
Arnold den Kaifer machen läffet. Diefelben Bimerkungen endlich gelten 
von den Worten Arnold’ (cap. 36): Dux omnibus modis per inter- 
nuncios animum Imperatoris lenire studuit, vor Lüneburg nämlich. 


2, 

. . . qui principatum obtinere videbatur. 
3. 

« .. ab Imperio. 
4, 


Faſt wörtlid) überfeget aus Arnoldi Lubec. Lib. III. (fo ift das 
Buch bei Leibnis, II. pag. 653, Dane) cap. 1. Das Folgende iſt 


gleichfalls nad) Arnold. - 
5. 


. . . novis quibusdam inductionibus et inauditis ac intolerabili- 
bus provinciales suos gravare coepit, et derelicto consilio senum, 
et acquiescens consilio juvenum (mie Rhehabeam) minimum digitum 
suum grossiorem dorso patris faciens, aggravavit jugum eorum. 


6, 
Arnold. Lubec. III. cap. 4. 

7. 
Id. ib. cap. 7. 

8. 


Obgleich er ſehr aufgebracht war. Mit Arnold. Lubec. 11. cc. iſt 
Saxo Grammat. zu vergleichen, pag. 371. Uebrigens iſt mit Sicherheit 
nicht zu beſtimmen, wann Kanut den Titel Rex Danorum Slavorumque 
angenommen habe; wahrſcheinlich aber iſt, daß es geſchehen ſei, als er, 
nach Arnold's Ausdrucke, Slavos, Imperio subditos, suo dominio per 
tributum et hominium subdiderat. 

g, 

Arnold. Lubee. III. cap. 2. Nach der pactio desponsationis, 
zwifchen Sriedrih und Waldemar abgefchloffen, hatte Waldemar feiner 
Tochter 4000 Mark verſprochen, librata pondere publico, quod Ca- 
rolus Magnus instituerat. Bon diefer Summe folte Waldemar einen 
Theil, prout sibi visum fuisset, bei dev Uebergabe der Braut erlegen, 
und den Keft, wenn die Verlobte mannbar geworden (mit 13 Sahren), 
fehs Wochen vor der Vermählung. Nun übergab Kanut zwar das 
Schweſterchen, aber nur cum equitatu et vestitura mediocri, non juxta 
regalem magnificentiam. Xuch erlegte er partem quandam pecuniae, 
aber wahrſcheinlich nur einen geringen Theil, weil er ja sororem quasi 
cum dedignatione eis tradebat. 


Luden t. ©, XL 44 
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\ 


10. 

©. die Urkunden, welche Böhmer zu den Jahren 1181, 1182, 1183 

und 1184 verzeichnet hat. Die Meiften betreffen den Vortheil von Kloͤ⸗ 
ſtern und Geifttichen;. aud) wird wohl ein Swift zwiſchen Vaſſallen aus- 
geglichen. Das Alles mag gut gewefen fein, Hin und wieder gerecht; 
aber weiter wurde das Leben nicht gebracht. Selbſt die Urkunde zum 
Beßten der Stadt Speier, vom 17. Mai 1182, beftätiget ja nur, was 
Speier ſchon durch die fränkifchen Könige erhalten hatte. Auch ftehet fie 
einfam da, und wird vielleicht aufgewogen durch die Urkunde, die Stadt 
Trient betreffend, vom 9. Febr. 1182. Der Freiheitsbrief für die fleis 
nerne Donaubrücde zu Regensburg vom 26. Sept, 1182 ift allerdings 


gut; aber Du lieber Gott} 
11, 
Sm Anfange des Monates März 1179 hielt er ein allgemeines Con- 


cilium in der Kirche vom Lateran, weldyem mehr als 800 Erzbifchöfe und 
Bifchöfe aus der ganzen chriftlichen Welt beiwohnten, jo wie eine unüber- 
fehbare Menge von geringeren Geiftlichen und von Laien. Und die 27 
Artikel, die hier befchloffen wurden, waren allerdings nicht ohne große 
Wichtigkeit. 


12. 
Godefrid. Monach. ad. a. 1179: Christianus Mogontinus Epis- 
copus capitur a Maruio Ferrei montis. — Muratori Annali d’Italia 
zu diefem Sahre, hat aus Boncampagno — de obsidione Anconae 


cap. 25 — nachgewieſen, daß Maruio ein Schreib: oder ein Drudfehler 
ift, für Marchio. Nach diefem Boncampagno fand das Treffen juxta 
Camerinum Statt, und der Erzbifchof wurde gefangen super quadam 
rupe juxta Arcem, quae dieitur Pioragum. Der Markgraf detinuit 


ipsum — questo scandaloso Prelato nennet ihn Muratori — apud 
Aquam pendentem non modico tempore catenis ferreis religatum. 
180): 


Muratori — Annali d’Italia ad a. 1181.— ſcheinet das Erfte 
zu glauben, meinet aber doch, diefe Annahme potrebbe parere un pen- 
sier troppo malitioso. Der andere Gedanke iſt freilich faft eben fo ma- 
litioso. Deßwegen mag einem Seden das Urtheil überlaffen bleiben. 


| 14. 
Im J. 1181. Godefrid, Monach. faget zu diefem Sahre, er habe 


feine reiheit erhalten dato non modico argento. 


15: ; Me 
Derfelbe Schriftfteller faget bloß ad. a. 1183, Cheiftian farb in 


q 
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Stalin. Boncampagno, J. c., ſetzet hinzu, cum, nachdem er frei ges 
worden, consuetam duceret vitam, mors eum 'Tusculani conclusit, et 
tunc illum poenituit de commissis, cum non potuit amplius lascivire, 
Einem ähnlichen Hieb giebt ihm auc beim Abfchiede vom Leben Robert. 
de Monte in Chron. ad a. 1182. Es liefen aber auch Gerüchte um, 
nach welchen die Römer diefen Abfchied befchleuniget haben follten. 

16. 

Muratori, Annali d’Italia, zum J. 1182, giebt weitere Nach⸗ 
weiſungen. 

17. 

Das wurde freilich fo allgemein nicht ausgefprochen; was aber für 
Ferrara ausdrüdlich vorbehalten wurde, follte doch wohl auch für Smola, 
Feltri, Belluno u. f. w. gelten. 

18. 

Die Urkunde felbft findet fich bei Muratori Antiquitt, Ital. IV. 
pag. 307. Auch ift fie dem Corpus jur. civil. mitgegeben. Sn der 
Ausgabe, die mir zur Hand ift, Francofurti ad M. sumpt. Frider. 
Knochü, 1713, madhet fie den Schluß des Tom. sec. pag. 803 unter 
dem Zitel: Liber de pace Constantiae rel. 


19. 
Ich muß indeß geftehen, daß ich gegen die Aechtheit diefer ganzen 
Einleitung manche Bedenklichkeiten habe, 


20. 
. viscera nobis innatae pietatis aperientes, eos (Lombardos) 


et societatem ac fautores eorum in plenitudinem gratiae recipimus, 
... eosque... . in numero dilectorum nostrorum fidelium compu- 
tandos censemus, 

21. 

Heinrich war wahrfcheinlich geboren, wie zu feiner Zeit bemerket 
worden ift, am Schluffe des Jahres 1164, nach unferer Zeit: Rechnung, 
Friedrich wahrfcheinlich 1166, in der erften Hälfte, 

23; 

Chron. Mont. ser. ad a. 1183: Domus ... tribus mansionibus 
super se vicissim aedificatis distincta erat. Alſo: Erdgeſchoß und zwei 
Stockwerke. 

| 23. 
. in cloacam, quae erat in extrema parte domus. Vergl. 


Godefrid. Monach, ad a, 1183. 
24, 
Godefrid faget fünf, ohne Namen anzugeben; das Lauterberger Zeit 
44 * 
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buch Hingegen nennet ſechs. Es waren die Grafen Friedrich von Aven⸗ 


berge und Heinrich von Schwarzburg (hi duo in cloaca mersi sunt;z- 


quod dictu pudori est, feet Sodefrid Hinzu); ferner die Grafen Gos— 
mar von Zigenhagen, Ludwig von Wartberge, Gosmar von Kirchberge 


und Beringer von Meldinge. 
| 25, 


©, oben ©, 129, 
96. 


Arnold. Lubec. II. cap. 9 befchreibet diefe Unftalten nicht ohne einige 
Lüfternheit. Beſonders haben ihn zwei Häufer für Hühner, galli sive 
gallinae, in Erftaunen gefeßet. Vergl. Godefrid. Monach. ad h. a. und 


Otto de S. Blasio cap. 27. 
O1. 


Ecclesiam maximam et palatium de lignis honestissime fieri jus- 


serat, 
23, 
.. . tentoriis per campestria fixis.. . 


— 

Officium dapiferi seu pincernae, Camerarii seu Marschalci, non 
nisi Reges vel Duces aut Marchiones administrabant. Könige waren 
im beten alle doch wohl nur zwei gegenwärtig, der Cohn des Kaifers 
und der König von Böhmen, An Herzogen und Markgrafen freilich) 


konnte es nicht fehlen. 
30. 


Mit den fremden Gäften mag es indeß — ſo arg nicht geweſen 
ſein. Arnold. Lubec. gedenket ihrer gar nicht. Er laͤſſet nur Teutſche 
heran ziehen, aber freilich: venit illuc omnis dignitas potestatis et prin- 
cipatus, sublimitas Archiepiscoporum et Episcoporum, gloria Regum, 
jucunditas Principum et multitudo nobilium. — Godefridus Mo- 
nachus dagegen: Non solum ex Romano Imperio, verum et multis 
aliis regnis honorati illic adunati fuerant, aber Niemand wird ges 
nannt. — Am Vollften nimmt Otto de S. Blasio, cap. 27, den Mund. 
Totius Imperii Principes utpote Francorum, Teutonicorum, Sclavo- 
rum, Italicorum ab Illyrico usque ad Hispanias congregantur. Sed 
et vicinorum Regnorum Proceres invitante Imperii dignitate conve- 


nerunt rel. 
31. 
von Veldeck Aeneis kann Zeugniß geben. 
Dem Eeyfer frederiche 
Geſchach fo manch ere, 
Das man iemer mere 


— nn 
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Wunder do von fagen mac 
Bis an den jungeften tac. 


Gewiß, der Dichter Hat Unrecht von dem Dichter zu fagen: 


Windmühlen wird er fchauen, wo Wind und Mühle fehlen — — 
Nach alten Besen läuft er als einem neuen Kleid, 
Und nad) dein Schatten greift er verftorbner Herrlichkeit, 


aber die Gefüichte wird immer wohl thun, ſich Etwas fern zu halten. 
52, 
Godefrid. Monach. ad. a. 1184: Quae (Capella Imperatoria ) 
divino judicio et infausto omine corruens rel. 


33. 
In simplicitate cordis nostri, quod dietum est, diximus. 


4. 

. animae meae ——— et angustias multas transivi. Ein 
neuer Beweis, daß Niemand leichtes und ruhiges Herzens geweſen, wel⸗ 
cher mit dem Kaiſer gegen den Papſt geſtanden hatte. 

55. 

... pro ejus praesumptione vos ipsum suspectum habeo, quia 
nisji voluntatem vestram in mea humiliatione sensisset, nunquam ad- 
versum me calceaneum suum levasset. | 

| 36. 

Sed’ tamen hi, ſetzet Arnold hinzu, qui causa hujus perturbationis 

fuerunt, non facile ab hac suspicione purgabantur. 


— 


Achtes Capitel. 
1. 

Die Beweiſe fuͤr Alles, was hier im Allgemeinen bemerket worden 
iſt, finden ſich bei Muratori Annali d'Italia zu den Jahren 1184, 1185, 
1186 u. 1187. Eben ſo giebt Muratori fuͤr das Folgende die Belege. 

2 

Multi ex suis excaecantur, mitrati super asinos aversis vultibus 

ponuntur, et uti juraverunt, se Papae taliter repraeseutant. 


Nach Arnold. Lubec. IH., ee 10, hatte der Kaifer die Biſchoͤfe 
von Mainz und Worms, die ſich bei ihm befanden, in dem Berdachte, 
daß fie durch ihre Inſinuationen die Sinnes-Aenderung des Papftes be 
wirket hätten, Go find des Kaifers Freunde Feinde des Kaifıs. Wer 
nigflens trauert Einer dem Anderen nice. 
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4, 

Eigentlich behauptete, abermals nach Arnold 1. c., der Kaifer, das 
patrimonium Mathildis ab eadem Imperio collatum, et e converso 
Papa sedi Apostolicae ab ea datum affirmabat. Und in argumentum 
probandi testamenti wurden ex utraque parte privilegia vorgeleget. 


5 


... duos decretistas et duos legistas: Decretistas quidem ut 


pro Rhudolfo essent justitia Canonum, legistas vero ut pro parte sua 
starent jure legum, | 
6. 
Decanum et canonicos quosdam Confluentiae, qui pro parte Volc- 
mari stare videbantur, calumniatorie aggressus est, et ablatis stipen- 
diis, domos et possessiones eorum exterminari praecepit. 


7. 
Nach Godefrid. Monach. iſt die Kaiſerin im J. 1186 geſtorben. 
5 R 

Muratori, Annali Italia ad a. 1186, Tom. VII. pag. 53, führet 
die Worte von Radulphus de Diceto an, diefe Krönungen betreffend, und 
erkläret fie auf folgende Weife. Viennensis Archiepiscopus F'redericum 
Imperatorrem Romanum Mediolani coronavit : cioè colla Corona 
del Regno di Borgogna. Eodem in die Aquilejensis Patriarcha co- 
ronavit [czoe colla Corona del. Regno d’Italia] Henricum Regem 
Teutonicum, et ab ea die vocatus est Caesar. Quidam Episcopus 
Teutonicus coronavit Constantiam, amitaın Willelmi Regis Siculi 
[ecioe come Regina della Germania]. Diefe Erklärung kommt mie 
indeß ſehr willkürlich und gewaget vor. Friedrich war ſchon als König 
von Burgund gefrönetz; warum hätte er ſich noch ein Mal Erönen laffen 
follen? Etwa, weil der Erzbifhof von Vienne anmefend war? Hatte 
benn diefer etwa die Corona di Borgogna mit fic) gebracht? und hatte 
derfelbe ein Recht, diefe Krone außerhalb Landes mit ſich zu nehmen? Und 
die eiferne Krone pflegte ja zu Monza ertheiler zu werden. Wie wäre 
der Patriarch von Aquileia dazu gekommen, diefelbe dem jungen Könige 
in Mailand aufzufegen 2 Endlich ift nicht wahrfcheinlic), daß die junge 
Königin von einem quidam Episcopus Teutonicus in Italien zur Köniz 
gin von Zeutjchland gefrönet worden ſei. Vielmehr möchte ich glauben, 
daß es mit diefen Krönungen Nichts auf ſich gehabt habe, Es ift ſchon 
wiederholt bemerket worden, daß die Kaifer und ihre Gemahlinnen, daß 
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befonbers Friedrich und feine Gemahlin, bei großen Feſtlichkeiten mit einer 
Krone geſchmuͤcket zu erfcheinen pflegten, welche fie fi) von Geiftlichen 
auffegen ließen. Etwas Anderes gefchah auch jest nicht. Das Auffal— 
lende war nur, daß der Kaifer diefes Mal einen burgundifchen, einen ita— 
liſchen und einen teutfchen Bifchof mit der Krönung beauftragte, da fonft 
nur Geifttiche des Landes die Ehre hatten, diefe Krönung zu verrichten. 
Und gerade diefer Umftand fcheinet Muratori zu feiner Erklärung gebracht 
zu haben, 
9, 

Das Auctar. Aquicinet. ad a, 1197 faget: Henricus statura per- 
sonalis non fuit. — Chronic. Ursperg. pag. 318: .. . facie satis 
decora, plus tamen macilenta, statura mediocris, corpore tenuis et 
debilis. Das blonde Saar darf ihm unbedenklich zugefchrieben werben, 
da ja, den Schwarzen Welfen gegenüber, die Waiblinger als weiß bezeichs 
net zu werden pflegten. 

10, 

Bon diefer Pilger: Reife fpricht nur Roger. Hoved. bei Leibnit, I. 
pag. 877, und freilich fehe kurz: Dux ipse -peregre profectus est ad 
beätum Jacobum. Das ift Allee. Da man aber Eeine anderen Walls 
fahrten ad beatum Jacobum kennet, als nad) Gompoftella, fo bin ich der 
gewöhnlichen Meinung gefolget. Auffallend ift, daß Heinrich auch jest, 
wie bei feiner Pilger: Reife nach Ierufalem, feine ſchwangere Gemahlin 
verläffet, fo daß er bei feiner Ruͤckkehr jest, wie damals, einen neugebo- 
venen Sohn begrüßen Fann. Ducissa uxor ejus remansit cum rege pa- 
tre suo in Normannia praegnans apud Argentomum, et peperit filium. 
Sit das Religiofität von dem Herzog? und will er um eine — 
Entbindung ſeiner Gemahlin beten? 

11. 

Was hier erzaͤhlet worden, ift nad) Hoveden 1. c. gegeben, Hove⸗ 
den nennet die Gefandten des Königes Heinrich an den Pepft. She Aufe 
trag ift, den Papft zu bewegen, ut auxilio illius Imperator recepisset 
Ducem Saxoniae in amorem; und wirklich dedit Imperator, ad instan- 
tiam Papae, Duci Saxoniae licentiam redeundi in patriam suam. 
Die Unvichtigkeit diefer Nachrichten brauchet nicht bemerket zu werden, 
Hoveden gehet von der irrigen Meinung aus, Heinrich fet auf ficben Sahre 
verbannet: gewefen ; und da Heinrich nun doch nad) drei Sahren zurüd= 
Tehret, fo glaubet er annehmen zu müfjen, der Kaifer relaxavit ei qua- 
tuor annos de injuncto sibi exilio, 
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12. 
Arnold. Lubec. m. cap. 11. 


. pro quadam injuria, ab eis 
sibi irrogata. 
13. 
Tertio misit praecipiens sub obtentu gratiae suae, ut, quae 
ablata fuerant, redderentur. 


14, 

Actum autem fuit clanculum cum illis (nobilibus), ut singuli per 
noctem venirent, et regi sacramentum fidelitatis facerent. Daß aber 
diefer Eid der Treue Feine andere Bedeutung hatte, als welche demfelben 
hier gegeben worden ift, erhellet aus den zunächft folgenden Worten bes 
Abtes Arnold: Episcopus autem videns se circumventum, rel. | 


15. 
Arnold. Lubec. II. cap. 12:. . .. et sedit in Brunschwig, con- 
tentus patrimonio suo, quod tamen ex magna parte a multis violen- 
ter occupatum fuerat. Nähere Auskunft fehlet. 


16. 

Id. ib. Ducem Henricum, quasi per eum vel propter eum 

— fuisset, suspectum tenebat. 
17. 

Annales Bosovienses ad a. 1186: Quidam Episcopi contra Im- 

peratorem conjurant rel. 
13. 

Arnold, Lubec. III. cap. 14: Philippum . . . omni studio, mul- 
tis supplicationibus , omni controversia remota, praecipue venire fla- 
gitavit. 

19. 

.omnino dissuadens hoc iter, dicens, eum de eodem convi- 
vio Coloniam nunquam reversurum. 

20. 

Id. cap. 17. (Der Kaifer) elausit omnes vias Alpium et om- 
nium circumquaque regionum, ut nemo pro quolibet negotio adire 
posset sedem Apostolicam, 

21. 

Und hier verweife ich wieder auf Muratori, Anal d’Italia ad a. 
1186 und 1187. 

22, 

Godefrid. Monach. ad a. 1187. Dominus Papa Coloniensi Ar- 
chiepiscopo Philippo jus in appellatione, et vicem suam tam in epis- 
copatu, quam supra omnes suffraganeos sedis Coloniensis indulget, 
et scripto eonfirmavit. 
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23. 

Und Friedrich, und vielleicht auch die Kaiſer vor ihm, fcheinen die 
Beerbung der Bifchöfe in der That Etwas weit getrieben zu haben, 
Mortuis Episcopis — fo läffet Arnold von Lübeck den Erzbifchof Tagen — 
confiscantur ecelesiae, ita ut ablatis omnibus mobilibus et stipendiis 
praesentis anni, Episcopus subintrans omnia exinanita et evacuata 
inveniat, ! 

94, 
Alles nach Arnold. Lubec. III. cap. 18, 
25. 

Godefrid. Monach, ad a. 1187. Die querimonia über Philipp 
von Eöln erhob Friedrich in einer curia Wormatiae in assumptione S. 
Mariae habita, Und a festo S. Jacobi Rhenum claudi jussit Colo- 
niensibus, ne frumenta vel vina solito ad eos descenderent. 

26. 

Id. ib. cap. 19. 


27. 
Id. ib. cap. 21. 


23. 
Id. ib. cap. 20: sui juris esse dixit. 


Neuntes Gapitel, 
3u Dem, mas fich in diefem Capitel Iediglich auf den Kreuzzug be: 
ziehet, führe ich Feine Quellen an, fondern verweife, wie früher, fo jet 
auf Wilken's Gefhichte der Kreuzzüge. Das Ende des dritten Bandes 


und ber Anfang des vierten fprechen von den Dingen, von welchen hier 
die Rede iſt. 


2 
Urban foll vor Schreden und Schmerz über den Fall Serufalems 
geftorben fein; aber Saladin zog erft am 3. Octbr. in. Serufalem ein, 
und Urban ftarb am 19. deffelben Monotes. WBielleicht aber fah er den 
Tal der Heiligen Stadt als eine nothwendige Folge der Schlacht bei Zi. 
berias voraus, > 
g. 
S. Laurentii in Lucina, 
4, 
Arnold. Lubec. III. cap. 28. Praecipuus signifer erat dominus 
Friderieus — —, qui honorem Romani imperii exaltare cupiens, ad _ 
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expugnandos inimicos Christi robur militiae suae convertit, bonam 
consummationem certaminis sui existimans, quod tam pro Deo quam 
pro temporali honore certaverat, si finem dierum suorum tali labore 
conclusisset. Und gewiß: Friedrich Eonnte den Reſt feines Lebens nicht 
höher ausbringen. Uebrigens denket der gute Arnold bei den Worten: 
quod pro Deo certaverat, ohne Zweifel nur an den früheren Kreuzzug, 
welchem Friedrich beigewohnet hatte, 


Godefrid. Monach. ad a. 1188 bemerket zuerft, dee Kaiſer habe 
dag Geburtöfeft des Deren (1187) zu Trier begangen: ubi publice toti 
curiae et senatui conquestus est, quod in profecta aetate cogeretur 
a Coloniensi clero exercitum adunare, terram imperii sui vastare 
contra suam voluntatem. Weiter unten gedenket er dann des Aufent- 
haltes des Kaifers zu Nürnberg, und merket an, der Kaifer posuerat da= 
feloft dem Erzbifchofe von Cöln, post plurimos dies ex sententia prae- 
fixos, tandem peremtorium diem judicialiter. Wohin Philipp früher 
geladen worden, faget er nicht; aber das Ausbleiben defjelben zu Trier 
ſcheinet doc wohl Veranlaffung zu der Klage des Kaifers gegegeben zu 
haben, 

6. 


Id. ibid. Imperator purificationem S. Mariae apud Nurmberg 


agit, ubi..... Anmerk. 5. 
T 
Nach demfelben Godefrid war filius Imperatoris rebus in Italia com- 


positis ante hyemem über die Alpen zueüc gekommen; und nun hielt 
derfelbe filius einen conventum magnum zu Eoblenz eirca idem tempus, 
nämlich um die Zeit der purificatio Mariae. Daher möchte ich glauben, 
dag die Verfammiung zu Coblenz vor der Bufammenkunft des Kaifers 
mit dem Erzbifchofe Philipp zu Nürnberg Statt gefunden habe, 

8. 

An Nürnberg hänget ein fogenannter Beiedebrief, deſſen ich gedenken 
zu müffen glaube, weil man ion nicht nur als merkwürdig bezeichnet, 
fondern aud) als Reichs-Abſchied Friedrich's I. bezeichnet und in bie 
Sammlungen der Reichs: Abfchiede aufgenommen hat. Derfelbe findet 
fi) in Chronic. Ursperg. pag. 315. Dieſes verworrene Zeitbuch näm- 
Yich hat feine armfeligen Nachrichten (pag. 11) bis zum Sahre 1187 
gebracht. Zu diefem Jahre merket es an, daß Saladin die Stadt Se: 
ruſalem eingenommen habe; alsdann erzaͤhlet es in ſeiner Weiſe, wie 
Jeruſalem in die Gewalt der Latiner gekommen und den Latinern wieder 
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entriffen worden, mit Gottfrid von Bouillon beginnend und fortfahrend 
bis auf die Rückkehr des Königes Richard Löwenherz und die Gefangen- 
nehmung und die Auslieferung deffelben an Heinrich VI. (pag. 312 
— 314). Hierauf erwähnet das Zeitbuch, daß Gregor VIIL dem Papfte 
Urban, deffen Ableben im 3. 1187 ſchon früher angeführet worden ift, 
gefolget, und daB zwei Monate fpäter Clemens III. zum apoftolifchen 
Stuhle gekommen ſei. Und nun fähret es fort: eo anno Fridericus 
Imperator, jam cruce signatus, conventum principum apud Nurim- 
berc coadunavit; ubi de pace terrae disposuit, et in Literas redegi 
jussit: quas literas Alemanni usque in praesens Fridebrief, id est 
literas pacis, vocant, nec aliis legibus utuntur, feßet der Verfaſſer 
hinzu, tanquam gens agrestis et indomita. Er wolle den Brief ein- 
fchalten, quatenus saltem lex tam decurtata non pereat de hominum 
memoria. — Eo anno = im $. 1187. Denn Gregor VIII. ftarb 
17. Dec. 11875 am 19. Dec. wurde Clemens IIL, erwählet und am 
20. geweihet, Nun ftehet aber unter dem Friedebrief: Actum Nurenberc 
in praesentia principum, consilio et consensu eorum. Anno incar- 
nationis 1187, III. Cal. Jan. Das wäre alfo, da das neue Jahr mit 
Meihnacten begonnen wurde, am 29. Dec. 1186. Aber an biefes Jahr 
ift gar nicht zu denken. Wollte man indeß auch diefe Zeitrechnung nicht 
in Anfchlag bringen, und den 29, Dec. 1187 annehmen, fo würde man 
abermals in Berlegenheit Eommen. Denn zuerft war um diefe Zeit der 
Kaifer noch nicht cruce signatus, und zweitens hatte er ja das Weih⸗ 
nachtsfeft in Trier gefeiert, Eonnte alfo den Erzbifchof Philipp noch nicht 
auf den 29. Dec. nach) Nürnberg befchieden haben. Daher vielleicht hat 
Böhmer — Regesta, pag. 145, Nr. 2712 — angenommen, biefes 
merkwürdige Gefeg fei vom 29. Dec, 1188. Allein au diefe Annahme 
möchte nicht- aufrecht zu halten fein. Der Kaifer nämlih hatte, wie 
weiter unten erzählet wird, fon vor Weihnachten diefes Jahres zwei 
Grafen auögefendet, um die Türften zu mahnen, daß fie fi, wegen der 
Kreuzfahrt, im April zu Regensburg einfinden follten. Daher ift nicht 
wahrfheinlih, daß er diefe Fürften einige Tage nah Weihnachten in 
Nürnberg erwartet oder verfammelt hade, Und fo macht die Unterfchrift 
wegen der Aechtheit der Urkunde bedenklich, in fo fern fie dem Kaifer 
Friedrich I. zugefchrieben wird. Aber diefe Bedenktichkeit wird auch 
duch den Inhalt der Urkunde felbft nicht gehoben. Zwar fteht über der: 
ſelben: Fridericus Dei gratia Romanorum Imperator, et semper Augu- 


stus. Allein diefe Ueberfchrift kann doch gewiß die Aechtheit der Urkunde 
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nicht bemweifen. Und weiter ift Eeine Spur in berfelben aufzufinden, die 
auf Friedrich I., auf die Zeit diefes Kaffers, und am Wenigſten auf ein 
beftimmtes Jahr hinwieſe. Da Friedrich das Kreuz genommen hatte, 
und im Beginnen einer fernen und heiligen Fahrt fland: fo möchte man 
ja wohl erwarten, daß er feines frommen Entfchluffes gedenken, und zue 
Geltendmachung feiner Anordnungen auf das heilige Werk hinweifen würde, 
welches ihm unmoͤglich machte, fortan felbft den Frieden im Neiche zu 
handhaben. Aber davon Keine Andeutung. Die Beftimmungen, welche, 
wie die Ueberfihrift der Urkunde in Feudor. libr. V. Tit. 10 lautet, 
de incendiariis et pacis violatoribus, am Meiften aber de incendiariis 
handeln, find fo altgemein, daß fie eben fo gut in früherer als in fpäs 
terer Zeit abgefaſſet fein koͤnnten, obwohl Einiges auf frühere Zeiten 
hinzumeifen ſcheinet, 3. B., de ſiliis quoque sacerdotum, diaconorum, 
rusticorum statuimus rel. Ich möchte daher glauben, dag die Namen, 
Friderieus im Anfange und Nurenberc am Ende, von einem wohlge⸗ 
ſinnten Manne hinzu geſetzet worden ſeien, welcher, um Brandſtiftung 
und Friedensbruch zu verhuͤten, ſolchen Beſtimmungen einen leichteren 
Eingang zu verſchaffen gewuͤnſchet habe. Und von einem ſolchen Wunſche 
ſcheinet ja wohl auch das fromme: fiat, fiat zu zeugen, mit welchem 
bie Urkunde fehließet, mit welchem aber Friedrich I. ſchwerlich eine kai— 
ſerliche Gonftitution geſchloſſen haben würde, Ä 
9, | 

Godefrid. Monach. ad a. 1188 . .. quae a serenissimo Impe- 
ratore et filio ejus Rege curia Jesu Christi ante fuit zppellata. 
Auch wohl curia Dei. | 


10. 
Vor dem Vater, wie Godefrid ausdrüdlich faget. 


11. 
Id. ib. Episcopus Trajectensis et Comes de Gellre, et multi 


alii, quos discordes antea nemo in concordiam potuit reducere, nullo 
nisi spiritu Dei mediante ibidem inter se reconciliantur, et plurimi 
laeti ex eis crucem sumunt, 


12. 
Id. ib. De quibus tamen concessum est, ut (si vellent) ea 


die subsequenti in priorem statum repararent. Quod sic factum est. 
Das war ein herrlicher Weg die Gemüther zu gewinnen. Die Sachen 
mochten hergeftchet werden; die Menſchen aber mußten Arbeiten und 
Koften auf fih nehmen, welche Niemandem zu Gute Tamen. 
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13. 

Nach -Godefrid. Monach. 1. c. fandte Friedrich den Comes Hein- 
ricus de Deitce mit den Bedingungen an den Gultan Saladin, die oben 
angegeben worden find. Saladin's Antwort hat weder Godefrid noch ein 
Anderer mitgetheilet. Die Sache felbft aber, daß nämlich der Kaifer 
einen Gefandten an Saladin gefhidet habe, mag bekannt genug gewor⸗ 
den fein, und diefe Kunde fiheinet alsdann in irgend einem Kloſter, 
nicht in Teutſchland, ſondern in einem fremden Lande, und am Wahr⸗ 
ſcheinlichſten in England, Veranlaſſung zu der Aufgabe eines Thema fuͤr 
certirende Schüler gegeben zu haben: der Eine mußte in Friedrich's Na: 
men einen Brief an den Sultan fchreiben, der Andere in Galadin’s 
Kamen die Antwort an den Kaifer. Denn in der That, viel beffer als 
ſolche Schäler- Arbeiten feinen mir die beiden Briefe nicht zu fein, 
welche fich, nicht eben ganz gleichlautend, in mehren fremden (nicht von 
Teutſchen gefchriebenen) Chroniten finden, und welche auch Baronius — 
ad a. 1188, No. XVII — XIX — aufzunehmen nicht verſchmaͤhet hat. 
Baronius meinet zwar, literae Imperatoris ftion mendis quidem ob- 
sitae, aber an der Aechtheit der Grundlage ſcheinet er nicht gezweifelt 
zu haben. In unferen Tagen indeß wird wohl Niemand mehr die Aecht—⸗ 
heit deifeiben behaupten, Und in der That, abgefehen von der albernen 
Großfprecherei des Briefes, abgefehen au) ven den wunderlihen Namen 
der Länder, deren Here der Kaiſer zu fein ſich rühmet: Tann Friedrich 
folgende Stelle genehmiget haben? Numguid scire dissimulas ambas 
Aethiopias, Mauritaniam, Persiam, Syriam, Parthiam, ubi Mareci 
Crassi nostri Dietatoris fata sunt praematurata, Judaeam, Samariam 
maritimam, Arabiamı, Chaldaeam, ipsum quoque -Aegyptum, ubi 
proh dolor civis Romanus Antonius vir insigni virtute praeditus, 
citra nitorem temperantiae,. et secus quam decet militem, a tanto 
culmine emissum, minus sobriis Cleopatrae serviebat amoribus ? num- 
quid etiam seire dissimulas, Armeniam et innumerabiles alias terras 
nostrae diditioni subjectas?® Iſt das etwas Anderes, als die gelehrte 
Beredtfamkeit eines Schülers oder eines ſchuͤlerhaften Möndes? Mit 
dem zweiten Briefe hingegen, mit dem Briefe Saladin’s an ven Kaifer, 
fiehet es allerdings Etwas beffer, wie mir fcheinet, weil die Ausarbei- 
tung in beffere Sande gerathen iſt. Zwar faget ſelbſt Wilken — Geſch. 
d. Kreugzüge IV., ©, 52, Anmerk. 3 —: «der Brief des Sultans an 
den Kaifer trägt fo fehr das Gepräge ber Aechtheit, und ift fo gang in 
morgenländifcher Weiſe gefchrieben, daß man ihn unmöglich für ein unter: 
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geſchobenes Machwerk halten kann.“ Aber, wie ſehr ich mich auch huͤten 
werde, mit Wilken uͤber morgenlaͤndiſche Weiſe zu ſtreiten, ſo muß ich 
doch geſtehen, daß ich außer Stande bin, den Glauben an die Aechtheit 
des Briefes zu faſſen. Mich duͤnket, Saladin wuͤrde, bei ſeiner erhabenen 
Demuth, auf die Großſprechereien des Kaiſers nicht geantwortet haben, 
was der Brief im Weſentlichen ſaget: wie ſtark Du auch ſein magſt, ich 
bin doch noch ſtaͤrker. Mich duͤnket, er haͤtte nach Dem, was geſchehen 
war, was die Chriſten an den Muſelmaͤnnern und was er an den Chriſten 
gethan hatte, ganz anders ſprechen koͤnnen, und würde nach ſeinem Cha⸗ 
rakter ganz anders geſprochen haben, in einem tieferem Sinne, in einer 
edleren Weiſe. Auch wuͤrde er vielleicht manche Ausdruͤcke nicht gebrau⸗ 
chet haben; er nennet z. B. ſeine eigene Religion Paganismus. In kei⸗ 
nem Falle kann der Brief eine Antwort auf das Schreiben ſein, welches 
Friedrich an ihn, den Sultan geſendet haben ſoll, weil ganz andere 
Dinge in demſelben vorkommen, als in des Kaiſers Schreiben. Uebrigens 
hat Wilken angemerket, daß ſich in den morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchrei— 
bern keine Spur von einem Briefwechſel zwiſchen Friedrich und Saladin 
finde, und dieſe Bemerkung darf doch auch nicht uͤberſehen werden. 
Dennoch habe ich die Anerbietungen Saladin’s aus diefem Schreiben ent- 
lehnet; aber weniger, weil fie in biefem Schreiben fiehen, als weil fie 
mit Saladin’s Charakter vollfommen überein zu flimmen ſcheinen. Einen 
Beweis für die Aechtheit des Schreibens Eönnen fie aber, auch wenn fie 
wirklich gemacht worden wären, Eeines Falles geben, da fie ja wohl auf 
andere Weife zur Kenntniß Deffen gekommen fein Eonnten, der das Schrei: 
ben verfaſſet hat. Und am Menigften kann es Etwas für die Aechtheit 
beweifen, daß in demfelben homo quidam Henricus nomine, der fich 
einen Nuntium des Kaifers genannt habe, vorkommt: denn man wußte 
ja in Europa, daß Friedrich den Comes .de Deitce Heinricus an den 
Sultan gefendet hatte. 

) 14. 

Arnold. Lubec. III. cap. 28 faget: Ducem etiam Henricum illie 
(zu Goslar, wovon ſogleich die Rede fein wird) adesse voluit (Impera- 
tor), ut quia discordia non parva inter Bernhardum et ıpsum pro 
ducatu erat, pacem inter ipsos aliqua conditione juxta decreta Prin- 
cipum reformaret. Aus diefen Worten hat man geſchloſſen, daß Hein⸗ 
rich um diefe Zeit Anfprüche erhoben, und feine Befisungen zuruͤck ver: 
langet habe. Sch glaube aber nicht, daß diefe Folgerung aus bdiefen- 
Worten gezogen werden dürfe. Arnold faget ja nicht, daß eine neue 


a) 
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discordia entftanden fei; er fcheinet vielmehr von der alten zu fprechen, 
welche natürlicher Weife zwifchen Heinrich und Bernhard war, feit Diefer 
das Herzogthum übernommen hatte, das Senem enteiffen worden. 

15. 

Duci Henrico trium optionem dedit, ut aut dispensationem in 
particulari quadam restitutione pristini honoris pateretur, aut secum 
peregrinatum in expensa Imperatoris iret, postea plenarie restituen- 
dus, aut terram per triennium tam pro se quam pro filio suo aequi- 
voco abjuraret. 

16. - 

Und um fich deſto weniger daran zu erinnern, hatten fie bie Vor⸗ 
fiht, das Kreuz abzulegen. Godefrid. Monach. ad a. 1188: Philippus 
rex F'rranciae et Richardus rex Angliae abruptis crucibus bella re- 
novant, terras mutuo devastant, et nulli aetati parcunt. An Statt 
Richardus muß Heinricus gelefen werden; denn Heinrich IL. ſtarb erft 
am 6. Suli 1189 zu Chinon, 


17. 
Godefrid. Monach. ad a. 1189. Ab hoc natali Domini usque 


in mediam quadragesimam, ut arena maris atque coeli sidera, in- 
computabiles signatorum catervae, euntium et equitantium, omnes 
stratas — et per ascensum Rheni omnia loca repleverunt. 

13. 

Als Beifpiel kann dienen, daß nad) demfelben Godefridus, ad a. 
1188, von Göln vier Schiffe abgingen, in quibus erant ad quindecim 
centum homines. Tam hi quam caeteri omnes ad tres annos victua- 
lia copiose habebant, armis praecipuis et omni ——— resistendi 
muniti. 

19, 

——— ſpricht von ihren Unternehmungen und ihrer Ruͤckkehr 
zum J. 1189, unter der Ueberſchrift: Prima expeditio sub Friderico 
Imperatore, 





Zehentes Gapitel, 
1, 

Gervasii Tilberiensis Otia imperial. cap. 19 — bei Leibnit. I. 
pag. 943 —: Erat autem Henricus vir apud moderatos modestus, 
apud rebelles atrocissimus, hostibus invictus, contumacibus severus, 
proditoribus immisericors ; literatis ipse literatior; quod in armorum 
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minus 'erat exercitio, supplebat facundus et munificus. — Gunthe- 
rus, welcher die praemittenda zu feinem Ligurinus nach dem Frieden 
von Conſtanz gefhrieben zu haben fcheinet, finget von Heinrich, Lib. L, 
V. 65: 

O bene quod talem divina potentia Regem 

Instituit: qui sic studüis imbutus honestis, 

Nouit ab insipido doctum secernere vulgo. 

Jamque diu mutas, solitasque silere camoenas 

Excitat ad veterem digna mercede laborem, 
Sollte die Camoena des guten Guntherus poeta auch) vielleicht von dies 
fer digna mercede Etwas erhalten haben? 

2. 

Wenn diefer Sas irgend Semanden an Lord Byron erinnerte, fo 
hätte ich Nichts dagegen. 

3. 

Gunther mag zum Zeugniſſe dienen. Man leſe nur den Eingang, 
was er nicht nur uͤber den Kaiſer Friedrich ſaget, ſondern auch uͤber die 
Caesarüi juvenes, die Söhne deſſelben. 

—— 

Chronicon Stederburgense — Leibnit. I, pag. 861 —: Absens 
etiam Dux Henricus pollicitam sibi ab Imperatore non sensit pacem: 
sed bona ipsius omnium exposita erant direptioni. Und der‘ Propft 
Gerhard Eonnte Dieſes wiffen, denn es geſchah gewiffer Maßen vor feinn 
Augen. Einige Zeilen vorher aber hat er gefaget: der Kaifer ab odio 
nobilis Henrici non cessavit; darum trieb er ihn zu Goslar ind ge 
ipsum et omnia sua in firmissima pace constituens. 


2 R 5. . 
Godefrid. Mon. ad a. 1189. Heinricus — — nativum suum 
expetüt, adstipulante sibi Rege Richardo, cujus sororem habuit, et 


Rege Dacio genero suo. 


6. 

Daß Heinrich, der Sohn, früher nah Zeutichland gekommen, als 
Heinrich, der Vater, faget das Chronic. Stederburg. 1. c. ausdruͤcklich: 
Dux Henricum filium s. inopinate misit, et ipse — in breyi eum 
subsecutus est. Deßwegen möchte ich glauben, daß derfelbe auch fogleich 
nad) Braunſchweig gegangen fei, weil der Vater dag nördliche Land über: 
nahm. Der Propft Gerhard aber Läffet den jungen Heinrich erſt Tpäter 
nach Braunſchweig gehen, erſt als der Vater Lauenburg erobert hatte. 
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Damals aber möchte der Weg nicht mehr offen geweſen fein, twenigftens 
würde der junge Fuͤrſt nicht mehr die nöthige Zeit gefunden haben, welche 
er doch gefunden hat, ad supplementum cibariorum ea, quae in villis 
erant, intra muros inferre. 

; 7. 

Arnold. Lubec. IV, cap. 1 faget nicht, daß Heinrih dem Erzbis 
ſchof Etwas verfprochen habe, fondern nur, der Biſchof habe gehoffet, 
se per eum recuperare posse pristinum statum, und habe deßwegen 
den Herzog fo freundlich empfangen und ihm die Graffchaft übertragen. 
‚Aber gewiß hat er doch auch feine Hoffnung dem Herzoge nicht vere 
heimlichet, und diefer hat diefelbe nicht zurück gewiefen. 

5 

Meliores. 

9, 

Die Meinung, daß Heinrich bei feiner erften Verbannung von den 
Bürgern zu Bardewik verhöhnet worden fei, und deßwegen einen alten Haß 
gegen diefe Stadt geheget habe, ſtuͤtzet fich eigentlich auf das Fragmen- 
tum Chronici Bardevicensis bei £eibnig III. pag. 217. Hier naͤmlich 
beißet es: der Herzog follte Zeutfchland drei Jahre räumen, Er that 
diefes zu DOftern mit feiner Frau und feinen Kindern, Er wollte über 
die See nad) England gehen, und Fam bis zu feiner Stadt Bardewik. 
Dafelbft gedachte er zu übernadhten. Die Bürger aber verfchloffen ihm 
die Shore, verfchmäheten ihn, weil fie gehöret hatten, daß er durch den 
Kaifer feiner Macht beraubet war, fo arg, dat se up de muren und 
Walle stegen, und wiseden ehn in den ars. Darüber wurde Heinrich 
zornig auf fie, und ſchwur, daß, wenn er mit Gottes Hülfe jemals zurüd 
fäme, he wolde se so handelen, se schollen des gelick nenen For- 
sten mehr dohen. Und diefes Gelübde hielt er jest. — So die Chro- 
nit, Unverfennbar aber ift hier eine fpätere Sage, im fünfzehenten Sahre 
hundert, aufgezeichnet. Wie ſchlecht der Verfaſſer unterrichtet ift, zeiget 
nicht nur die Angabe, daß Heinrich fi) nach England über das Meer 
begeben wollte, da er doch nach Frankreich, nach der Normandie, ging, 
und folglich feinen Weg nicht über Bardewit, fondern in entgegengefegter 
Richtung nehmen mußte, fondern es zeiget auch der fogleich folgende Satz. 
Denn nad) demfelben verfammelte Heinrih, um Race zu nehmen, ein 
grot sterck heer van Heren und Vorsten, alse den Koningk van 
Engelland, den Koning van Dennemarken, den Koning van Schwe- 
den und Norwegen, den Hertogen van Slesewik u. ſ. m, 

Luden t. G. XI, 45 
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re OS‘. Role — * 
Dieſes lieget, wie in der Natur der Dinge, ſo auch in den Worten 
Arnoldi Lubec. IV. cap. 2: ie autem ie , qui intus erant; 
nolentes tradere eivitatem. : 
41. | 
Man darf annehmen, daß dem Derzoge, wie der Zuftand der Mauer, 
fo die Natur des Fluſſes vollfommen bekannt geweſen fei. Alſo darf 
man den wild gewordenen Ochfen, der eine Furth durch den Fluß gezeiget 
haben fol, ruhig der Sage überlaffen, und nöthiges Talles auch der Poeſie. 
12. a 
Sach Albertus Stadensis ad a. 1189 Bardewich a Duce destrui- 
tur, Simonis et Judae die. Den 23. October, Uebrigens find die Arz 
beiten von Gagittarius, Meibom und Schloͤpken bekannt. 
| 
Obwohl roll. Lubee. 1. c. diefen Grund angiebt. EN) 
| 14, | 
Holsati Sturmarũ adjuvabant Waltherum, sed tamen in dolo. 
Siquidem poenitentia ducti de facto priore, mutata voluntate alie- 
nati sunt.a Duce, et liberatum est. castrum, auxilio Eggonis de Sture 
et amicorum suorum, Et captivatus est Waltherus rel. ı %, 


15. 
Diefes Letzte iſt wenigftens wahrfcheinlich ; Arnold von ei ing 
faget es nicht. 
| 4a 16 
Sm Chronicon Stederburgense. 


17. 

- Daffelbe Chronicon ſetzet diefe Verwuͤſtung vor den Verfuch des Koͤ—⸗ 

niges gegen die Stadt Braunſchweig. Da aber Heinrich die Stadt im- 

petu zu erobern, da er die Einwohner solo terroris incursu zur Unter- 

werfung zu bringen hoffte: fo ift doch wohl wahrfcheinlich, dag er mit 

der Zerflörung des Landes nicht die Zeit verloren und den Einwohnern 

die Zeit zur Befinnung und zu nöthigen Vorbereitungen verfchaffet habe, 

alfo wahrſcheinlich, daß die Verwuͤſtung nach dem Mißlingen des Ver: 
ſuches unternommen worden fei, 

18. 
Dee Propft Gerhard macht in dem Chron, Stederb, pag. 862 von 
dem Erzbiſchofe Konrad und von dem Verfahren deffelben sine Schilderung, 
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die ſo ſtark an Alles erinnert, was fruͤher uͤber den Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz, Konrad's Vorgaͤnger und über den Erzbiſchof Philipp von 
Coͤln aus den Ueberlieferungen mitgetheilet worden. fft, dag man der Ver— 
muthung nicht wiberftehen Fan, es möge eine Verwechfelung vorgegangen 
fein, und Gerhard möge zuſammen geworfen haben, was er von dem 
Verfahren diefer Friegerifchen Priefter gehöret hatte. — Um Eins an- 
zuführen: non infulam, sed galeam ostendebat — — clavam vel 
fustem, quo feriret, non virgam, qua_regeret vel sustentaret, manu 
gerebat: Klinger. das nicht eben fo, als was Albertus Stadensis von 
Chriſtian gefaget hat? Vergl. die 1. Anmerk. zum 10. Gapitel des 
vorherg. Buches. — Aber mit Konvad’s Charakter fcheinet eine folche 
Weiſe nicht überein zu flimmen, Oder follte die Liebhaberei zur Keule 
etwa durch den erzbifhöflichen Stuhl von Chriftian. auf ihn übergegangen 
fein? Diefe Annahme aber ſcheinet ſich nicht cin Mal mit dem Umftande 
wohl zu vertragen, daß er fpäter als, Vermittler zwifchen dem König 
und dem Derzog auftritt, 
19, 
Limbare ift wohl Eimmer bei Hannover. 
; ir AO 

Nach den Annal. Bosoviens. ad. a. 1189 ibi reconciliantur Otto 
Misnensis Marchio et filius ejus (Albert). Otto nämlich hatte, duch 
ſeine Gemahlin Hebwig, Albert’s bes Bären Tochter, geleitet, in feinem 
Zeftamente feinem jüngeren Sohne Ziverih, wie dag Chronic. montis 
ser. ad a. 1188 erzählet, einen Vorzug vor dem älteren, Albert, gegeben. 
Defwegen hatte Albert feinen Water gefangen gefehet. Auf des. Kaifers 
Frievrih Ermahnungen und Drohungen hatte zwar der Vater feine Frei: 
beit wieder erhalten, die Veindfaft aber zwifchen Bater und Sohn war 
geblieben und andere Fürften hatten fich eingemifchet, Nun bielt Heinrich 
die Curia zu Würzburg, nad) den Annal. Bosov. post festum S. Lau- 
rentii, 10. Auguſt; und um diefe Zeit befand ſich der König auch nad) 
Urkunden — Böhmer ©, 147 — in Würzburg. Nah dem Chiron, 
mont. ser. fiarb Otto Misniensis Marchio XII. Cal. Martii a. 1189, 
d, h. nach der Rechnung diefes Zeitbuches a. 1190. 

nah * 

Annal. Bosov. 1. c. Heinricus Rex pro Imperiali: benedictione a 
Domino Apostolico percipienda exegit a Principibus expeditionem 
parari in Italiam. Freilich Ichte der Kaifer noch; aber Friedrich hatte 

| 45 * 
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feinen Sohn ja ſchon fruͤher mit der Kalſerkron e — ſehen 
gewunſchet. RE re 
22. a8 hör Ling RE RICH TE 

Muratori H Annali dfalla zu den Jahren 1189 u. —— rn 
"Rmold. Ten l.c. ... Adolfus de Daele _ inquietabat ivi- 


tatem Lubecanam in multis. Doch wohl, indem er den Handel Röcke, 


24. urkel ion 
Godefrid. Monach. ad a. 1190: — a 
omnes ab eo quondam inuadiatas absolvit (Rex), telonia quaedam 
et monetas concessit. Nitebatur enim eum modis ‘omnibus sibi alli- 
cere, eo quod vir strenuus et victoriosus esset, 
25. 54 
Das Chron, — ad a. 1190, col. 333, feget die Curia, 
auf welcher der Derzog Heinrih in gratiam regni receptus est solen-- 
niter, post dies Paschae, quod evenerat in 8 Cal. April. .! Das ift 
aber ein Irrtum, und ein Ort wird nicht genannt. Arnold. Lubec. 
nennet Zulda, aber er giebt die Zeit nicht an. Im Zulius war Heinrich) 
jedes in Fulda. S. Böhmer a a. O. | | 
26. Be eine 
Arnold. Lubec. IV. , cap. 3, giebt an: Rex ita Ducem in gra- 
tiam recepit, ut muros Brunschwig in quatuor partibus deponeret, 
castrum Lawenburg dirueret, Lubecam vero civitatem dono regis 
dimidiam haberet, dimidietatem alteram Comes Adolfus cum omni 
terra sua quiete possideret. Ueberdieß gab ex den einen feiner. Söhne, 
Luggerum, zur Sicherheit ald Geiffel hin; der ättefte Sohn aber ging 
cum guinquaginta militibus mit dem Könige nach Rom und Apulien. 
Kun aber, wer Eönnte begreifen , das Heinrich der Löwe ſolche Bedin⸗ 
gungen eingegangen waͤre? In der That ſetzet auch Arnold ſogleich hin⸗ 
zu, daß der Herzog keine einzige dieſer Bedingungen erfuͤllet habe. Eben 
deßwegen darf man wohl behaupten, daß er ſie nicht eingegangen ſein 
koͤnne. Denn, da er ſeine beiden Soͤhne in die Gewalt des Koͤniges ge⸗ 
geben hattz, ſo iſt nicht zu glauben, daß er die Bedingungen unerfuͤllet 
gelaſſen haben würde. — Anders erſcheinet die Sache in Chronie. Ste- 
derburgensi, l. c, Henricus Dux — — — subdidit, et proposita 
sibi spe recuperandi pristini honoris, Regi suam satisfactionem ex- 
hibuit duos filios — — — nihilque Henrico Duci de his, quae sibi 
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promissa erant, concessum est. Das Yäffet fi) eher hören — Ro- 
gerius Hoveden. — Leibnit. I. pag. 877 — gehet noch weiter, 
Henricus Rex — — reddidit Henrico Duci Saxoniae (Baiern fehlet) 
universa, quae pater suus ei abstulerat ;;. et in incrementum dedit 
ei decem castella optima (etwa für Baiern?). Hoveden nimmt, wie 
es fcheinet, das Wort für die That. — Was endlich das Chronic. 
Reichersp. hat, das fichet mit Hoveden's und Gerhard’s Angaben nicht 
im Widerfpruche: Heinricus Dux Saxoniae, — — — qui jam per 
decem fere annos gratia Imperatoris Friderici et regni, indeque du- 
catu Bauuariae etiam, caruerat, pacificatus est cum rege Romano, 
filio Imperatoris, et in gratiam regni receptus est solenniter. Auf 
diefen Angaben nun, mit Erwägung der Berhältniffe der beiden Fürs 
ften, des Königes und des Derzoges, und mit Hinficht auf die fpäteren 
Ereigniffe, ruhet die Darstellung des Vertrages, die hier gegeben wor: 
den ift. 
re 
Selbſt diefen Vertreg naͤmlich, den ich als wahrſcheinlich angenom⸗ 
men habe. 
28. \ 
Das, denke ich, iſt es, was Arnold. Lubec. I. c. mit den 
Tagen wills Dux terram Adolfi infestare non cessavit. 





Eilftes Eapitel, 
Mn 1. 
Von Godefridus Monachus. 
2 \ 

Wenigftens fcheinet Dedo Orientalis Marchio — nach bem Chron. 
Montis seren. ad a. 1190 — einen großen Eifer gehabt zu haben. 
Diefer war did. Um daher die Fahrt mit mehr Bequemlichkeit machen 
zu koͤnnen, ließ er fi von einem Arzte den Bauch auffchneiden und 
das Bett Heraus nehmen. Die Operation gelang, aber der Markgraf 
ftarb, wie unfere Wochen Blätter zu fagen pflegen, «an den Folgen der⸗ 
ſelben. 

3. 

Daß er dieſe Nachricht erſt im November erhalten habe, iſt doch 

kaum zu glauben. 
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Omnia facilia captu judicans, 
5. 

Diefes Taget wenigftens das Chronic. Ursperg. pag. 317. Hujus 
(ivitatis) cives, audito adventu -Imperatoris, ipsius auxilium contra 
Rıumanos postularunt, et eivitatem suam in en er unse 
derunt. 

6. 

Otto de S. Blasio cap. 33. Hunc favorem Romanorum avari- 
tiae eorum maximis muneribus satisfaciens promeruit, ac Tuscula- 
nense castellum , quod asylum Imperii contra omnes insultus eorum 
hactenus extitit, ipsis tradens, Imperium in hoc non mediocriter de- 
honestavit. Qui statim tota urbe eflusi, in ipsa die parasceve, ca- 
stellam funditus destruxerunt rel. 


7.- 

Sm Allgemeinen vermeife ich, in Hinfi cht auf dieſe ‚ganze Fahrt en 
rich's VI, auf Baronius und Muratori ad a. 1191. Die erſte der hier 
angefuͤhrten Bemerkungen aber hat Rogerius Hoveden; die andere findet 
ſich im Chronic. Stederburg; die dritte in den Orig. Guelf. IIL, pag. 
139, Note. MUebrigens ift Hoveden’s Erzählung von ‚dem fo unwürdigen 
als Lächerlichen Benehmen des Papftes Cöleftin bei der Krönung Hein- 
rich's VI. zu bekannt, zu abgefchmackt und zu oft wiberleget worden, als 
daß ich mir erlauben moͤchte, noch Ein Wort darüber zu ſagen. Sie 
enthaͤlt eine Steigerung des Uebermuthes, mit welchem Alexander III. ei: 
nen Fuß zu Venedig auf den Nacken des Kaiſers Friedrich J. geſetzet 
haben ſollte. 

8. N 

\Chron. 'Stederb. pag. 863: Henricus adolescens — — a fami- 
liaritate Imperatoris divisus est. Ea propter ira Imperatoris in ipsum 
graviter accensa est. 2... RN; ‘ 

Q 


De 


Daß es eine fama gegeben habe, der junge Lothar fei eines — 
ſamen Todes geftorben, darf man wohl dem Chron. Magdeb. MS..glau: 
ben, defjen die Orig. Guelf. IIL., pag. 241, Note, gedenken; und eben 
fo zuverfihtlicd darf man annehmen, daß diefe fama Argwohn und Bee 
denklichkeiten in des Sünglinges Seele erzeuget habe, wie falſch fie im: 
merhin ſein mochte. Es entftand der Gedanke, der Kaifer wolle, um Ruhe 
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vor ben Welfen zu bekommen, get magni Ducis eſſerae mortis 
aerumnis exstinguere. 
10. 

Dieſes Letzte leidet keinen Zweifel. Die verſchiedenen Angaben uͤber 
die Art und Weiſe, wie der junge Heinrich entkommen, ſind zuſammen 
geſtellet in den Orig. Guelf. IIL, $. 124, pag. 139. Das Chronic. 
Stederburg. pag. 863 aber hat wohl Recht: er iſt entlommen, via, 
quam homo non posset ostendere. 

h 11. ! 

Sn der That erzählet Albertus Stadens. ad. a. 1192 als That- 
ſache, was allerdings der Kaifer wohl befürchten mochte. Dev Kaifer, 
faget Albert, wurde fo ſchwer Eranf, ut diceretur mortuus, Teutonici 
de Rege alio jam tractabant, et maxime Dux Heinricus, cujus filius 
Heinricus jam conspiraverat cum Tancredo, rel. 

12, 

Godefrid. Monach. laͤſſet die Kaiferin erft im J. 1193 zuruͤck kom⸗ 
men, und per Ottonem illustrissimum Romanorum praefectum Impe- 
ratori reducitur. bes ohne Zweifel irrig. 


13. 

So hat das Auctarium Aquicinet. ‘den Namen, bei Pistorius-Struve 
L: pag. 1002, Die beiden Gewählten werden Autbertus genannt. 
14. 

Nach Aegidius aureae vallis Monachus, de Pontific. Leodiens., 
hatten Alle für ihn geftimmt, solus Balduinus Haynoniensis Comes 
contradicit rel, 

15. | 

Duosque ducatus concessit, feßet Godefrid, Monach. hinzu a a. 

1192; doc) wohl Engern und Weſtfalen. 
b 4er sb, ’ | 

Das Chronic. magnum Belgicum nennet ben Mann Comes Theo- 
‚dericus de Horstal. Eben fo Albericus ad a. 1191. Daher ift ver- 
muthet worden, es fei das alte Herftall. Aber freitich hat das Auctar. 
Aquic. Comes de Ostada. 


17. 
Godefridus Monachus faget allerdings nur: quod (das Ermorben 
des Bifchofes) ex voluntate Imperatoris esse actum ferebatur.” Aud) 
Guilielmus Neubrigensis ſetzet, indem er den Kaifer die audaces, welche 
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den Mord begingen, abordnen -Yäffet, ein ut ereditur. hinzu. ‚Andere da⸗ 
gegen, wie Rigordus und beſonders Aegidius ſagen geradezu, der Kaiſer 
habe die Milites abgeſendet, um den Biſchof ermorden zu laſſen. Auch 
Albericus ad 4,1192: Ämpegee ranemieit. essen qui — äufer- 
ficerent,- — ———— —— A yo 
18. Kae un: Snae | 
Rogerius Hood: — bei Leibnit, IM. pag- 878 — ale die 
Zürften, qui contra Imperatorem propter necem episcopi de Leges 
* conspiraverant, die Erzbiihöfe von Mainz und Cöln, und Duces de 
Louvain, et de Limburc et Saxoniae, und der Leste ift ihm ohne 
Zweifel Heinrich der Löwe. An einen Irrthum oder ‚eine Verwechſelung 
ift auch nicht wohl zu denkenz denn als es nachher. zur Ausföhnung zwi⸗ 
Then dem Kaifer und den Türften Fam, heißet es: et sic facti sunt 
amici, excepto Duce Saxoniae. 
19 
. . . multis legationibus ultro citroque missis et remissis.. Da⸗ 
ber verzögerte ſich das Abkommen in die zweite BAR des — 1198 
hinein. 
20. 
Lothar aͤberlebte nicht langt. Er ſtarb ſchon ak 96 er er 
fen Geld. wieder erhalten hat? 
— ss 
Das Chronie. Stederburg. pag. 864 ſetzet diefe Vereinigung ber 
geifklichen Derren u. Te w. bei Leiforde oder Lefforde, wie der Ort nach— 
her genannt wird, in das Jahr MCXCI; aber unverkennbar unrichtig. 
Wahrſcheinlich ift ein I am Ende ausgefallen. Bon der Zuruͤckkunft des 
Grafen Adolf ſpricht Arnold. Lubec. IV.’ cap, 7, ohne alle Beitbeftim- 
mung; da er aber zu dem Kaifer Fam, qui tunc in Suevia erat, fo 
werden wir auf die erften Monate des Sahres 1192 hingewiefen. Darum 
habe ich geglaubet, fein Unternehmen mit den Vorgängen bei Braunſchweig 
in Verbindung fesen zu müffen. Und in der That ſcheinet Alles nur da= 
durch begreiflich zu werden. 5 ; „A ( 
en 
Das Chronic, Stederb. pag. 865 macht von diefen Freveln eine 
Gun Befchreibung. 
23. 
. Chronic, Reichersp. ad a. 1192, nad) welchem hier erzählet wird: 
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Principes et’judices terrae nostrae, mäjores et minores, omnes ad- 
versum se invicem graviter dissidentes, totam provinciam Bavariae 
flammis et rapinis crudelissime ac sine misericordia devastaverunt 
u. f. w. In der That, das Chronic. Stederburg. hat wohl Recht in 
der Bemerkung von diefer Zeit? Ex hoc tempore infirmitas Imperii — 
omnibus patuit hominibus. 


en DIET ER 
fiir 


Zwoͤlftes Gapitel. 

Sch erlaube mie, auf Wilken's Gefchichte der Kreuzzüge zu verwei⸗ 

fen, Band IV. S. 597 für Alles, was Richard Loͤwenherz betrifft. 
9, > . . 

Bon diefer Liebhaberei Liegen ſich manche Beifpiele aus Richard’s 

Leben anführen, aber fie gehören nicht hieher. 
ia Mr 3. 

Sch habe meine Meinung ausgefprochen, will aber mit Niemandem 
ftreiten, welchem die Ueberlieferung begreiflich) und des Königes Richard 
würdig: Tcheinet. 

4, | 

Die Stelle, die hier in Frage ftehet, lautet in der forma compo- 
sitionis inter Henricum Imperat. et Richardum Regem Angliae, bei 
Roger. Hoyedenus, wie folget: alia quoque quinquaginta millia mar- 
carım argenti dabit Rex Imperatori et Duci Austriae, et pro illis 
ponet obsides, scilicet Domino Imperatori pro triginta millibus mar- 
carum sexaginta obsides, Duci vero Austriae septem obsides, pro 
viginti ‚millibus marcarum, solutis ergo centum millibus marcarum 
et datis obsidibus, Rex libere decedet; si autem Dominus Rex 
solverit promissionem, quam Domino Imperatöri de Henrico quondam 
Duce Saxoniae fecerat, Imperator de quinquaginta millibus marca- 
rum Regem liberum demittens, et absolutum, pro ipso Rege solvet 
Duci Austriae viginti millia marcarum, et Rex non tenebitur dare 
Duei Austriae septem obsides, nec Imperatori sexaginta, cum igitur 
Rex praedictam promissionem de Henrico quondam Duce Saxoniae 
impleverit, et centum millia marcarum solverit, libere recedet. 
Nun ift die Frage, was ift das für eine promissio, die Richard dem 
Kaiſer de Henrico quondam Duce Saxeniae gemacht hatte, und deren 
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Erfüllung dem Kaifer 50000 Mark werth war? Eccard und Leibnitz 
haben geglaubet, der Kaiſer habe dem Herzoge durch den Koͤnig die 
Verzichtleiſtung auf die Welfiſchen Güter abzudringen gewuͤnſchet; Reht⸗ 
meier iſt der Meinung geweſen, der Kaiſer habe des Herzoges Stimme 
zu dee Wahl feines Sohnes (der noch gar nicht geboren war) zu erhal: 
ten geftrebet. Andere haben andere Vermuthungen geheget. Neueren 
Gelehrten haben diefe Anſichten, mit Recht, nicht genüget; deßwegen 
haben fie vorgezogen, bie Sache auf fich beruhen zu laſſen, und haben 
nur angemerket, Richard habe dem Kaifer ein Verfprechen in Beziehung 
auf Heinrich den Löwen gegeben, welches unbekannt fei. Ich habe ge- 
waget, eine neue Vermuthung aufzuftellen, für deren Wahrſcheinlichkeit 
wenigſtens einige Gründe ſprechen. Zuerſt naͤmlich wird Niemand be- 
zweifeln, daß der Kaifer in großer Unruhe geweſen ſei wegen bes Der: 
zoges Heinrich des Löwen. Das hat die bisherige Erzählung bewieſen, 
das wird ſich noch weiter, in diefem Gapitel, ergeben. Eine große 
Sicherheit vor dem alten Derzoge glaubte er aber zu haben, wenn Söhne 
deffelben fich in feiner Gewalt befänden. Deßwegen hatte er fi. früher 
zweiee Söhne bemächtiget, Lothar’s als Geiffel, und Heinrich's als Theit- 
nehmerd an dem Zuge nad) Rom und Neapel. Beide waren ihm ent- 
gangen, der Eine durch den Tod, der Andere durch die Flucht. Es ift 
daher wahrfheinlih, daß er zwei andere Söhne Heinrich's des Löwen 
als Geiffel in feine. Gewalt zu bekommen ‚geftrebet. habe, Nun faget 
zweiteng dad Chronicon Stederburgense, von der Zeit ſprechend, da 
der Kaifer zum anderen Male nach Italien zog (1194): siquidem duos 
(filios Ducis) minores natu, Ottonem et Wilhelmum Rex Angliae, 
‚avunculus ipsorum , pro multis millibus marcarum argenti, quod pro 
sui liberatione debebat Domino Imperatori, dederat in pignore. Wie 
ift das? Offenbar haben wir zwei Geheimniffe: erftens das Verſprechen 
Richard's „Heinrich den Loͤwen betreffend, und zweitens die Thatſache, 
daß zwei Söhne Heinſu)'s in der Gewalt des Kaifers find. Wie find 
‚fie an den Kaifer gekommen, diefe Söhne? In der forma conventionis 
ift davon Keine Nede, daß Söhne des Herzoges unter den Geiffeln fein 
follen. Es muß mithin ein geheimes Verfprechen, ein geheimes Verhan⸗ 
dein Statt gefunden, und Heinrich, dee Herzog, muß feine Söhne 
feinem Schwager überlaffen haben. Der Zufag der Chronic. Stederburg. 
aber, dab Richard die beiden jungen Fürften in pignore pro multis u. |. w. 
dem Kaifer gegeben habe, ftehet natürlich meiner Meinung nicht entgegen. 
Der Propft Gerhard giebt an, was er wußte; auch find feine Worte 
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immer richtig, wenngleich in einem anderen Sinn, Endlich Yefe man 
Die Stelle, aus der Convention, die ich oben mitgetheilet habe, nach 
dieſen Bemerkungen im Sufammenhange, und fie wird Nichts darbieten, 
was der aufgeftellten Vermuthung entgegen wäre. 


| 5, 

Die Gründe folgen weiter unten, 

6. 

Arnold. Lubee. IV. cap. ‚20. Dux autem Henricus adhuc ex- 
petens auxilium Regis ‚„ filium ‚suum aequivocum de Brunschwig ad 
ipsum misit, ut a suo latere non recederet, quousque per eum 
omnem terram — obtinuisset. 

7. 

_Cui (dem jungen Heinrich) bonam quidem spem Rex fecerat, 

non ı tamen eam, quae non confundit u, fr w. 


in \ 8, : 
SIrmengard war eine geborene Gräfin von Henneberg. 
ung 9, | 
Chronic. Stederburg. . . . vespertino crepusculo intravit (der 
junge Heinrich), et ipsa nocte absque nuptiarum celebratoribus, non 
tamen sine benedictione sacerdotali, ee thalamum collocati sunt, et 
felix contractum matrimonium. — 


—18 — 


10. 

Die Stellen aus den Schriftſtellern dieſer Zeit, welche — Ver⸗ 
maͤhlung gedenken, finden ſich in den Orig: Guelf. III. $. 134, pag. 148, 
Am Meiften weiß der Ausländer Guilielmus Neubrigensis von dem Her⸗ 
gange der Sache. Er ſtellet ſie recht dramatiſch dar, und hat ſogar die 
unterredung zwiſchen der jungen Agnes und ihrer Mutter. Tum illa, 
audivi, inquit . .. Ad quam mater, Et quis, ait... Tum illa . .. 
Et mater..... Da die Mutter, unicam sobolem — conveniens, 
dieſe Unterredung mit ihrer Tochter gepflogen haben * ie Tcheinen die 
Damen nicht reinen Mund gehalten zu Air 

BR”, RN 
Chronic. Stederburg, pag. 866: Dux de equo corruit, et ex 
contritione tibiae ab itinere, quod coeperat, impeditus est. 
| ES 12, 8 
Dulleda, Tilleda, bei Kiffhauſen und Kelbra. 
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